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Das erneuerte Freimaiircrlhiim nach dem Vor- 
schlage des Br Bronislans Fr. v. Trentowski. 

Von Br M. Zille. 



Die St Joh.O Zur edlen Aussicht im Gr. 
Krciburc i. Br. hat an alle r§3 und Brr des Bun- 
des ein Sendschreiben erlassen, welches einer von* 
Br v. Trentowski verfassten Denkschrift an das 
Beamten-Collegium dieser □ entnommen ist und 
in dieser das Vorwort zu einem „System des er- 
neuerten und zeitgemässen Freimaurerthuins" bil- 
det Die Denkschrift Belbst ist noch nicht er- 
schienen, es kann daher nur das Vorwort in Be- 
tracht gezogen werden. Eine derartige Bespre- 
chung ist trotzdem kein vorschnelles Unterneh- 
men, denn in dem mitgetheilten Vorwort sind be- 
reits die freim. Grundanschauungen und Grund- 
sätze des Br v. Trentowski ausgesprochen; 
diese also werden allein zu berücksichtigen nnd 
zu besprechen sein; und zwar kann und muss 
das um so mehr geschehen, weil wir hier ja die 
Grundlage des neuen Baues, gleichsam den Grund- 
riss desselben vor uns haben. Das „System des 
erneuerten und zeitgemässen Freimaurerthuins" 
ist das nach dem (»rundriss aufgeführte Gebäude; 
es ist die Ausführung der in dem Vorwort ge- 
gebnen Zeichmrag. 

Im allgemeinen beabsichtigt Br v. Trentowski 
eine zeitgeinässe Emeurung der Freimaurerei. 
In der That ein grosses Werk! Ein Werk von 
Weitem Umfange und von hoher Bedeutung! Da 
gilt es nicht nur, tief in das Wesen der Freimau- 
rerei eingedrungen zu sein, sondern auch deren 
geschichtlichen Verlauf und derzeitige Verfassung 
genau zu kennen. Wir wollen nicht sagen, das» 



Br v. Trentowski nicht alle 3 Punkte ins Auge 
gefasst habe ; aber wir vermissen die Zusammen- 
fassung der 3 Funkte zu dem in Angriff genom- 
menen 4. Punkte, zu der Emeurung des Frei- 
maurerthums. Wir finden mehr Kinzelheitcn, 
mehr einzelne, auf persönlicher Anschauung be- 
ruhende Bemerkungen und Ausstellungen, nicht 
aber Vorschläge, welche mit zwingender gegen- 
ständlicher Notwendigkeit aus der Vergleichung 
dee Wesens der Freimaurerei mit den gegenwär- 
tigen Zuständen aufgestellt werden. Zu Erneu- 
rungs- und Fortbildungsvorschlägen berechtigt 
nur die Einsicht in das Wesen einer Sache und 
die Erkemitniss von äussern Uebelständen. welche 
dem Wesen und Geiste der Sache nicht ent- 
sprechen. 

Aus der Nähe einer Burg des Ultrainonta- 
nistuus erschallt dieser Aufruf zu einer Neugestal- 
tung der Freimaurerei — nnd siehe da, den an- 
sturmenden Ultramontanen übergiebt Br v. Tren- 
towski sogleich unsre Bundesfestung, indem er 
offen bekennt: „unsre Sache steht auf so schwa- 
chen Füssen, dass man sie nicht gut verteidi- 
gen kann, ohne sich lächerlich zu machen." Die- 
ses sogleich an die Spitze gestellte Bekenntnis» 
raubt in der That dein Neugestalter alles Ver- 
trauen, denn er fordert uns zu feiger Flucht aus 
unsrer Festung auf und zu dem Aufbau einer 
neuen. Ein solches Zugcständniss Feinden ge- 
genüber wie Hr. Alban Stolz ist wahrlich un- 
ehrenvoll nnd in keiner Weise berechtigt. Wenn 
unsre Sache in der That auf so schwachen Füssen 
stünde, würden sich wohl die Ultramontanen zu 
so einmüthiger Bekämpfung von Irland bis Ni- 
mog anschicken? Würden wohl zu gleicher Zeit 
in Grossbritannien, Frankreich und Deutschland 
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die Kämpfer für die röm. Priesterherraehaft so 
rimnüthig die Waffen ergreifen, wenn die Frei- 
maurerei eine Saohe wäre, welche nicht verdiente, 
vertheidigt zu werden? Walirlich, die Ultramon- 
tanen kennen die Freimaurerei und deren Macht 
besser, als Br. v. Trentowski, sonst würden sie 
.-ich nicht so eifrig bemühen, dieselbe zu bekäm- 
pfen. Allerdings stellt Hr. A. Stolz die Frei- 
maurerei als klein und verächtlich dar; aber seine 
.Schrift beweist das Gegentheil — würde er es 
denn der Mühe werth erachtet haben, von seinem 
hohen Ross herab seine Lanze einzulegen, wenn 
die Feimaurerei schon todesmatt am Boden läge? 
Es ist unbegreiflich, wie Br. v. Trentowski sich 
von der Kriegslist des Feindes hat überlisten 
lassen und ihm einräumt, das» die Sache der 
Freimaurerei auf schwachen Füssen stehe. Hat 
sich sodann Br. J. Venedey*) lächerlich ge- 
macht, als er die Freimaurerei gegen Hrn. A. 
Stolz vertheidigte ? Ist diese Vortheidigung 
nicht ebenso ehrenvoll für den Verfasser, wie für 
die Freimaureroi? Hr. A. Stolz bewirft wie ein 
Gassenheld das verschleierte Bild der Freimau- 
rerei mit Strassenkoth — und Br. v. Tren- 
towski wagt nicht, das hohe Hciligthum zu ver- 
theidigen und den Helden wegzujagen — ja, er 
behauptet sogar, es verdiene nichts Besseres und 
man mache sich dem Strassenhelden gegenüber 
lächerlich, wenn man es vor Verunglimpfung und 
Besudelung schütze. Hat sich Br Seydel**) 
lächerlich gemacht, nls er die gute Sache der 
Freimaurerei gegen den Bischof v. Kettcler ver- 
theidigte? Haben sich die Brr in Marseille lächer- 
lich gemacht, als sie mannhaft gegen Bischof 
Plantier in Nimes auftraten? Haben sich die 
Brr in Paris und in Mainz lächerlich gemacht, 
als sie den Brief der Brr in Marseille wieder ab- 
druckten? 

Doch „unsere Sache steht jetzt auf schwa- 
chen Füssen!" Mag unsere Sache auch an man- 
cherlei Uebelständen leiden , auf schwachen 
Füssen aber steht sie sicherlich nicht Stark ist 
unsere Sache vermöge ihrer „grossartigen Zwecke 
und herrlichen Tendenzen", welche Br v. Tren- 
towski selbst der Freimaurerei zuerkennt In 
dem Zweck einer Sache aber liegt ihr Wesen ; 
ihrem innersten Wesen nach ist die Freimaurerei 

*) Dankschreiben eines Freimaurers an «einen Br 
in Christo A. 8tolz. Lahr, Schauenburg 1862. 

**) Katholicismus und Freimaurerei. Ein Wort zur 
Entgegnung auf die vom Freiherrn v. Ketteier Bischof 
v. Mainz wider den Freimaurerbund erhobenen Ankla- 
gen. Leipzig, Luppe latiV. 



stark und kräftig, bis iu die fernste Zukunft ist 
ihre Dauer und Wirksamkeit gesichert, und we- 
I der hochmüthige Feinde noch kleinmüthige Freunde 
werden ihr schaden können. Aber sie ist auch 
stark durch die liebe der Zeitgenossen. In den 
letzten Jahrzehnden hat die Zahl der Mitglieder 
bedeutend zugenommen, und ebenso sind in den 
letzten Jahrzehnden mehr rjp entstanden als je- 
mals in früheren Zeiten. 1840 — 60 sind in 
Deutschland 63 und von der GrossO v. England 
367 neue nfp gestiftet worden. Von den gegen- 
I wärtig noch bestehenden rjfp in Deutschland 
I wurden 13 von 1740—60, 60 von 1760— «0, 39 
von 1780—1800, 64 von 1800—20, 34 von 1820 
bis 40 gegründet Diese Beobachtungen, diese 
Zahlen erregen Bedenken und Befürchtungen bei 
den Ultramontaneu und eben darum erheben sie 
mit Macht und List ihre Stimme gegen die ihnen 
so stark, und zwar mit Recht so stark erschei- 
1 nende Freimaurerei. Diesen Thatsachen und Er- 
scheinungen gegenüber aber wagt Br v. Tren- 
towski zu sagen: „Augenblicklich steht unsere 
Sache auf so schwachen Füssen, dass man sie 
nicht gut vertheidigen kann , ohne sich lächer- 
| lieh zu machen !" Das Verhalten der Feinde selbst 
I beweist, dass die Sache der Freimaurerei auf so 
guten Füssen steht, dass sie sich den Feinden 
furchtbar*) darstellt und man sich eher deshalb 
lächerlich zu machen fürchten könnte, wenn man 
sie vertheidigen wollte, weil sie keiner Vertei- 
digung bedarf und weil sie sich am besten 
selbst vertheidigt. 

Nach dem Vorgange des Verfassers der 
Schrift „Gegenwart und Zukunft der Fnnrei" 
(Leipzig 1854) behauptet Br v. Trentowski, 
dass die wissenschaftliche Bildung aus den c§3 
geflohen sei und dass gegenwärtig die Mehrzahl 
der Mitglieder aus „Kaufleuten, Fabrikanten und 
Handwerkern" bestehe, und es komme biswei- 
len bei uns vor, „dass der Blinde die Lahmen 
leite". Eine „bisweilen" vorkommende Erschei- 
j nung wollen wir dem ganzen Bunde nicht zur 
I Last legen; ob man aber Mangel an wissenschaft- 
licher Bildung einem Bunde vorwerfen könne, 
der so fruchtbar in Erzeugung von wissenschaft- 
lichen Schriftwerken und so reich an gediegenen 
Vorträgen und wissenschaftlichen Arbeiten ist, 
wie der Freimaurerbund in unserer Zeit, das ist 
kaum zu begreifen von einem Br. der nur einige 



*) S. t. Kcttelcrs Schrift, Freiheit, Autorität und 
Kirche 4. Aufl. (Mainz 1862), S. 219: „Jeder fürchtet 
sich davon zu reden, wie vor einer Art von Gespenst". 
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Bekanntschaft in der freim. Wissenschaft besitzt. 
Mag es auch in einzelnen Städten und Ländern 
an wissenschaftlich gebildeten Männern in den [ 
rjp mangeln — nur der Blinde kann den Vor- 
wurf aussprechen, dass der ganze Bund gegen- 
wärtig in wissenschaftlicher Beziehung lahm ein- 
herhinke. 

Br v. Trentowski räumt überhaupt der 
wissenschaftlichen Erkenntnis« einen zu grossen 
Werth ein und er vergisst hierbei, was der Bund 
nie vergessen hat, dass nämlich „die Erkenntniss 
aufbläht" und dass „die Liebe erbaut." *) Diese 
apostolische Mahnung hat die Kirche der ersten 
Jahrhunderte unbeachtet gelassen und eine wis- 
senschaftliche Erkenntniss der GlaubenBwahrheit ] 
als Grundlage und Grundbedingung der christli- 
chen Gemeinschaft betrachtet Auf diese Weise 
ist der Dogmatismus und Confessionalismus zur 
Herrschaft in der Kirche gelangt ; dieser Dogma- 
tismus aber hat das wissenschaftliche Streben in- 
nerhalb der Kirche zu todter Erstarrung geführt 
und andcratheils das frische Licbesleben unter 
den starren Formen der Dogmatik begraben. Vor 
diesem Unheile möge die Freimaurerei bewahrt 
worden! Möge sich in ihr nie die Erkenntniss 
blähen als das einzige wahre Heil des Bundes! ! 
Möge sich in ihr keine wissenschaftliche Syste- 
matik bilden als alleinseligmachende Wahrheit! 
Ob Dogmatik — oder Systematik — in beiden 
liegt gleiche Geistesknechtschaft, in beiden gleiche 
Todeserstarrung. Das Leben der Freimaurerei 
erwächst nicht aus der sich blähenden Erkennt- 
niss, sondern aus der erbauenden Liebe. Aus 
der Liebe entwickelt sich sodann auch die frei- { 
maur. Erkenntniss, nämlich die Erkenntniss, dass 
die Liebe das Ur- und Grundgesetz der Mensch- 
heit, das Ur- und Grundgesetz des Weltalls sei 
Erst die Wärme der Liebe, dann das Licht der 
Erkenntniss ! Diese Ordnung lehrt die Natur über- 
all da, wo sie nicht unter Eis erstarrt ist, son- 
dern grünes blühendes Leben schafft Auf Grund 
der sich blähenden Erkenntniss ergeht sich Br 
v. Trentowski in luftigen Träumen. Er sagt: 
„Man mups der Frmrei helfen, wenn man sie ret- 
ten will, und die höchstgebildeten Männer für sie 
gewinnen und an ihre Spitze stellen. Wie ist 
aber dies zu bewirken? Dadurch, dass man ihre 
Grundsätze wissenschaftlich ausarbeiten, drucken 
und öffentlich verkaufen lässt, damit die ganze 

*) l. Kor. 8, 1 : ^ YwSot« 91*0101, ^ «l deyam) olxoÄojut. 
Luther: „Da» Wissen blähet auf. aber die Liebe bes- 
sert." 



Welt wisse, was für ein hohes und edles Ziel wir 
verfolgen. Dies wird uns die allgemeine Ach- 
tung wieder gewinnen. Dann überreiche man 
ein Exemplar dieser Grundsätze einem hochge- 
bildeten Manne der Wissenschaft, der schon von 
selbst durch das St Johannislicht glänzt, und 
bitte ihn, dass er sie durchlese und die Leitung 
des Bundes übernehme. Ist unter den Brrn kein 
solcher Mann, so suche man ihn unter den Pro- 
fanen. Ein Spender des Lichts zu sein und zu 
dem Wohle der Menschheit seinerseits etwas bei- 
zutragen, ist für jedes edlere Gemüth anziehend. 
Der Mann wird das ihm gemachte Anerbieten 
nicht abschlagen." Er bemerkt: „Die Frmrei 
ruft: ein neuer Hermes Trismegistos, ein neuer Py- 
thagoras soll mein Führer sein!" Ferner sagt der- 
selbe: „Die Frmrei will an ihrer Spitze nicht 
nur die gewöhnliche Universitätswissenschaft, 
welche schon gegeben ist und erlernt werden 
kann, Bondern die allerhöchste, selbständige, neue 
Ideen erzeugende, kurz schöpferische Philosophie 
haben, welche allein den Weg zum Fortschritt 
im Lichte bahnt und einen fortdauernden Mes- 
siani8mu8 der Welt ausmacht Sie verlangt zu 
ihrer Leiterin die Genialität von solcher Macht, 
dass sie im Stande wäre, die Menschheit in re- 
ligiöser, socialer, politischer und humaner Bezie- 
hung von Stufe zu Stufe nach und nach immer 
höher emporzuschwingen und ihrem Endziele zu- 
zuführen." Das sind Anforderungen und Vor- 
schläge', auf den Strahlen des Mondscheins in die 
Luft gestellt Wehe der Maurerei, wenn ihr nur 
durch die Erfüllung solcher Anforderungen und 
Vorschläge geholfen werden kann! Jeder Mstr. 
v. St ein genialer, schöpferischer Philosoph ! Wo 
ist das Geistereldorado, welches jeder Stadt einen 
schöpferischen Philosophen bescheert? Die Mau- 
rerei ist viel zu vorsichtig, viel zu lebenserfah- 
ren, als dass sie ihr Bestehen und Wohlergehen 
auf das Wetterleuchten der Genies bauen sollte. 
Sie begnügt sich bei einem Stuhlmeister mit ed- 
lem Wollen, allgemeiner Bildung und Geschäfts- 
erfahrung und ist hochbeglückt, wenn sich zu 
dem allen noch die gewöhnliche Universitätsbil- 
dung beigesellt 



Erinnerungen an das Jahr 1862. 

L Neuerrichtete Logen. 
1) Eil enburg, CD cur Eule auf der Warte. R. 
Y. 17. Febr. 
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2) Stendal, □ zur goldnen Krone. 3 W. 22. 

Febr. 

3) Rathenow, □ Friedrich Wilhelm zur Wahr- 

heit und Treue. L. L. 

4) Friedberg, □ Ludwig zu den 3 Sternen. 

Darmst. 16. Nov. 

IL Vereinsfeste. 

18. Mai. Ludwigsburg, llaiger. 
„ „ Schwesternfest zu Gera. 

25. Mai. Kosen, Hingen, Nienburg. 
27. Mai. Hameln. 
10. Juni. Hildesheim. 

15. Juni. Br. Zusammenkunft schlesischer rJ3 
auf der Burg Fürstenstein. 

6. Juli. Bruder- und Schwusternfest in Delitzsch. 

21. Aug. Br- und Schwesternfest in Zwickau. 
23. 24. Aug. Verein deutscher Maurer in Wies- 
baden. 

9. Sept. Bruder- u. Schwesternfest m Grossen- 
hain. 

22. Sept Maar. Herbstfest in Heilbronn. 

III. Einweihungsfeste. 
12. Jan. Neues Logenhaus in Ratibor. 

19. Jan. N<>ue D Auguste zur Unsterblichkeit 

in Pr. Stargard (gest. 2. Dec. 18G1.) 
2. Febr. Neue □ Victoria vom Fels z. Meer in 

Sagau (gest. 27. Dec. 18G1). 
14. Juni. Neues Logenhaus in Iristerburg. 
29. Juni. Neues Logenhaus in Freiburg i. Br. 

7. Dec. Neues Logenliaus in Grimma. 

IV. Jubelfeste der Logen. 
Dir lOOj. Bestehen feierten: 

1) Die D z. d. drei Zirkeln in Stettin. 4. Apr. 

2) Die □ Karl zu den 8 Greifen in Greiftwald. 

19. Aug. 

3) Die O zum stillen Tempel in Hildesheim. 

26. 27. Dec. 

Ihr 5 0j. Bestehen feierten: 

1) Die □ z. siegenden Wahrheit in Gleiwitz. 

6. Jan. 

2) Die □ Pythagoras z. d. 3 Höhen in Lieg- 

nitz. 6. Jan. 

3) Die □ Isis zu Laub an. 25. Febr. 

4) Die D Ferdinand z. rothen Adler in Neu-Rup- 

pin. 13. März. 

5) Die D Julia Carolina zu den 3 Helmen in 

Helmstädt 10. Juli. 

V. Jubelfeste der Brüder. 
Seine 60 j. Maurerschalt feierte : 

10. Sept. Br Kapherr in Magdeburg. 



Ihre 50j. Manrerschaft feierten: 

21. Jan. Br Frcih. v. Nettelbladt in Rostock. 

22. März. Br Rauschning in Insterburg. 
4. Apr. Br Porsche in Dresden. 

9. „ Br Protzen in Berlin. 

24. Juni. Br von Stülpnagel - Dargitz in 

Prenzlau. 
4. Aug. Br Funk in Bücke bürg. 
21. Sept. Br Stuck art in Schweidnitz. 

Seine 25 j. Maurerschaft feierten: 

28. Mai. Br Burkenburg in Neu-Branden- 

b u r g. 

2. Nov. Br Böhlcr in Plauen. 



10. Jan. 



26. Jan. 

30. Jan. 
3. Febr. 
3. März. 
19. März 
28. März 

27. Apr. 
8. Juni. 

31. Juli. 

21. Aug. 
23. Aug. 
26. Aug. 

4. Sept. 
30. Oct. 

• 

18. Nov. 



I. In d. e. (). eingegangen: 
Br Meyer Her/. Samson in Braun- 
schwei|»r, der erste in Deutschland 
aufgenommene Israelit. 
Br W. F. Kunze in Leipzig. 
Br K. G. Hase in Weimar. 
Br Schm lickert in Berlin. 
Br Andr. Zöllner in Meiningen. 
Br Zincken in Born bürg. 
Br Wal/., Prof. d. Choraic in Hei- 
delberg. 

Br Benninghaus in Solingen. 
Br Krumb holz in Dresden. 
Br Herzog Bernhard v. Weimar in 
Liebenstein. 

Br Plappert H. in Osterode. 
Br J. Hammer in Pillnitz. 
Br Wendler L in Leipzig. 
Br Seeger in Berlin. 
Br Gerhard Friederich in Frank- 
furt a. M. 

Br Reissig in Fürth. 



Jubelfeste während des Jahres 18C3. 

Ihr 50j. Bestehen feiern: 

1) 23. Febr. Die □ Horns zu Breslau. 

2) 24. Febr. Die □ z. Silberfels in Tarnowitz. 

3) 4. April. Die O Karl und Charlotte in Of- 

f e n b a c h. 

Ihr 25j. Bestehen feiert: 
1) 10. Juni. Die □ die Freunde zur Eintracht 
in Mainz. 
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Die Freimaurerlogen müssen geschlossen 
werden. 



halte es für den ersten entscheidenden Streich 
gegen die Revolution. Seine „Aktion" betreibt 
der Freimaurer-Orden nicht so offen, dass er doe- 
Dio „Berl. Revue" bringt folgendes Schrei- halb verfolgt werden könnte.*) Es inüsste denn 
ben aus Prenzlau: Prof. Gans sagt in seinen möglich sein, über die Verwendung der Geldbei- 
träge sichere Nachweise zu bekommen. 

Ist es erst gelungen, den Feind zu trennen, 



Vorlesungen über Staatsrecht 1837: 

„Was ist nun des Preussen Freiheit? Unsere 
Freiheit liegt heute noch nicht in einer ausgear- 
beiteten Verfassung vor, weil dazu sich erst die 
einzelnen Theile des Staates in einander verar- 
beiten müssen. Aber die Freiheit liegt bei uns 
in der gesetzlichen Ordnung der Verwaltung, in 



so erfolgt auch der Umschlag der Stimme des 
Landes. 

Nur durch ihre Verbindung sind sie stark, 
vereinzelt feige. Sind die c§p geschlossen, der 
Orden verboten und vermögen sie nur durch 



der Zulassung der ganzen Intelligenz des Landes Corresnondenz und' geheime Zusammenkunft ihre 



zur Regirung des Landes selbst. Bei uns kann 
jeder sich allein vermöge seiner dargethanen 
Fähigkeiten zur Anstellung bringen. Das ist 
eigentlich unser demokratisches Element, das sich 
in keinem Lande wieder vorfindet. Die libe- 
ralste Seite unseres Staates sind die 
Beamten." 

Der preussischc Beamtenstand hat gewiss 
seine gute Berechtigung, aber fühlt nicht das 
Ministerium, dass ihm eine unsichtbare Macht 
entgegenwirkt? Existirt nicht eine geheime Ne- 
ben-Regirung neben der officiellen? 

Sagt nicht jeder Staatsbeamte, bis zum un- 
tersten Subaltern-Beamton herab: 

„Wer in Preussen* Etwas werden will, muss 
Freimaurer werden." 

Diese Freimaurer -Hierarchie ist stärker als 
die Staats-Hierarchie. 

Sie verfügt über einen viel grösseren Natio- 
nalfonds alB den Unruhschen. 

Sie vermittelte die Aktion des Ministeriums 
der neuen Aera. 

Sie leitete die Wahlbewegung. 

Sie ist mächtiger, als Abgeordnetenhaus und 
Herrenhaus zusammengenommen. 

Sie ist gefürchtet von Jedermann im Lande, 
mit Ausnahme der Unabhängigen. 

Die halb loyale grosse LandesO in Berlin 
ist von den progressistischen [JP .in i Königs- 
berg, Frankfurt a. M., Hannover Uberholt Eine 
ähnliche Bewegung, wie die des „jungen Deutsch- 
land" ist in den seit 1861 eingetreten. Der 
Nationalvercin ist, 80 zu sagen, die grosse Lan- 
des CD für Jung-Deutsckland. Er besteht aus lau- 
ter Freimaurern. 

Wer ist der St Georg, der diesen Drachen 
tödtet? 

Wollen sie im Volksverein ihn angreifen? 
Ich glaube, Sie würden die Schlange nur auf den 
hwanz treten. Wird es Bismark wagen ? Ich 



Zwecke weiter zu führen, so ist ihre Macht ge- 
lähmt 

Die Freimaurer können gar kein Ministe- 
rium aufkommen lassen, das nicht aus Logen- 
brüdern besteht Sic müssen es bekämpfen um 
ihres eigenen Fortkommens und um ihrer Exi- 
stenz willen. 

Die Zeit ist günstig zu einem solchen Schlage. 
Etwas Entscheidendes muss doch geschehen. Die 
bisherigen Mittel reizen nur. 

Geht Preussen voran, ich glaube, fast alle 
deutschen Regirungen folgen. Die darmstädter 
D ist dem Grossherzog wohl schon sehr unbe- 
quem. Nur der Herzog von Koburg-Gotha möchte 
dagegen sein. 

Dass Grabow Mstr. v. St ist wird ihnen be- 
kannt sein. 

Die antikirchliche, ja antichristliche Seite des 
Freimaurer-Ordens erwähne ich hier nicht weiter, 
ich wollte nur die politische Seite hervorheben 
und will zum Scluss nur noch einmal betonen: 
der TerroriBmus, den er ausübt, ist gross; es fühlt 
sich Alles wie unter einem geheimen Bann. 



Freimaiirerische Schriften. 



Asträa. Taschenbuch für Freimaurer auf das Jahr 
1863. Herausgegeben von Br A. W. Müller. 
24. Jahrg. Sondershausen. 1862. Druck und 
Verlag von Br A. Eupel. 

Der vorliegende Jahrgang des all verbreiteten 
Taschenbuches Asträa liefert' wieder den erfreulichsten 

') Das scheint uus doch nicht bo gar schwer; das 
Vereinsgesetz scheint hierfür völlig ausreichend und, es 
ist ein komischer Widerspruch, die kleinen unbedeuten- 
den Vereine massregeln zu wollen und den weitaus ge- 
fährlichsten , das Zentrum ungestört fortbestehen r,u 
lassen. (Anmerkung der Redaction der Berl. Raffte) 
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Beweis, dass die deutsche Freimaurerei sich fort uud I 
fort deu Ruhm geistiger Regsamkeit und Strebsam- | 
keit bewahrt. Wir finden hier eine reichhaltige 
Sammlung von rjp vortrügen aus allen Gauen Deutsch- 
lands und überall weht uns der Hauch frischer Be- 
geisterung für unsere Kunst entgegen, zugleich aber 
auch begegnen wir einem tiefgehoudeu Vcrständnisa 
der Grundwahrheiten unseres Bundes. In letzterer 
B Ziehung heben .wir die Zeichnung von Br Grafen 
Breaslcr hervor, welcher den wesentlichen Unter- 
schied von Religion und Religiosität betont und da- 
raus folgert, dass wir berechtigt und verpflichtet sind, 
ohne Unterschied der Religion religiöse Männer unter 
uns aufzunehmen, weil wir in allen ReligionsgeBcll- 
schaften wahrhaft religiöse Menschen finden können 
und auch wirklich finden. Jedes, auch das beste 
Religionsbckenntuiss ist eine äussere Form, den wah- 
ren Inhalt erhält es erst in der Brust jedes einzelnen 
Bekcuncrs durch dessen Religiosität, durch dessen reli- 
giöse thatkräftige Gesinnung; auf diese letztere sieht 
allein die Freimaurerei als auf das Wesen ; diese Rc- 
giosität ist auch die „eine allgemeine Religion", in 
welcher alle guten und rechtschaffenen Menschen über- 
einstimmen. Gott sieht nicht auf die äussere Erschei- 
nung, soudern Gott sieht das Herz an. So lehren 
schon die alten Pflichten eines Freimaurers und zu- 
gleich unser erstes gr. L. Br. Bresslers Aufsatz 
über „Religiosität und Religion" ist ein trefflicher Bau- 
stein zum Tempel der Eintracht der deutschen Mau- 
rer; möge er allseitige Beherzigung finden, besonders 
in denjenigen Arbeitsweisen, welche in religiöser Be- 
ziehung auf die äussere Erscheinung und uicht auf 
das Herz sehen! Möge der Tag nicht fern sein, wo 
alle deutschen £§□ dem Br Bresslcr beistimmen, 
welcher am Schluss seiner Besprechung sagt: „Was 
ist die' Aufgabe des Maurers in Bezug auf das bo- 
liandelte Thema? Ich kann für meinen Theil nichts 
anderes antworten, als, das göttliche Princip im Men- 
schen, das religiöse Gefühl, welches eine sittliche 
Weltordnung anerkennt, ihr sich unterwirft, sich zu 
deren Träger macht, zu schützen vor Ueberwucherung 
durch einen Dogmenkram, welcher mit einer sittlichen 
Weltordnung nichts gemein hat, nicht darauf berech- 
net ist, das religiöse Bedürl'niss im Menschen zu be- 
friedigen, ihn zu Gott zu erheben, sondern lediglich 
den Zweck hat, die Priesterherrschaft zu stützen. 
Diese unsere Pflicht, von welcher wir sprechen, 
können wir dadurch nur erfüllen, das« wir die Qua- 
lität zum freien Maurer nicht von dem Bekenntniss 
irgend eines Dogma's, von der Beobachtung geistloser 
und geisttödtender Formen abhängig machen, sondern 
davon, wie der Suchende durch Leben und Wandel 
Gott bekennt." — Ausser Br Bresslcr und dem 
Herausgeber haben zu dem vorliegenden Jahrg. noch 
folgende Brr Beiträge geliefert : Schloenbach, v. Köllc, 
Schüller, Strübing, Funkhäncl, Plieninger, Müller in 
Goslar, Colshorn, Meyer, Walther, Glöklor, Job, Bank, 
Agthe, ClauBsen, Wild, Putsche, Leopold und Jahn. — 
Von der manr. Literatur werden besprochen : Allge- 
meines Handbuch der Freimaurerei; Kalender für 
Freimaurer für 1862 von v. Dalen ; Geschichte der 
Freimaurerei von Findel. 



Kalender für Freimaurer auf das Jahr 1863. Her- 
auagegeben von Br C. van Dalen 3. Jahrg. 
Berlin. Druck und Verlag von Br Sittenfeld. 
Der Kalender von Br van Dalen hat sich wohl, 
wie er es verdient, allmählich in allen £p uud bei 
vielen Brrn eingebürgert als Hausfreund und täglicher 
Begleiter, sowie als brüderlicher Führer auf Reisen. 
Der vorliegende Jahrg. hat eine geringere Bogenzahl 
und ist dadurch bequemer und handlicher geworden, 
als der vorjährliche. Der Geschichtskalender hat 
mehrfache Zusätze erhalten. Die Verzeichnisse sämmt- 
lichor Gross z§3 und sämmtlichcr deutschen dP. so- 
wie die Maurerische Chronik aus den Jahren 1861 
— 32, die Todtcnschau und Literatur geben Zeugnis» 
von dem Floiss und der Sorgfalt des Herausgebers. 



Aus dem Logenlebea. 

Altenburg. Am 11. Decbr. — Mon.- und Mstr. 
Wahln — ernannten die Archimedcs Brr Br Back I. 
zum Ehren mstr. v. St., Br. Jul. Wagner seit einigen 
Jahren Br I. Vorsteher, zum Deputirten Mstr. , Br 
Glass, zeitherigen Redner, zum L Vorsteher. So sind 
nun 5 Br Mstr. die □ zu leiten befugt und befälligt, 
der neue Vorstand tritt mit dem 31. k. M. in Thä- 
tigkeit. 

Leipzig, 22. Dec. Heute Abend bei einer ausser» 
gewöhnlichen Clubversammlung fand in der □ Apollo 
eine Beschecnuig statt, welche für nothleidende Arme 
bestimmt war und in Lebensmitteln für die Festtage 
bestand. Auf einer langen Tafel in deren Mitte sich 
ein hellstrahlender Weihnachtsbaum befand, standen 
27 mit Fleisch, Rciss, Kaffee, Zucker und einem 
Stückchen Butter gefüllte Schüsseln; zu diesen Lebens- 
bedürfnissen hatte ein Br bei jeder Schüssel eine 
grosse Zuckerdüte gefügt zur Festfreude der Kinder. 
Die in den glänzenden Saal eingetretenen Empfänge- 
rinnen begrüsste Br Lucius und hielt an sie eine 
zu Herzen gehende Ansprache, indem er ihnen die 
Bitte: „Unser täglich Brot gieb uns heute!" mit 
wannen Worten erläuterte. Nachdem sich die be- 
glückten Annen entfernt, blieben die versammelten Brr 
bei dem hellbrennenden ChriBtbaum zurück voll des 
frohen Bewu&stseins, eine würdige Vorfeier des Weih- 
nachtsfestes im Brkreise begangen zu haben. 

Leipzig, 26. Dec. Heute am 2. Weihnachts- 
feiertage feierte die □ Minerva z. d. 3 Palmen, wie 
alljährlich gewöhnlich, ihr Winterjohannisfest. Eine 
grosse Zahl von Brrn, über hundert, hatte sich nach 
1 1 Uhr eingefunden, um auch in der geweihten Brhalle 
der Weihnachtsfreude Bich hinzugeben. Nach der er- 
hebenden Eröffnungsansprache des Mstrs. v. St. Br 
Müller hielt der Redner der □ Br Clarus 1. den 
Festvortrag, in welchem er Johannes den Evangelisten 
als Vorbild der Maurertreuc mit Meisterhand zeichnete. 
Mit Freuden bezeugten die erbauten Brr nach der 
Aufforderung des S. E. ihren Dank nach Maurerweise. 
Mit freudigster Zustimmung folgten sodann die ver- 
sammelten Brr den Worten des Mstrs. v. 8t, mit wel- 
chen er dem anwesenden besuchenden Br Naumann. 
II. Aufseher der □ Balduin z. L., das Zeichen der 
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Ehrenmitgliedschaft der altehrwürdigen D Minerva z. 
d. 3 Palmen überreichte. Der durch diese brüder- 
liche Weihnaehtsgobe erfreute Br dankte mit herz- 
lichen Worten fiir diese ihn hoch ehrende Ueber- 
rasehung. Der mit derselben Ehrenweihnaehtsgabe 
bedachte Br Bchlctter -war verhindert, anwesend 
zu sein, weil ihm zu derselben Stunde, wie er spä- 
ter meldete, der heilige Christ ein Töchterchen be- 
scheert hatte. Die der Arbeit folgende Festtafel war 
von t heil nehmenden Brrn reich besetzt und durch musi- 
kalische Genüsse gewürzt, unter welchen wir ein 
Streichquartett und ein von Br Gärtner gedichtetes 
von Br Härtel componirtes und von Br Lück vor- 
getragenes WeihnachtBÜed besonders hervorheben. 
Br Müller erinnerte die versammelten Brr daran, 
dass am heutigen Abend die Mitglieder der □ Pforte 
zum Tempel des Lichts in Hildesheim zu einer Fest- 
arbeit mit vielen aus der Ferne herbeigeeilten Brrn 
vereinigt wären, um sich des hundertjährigen Beste- 
hens ihrer D und der Freimaurerei in Hildesheim zu 
erfreuen. Er beantragte , dass die D Minerva als 
1 22jährige O ihrer hundertjährigen Schwester ihre 
Glückwünsche auf fernschriftlichem Wege zusende. 
Der mit lautem Beifall aufgenommene Antrag wurde 
sogleich in Ausführung gebracht und die Zuschrift 
zugleich auch im Namen der anwesenden besuchenden 
Brr abgesendet. Br Zille liess sodann die Jubel O 
in Hildesheim leben, indem er zugleich der Schwester 
derselben, der O zum stillen Tempel, gedachte und 
darauf hinwies, dass jede O eine Pforte zum Tem- 
pel des Lichtes und dass die Freimaurerei ein stil- 
ler Tempel sein solle, in stiller- Grösse ein Segen 
der Menschheit, fem von dem lauten Marktgeschrei 
der Welt. Den von >Br Clarus IL, dep. Mstr. v. 
St, der CD Minerva, ausgebrachten Trinkspruch auf 
die besuchenden Brr erwiderte Br Auers wald, in- 
dem er die anziehende Kraft der □ Minerva rüh- 
mend hervorhob. Der Trinkspruch des BrB Hau- 
bold galt dem Wohl des O vorstände« , der dos Bre 
Schröder den Schwestern und Br SchuBterB 
Worte priesen den Mstr. v. St. Br Müller als den 
hochverdienten Leiter der D, indem er ihm ein Stück 
urweltlicher Versteinerung ans dem Erzgebirge über- 
reichte. Br. Müller deutete dies scherzweise auf je- 
nen Stein, den man statt Brot reiche; dagegen be- 
merkte Br Schuster, dass dieser Stein eine Probe 
des festen Grundes sei, auf welchem ihre Liebe zu 
ihrem Meister stehe. Noch erwähnen wir einen er- 
hebenden Augenblick in der Mitte des Tofclfestes, 
als der S. E. zwei Bundesbecher unter der versam- 
melten Brüderschaar kreisen lies, von denen der eine 
dem längst entschlafenen Br Haubold, der andere 
dem jüngst abgeschiedenen Br Wcndlcr gehörte; 
der letztere Becher war dem Br Wendler 1835 
bei dessen 25 jährlichen Maurerjubelfest von den Brrn 
der □ überreicht und jetzt von dcsBcn Sohne, dem 
Secretär der O, dieser zum Andenken seines Vaters 
wieder geschenkt worden. Mit inniger Horzenserhe- 
bung tranken alle Brr aus den kreisenden Bechern, 
der beiden hochverdienten Brr gedenkend, an welche 
dieselben erinnerten. Eines dritten grossen Sternes 
der □ Minerva gedachten die Brr, als sie mit Be- 
geisterung das Lied von Br Mahlmann: „Freude, 



holdes Götterkind" anstimmten und dessen Schluss 
öfter wiederholten, als die Maurerzahl vorschreibt, 
gleichsam zum Zeichen davon , dass ihre Freude an 
diesem Liede an die Freude kein Ende habe. — So 
reich von Emst und ScheTZ belebt, entrannen schnell 
die genussvollen Stunden der Tafel, welche gegen 6 
Uhr geschlossen wurde. 

Weimar. Am 21. Decbr. wurde in unserer D 
Amalia eine TrauerD zum Gedächtniss des in den 
e. 0. eingegangenen Br Herzog Bernhard abgehalten. 
Br Stichling zeichnete die Biographic des in den c. 
0. eingegangenen Brs anziehend und fesselnd und für 
dessen ausserordentliche Thutigkcit, Charakterstärke 
und Herzensgüte gewinnend. Die ganze Feier war 
einfach, würdig und ergreifend. 

Belgien. Der Kölnischen Zeitung wird aus 
Brüssel vom 8. Dee. geschrieben: „Peter Theodor 
Verhaegen, lange Jahre Präsident des Abgeord- 
netenhauses, Stabträger des Advocatcnordens, Inspec- 
tor der freien Universität zu Brüssel, Grossmeister 
der belgischen Freimaurerei^, ist heute Vormittag 
11 Uhr nach zweitägigen Leiden einer Kehlkopfent- 
zündung im achtundsechzigsten Jahre seines Lebens 
erlegen. Mit der Eile des Blitzes hat die Trauer- 
kunde durch die ganze Stadt und überall Schmerz 
und Bestürzung verbreitet. Hr. Verhaegen, ein Bild 
des kräftigen Greisenalters, hatte kaum vor wenigen 
Wochen in blühender Gesundheit eine Reise naeh 
Italien angetreten, um einem Feste der FreimaurerD 
in Mailand beizuwohnen. Auf der Rückkehr zog er 
Bich während einer runfzehnstündigen Schlittenfahrt 
durch den Schnee des Simplon eine Erkältung zu, 
welche bereits bei der Durchfalirt in Pariß zu einem 
croupartigen Uebel Bich verschlimmert hatte und am 
letzteren Orte zu einer vielleicht übereilten Operation 
Anlass gab. Am verilossnen Sonnabend traf er hier 
wieder ein und die unausgesetzten, eifrigsten Bcmühun» 
gen fünf der trefflichsten hiesigen Aerzte haben ihn 
nicht zu retten vermocht. Hr. Verhaegen, der mit 
vollem Bewusstsein gestorben ist und seit gestern sei- 
nem Ende mit Ruhe entgegensah, ist als Philosoph 
gestorben und hat keinen Priester irgend einer Con- 
fession an seinem Todtenbcttc dulden wollen. Eine 
an fünf seiner besten Freunde Übergebehe ausdrück- 
liche Bestimmung, welche er noch gestern Nachmittag 
eigenhändig niedergeschrieben, untersagt seineu Hin- 
tcrlassencn bei Strafe der Enterbung eine jede Betei- 
ligung der Geistlichkeit bei seinem Begräbnisse, wel- 
ches auf übermorgen Nachmittag angesetzt worden. 
Die Summe, welche eine kirchliche Beerdigung ersten 
Rauges würde erfordert haben, soll nach dem Wun- 
sche des Verstorbenen am Begräbnisstage in Brot 
und Feuerung an die Armen vertheilt werden. 
Ausserdem hat Hr. Verhaegen 100,000 Fr. an die 
hiesige freie Universität, deren Hauptgründer er war, 
50,000 Fr. an die Freimaurer CD und eine gleiche 
Summe an daH Armenbureau hinterlassen. Die städ- 
tische Oberbehörde hat sofort den Gemeinderath ein- 
geladen, dem Begräbnisse als Körperschaft Bich an- 
zuschliessen , und die Kammer wird zweifellos eine 
gleiche Anordnung morgen treffen. Deputationen zu 
dieser Trauerfeier werden aus dem ganzen Lande her- 
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Ix iströmen und <lio Bevölkerung Brüssel» dem ver- 
ehrten Todten insgesummt das letzte Geleit gehen (s. Xr. 
51 v. J.) Hr. Verhaegeu war unK-strcitbnr die volkstüm- 
lichste Persönlichkeit vou ganz Belgien. Answer und nach 
dem Könige giebt es Niemand hier zu Lande, dessen 
plötzliches Hinscheiden in gleichem Masse « ine Xa- 
tionaltruuer genannt werden durfte . Für die liberale 
Partei und Sache ist der Verlast ein unersetzlicher." 

Kopenhagen. Die Arbeiten der St. Joh.tZD, 
Zorobabel und Friedr. z. gekr. Hoffnung in dein Ar- 
beitsjahr v. 25. Mai 1861 bis 26. Mai 18ti2 wa- 
ren: 1) Das St. Joh.-Ft*t den 24. Juni. 2) Diu Fest □ 
z. Feier des Königs Geburtstags. ,8) Das Stiftungs- 
fest den 6. Jan. 4) Trauer L3 — Ii Instructions Hp 
sind in den 3 Graden gehalten worden; 24 Lehr- 
lings rjp, in welchen 45 S. und 5 Brr aufgenommen 
und affiiiirt wurden; — 3 Gesellen -Jp, in welchen 
25 Bit Lehrlinge, und 8 Meister Qp, in welchen 21 
Brr Gesellen befördert wurden. — 

Kopenhagen. Die hiesige St Joh. □ hat beim 
diesjährliehen Anfange ihrer Arbeiten einen schweren 
Verlust im Tode ihres vierjährigen Einführet», des 
Br Barruel's, erlitten. 

Kopenhagen. Folgerndes Schreiben , das den 
8t Joh. der dän. Freim.-Provinz vom dep. Mstr. 
der Capitela Br Bracstrup zugekommen ist, Mird 
zweifelsohne auch von den deutschen dP zu berück- 



sichtigen sein. „Hin Handlungscommi», Albert 
Stein, 23 Jahre alt, zu Schiiepfenthid im Herz^v;- 
thum Sacliseu-tiotlin geboren, aber se iner Angabe ge- 
mäss in Paris ansässig, hat zu verschiedenen Zeiten 
sowohl hier in KojK-nhageu als in Helsingör, mög- 
licherweise auch in Aalburg, sowie ebenfalls in Schwe- 
den und Norwegen, wo Freimnurercp isieh befinden, 
von Freimaurern Unterstützung crMieht und erhalten, 
vorgebend, dsuss er zum Bunde gehöre, in welchen er 
vor 5 Jahren in der □ Societc universelle zu Paris 
aufgenommen und s|>äter zum Gesellen befördert 
*eiu soll. Weil er al>er kein (Artifieat besitzt, und 
sich nach den Auskünften, die ich in meiner profanes 
Stclluug (Polizeidirector) über ihn erhalten habe, mich 
befugt fühle, ihn für eine Person anzusehen, die, ohne 
etwas Nützliches sich vorzunehmen, nur bettelt, um 
Geld sich zu einem verschwenderischen LelKiiswandcl 
zu verschütten : so habe ich geglaubt, die z^P und die 
Brr vor ihm warnen zu müssen, falls er, der nach 
Hamburg gegangen sein soll, wieder hierher zurück- 
kehren sollte." 

Der Obengenannte ist auch bei dem Mstr. v. St. 
der hiesigen St. Joh.L3 gewesen, und weil er l>ei der 
1'ntersuchung ganz richtig Zeichen, Haudgritf und 
Wort der beiden ersten Grade gab, erhielt er sowohl 
eine private Unterstützung als eine Anweisung auf 
5 Speeles auf die Armenkasse. — Kr hatte gewußt, 
sich die Mitgliederverzeichuisse mehrerer dänischen 
[jp zu verschaffen. — 



Erklärung. 

Die □ zur edlen Aussicht im Or. Freiburg i. Br. erklärt, dass die Brochüre: 

„Der unberufene Mörtelfabrikant für Freimaurer. Eine Abwehr der Alban Stolz'schen 
Anklagen. Von einem dienenden Bruder." 
ohne ihre Veranlassung und ohne ihre Bctheiligung erschien; dass der Verfasser nie Mitglied die- 
ser □ war noch ist; und dass derselbe nicht einmal im Grossherzogthum Baden wohnt 

Das Beamtencollegiom. 



Die g. u. v. Sei. Johannis - Loge 

zur Wahrheit und Freundschaft 

im Orient Fürth 

Unser hochw. Mstr. v. St., Br Julius Wilhelm Reissig ist nach dem unerforBchlichen Rath- 
se des a. B. a. W. nach längeren Leiden am 18. vergangenen Monats in den ewigen Osten 
eingegangen. 

Or. Fürth, am 1. December 1862. 
0 Fr. Wassmuth 

•j , Deput. Meister. 

' Junker M. Fuchs 

L Aufseher. 11. Aufseher. 

W. Holländer 

Corr. Sccrctar. 

Wir erbitten uns alle Zuschriften der gel. Schwester rjp unter dor prof. Adresse unseres dep. 
Mstrs., des Br Friedrich Wassmuth dahier. 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das erneuerte Freimaurerthum nach 4cm Vor- 
schlage des Br Bronislaus Fr. v. Trenlowski. 

Von Br M. Zille. 



U. 

„Die Freimaurerei birgt in ihren 3 Graden 
augenscheinlich ein System ihrerLehre. Ein 
System aber iuuss ein Princip haben. Worin 
besteht dieses? Da« Gebrauchthum, nach dem 
wir bis jetzt gearbeitet haben, stellt kein solches 
auf; allein der wissenschaftlich gebildete Kopf 
findet dasselbe leicht und ohne Mühe. Jede Phi- 
losophie hat ein so oder so bestimmtes Absolute, 
jede Religion einen so oder so bestimmten Gott 
Princip. Was ist nun das Absolute oder 
ist Gott bei uns? Unsere Ritualien, Gebete, 
Gesetztafeln und Lieder geben darauf die Aut- 
wort: „Das Absolute oder Gott ist der grosse 
Weltenbaumeister". Dieser ist folglich das Prin- 
cip der Freimaurerei". Mit diesen Worten bezeich- 
net Br v. TrentowBki seine Grundanschauung 
und dieGrun drichtung seiner Gedanken. 

Wir haben „Ritualien, Gebete, Gesctztafeln 
und Lieder;" aber wir haben kein System unsrer 
Lehre. Allerdings, wir haben kein Lehrgebäude, 
sondern ein Wohngebände ; wir haben keine Lehr- 
sätze, sondern Grundsätze. Die ganze Freimau- 
rerei ist keine Lehre, sondern eine Kunst, und 
zwar eine ausübende, eine Lebensknnst Unser 
Grundsatz lautet: Die Freimaurerei dient nicht 
der Schule, sondern dem Leben (non scholae, sed 
vitae). In unsern Hallen gilt nicht die Schulweis- 
heit, sondern die Lebensweisheit. Wir achten 
»uf das Wort unsere Br Göthe: 



„Grau, theurer Freund, ist alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum." 

(Werke XI, 82. Vergl Ebenda*. 8. 74). 
Graue Theorie und theosophische Speculatio- 
nen sind von der Freimaurerei fern zu halten; 
doch ist es jedem einzelnen Freimaurer unver- 
wehrt, zu speculiren und zu theoretisiren. Wollte 
uns Br v. Trentowski, wie früher Br Fichte, 
eine „Philosophie der Freimaurerei" bieten; wir 
würden ihm für diese wissenschaftliche Gabe den 
aufrichtigsten Dank zollen — aber nimmermehr 
würden wir seine Philosophie zum Grundgesetz 
unsers Bundes erheben. Die Freimaurerei ist 
nicht Religion, aber sie hat Religion. Die Re- 
ligion der Freimaurerei ist nicht Religions- 
lehre, noch weniger theosophische Gcheimlehre, 
sondern Rcligionsübung. Die Freimaurerei for- 
dert von ihren Jüngern nicht, das „Absolute" 
wissenschaftlich zu erkennen und in bestimmte 
Begriffe zu fassen, sondern dasselbe in andachts- 
voller Erhebung durch „Gebete" und „Lieder" 
zu loben und zu preisen, und sodann vor allem 
durch Thaten aufopfernder Liebe und durch eine 
heilige Gesinnung zu verehren. Auf diese Weise 
ist nnsre Religion nicht todter Wortkram und 
hochgelehrte, kalte Religionslehre, sondern lebeus- 
und liebevolle Religiosität Eben darum bedür- 
fen wir keines Pythagoras, keines Hermes Tris- 
megistos, keines Jak. Böhme, keiner pythagorei- 
schen Hörsäle, keiner Mysterien, keiner philadel- 
phistischen Gesellschaften. Wollten wir Theo- 
sophie und Philosophie grundsätzlich betreiben, 
so würdeu wir uns gar bald in theologische Strei- 
tigkeiten verlieren und uns auf den steinichten 
und dornenvollen Pfad verirren, auf dem die 
Christengemeinde eine Glaubensgemeinschaft uud 
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nicht eine Liebesgenieinschaft geworden i«t Schon 
der edle Römer Syminachus rief den in Glauben»- 
Streitigkeiten verflochtenen und verfolgungssüch- 
tigen Christen warnend zu: „Nicht auf einem 
Wege gelangt man zu einem so erhabnen Geheim- 
nis». Wir nun opfern Gebete, nicht Streitigkei- 
ten."*) (Symmachi 1. X. Ep. 61. Ed. Pareus, 
Neost. Nein. 1628). Ebendeshalb verbieten unere 
Grundgesetze, irgend welche Streitfragen über 
die Religion zur Thüre der □ hereinzubringen; 
ebendarum geben uns unsre „Rituale" die An- 
weisung, Gott durch Gebete zu verehren. 

Streitigkeiten sind aber sogleich herbeigeführt, 
sowie die Lehre in den Mittelpunkt und in den 
Vordergrund einer Gesellschaft gestellt wird. 
Vermöge des Grundrechts jede»« Menschen , ver- 
möge der Gedankenfreiheit, vermöge der Denk- 
freiheit entstehen verschiedene Auflassungen und 
Darstellungen, zumal wenn der schwache Menschen- 
geist sich unterfängt, das „Absolute" in Begriffe 
und Worte zu fassen, wenn der endliche Verstand 
das Unendliche begreifen und das Unaussprech- 
liche aussprechen will, llat Schiller (Philos. 
Briefe, „Theosophie des Julius") nicht Recht, wenn 
er sagt: „Millionen Gewächse trinken 



Selbstbeherrschung und Selbstveredlung ; sodann 
führt sie zur Liebe des Nächsten, um auch bei 
diesem das Werk der Herzensreinigung zu för- 
dern. Auf den Grund des sittlichen Strebens baut 
sie sodann die Anerkennung und vertrauensvolle 
Verehrung der Gottheit, als der Macht, welche 
die Welt und das Geisterreich sittlich geordnet 
und zu sittlicher Vollkommenheit bestimmt hat. 
Das erste Grundgesetz der Freimaurerei, Gott 
und Religion betr. , beginnt daher: „Ein Maurer 
als solcher ist verpflichtet, dem Sittengesetz Äu 
gehorchen" und hierauf fussend fährt es fort 
„und wenn er die Kunst recht versteht, wird er 
weder ein gedankenloser Gottesleugner, noch ein 
glaubensloser Freigeist sein." 

Br v. T r e n t o w s k i erfreue uns recht bald 
mit seinem System des erneuerten Freimaurer- 
thums ; aber er vorlange nicht, dass die Freimau- 
rerei ihren festen Grund verlasse, auf den sie mit 
höchster Weisheit gebaut ist; er verlange nicht, 
dass die Freimaurerei ihren Tempel — statt auf 
Felsengrund — auf ein frisch entsprossenes Blatt 
am Baume der Erkenntniss baue. 



von 



den 

vier Elementen der Natur. Eine Vorrathskammer 
steht offen für alle; aber sie mischen ihren Saft 
millionenfach anders, geben ihn millionenfach an- 
ders wieder. Die schöne Mannigfaltigkeit ver- 
kündigt einen reichen Herrn dieses Hauses. Vier 
Elemente sind es, woraus alle Geister schöpfen: 
ihr Ich, die Natur, Gott und die Zukunft. Alle 
mischen sie millionenfach anders , geben sie mil- 
lionenfach anders wieder". Hat Schiller aber 
nicht noch weit mehr Recht, wenn er fortführt: 
„Aber eine Wahrheit ist es, die gleich einer festen 
Achse gemeinschaftlich durch alle Religionen und 
alle Systeme geht: Nähert euch dem Gotte, den 
ihr meinet!" Diese eine Wahrheit, diese feste 
Achse, die gemeinschaftlich durch alle Religionen 
und alle Systeme geht, hat die Freimaurerei zu 
ihrem Grundgesetz erhoben, sie einigt die Menschen 
nicht durch Religionslehre und Religionssystem, 
sondern durch den Zuruf: „Nähert euch dem 
Gotte, den ihr meinet!" 

Der Stifter des Christenthums sagt: „Selig 
sind, die reines Herzens sind, denn sie werden Gott 
schauen." Je reiner das Herz, desto reiner die 
Gottescrkenntniss. Darum verlangt die Freimau- 
rerei Herzensreinigung durch Selbsterkenntnis», 

*) „l'no itincre non potest perveniri ad tarn grande 
fcecretum. Nunc preco, nun certumiua offerimus." 



Schönheit ziere imseni Bau! 

Vortrag, gehalten in der CZ J- ;{ I'feilcti in Nürnberg 
von Br trottlieb Merkel. 



Gegen die Stimmen, die heutzutage unsere 
Rituale und Symbole als veraltet und nicht mehr 
zeitgemäss abgeschafft wissen wollen, erheben sich 
wieder ander«', die da behaupten, dass Ritual und 
Symbol deshalb beibehalten un«l cultivirt wer- 
den müsse , weil die ganze Lehre der wahren 
Maurerci darin verborgen und gleichsam versenkt 
sei, und von dem Bruder daraus wie das Gold 
aus der Erde tiefen Schachten mühsam müsse zu 
Tage gefördert werden. 

Wir stehen mit unserer Ansicht mitten zwi- 
schen diesen beiden inne, indem wir einerseits 
zwar glauben, dass gar manches, was besonders 
in einzelnen Ritualen und Symbolen als Ballast 
mit herumgeschleppt wird, der Vergessenheit 
oder wenigstens als Curiosum der Geschichte 
anheimzugeben sei, andererseits aber doch 
auch zugestehen müssen, dasB Rituale und Sym- 
bole dadurch, dass sie das sonst Unsichtbare un- 
seren äusseren Sinnen zugänglich machen, ihr 
Gutes haben, indem sie die Einzelnen zum Nach- 
denken veranlassen und zum wenigsten ihnen im- 
mer vor die Augen halten, wozu sie da sind und 
was zu thun sie einst mit Mund und Hand ge- 
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lobten. Vor allem aber verwahren wir uns ge- 1 
gen die Ansicht, dasB das ganze Wesen unseres 
Bundes und seine Tendenz in den Ritualen lund 
Symbolen liege und aus ihnen herausgelesen wer- 
den müsse. Wir würden ja durch die Aneignung 
einer solchen Ansicht die Inconsequenz begehen 
zu behaupten, dass es keinen Freimaurer im 
wahren Sinne des Wortes gäbe unter denen, die 
nie das maurerische Licht in einer unserer Werk- i 
statten erblickt haben ; ein solches Aufgehenlas- 
sen, oder besser Versenken der Maurerei in Ri- 
tualistik und Symbolik führt ja, wie die Geschichto 
genugsam lehrt, nur allzuleieht zu verkehrten und 
verkehrenden Speculationen und zu einer allen 
festen Boden raubenden Mystik. 

Von unserer hier eingehends entwickelten 
Ansicht ausgehend, wollen wir, als Beispiel für 
dieselbe, es versuchen, einen kleinen Ritualsatz 
näher ins Auge zu fassen, und mit schlichten ein- 
fachen Worten einige Betrachtungen daran knüp- 
fen, die beweisen mögen, dass man auch ohne 
Mystik und Theosophie in Bewegung zu setzen, 
an Symbolik und Ritual vernünftige und dem 
Ganzen förderliche Gedanken anknüpfen könne. 

Die Worte: „Schönheit ziere unsern Bau!", 
mit denen nach dem in unserer □ üblichen alt- 
englischen Ritual der IL Aufseher seine Kerzen 
entzündet, mögen uns veranlassen, uns umzusehen 
nach dem Platze, den wir in unseren Arbeits dP 
der Schönheit anweisen. 

Wir nennen in unseren dP, wie auch dieser 
Ritualsntz ausweist, unsere Arbeit einen Bau, den 
Weisheit erfinden, Stärke ausführen und Schön- 
heit zieren soll, und versinnlichen uns diesen un- 
sichtbaren geistigen Bau und die Werkzeuge und 
Mittel, deren wir uns zu seiner Ausführung be- 
dienen, durch die uns in der □ umgebenden 
Symbole nnd Gebrauchthümer. Wie eben schon 
erwähnt, cultiviren wir letztere, um auch durch 
den sinnlichsten aller Sinne , durch das Auge, 
beständig daran erinnert zu werden, was und 
wie wir es treiben sollen. Die Schönheit, die un- 
sere Arbeit schmücken soll, wird sich demnach 
nach zwei Seiten hin erstrecken, auf den sicht- 
baren und auf den unsichtbaren Theil unserer 
Arbeit. Wie sie nach diesen beiden Richtungen 
hin wirken soll und muss, wenn das Ganze da- 
durch geziert werden soll, das sei in Folgendem 
kurz dargethan. . 

Vor allem und zunächst ist also immer da- 
rauf zu sehen, dass im Acusserlicheu überall die 
Schönheit gewahrt werde, auf dass sich dem un- 
befangenen Beobachter ein geordnetes ^vohlthuen- 



des Bild darbiete und der Würde des Ganzen 
kein Eintrag geschehe. Dies liegt zunächst an 
den einzelnen Brrn der O, die zum ersten zur 
Schönheit ein nicht geringes Theil beitragen kön- 
nen, wenn sie in den ArheitsdP recht zahlreich 
erscheinen und dadurch, dass sie den anderen 
und besonders den jüngeren zeigen, wie sie gern 
in den Hallen der dp sich einlinden, dem Ein- 
zelnen und besonders aber dem Vorsitzenden 
den Muth und die Freudigkeit einflössen, dun 
allein die Zuversieht verleihen kann, dass man 
sich in Mitte von Gleichgesinnten und zur Arbeit 
bereiten und fröhlichen Genossen befindet und 
nicht nur für sich Zeit und Mühe geopfert hat. 
Eine zahlreiche Versammlung macht auf den Be- 
suchten einen gar wohlthätigen Eindruck und 
verleiht der Werkstätte einen schönen glänzenden 
Schmuck. 

Doch nicht allein das zahlreiche Erscheinen 
der Brr ist es, was genügt; man muss auch den 
Einzelnen anmerken, dass sie wissen, wesshalb 
sie sich eingefunden, dass sie nicht blos kommen, 
um da zu sein, um sich keinem Tadel auszusetzen. 
Ks giebt ja in gar manchen dp Gewohnheitsbe- 
sucher, die ehen nicht anders wissen, als dass 
man an bestimmten Tagen zur bestimmten Stunde 
in der O sich ein maurerisches Rendezvous gibt. 
Hauptsächlich da rinden sie sich ein, wo Jahr 
aus Jahr ein nur Receptions- oder Promotions-dP 
abgehalten wenden, da der Zudrang Suchender 
allzu gross ist und man den gel. Brrn doch nicht 
zumuthen kann, dass sie zur aussergewöhnlichen 
Zeit noch einen andern Abend opfern. Da kann 
es denn auch vorkommen, dass man hie und da 
einzelne Brr wohl gähnen oder gar plaudern sieht, 
während ein anderer in einer stillen Ecke durch 
eine kurze Ruhe sich für die etwa kommenden 
Tafel- oder Clubfreuden stärkt! Meine Brr! Hand 
aufs Herz! Haben sie nicht ein Derartiges in un- 
seren dP gesehen? — 

In dieselbe Kategorie gehört auch eine an- 
dere Unaufmerksamkeit, die. so geringfügig sie 
auch erscheint, doch ebenso störend wirken kann. 
Ich meine die Kleidung der Brr, die gewiss, wenn 
sie einfach und würdig ist, einen ebenso günsti- 
gen Kindruck macht, als es unangenehm ist und 
den Kindruck von Nichtachtung hervorruft, wenn 
Jeder so bunt oder nonchalant, als ihm beliebt, 
erscheint. Zur geringsten aussergewöhnlichen 
Handlung im Leben pflegt man nach einem wür- 
digen besseren Gewände zu greifen — sollte man 
das nicht thun, wenn man an den Ort geht, wo 
man gewohnt ist, sich die Gnmdprincipien für 
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Thun und Handeln im Loben zu holen? Wende 
mir hier nur Niemand ein, das» es auf s Gewand 
nicht ankomme. Freilieh kommt eß darauf allein 
nicht an, aber wir Menschen pflegen nun einmal 
das, womit wir uns beschäftigen, was uns fre\it 
und erhebt oder betrübt, auch durch äussere An- 
zeichen zu erkennen zu geben. Und da das eine 
allgemein übliche und der Würde de» Menschen 
gewiss angemessene Sitte ist. warum wollten wir 
sie ausser Acht lassen? 

Ausser diesen, äusseren Anstand zusammen- 
setzenden Zierden der Arbeits □ ist besonders 
noch Eines zu beachten und zu beherzigen, das 
ist die Ausführung des Rituals. Nichts wohl ist 
mehr angethan, die Feierlichkeit der Logenarbeit 
zu heben, als ein einfaches Ritual, das ruhig, 
fliessend und würdig vorgetragen wird. Ks darf 
nicht gehudelt oder geplappert werden, man merke 
nicht durch: „das ist schon so oft abgehandelt, 
dass man es wohl aus dem Schlafe geweckt verbo- 
tenus auswendig hersagen könnte ; " aber auch 
nicht mit Stocken und Zagen, sondern ruhig und 
mit, vom richtigen Verständniss der Worte zeu- 
gendem Tone werde es vorgetragen , dann wird 
es seine Wirkung nicht vorfehlen und die Feier- 
lichkeit der Arheit nur erhöhen. Dass zu solch 
äusserem Schmuck und Zier ein fröhliches, aber 
in den Grenzen der Würde und des Ernstes blei- 
bendes Gebahren bei unseren Tafel rjp geliörc, 
ist selbstverständlich. Ebenso rufen wir mit Kocht 
Künste und Wissenschaften zur Verherrlichung 
unserer Arbeiten zur Hülfe, wohl einsehend, dass 
sie allein nicht , wie so Manche jetziger Zeit 
wünschen möchten, uns genügen können, sondern 
nur in der Absicht, sie unserm Zweck dienstbar 
zu machen und den Weg zu unserm Ziel ange- 
nehmer und schöner damit auszuschmücken. 

Aber was ist eine □ mit all diesem Zierrath 
und Schmuck, wenn er blos äusserlich angehängt 
ist! — ein blinkendes glänzendes Bijou , eine 
Spielerei für grosse Kinder, eine vergoldete Nuss 
ohne geniessbaren Kern! Nein! nicht allein in 
äusseren Dingen ziere Schönheit unsern Hau, auch 
unserem geistigon, unsichtbaren Baue fehle sie 
nicht . zumal die vornehmste Schönheit , die be- 
ruht auf der Einheit in der Mannigfaltigkeit, in 
der Harmonie. Ich meine den schönsten Schmuck 
einer jeden den jener Ausspruch in dem Buch 
aller Bücher, in unserem ersten grossen Lichte 
beieichnet: „Es ist ein köstlich Ding, wenn Brü- 
der einträchtig beisammen wohnen" — die Ein- 
tracht und Liebe. Was kann eine gemeinsam 
strebende Gesellschaft in ein schöneres Licht 



setzen , ihr ein feineres Ansehen geben ala ein- 
trächtiges Zusammenleben? Wie durch das ein- 
trächtige Zusammenwirken dio Stärke des Gan- 
zen erzielt und erhalten wird, s bo trägt ein fröh- 
liches, brüderliches Verhältnis» der einzelnen 
Glieder zu einander nicht wenig bei zur Schön- 
heit und zur Zierde unseres Baues. Aber nicht 
nur im Verhältniss zum Bruder sollen wir uns 
der Schönheit befleissen, auch der Einzelne an 
sii l. kann an seinem innern 'Menschen die Schön- 
heit unseres Baues erhöhen. Friede und Einig- 
keit mit sich selbst, ein alle Handlungen durch- 
ziehende« ernstes Streben des Einzelnen, ein 
würdiges tugendhaftes Leben wird auf die ganze 
Gemeinschaft und unseren Bau in den Arbeits 
cfp ein schönes, still leuchtendes Licht zurück- 
strahlen. 

Und wie unser ganzes inneres und äussere» 
Wesen zur Schönheit unseres Baues beitragen 
und dazu stimmen muss, so sollen auch unsere 
einzelnen . dem Baue dargebrachten Materialien 
sein. Nicht Jeder kann kunstvoll architectonisch 
ausgearbeitete Bausteine herbeibringen, die als 
Zierrathen glänzen und leuchten; das ist aber 
auch nicht nothwendig ! Denn welcher Baumeister 
baut ein wohnliches , Stürmen trotzendes Hau8 
aus lauter schönen, fein ausgearbeiteten, vielleicht 
durchbrochenen oder gcschnörkclten Baustücken? 
Das sind wohl feine und schöne Verzierungen, 
allein Schutz gegen Wind und Wetter gewähren 
sie nicht. Starke, schön glatt gehauene und wohl 
gefügte Steine geben dem Ganzen Dauer und ein 
Bchöncs solides Aussehen. So lassen sie uns ar- 
beiten ! Der aber, dem die Kunst eigen ist, schön 
ausgearbeitete Zierrathen zu fertigen, der thue 
sein Theil in seiner Kunst, die nur dann den 
Bau schmücken wird, wenn die Wände und Säu- 
len, die sie zieren soll, einen soliden Grund ha- 
ben und selbst wohlgefügt und fein gearbeitet 
sind. Dies mögen sich diejenigen merken, die 
heutzutage ihre Stimme dafür erheben, dass nur 
zierlich und gelehrt auegearbeitetes Zeug in den 
C§3 vorgetragen werden soll, die in ihrem Wahne 
uns unsern festen Grund, unseren alten und 
allmächtigen Baumeister aller Welten, neh- 
men wollen , um ein problematisches Schnörkel- 
werk, das gegen Sturm und Regen keinen Schutz 
gewährt, aufzubauen, das in seinen auf die Spitze 
getriebnen Künsteleien gar bald das Ucberge- 
wicht bekommen und dahin zurückfallen muss, 
von wo es herkommt : auf die Erde und in den 
Sand, auf den es gebaut war; diejenigen mögen 
sichs merk«n, dio an der uns festeingepflanzten 
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Teberzengung zu rütteln versuchen, dass auch ' : auf immer vom Schauplatz der Thätigkeit ver- 
* der einfachste, schlichteste Mensch ohne Gelehr- schwinden, 
samkeit und Wissenschaft in der Vervollkomm- Solch eine entwurzelte Eiche ist nun der da- 
nung ebenso weit kommen kann, als der, so das hingeschiedene Br Gotthold jäalomon, der in 
rechte Johannislicht in einem günstigen Moment i seinem 78. Lebensjahre an seinem Geburtstage 
mit Hülfe der Philosophie und Theosophie er- den 18. November v. J. in d. e. O. eingegangen 
hascht zu haben glaubt! — j ist. Die Frmrei verliert in ihm einen wackern 
Aus diesen Betrachtungen allen aber resul- tüchtigen unermüdlichen Meister der k. K. , aus 
tirt als Schlug derselben, dass Schönheit allein der Br Kette ist ein bedeutendes Glied herausge- 
ebenso wenig zu leisten vermag, als Stärke oder rissen worden; seine Glaubensgenossen betrauern 
Weisheit allein etwas Gedeihliches auszuführen "in ihm einen ehrlichen, eifrigen, rastlosen Vor- 
im Stande ist; dass diese drei vielmehr nur dann kämpfer für die Reform des Judenthums, 
das Ganze fördern, wenn sie in regster Wechsel- Salomon war zu Sondersleben in Anhalt- 
wirkung sich befinden, was eine vor mehr denn j Dessau 1784 von unbemittelten Eltern geboren, 
60 Jahren in enger Beziehung zur Nürnberger und bildete sich als Jüngling zu einem tüchtigen 
Maurerei gestandene Gesellschaft*) ihren Mit- | Gelehrten, ohne Gymnasial- und Universitätsstu- 
gliedcrn mit folgenden Worten vor die Seele dien gemacht zu haben, wurde an der Franzechule 
führte : 

Schönheit ist gefährlich, 
Stärke verwüstend, 
Wenn Weisheit nicht leitet 



Stärke ist furchtbar, 

Weisheit ist blendend, 

Wenn Schönheit nicht weidet 

Weisheit ist todt 
Schönheit ist kraftlos, 

Wenn Stärke nicht wirksam und thätig sie macht. 



Nachruf au Br Gotthold Salomon. 

Von Br Herrn. Bodek. 



zu Dessau angestellt, und mit einem Erfolg, der 
ihm die freudigste Anerkennung seiner Collegen 
so wie die Achtung und Freundschaft alier Gut- 
gesinnten gesichert hat 1819 ward er Prediger 
am neuen israelitischen Tempel, wo er für die 
Umbildung des israelitischen Cultus durch Wort 
und Schrift gewirkt hat 

Als Audodidakt ist er seinem Vorgänger M. 
Mendelssohn an die Seite zu stellen, dessen erste 
Wohnung die Hütte der Armnth war. Es bewährt 
sich immer das alte Wort: „Gebet wohl Acht auf 
die arme Jugend, denn nur sie schafft u. wirkt 
im Reiche des Wissens." Daher konnte ein Sa- 
lomon den Charakter seines Meisters Mendelssohn 
so wahr, so treffend, (in der Schrift zur Säcular- 
„Hcil dem Edlen, der vom Faüe feier 1839) zeichnen, weil er unter denselben Um- 

lerne Menschenbrüder hebt! ständen und Verhältnissen sich emporgearbeitet 

„Welches Glaubens er auch lebt; , „ . . _,.f 6 , 

„Gottes Menschen sind wir alle, hatte J ™ «Jdderto ihn n.cht als Philosoph, nicht 

„Und in Gottes weitem Reich tt ' H Aesthctiker und Reformer, sondern er ent- 

„tet der Mensch dem Menschen gleich, rollt uns ein treues Bild von Mendelssohn als — 
Wenn auch der Kreis der Wissenschaftsjün- Menschen. — Dasselbe, was unser Salomon von 
ger und Hnmanitätsbeförderer sich immer mehr Mendelssohn sagt: „durch Alles, was sein süsser 
erweitert, und die Literatur, so wie die am Men- Mund uns vorträgt weiss er uns zu rühren und 
schenbau stehenden Arbeiter, an frischen jungen j™ Augenblick zu überzeugen", können wir auf 
Kräften in den letzten Jahrzehnden gewonnen ihn selbst anwenden. — 

hat; wenn auch junge Ableger vom Baume des Wie jener weise Salomon ein Gotteshaus 

Wissens und der Menschenbildung sich immer *U e Welt gründete, so wollte auch unser Sa- 
mehr absondern und neue Blüthen, neue Knos- ^mon oin Gebetbuch für alle Welt schaffen, wo- 



pen, neue Früchte mit verjüngter Kraft treiben: 
so blicken wir dennoch wehmuthsvoll auf die al- 
ten Stämme, alten Eichen mit innigem Schmerz 
zurück, die von uns Abschied nehmen, und 

•) Eine von 1792—1806 dahier bestandene bürger- 
liche □ der schwarzen Druder: „Johann Friedrich zum 
silbernen Anker." 



mit ein jeder sich erbauen und zu Gott erbeben 
kann. Mit der Herausgabe dieses Gebetbuchs 
(Hamburg 1841) hat er auf sich einen allseitigen 
Sturm und Kampf heraufbeschworen. Der Streit 
betraf vorzugsweise den Messiasbegriff, dessen 
Ausdruck das Gebetbuch gänzlich geändert habe. 
Gebete, auf Wiederherstellung des alten Tempels 
mit blutigen Opfern berechnet, hielt der Verf. für 
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nicht zeitgemäss. Er lies« mehrere „Sendschreiben" 
gegen seine Bekämpfer auslaufen, beantwortete 
von seinem Gesichtspunkte all die Kragen mit 
der ihm eigenthümlichen Ruhe und Klarheit, mit 
Achtung für den Gegenstand selbst, Achtung für 
seine wohlbcwaflneten Gegner, und so schritt er 
mit überzeugender Entschiedenheit die betretene 
Bahn b'u an sein Ende fort Salomon gehörte 
zu den alten Reformern, die, mit Wissen und Ge- 
lehrsamkeit ausgerüstet, auf den Kampfplatz vor- 
rückten und beherzt, muthig sich zu vertheicbV 



Als Prediger war S. so berühmt, das« er in 
der jüdischen Geschichte mit Recht: „der Vater 
der jüdischen Kanzelberedsamkeit" genannt wird. 
(Jost, Geschichte d. Israeliten IL 263). Die Kan- 
zelberedsamkeit entwickelte sich rasch durch S. 
immer mehr kraftvoll und nervig, lebendigen 
Geist athmend, und von einem warmen Bewusstr 
sein der Wahrheit des jüdischen Bekenntnisses 
ausgehend, oft selbst den Schmerz der Synagoge 
eindringlieh ausdrückend, oft die Gemeinde zu 
kraftiger Ausdauer ermunternd. Also gesellte 
sich unser S. überall zn denjenigen, welche reine 
Lehre, edlen Sinn und tüchtige Gesinnung ver- 
breiten. Als dessen Festpredigten (1835) „Mo- 
ses" erschienen sind, wurden solche von strenger 
Kritik gewürdigt und also beurtheilt: 

„Solche historische Reden, die in dem 
Charakter der biblischen frommen Männer den 
wahren Gehalt de6 religiösen Lebens suchen und 
zur Nachahmung aufstellen, scheinen allerdings 
dem Geiste des Judenthums angemessener, als 
die bisherigen biblisch-exegetischen Vorträge. Der 
Vortrag auf der Kanzel soll fern von jeder Spie- 
lerei und Künstelei, in Klarheit und Einfachheit 
der Gedanken, in Einheit und Ordnung der Ge- 
danken seinen Schmuck, seine Zierde suchen." 

Diese Tugenden besass S., und dieses wuss- 
ten die Bcnrtheiler seiner ^ Werke in ihm zu 
schützen. So wurden auch seine Reden eharak- 
tcrisirt: „Kraftiges Eingehen in die wichtigsten 
„Lebensverhältnisse, fruchtbare Anwendung der 
„allgemeinen Wahrheiten, auf die verschiedenen 
„Situationen und Momente lies Einzellebens, ver- 
„bunden mit anschaulicher lebendiger Darstellung, 
,,gemüthlich-warmer Sprache und acht erbauliehen 
„Beziehungen." 

Fast jedem Zug in der merkwürdigen Ge- 
schichte Moses wird ein analoger in der Geschichte 
der Entwicklung des Einzelnen in der Gosainmt- 
heit, zur Seite gestellt, dabei werden die Gebre- 
chen und Abartungcn der Zeit, besonders des re- 



ligiösen Znstandes ohne Scheu aufgedeckt. Seine 
Sprache ist edel und wann, oft ergreifend, und 
mit Gewalt eindringend in das Hei« der Zuhö- 
rer. Der Prediger Dr. Frankfurter in Hamburg 
beginnt seine Trauerrede mit des Dahingeschie- 
denen eigenon Worten : 

„Ich sterbe nicht ! Mein Loos ist ewiges Loben ! 
„Es wird die Seele nie des Todes Raub. 
„Mein Geist wird höher stuls und höher streben, 
„Füllt nimmer der Verwesung heim, dem Staub. 

„Vor uns stehet das Bild des Mannes wieder in 
seiner geistigen Helle, das, was wir begruben, ist 
nicht Er. Das ist nur der dunkle und verdun- 
kelte Staub, der sich an die Flügel seines Geistes 
heftete, der sein wahres Wesen wie in eine trübe 
Wolke verhüllte. Der Staub löste sich, die Wolke 
schwand und — wir sehen ihn, und denken 
ihn, wie er ist, wie er gewesen ist, nicht 
anders als den ächten Priester, wie ihn der Prophet 
(Mal. 2. 0) zeichnet: „Lehre der Wahrheit 
war in seinem Munde — und Falsch ward 
nicht gefunden auf seinen Lippen, in 
Frieden und in Rechtlichkeit wandelte 
er mit mir und viele brachte er von 
Sünde zurück." 

Und war es etwa nur der Zauber des un- 
mittelbaren Wortes, das die Gemüther der 
Hörer wie mit Himmelskraft berührte und fes- 
selte? — Das Wort, das er sprach, las man in 
weiter Ferne, und in die Ferne auch drang sein 
mächtiger Geist, der Wahrheit Macht, des zür- 
nenden Gottesboten flammende Strafrede, wie die 
aus seinem Mtinde verkündete Tröstung und 
Liebe, und des göttlichen Erbarmens beseligen- 
der Friede! Was er in unserer Muttersprache 
gewaltigen Worten predigte , das haben fromme 
Geister in fremden Landen in die Spruche ih- 
rer Zunge übertragen.*) Es sind grossentheils 
seine Lieder, in denen wir in gemeinschaftlichen 
Chören zu dem Herrn der Heerschaaren uns er- 
heben; von ihm zumeist sind die Gebete, in de- 
nen wir an unseren Festtagen Lob und Dank 
und Bitte vor dem, der aller Herzen kennt, ausspre- 
chen. Nicht allein auf die Kanzel beschränkte .sich 
seine Thätigkeit, auch als Lehrer wirkte er mit 
Eifer, und unterrichtete die aus der Ferne kom- 
mende Jugend, und spendete ihnen Belehrung 
aus dem reichen Born seines Wissens, sorgte auch, 
dass es ihnen nicht an Nahrung, Kleidung und 
Wohnung fehle. 

') S. Jost, Neuere Geschichte II. Miss Goldshmidt 
übersetzte dessen Predigten ins Englische u. s. w. 
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Seine Bibelübersetzung Und Beiträge in ver- 
schiedenen Zeitschriften bleiben ehrende Denk- 
mäler für dessen Kamen. Wie er de6 Glaubens 
Glnth nach innen zu erhalten suchte, wie er 
gegen Hohlheit, Frivolität, Unglaube, gegen 
Werk- und Scheinhciligkcit sein Wort mit jesaia- 
nischem Eifer erhob; so wachte er über die Ehre 
dieses ihm mehr denn das Leben theuren und 
heiligen Glaubens, und trat ein für die Ehre der 
aus Unwissenheit, aus Wahn und verfälschter 
Wissenschaft geschmähten und verunglimpften 
Glaubensgenossen. 

Für die Lehre des Einen Rechtes für 
Alle, und für die Bekenner dieser Lehre, für 
das Gesetz, dessen Grundzug: „Liebe Gott mit 
ganzem Herzen und deinen Nächsten wie dich 
selbst," — und für die Verehrer diese» Gesetzes 
— ward sein Wort zum Sturme, redete er mit 
dem Flainmcn-Eifcr eines Elias. 

Wo er Entweihung des Heiligsten sali — 
da galt ihm die Ehre des Heiligen höher, denn 
die Rücksicht auf einen bis dahin auch noch so 
geehrten Menschen. Wer möchte ihn um dieses 
heiligen Eifers willen tadeln? Wer nicht vielmehr 
freudig es würdigen, dass er mit dem liebevoll- 
sten Herzen, dem tiefsten und festesten Sinn für 
das Recht, mit der rührendsten Liebe zum Gu- 
ten, mit der schonendsten Nachsicht gegen Irr- 
thura auch den edeln, gerechten Zorn gegen die 
Täuschung, vor allem gegen die Täuschung hatte, 
die unter dem Schilde der missbrauchten Religion, 
der entstellten Wahrheit, der gefälschten Wissen- 
schaft Religion, Wahrheit, Wissenschaft 
entweihet! Jedem von uns gehörte er durch un- 
sere Liebe zu ihm, wie durch seine Liebe zu Je- 
dem. Allein vor Allen gehörte sein«' Liebe denen, 
die der Hülfe bedurften, Allen, die Hülfe bei ihm 
suchten, die an sjin Herz, an seine Fürsprache 
sich wandten. Für diese ward sein Wort zum 
Mitleid erzeugenden Strahl, zum Wohlthat er- 
weckenden Thau bei Anderen. Für jedes Leid, 
für jede Klage hatte er das tiefste Mitgefühl — 
und darin suchte und erkannte er seines amtli- 
chen, seines Lebens -Berufes schönste Aufgabe: 
„Licht und Leben zu verbreiten hier auf seiner 
Lebensbahn." — 

Darum schuf, gründete und förderte er An- 
stalten, allein Guten zur Pflege, jedem Leide, so 
wi it er es vermochte, zur Abhülfe ! — Wer zählt 
sie die Worte des freudigsten Dankes von den 
Lippen und aus den Herzen der Tausende von 
nah und fern, die ihm Glück, Erquickung, Trost, 
Erhebung verdanken! 



Ich erwähne nicht was er seinem Hause, 
seiner Familie war. Wer weiss es nicht, dass sein 
Herz, dieser Himmel in seiner Brust, das liebend 
die Menschheit uinfasste, in seinem Innersten die- 
jenigen trug, welche er vor Allen die Seinigen 
nannte? — 

Als Maurer hat er sich als begeisterter Red- 
ner verdient und durch die Herausgabe seiner 
„Stimmen aus Osten" (Hamburg 1845) in weite- 
ren Kreisen bekannt gemacht. Da heisst es S. 
6: „Die Maurerei trat in die Welt, um das Ge- 
sunkene zu heben, um das Getrennte zu verbin- 
den, um das Entzweite zu vereinen, um das Ein- 
gestürzte aufzubauen. Die Maurerei trat in die 
Welt, um die Sterblichen zu verbrüdern, sie, die 
nicht fragt: In welchem Grad der Länge und 
Breite liegt dein Vaterland? ihr genügte, dass die 
Erde unser aller Wiege und Grab ist; sie, die 
nicht fragt : Welcher Volksstamm ist der Deine ? 
ihr genügts, dass das menschliche Antlitz der 
Spiegel des göttlichen Ebenbildes ist-; sie, die 
nicht fragt: In welcher Kirche betost Du? ihr 
steht die Religion höher als die Kirche. Religion 
aber nennt sie : Einen Gott als den ewigen Bau- 
meister der Welt erkennen und verehren und 
den Menschen lieben und beglücken, oder wie 
die zwei Stifter der'grössten Religionen in ächt 
maurerischem Geist gelehrt: Gott lieben über al- 
les und den Nächsten als sich selbst — das ist 
Religion." 

Lassen Sie mich mit des Dahingeschiedenen 
eigenen Worten schlicssen : 
„Ich sterbe nicht! Mein Loos ist ew'gee Leben! 
Es wird die Seele nie des Todes Kaub. 
Mein Geist wird höher stets und höher streben, 
Fällt nimmer der Verwesung heim, dem Ktaub. 
0 scl'gc Wonne! (iottes hieb' und Gnade — 
Sie leuchten mir auf diesem dunkeln Pfade, 
Und wenn dereinst mein Aug' im Tode bricht, 
Dann tönt aufs neu' der Ruf: Es werde Licht!" 

I • 

i 
i 

i 

Aus dem Logenlehen. 

Berlin, 2t. Decbr. 1862. Der König hat, wie 
Sie wissen, vor einigen Tagen die Grossmeister der 
hiesigen Freimaurer [jp empfangen. Was in dieser 
Audienz vorgegangen, ist noch Gehcimiüss. Aber ein 
nicht geringes Aufsehen mucht es, dass das feudale 
Organ, die Herl. Revue, in unmittelbarem Anschlags 
au diese Audienz mit einer fulminanten Anklage ge- 
gen die Freimaurerei auftritt und sie geradezu der 
UmsturzbeBt rebung beschuldigt. Anknüpfend au eine 
Aeusserung des Frof. Gaus in seinen Vorlesungen über 
Staatsrecht, dass die liberalste Seite unser» Staates 
die Ki um ton seien, unterstellt das Blatt jedem Staats- 
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Beamten die Ansieht: „Wer in Preuasen etwas wer- 
den will, müsse Freimaurer werden". Diese Hierarchie 
soi stärker als die Stuatshicrarchie. Sie verfüge iil>er 
einen viel grösseren Nationalfonds als der Unruh' sehe. 
Sie habe die Action des Ministeriums der DOHM .Vera 
vermittelt, die Wahlbewegung geleitet und sei mäch- 
tiger als das Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus 
zusammengenommen. Sic sei gefürchtet von Jeder- 
mann im Lande, mit Ausnahme der Unabhängigen. 
Die halbloyale grosse Landes □ in Berlin sei von den 
progrossistisclien in Königsberg, Frankfurt a. 11., 
Hannover überholt. Eiue ähnliche Bewegung wie die 
des „jungen Deutschlands" sei in den Hp seit 18t» 1 
eingetreten. Der Nationalverein sei so zu sagen die 
grosse Lande* O für Jung- Deutsehland; er bestehe 
aus lauter Freimaurern. Werde Herr v. Bismark es 
wagen, der Schlange auch nur auf den Schwanz zu 
treten ? Ks sei der erste entscheidende Streich gegen 
die Revolution. Betreibe, es seine Action auch nicht 
offen, so sei das Vereiuagesetz doch ausreichend, sie 
zu verfolgten, da es ein komischer Widerspruch sei, 
die kleinen unbedeutenden Verein© massregeln zu wol- 
len, lind den weitaus gefährlichsten, das Centrum. un- ■ 
gestört fortbestehen zu lassen. Sei es gelungen, den 
Feind zu trennen, so erfolge auch der Umschlag der 
Stimmung des Landes. Nur durch ihre Verbindung 
'seien sie stark, vereinzelt feig. Durch die Schliessung 
der c§3 und durch das Verbot der Orden sei ihre 
Macht gelähmt. Die Freimaurer könnten nur ein aus 
Logenbrüdern bestehendos Ministerium aufkommen las- 
sen. Zu einem Schlag gegen sie sei die Zeit günstig. 
Etwas müsse doch geschehen, da die bisherigen Mit- 
tel nur reizten. Gehe Prcussen voran, so würden fast 
alle deutsche llegirungen folgen. Die Danustädter □ 
sei dem Grossherzog schon sehr unbequem. Nur der 
Herzog von Coburg möchte dagegen sein. Grabow sei 
bekanntlich Meister vom Stuhle." Wer hinter dieser 
Denunciation steckt, ist] unschwer zu erralhen. Es ist 
jedoch mehr als fraglieh, dass derselben Folge gege- 
ben werden wird, da der König selbst Mitglied des 
beschuldigten Ordens ist. (Augsb. A. Z. * 3 (2 02. Beil. 

Diu» „l'rcussischc Volksblatt", das Organ des 
preussischen Volksvereins, giebt folgende Enthüllung: 
Wie man uns von glaubwürdigster Seite versichert, 
wird die Agitation gegen das königliche Regiment vor- 
züglich von Freimaurern betrieben, wie denn die 
Hauptführer des Nntionalvcrcins und der Beanitcuop- 
position in der Kammer unter den „Meistern vom 
Stuhl" zu suchen wären". Hiernach war die feudale 
Fresse auf einer falschen Fährte, als sie den Sitz der 
betreffenden Verschwörung in der „Constantia" suchte; 
sie ist jetzt eines Bessern belehrt worden. Die Be- 
ziehungen des Königs und des Kronprinzen zum Frei- 
maureronleu sind dem „Preuss. Vulksblatt" wohl un- 
bekannt geblieben. 

Corrcspoudcu/. ;ms iteiiiu vom 20. Dccbf 02. 

FrankC Journ. 23. Decbr. 62. 
Berlin. Zur Berichtigung der Ansicht, als wenn 
dir König die (irossmstr. der berufen hätte, um 
sein Befremden auszudrücken, dass von du aus noch 
keine Ergebenheitsadressen ausgegangen, wird uiib 
aus betreffenden Kreisen Folgendes mitget heilt: Die 

Druck von Hr W. 



Conferenz der Grossmstr. finde vierteljahrlich statt, 
es handle sich in derselben hauptsächlich um äusser- 
liehe Gesihäftsangelegenheiten , um Entscheidungen 
über eingetretene Differenzen, und da könne es nicht 
auffallen, wenn der Proteetor einer solchen Conferenz 
beiwohne oder in einem wichtigen Falle die Gross- 
raeister in einer Audienz empfange. Das könne na- 
mentlich dann eintreten, wenn eiue Verschiede uhei- 
in der Auffassung oder Auslegung des Rituals vor- 
liege. Seitdem der König im Jahre 1810 in die Loge 
getreten, habe derselbe es sieh angelegen sein lassen, 
die Verschiedenheit der Lehrart. wie sie in den ein- 
zelnen Gesellschaften bestehe, möglichst zu beseitigen 
und eine Annäherung des Rituals auzubahnen. Alle 
dahin einschlägigen Angelegenheiten hätten ein beson- 
deres Interesse für den Monarchen und er entscheide 
dann in eigner Person. Auch diesmal sei von Politik 
nicht die Rede gewesen, und könue es um so weniger 
sein, als diese statutenmässig ausgeschlossen sei. Nur 
Unkundige könnten solche Behauptungen aufstellen, 
und die Kreuzzeitung adoptire dasscll>e System , das 
vor etwa einem Jahrzehend die Hengstcnberg'sehe 
Kirchenzeitung ohne Erfolg versucht habe, indem sie 
in den -^p den Herd des Unglaubens gesucht. Wir 
geben auch diese Ansicht, die im wesentlichen gunz 
richtig sein mag aber doch nicht aussohliesst , dass 
man in so schwierigen Zeitläuten auch vou dort aus 
ein conservntives Lebenszeichen erwartet. Indessen 
hat der Kronprinz gestern den Verhandlungen der 
grossen lindes CD beigewohnt, was auf Fortdauer des 
alten Verhältnisses schliessen lässt. 

Magdeburg. Die Magdeburgische Zeitung 
schreibt: „Die Berliner Revue hat sich bekanntlich 
der PHicht nicht entziehen können, den Freimaurer- 
orden als eiue höchst gefährliche Gesellschaft zu 
denunciren. Wir haben uns den Scherz gemacht, den 
Artikel in unserer Zeitung den Lesern mitzutheilen. 
Wahrscheinlich um demselben eine besondere Rich- 
tung auf das Abgeordnetenhaus zu geben, war der 
Artikel der Berliner Revue aus Prenzlau datirt und 
darin gesagt: „Dass Grabow Mstr. v. St. ist, wird ih- 
nen bekannt sein." Ist das dem Schreiber des Ar- 
tikels und der Berliner Revue wirklich bekannt, so 
wissen sie mehr als Hr. Grabow selbst, und sie müssen 
einen feinen Geruch für freimaurerisehe Naturen ha- 
ben , denn aus dem Mitgliederverzeiehniss der Prenz- 
lauer O für das Logenjahr 1802- — 63 ist zu ersehen, 
dass der Oberbürgermeister Grabow gar nicht Frei- 
maurer ist, mithin auch nicht die Wühle eines Mstrs. 
v. St. bekleiden kann. Verlangt man noch mehr zur 
Charakterisirung der ganzen Denunciation und der 
tendenziösen Dat innig derselben aus „Prenzlau"? Wer 
sich so wie der Verlässer des Artikels für den Orden 
interetsirt und iu Prenzlau lebt, hätte diesen Schnitzer 
nicht gemacht." 
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Die drei Glockensehläge. 

Vortrag, in der □ Apollo zu Leipzig am '.I. Dec. 1861 
gehalten von Br Udo Schwarzwälle r. 

M. Brr! Wem untor uns wäre die Aufnahme 
in den Bund der freien Maurer mit allen ihren 
Vorbereitungen und Vorgängen nicht so tief und 
treu in die Seele gesehrieben, dass ein Verges- 
sen dieses hochwichtigen Ereignisses während 
unseres ganzen Lebens geradezu unmöglich wird? 
"Wem unter uns wäre nicht dieser oder jener ri- 
tuelle Brauch bei der Aufnahme besonders auf- 
gefallen , ohne alsbald den Schlüssel zur Deu- 
tung desselben zu finden? — Bei der Vorberei- 
tung hat man dem Suchenden gesagt, (was er 
eigentlich schon weiss!) dass die Frmrei nicht 
darnach angethan sei , materielle Vortheile und 
Genüsse zu bieten; das» sie wohl den ganzen 
Menschen fordere, dass sie aber nur dem inne- 
ren Menschen Nahrung bieten könne, sofern der 
Aufzunehmende bereit ist, seine geistige, sittliche 
und physische Kraft aufzubieten, um die vor ihm 
liegenden Aufgaben der Kunst des Lebens zu lö- 
sen, um die Wahrheit zu finden, die sich in Räth- 
sel und Bilder versteckt, um den Geist zu er- 
kennen, der in der Form, in dem Sinnbilde liegt. 
Man hat dem Aufzunehmenden gesagt, dass die 
□ bereit sei, seine Bitte um Aufnahme zu erfül- 
len, wenn er sich den vorgeschriebenen Bräuehen 
unterwerfen wolle — und da er dies bejaht, so 
entkleidet man ihn , blendet ihn und führt ihn 
hin zn der D. Gchcimniss und Räthsel ist ihm 
das Vorbereitungszimmer erschienen, Geheimnis« 
und Räthsel für ihn birgt die Rede des Vorbe- 
reitenden, Geheimniss und Räthsel soll ihm der 
Weg sein, den er nun nach seinein Ziele antritt. 



Er wandert, Schritt für Schritt, willenlos, unfrei, 
von Anderen geführt. — Horch! da trifft ein 
Glockenton sein Öhr, dann noch einer — und 
wieder einer. — Nun ist's still und ihm wird ge- 
boten, still zu stehen. Ein neues Räthsel ist vor 
den Suchenden getreten und er fragt sich nach 
dem Grunde, nach dem "Warum dieser Glocken- 
anschläge. Sind es Freudenklänge zur Feier der 
Einweihung eines Täuflings? Deuten sie Trauer 
zur letzten Ehre eines Heimgegangenen? Oder 
rufen sie zur Hülfe in der Gefaär? — Vivos voco. 

— Mortuos plango. — Fulgura frango. Keins 
von dem, m. Brr! vielleicht nur ein sporadischer 
Brauch, der mehr für die Eingeweihten, als für 
den Aufzunehmenden berechnet ist. Und doch 
kann man diese einfachen, hier und da gebräuch- 
lichen drei Glockenschläge als Andeutung des- 
sen auslegen, was dem Aufgange des mrischen 
Lichtes für den Suchenden nach dein Muster des 
Sonnenaufganges in der Natur würdig voran geht. 
"Ich möchte sie als das Morgenroth des mrischen 
•»Lichtes andeutend angesehen wissen. Lassen 

Sie mich versuchen, diese meine Ansicht zu be- 
gründen. 

Drei andere Worte, als jene, welche der 
Dichter seinem herrlichen Liedc von der Glocke 
zum Motto gab, ruft das tönende Metall dem 
Stichenden in die Seele; drei Worte, welche sich 
jeder Br Frmrer bei jeder Aufnahme zu Herzen 
gehen lassen sollte. Sie lauten: "Wache auf! 

— Schüttle den Staub ab! — Du stehst 
an der Seh welle! — 

Der Suchende weiss es nicht, dass mit dem 
Eintritt in den Frmrerbund die Nothwendigkeit 
der mrischen Arbeit, die Nothwendigkeit, ein im- 
mer besserer Mensch zu werden, die Nothwon- 
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digkoit, Beine Lebenserscheinungen und Lebens- mehr würdig. Unsere erste Arbeit mit dem Spitz- 



gewohnheiten vor dem Richterstuhle des eigenen 
Innern unparteiisch zu prüfen, zu berichtigen, zu 
verbessern, für ihn zur vollsten Geltung kommt, 



hnnmier war darauf gerichtet, uns int umsehen 
Leben von jenem Profanen zu befreien. Aber 
m. Rrr! denken wir denn ausser der □ immer 



will er im Geist und in der Wahrheit ein Br I an die Frmrei, immer daran, dass wir, wie einst 
Fnnrer werden. Er weiss das nicht, er ahnt es der hochw. ßr Müller sagte, niemals pro fano, 
vielleicht, und die Stunde, während welcher er in sondern stets in fano sein sollen? Sind unsere 
dem einsamen Stübchcn Bass, allein mit seinen Gewohnheiten uns denn nicht so lieb geworden, 
Erwartungen von der Zukunft, mit Beinen Erin- dass wir einen guten Kampf zu kämpfen haben, 

nerungen an die Vergangenheit, durch ernste I wenn wir dem als „profan" Erkannten uns entle- 
Mahnungen aufgefordert zur strengen Sclbstsehau, digen wollen? Kämpfen wir denn diesen guten 
hat es ihm vielleicht klar gemacht, dass er noch Kampf ohne Untcrlass, oder lassen wir ab vom 
weit entfernt sei vom Ziele wahrer Menschen- Bewältigen solcher profaner Gewohnheiten und 
würde und dass eine Umkehr nothwendig sei, Bequemlichkeit und nicht genügender Strenge 

wenn er diesem Ziele nur einigermassen näher J gegen uns. Darum aber hei&st der erste Ton 
kommen will. Der Suchende weiss es nicht, was der Glocke bei der Reise des Suchenden nach 
ihn erwartet; aber er ahnet, das» er an einem der Tempelpforte mit Recht: Wache auf! — 

Wendepunkte seines Lebens stehe, und so tont i Aus dem Leben der Welt treten wir über 
der Glockenschlag in sein Ohr. Möglich, dass in das Leben der □ und jenes verhält sich zu 

dieser Ton sein ganzes Innere trifft und erregt, i diesem in mancher Beziehung etwa wie die Nacht 
möglich, daas er ihn als einen Weckruf nimmt, zum Tage, wenn wir es als wirklich „profan" 

Denn alle Vorbereitungen haben ihn dahin ge- . uns vorstellen, obgleich nicht jeder Profane auch 



führt, mit sich selbst abzurechnen und auf das 
Conto der Zukunft einen grossen Saldo im Cre- 
dit vorzutragen, der in der Vergangenheit heran- 
gewachsen ist und nun durch Mrarbeit am rnu- 



und obwol mancher Br Fnnrer trotzdem doch 
profan lebt. Wo es sich aber um Unterschiede 
handelt, wird der eben angegebene zwischen Lo- 
gen- und Weltleben, wenn diese Unterschiede 



hen Steine getilgt sein will. — Möglich, in. auch nicht in jedem Falle stattfinden, da muss 
Brr! sage ich, dass der Suchende auf seinem doch wohl auch daran gedacht werden, dass der 
Wege von der s. K. nach der □ jenen ersten Uebertretende den bedeutungsvollen Schritt so 
Ci lockenton Bich als einen Weckruf deutet; doch viel als möglich mit Bewusstsein der Wichtigkeit, 
— Hand auf das Herz! — habt Ihr, jeder Ein- aus vollkommen freiem Willen und mit der ent- 
zelne bei seiner Aufnahme, — diesen Ton so ver- sprechenden Würde thue. Unsere Einrichtungen 
standen, oder was habt Ihr Anderes Euch darun- sind derartig, dass bei gewissenhafter Hand lin- 
ier gedacht? — Für uns aber, die wir auf- und i bung derselben den soeben gestellten Anforde- 
nngenommen sind, die wir wissen, welche Er- rungen in jeder Weise genügt werden kann, wenn 
scheinungen vor unseren Augen sich entwickeln derjenige, auf den sie eben zur Anwendung kora- 
werden, die wir wissen, dass in dem äusseren men, den Willen hat, diese erhebende Wirkung 
Gebrauchthum unserer k. K. nichts zufällige auf sich ausüben zu lassen. Aber, m. Brr! ich 
nichts ohne tiefe Bedeutung ist, soll auch jener frage Sie, ist das allein genügende Gcwährlei- 
erste Glockcnschlag nicht blos ein Zeichen sein,-! stnng dafür, dass das: „Nur dem Würdigen" auf 
dams der Suchende den Pforten unseres Tempels jeden Aufgenommenen vollkommen passen müsse? 
sich nahe; er soll uns vielmehr zurufen : Wache Unsere Einrichtungen und Vorkehrungen sind all- 
auf! — Eine kürzere oder längere Zeit des Le- gemeine, jeder Aufnahinesnchende aber ist ein 
bens, welches wir mit dem üblichen Kunstaus- Besonderer, eine Einzelperson und es ist wohl 
druck „profan 1 * als das Leben von Nichtmaurern kaum möglich, das Allgemeine unserer Bräuche 
oder überhaupt als geschäftliches Alltagsleben für ihn so zum Bosondcrn umzugestalten, dass 
bezeichnen, lag bei seiner Aufnahme hinter einem eine volle Wirkung auf sein Gemüth unter allen 
Jeden von uns, und es hatte dieses profane Le- Umständen hervorgebracht wird, wie wir solche 
ben vor unserer Aufnahme so manches Eigen- hervorzubringen beabsichtigen, wünschen und er- 
thüinliche, was uns lieb , was uns zur Gewohn- streben müssen. Giebt mau aber das zu und sucht 
lieit geworden, trotzdem es vielleicht so profan man ein Mittel zur späteren Vervollständigung 
war, dass wir uns nach der Aufnahme sagen solcher anfänglich (bei der Aufnahme) nicht im 
mussten, es ist deiner — als Br Fnnrer — nicht vollen Masse erfolgter Wirkungen auf den Neu- 
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geweihten in der uirischen Tüchtigkeit, Treue, 
Liebe, Geduld und Festigkeit der Mitglieder der 
CD selbst und in der solchergestalt zu erwarten- 
den günstigen Einwirkung der altern auf die jün- ] 
gern Angehörigen der O; so wird man kaum in 
Abrede stellen können, dass es zulassig sei, in 
dem zweiten Glockenschlage, wie er oben gedeu- 
tet worden ist, einen Mahnruf an die versam- 
melten Brr zu erkennen. Denn seien wir auch 
noch so arbeitskundige Maurer, gehören wir dem 
Bunde seit noch so langer Zeit an, wird es uns 
immer gelingen, den ganzen Weltmenschcn 
draussen zu lassen und hier herein nur den Br 
zu bringen? Schwerlich in allen Fällen. Denn 
das Leben in der Welt ausser der □ hat einen 
so gar gewaltigen Einflnss auf uns nach innen, 
wenn auch nur zeitweise, dass wir demselben 
nachgeben müssen und um so eher nachgeben 
werden, als jenes Leben die Grundlage unseres 
Bestehens überhaupt ist — 

„Schüttle den Staub ab!" sollte es je- 
dem Br bei einer Aufnahme ja erinnern, wenn 
das Glöcklein zum zweiten Male erklingt: Schüttle ' 
den Staub ab! denn wenn Du es nicht thust, 
wenn Du den ganzen Werkeltagsinenschen mit 
in die Arbeit bringst, wie soll es werden mit de- 
nen, die weniger lange als Du den Schurz tra- 
gen, die sich mit an Dir ein Beispiel nehmen, an 
Deinem Wesen das ihrige heranbilden, an Dei- 
nem Herzen das ihrige erwärmen und veredeln, 
die an Deiner Begeisterung für unsere k. K. die 
ihrige entflammen wollen. Der Staub aber sind 
die Anhängsel des profanen Lebens, die Gewohn- 
heiten des Einzelnen, die Sorgen um die leibli- 
che Ernährung, die Pläne für den Erwerb, die 
Gedanken an Werkstatt, Haus und Hof, von de- 
nen man sich so schwer losmachen kann. Siehe, 
m. Br, Du trittst in ein Ueiligthum, wenn Du 
zur Arbeit gehst, und im Heiligthume soll eben 
nichts Unheiliges, nichts Unwürdiges sein; darum 
schüttle den Staub ab, lass draussen, was draus» 
aen Dich antritt, und bringe nur den inwendigen 
Menschen mit hier herein, damit das Heiligthum 
nicht entheiligt, der hohe Geist der Fnnrei nicht 
geschändet werde. Denke noch einmal zurück 
an Deine eigene Aufnahme. Als die Thür der 
k. IL hinter Dir zufiel, hattest Du da nicht Dein 
ganzes vergangenes Leben hinter Dich geworfen 
und gingst den Weg voll Finstemiss bis zum 
Aufgange des Lichtes mit dem festen Entschlüsse, 
jetzt nur der heiligen Stunde anzugehören? Du 
empfingst die Weihe und stecktest Deinem Le- 
ben andere, höhere, edlere Ziele, als bisher'; Du 



gelobtest Dir, hier nur mit Deinem innersten Ich 
zu »ein, im Geiste dem Geiste der Wahrheit uud 
Bruderliebe zu dienen : und nun wolltest Du die- 
sen Vorsätzen nicht mehr eingedenk sein? Und 
nun könntest Du dich nicht mehr auf eine Stunde 
von Deinem Alltagswerke trennen, könntest nicht 
mehr auf eine Stunde der Veredelung deines In- 
neren dienen? Schüttle den Staub ab und komme 
rein an Deinem inneren Menschen in diese Hal- 
len ; nur dann kannst Du Freimaurerarbeit ver- 
richtea 

Dem Aufzunehmenden fehlt diese Deutung 
des Glockenschlags, denn er weiss ja nicht, was 
alles ihm bevorsteht und es bleibt seinem Ge- 
fühle überlassen, eine Deutung dem Schalle un- 
terzulegen. Nur das sagt er sich: Es ist nicht 
eine Todtenglocke, welche hier erschallt; so 
muas es wohl eine Feiorglocke sein. Denn: 

„Was unten tief dem Erdensohne 
Das wechselnde Verhängniss bringt, 
Das schlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt" 

So hört er auch den dritten Glockengruss 
— und ahnet kaum, dass schon mit diesem Drei- 
klang der rothe Faden d. h. Z. beginnt, der durch 
alle Arbeiten unserer k. K., durch alle Einrichtun- 
gen der Logenarbeit hindurch zieht Er — der 
Suchende — schlägt dreimal — und: „Du 
stehst an der Schwelle! 41 

Es ist wohl kaum eine Deutung leichter, ab 
eben diese, und man könnte versucht sein, sie 
arm oder leichtfertig zu nennen; aber dennoch 
möchte auch dieses dritte Wort zulässig erschei- 
nen, wenn man den damit verbundenen Begriff 
nur nicht so eng beschränken will. Die letzte 
Mahnung ist es, welche dem Suchenden symbo- 
lisch mitgegeben wird für den Eintritt in den 
Tempel. Du stehst an der Schwelle, darum be- 
reite Dich wohl vor, damit Du eiu angenehmer 
Gast seist So denkt der Mann des WeltlebenB 
vor der Thür seines Gastfreundes. Du stehst an 
der Schwelle ; was wird da drinnen noch mit dir 
vorgenommen werden? denkt der Suchende. — 
Da Du aber an der Schwelle stehst, so schreite 
auch muthig hinüber und zeige Dich als Mann, 
der nicht zurück bebt vor der Möglichkeit der 
Gefahr, wo es einer guten Sache gilt und prüfe 
noch einmal Deinen Entschluss, ob er gut sei, 
sowie; Deine Kraft, ob sie ausreichen werde. 
Wer ein neues Werk beginnt, der steht eben 
auch an der Schwelle und bedenkt noch einmal 
die ganze Lage der Verhältnisse, führt noch ein- 
mal alles Für und Wider an seinem Geiste vor- 
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üWr und fasst Entsehliessnngen für sein Vorha- 
ben. So auch Du, in. Br, auch du beginnet ein 
neues. Dir fremdes Werk; darum sammle Dich 
und denke noch einmal dem nach, was Du 7.u 
thun im Begriff stehest, und fasse neue Vorsätze 
für die neue Arbeit und rüste Dich auf den neuen 
Kampf, welcher Deiner auch hier wartet. Du 
stehst an der Schwelle , deshalb wirf Vorurtheil 
und Aberwitz von Dir und tritt ein mit reinem 
Herzen und kindlichem ücinüth; wenn Du aber 
nicht reinen Herzens bist, so bleibe zurück, denn 
diese Schwelle ist heilig. — Wer die Schwelle 
unseres Tempels als Unwürdiger überschreitet, 
verunreinigt das Heiligthum und brandmarkt sich 
über kurz oder lang. Unsere Pflicht macht dem 
Würdigen den Schritt über unsere Schwelle als 
Suchender schwer, — aber ehrenvoll; dieselbe 
Pflicht gebietet, dem unwürdig Aufgenommenen 
den Schritt hinaus möglichst zu erleichtern und 
zn beschleunigen. — 

Der Suchende vor der Tempelpforte steht 
hauptsächlich an der Schwelle. Wir aber, die 
wir hier im Heiligthum zusammensitzen , dürfen 
wir uns denn anmassen zu sagen: wir stehen 
nicht mehr an der Schwelle, sondern wohnen in 
der Kuppel des Tempels der ErkenntnissV — 
Betrachtet all Euer Wissen, Euer Können, Euer 
Thun, und Ihr werdet inne werden, dass wir Alle 
nur am Anfange stehen und um unserer Werke 
willen weder Gesellen noch Meister sein dürften. 
Du stehst an der Schwelle neben mir, m. Br, und 
ob unsere Werkzeuge abgenutzt wären von der 
häufigen Arbeit, im Tempel sind wir Beide 
nicht, gelangen wir Beide nicht hinein ; denn dort 
wohnet das unerreichbare Wesen ewiger Wahr- 
heit, Gerechtigkeit und Vollkommenheit, dessen 
Anschauen, Erfassen und Insichaufnehmen Irdi- 
schen unmöglich ist — Du stehst an der Schwelle, 
bedenke das wohl, denn Dein Leben ist kurz und 
Du bist keiner Stunde Herr. Ein Pilger, dessen 
Ziel der ewige Osten ist, wurdest Du in die 
Welt gesandt; Du wallest und wanderst; — aber 
zum Licht geht es durch Nacht, zum ewigen 0. 
durch das Grab. Du stehst an der Schwelle 
des Grabes, das ist der ernste Ruf, welchen 
der eherne Mund der Glocke Dir spendet. Ge- 
denke seiner, gedenke Deiner Aufgabe als Mensch, 
als Maurer — und Du wirst dereinst im Lichto 
Deinen Pilgerlohn empfahen. 

Unser Gelübde in des Meisters Hand verbie- 
tet uns, dem Anfnahmosuchenden vor seiner Auf- 
nahme irgend etwas über deren Einzelheiten mit- 
zuteilen. Eür ihn selbst und für seine Vorstel- 



, lung kann also in dem Augenblick dieser drei- 
fache Glockenschlag füglich nicht das Morgenrotb 
des mrischen Lichtes sein, weil wir ihm die hier 
versuchte Deutung nicht geben. Für den Auf- 
genommenen aber wird dieses Bild wohl seine 
Geltung behalten , wenn wir das Erstehen den 
Tages aus Nacht anwenden auf den schrittweise 
sich vollziehenden Vorgang der Aufnahme eines 
neuen Bnndesgliedes. 

Kein Svmbol ist es. m. Brr, von dem ich 
zu Ihnen gesprochen; ich habe nur versucht, eins 
jener allgemeinen Mittel zur Erhöhung der feier- 
lichen Stimmung in dem Innern unserer Suchen- 
den, welches in dieser Khrw. □ zur Anwendung 
kommt, symbolisch zu deuten. Lassen Sie den 
Weckruf des ersten Glockentones nicht als Ar- 
beitsscheue , nur als Arbeitsmüde an sich erge- 

! hen; beherzigen Sie den Mahnruf des zwei- 
ten Glockenschlags in der edelsten Bedeutung, 
so dass hier nicht blos Leib an Leib, sondern 
Geist nnd Gemüth an Geist und Gemüth sich 
engverbunden reihen ; fassen Sie das dritte Wort 
so auf, dass wir Alle Fnnken ans dem Wesen 
des Weltenmeisters und bestimmt sind, zu ihm 
zurück zu kehren, mit Ihm uns wieder zu ver- 
einigen. Dann wird Ihre mrische Thätigkeit. 
dann wird das Wirken unserer Khrw. Loge den 
Segen dessen erlangen, der die Welten erschuf 
und regirt. J.! 

Unser Feinde und nnsre Erfolge. 

Ansprache des Jir Leo Lorch 
in Mainz, l>ci Aufnahme seines Sohnes und seines Nef- 
fen am f». Decl.r. 58ii? in der g. u. v. O zum Adler in 
Frankfurt a. M. 

Dinen Allen, m. gel. Brr, sage ich meinen 
ipnigen Dank für die Weihe, die Sie heute den 
Neuaui'genommenen ertheilten. Dieselben sind 
zwar von jetzt an meine Bundes -Brüder, aber 
näher konnten Sie meinem Herzen nicht gebracht 
werden, als sie es schon waren. Wohl aber ist 
es mir jetzt ermöglicht, von der Erhabenheit nnd 
dem edlen Streben unserer k. K. frei und untre- 
bunden mich mit ihnen zu unterhalten, und dass 
Sie, meine vielgel. Brr, solche als freie Männer 
von gutem Hufe erkannten, und sie dazu weihe- 
ten, das ist es, was mich erfreut und wofür ich 
Ihnen meinen innigen Dank ausspreche. 

Wenn sich bei dieser Gelegenheit die Frage 
mir aufdrängte, was wohl die Ursache sein mag, 
dass grade die Neuzeit, eine auffallende Anfein- 
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dring, Verdächtigung und Entwürdigung der Mau- 
re rei zu Tage fördert , gleichzeitig aber eine 
auBsergewöhnlicho freudige Zunahme der Bundes- 
Glieder wahrgenommen wird, bo ist dieser Ge- 
genstand wohl geeignet, unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch zu nehmen, und ich habe mich be- 
müht, diese Frage zu beantworten, hoffend, dass 
es mir gelinge. 

Was sind die Vorwürfe die man der Mau- 
rerei macht? Vorzüglich das Geheimniss ist es, 
das wir bewahren , was man uns zum Vor-, 
würfe macht, und den man dadurch zu bekräf- 
tigen sucht, da«B eine gute Sache die Oeffentlieh- 
keit nicht zu scheuen hätte. Aber, m. L Brr, 
welches Geheimniss haben wir denn? Sind etwa 
die Handlungen, die wir ausüben, oder die Wohl- 
thnten, die wir spenden, geheim gehalten, sind 
sie anders ausgeführt, als der Tugendhafte die 
Tugend übt, ohne damit prunken zu wollen? 
Ein zweiter Vorwurf, den man uns macht, ist 
der, dass wir den Brrn mit besonderer Liebe zu- 
gethan, dass wir, wo es möglich, dieselben beson- 
ders begünstigen. M. 1. Brr, liegt dies nicht 
in der Sache selbst? Die lieben Brr, die wir so 
nennen, sind die geprüften Männer unserer Wahl. 
Sie haben gleiche Rechte und gleiche Pflichten 
mit uns übernommen. Sie haben es sich zur Auf- 
gabe gemacht, an der Veredlung und Vervoll- 
kommnung der Gesammt- Menschheit mitzuwir- 
ken. So ist es nur die schuldige Anerken- 
nung, die wir Binen zollen, wenn wir sie als 
Menschen unserer besondern Aufmerksamkeit wür- 
dig erachten, und sie darnach behandeln, aber 
auch dies thun wir nicht geheim. Daa Einzige, 
was wir wirklich geheim halten, das ist das Er- 
kennungs - Zeichen, und das ist es, was uns die 
Vernunft, die Liebe unter uns und die Liebe zur 
Menschheit gebietet, denn ohne Kennzeichen wä- 
ren wir der Gefahr ausgesetzt, solchen Menschin 
in die Hände zu 'fallen, die ihr ganzes Leben da- 
zu verwenden. Andere zu beschl eichen , deren 
Schwäche zu ergründen und sie für die Interes- 
sen zu gewinnen, denen grade die Maurer ent- 
gegen zu treten, sich zum Ziele gesetzt, und nur 
ein Bund von solcher Kraft, von solcher Erha- 
benheit, und solcher Intelligenz wie der Maurer- 
Bund, ist im Stande, dieser Klasse von Menschen 
entgegen zu treten. So wie daa Wahre und 
Gute sich immerwährend, wenn auch nur lang- 

, sam, Bahn bricht, so wird auch unsere k. K. das 
Ziel erreichen, das sie sich vorgezeichnet. 

Sind aber die Vorwürfe, die man uns macht, 

■ ungegründet, deshalb auch ungerecht, so ist eine 



Zunahme des Bundes eine natürliche Folge, 
denn 'Alles, was zur Aufmerksamkeit anregt, 
ist gleichzeitig der Prüfung empfohlen, und be- 
sonders sind es die Männer von geistiger Bil- 
dung, die sich der Mühe unterziehen, die Wahr- 
heit zu ergründen, und wenn dies eine Zunahme 
des Bundes erwirkt, so ist dies ein zweifacher 
Erfolg, denn wir gewinnen nicht nur die besse- 
ren Männer, wir gewinnen auch die Ueberzeu- 
gung, dass unser Weg ein richtiger ist. 

Damm, m. 1. Brr, lassen Sie uns unbeirrt, 
und unermüdlich das Werk weiterführen, lassen 
Sie auch unsere Gegner ungestört ihre Thätig- 
keit entwickeln, denn dadurch bewährt sich des 
Dichters Spruch: „Es ist eine Macht, die stets 
das Böse will und doch das Gute schafft", und 
dadurch werden wir eB erreichen, dass die ganze 
Welt von einer Kette umschlungen werde, und 
das Glück des Einen das Glück Aller macht. 



Aus dem Logenlcben. 

Berlin. Die Volkszeitung vom 4. d. onthiilt fol- 
gende interessante Notizen: „Der Kronprinz begab 
sich heute Mittags I Uhr in die □ z. d. 3 Woltk. 
und wohnte dort mit dem Direktorium einer Festlich- 
keit bei. Der Ob. Consistorial - Knth Dr. Marot hat, 
wie man vernimmt, wegen seines hohen Alters heute 
das bisher in dieser Q bekleidete Amt niedergelegt." 
Ferner heisst es in derselben Zeitung: „Wie man 
vernimmt, hat der Kronprinz bei seiner letzten An- 
wesenheit in der □ eine längere Ansprache an die 
Brr gehalten, die ungerechtfertigten Angriffe gegen 
sie entschieden zurückgewiesen. Auch der Köiüg 
soll sieh über diese Beschuldigungen sehr missbilligend 
ausgesprochen hnben. (Die Berl. Revue enthielt vor 
8 Tagen abermals einen Artikel gegen die Frei- 
maurer)." — 

■ 

Berlin. Man schreibt uns aus Prenzlau vom 
22. Deccmber. Der in Ihrer Sountagsnumracr mitge- 
theilte Erguss der Berl. Revue über das staatsgofnhr- 
liche üebahren der Freimaurer hat hier wegen eines 
argen Schnitzers des Korrespondenten grosse Heiter- 
keit erregt. Es fällt uns nicht ein, mit diesem der 
edcln Presse angehörenden Organe oder gar über seine 
Meinungen zu streiten, auch wundern wir uns gar nicht, 
wenn allmählich alle Stände, alle Gesellschaften und 
Vereinigungen der Illoyalität und der geheimen Ver- 
schwörung bezüchtigt werden, sondern wir wollen nur 
einen Beitrag zur Würdigung der historischen Wahr- 
heit des Iwregten Artikels geben. Es ist höchst er- 
götzlich, von einem Prenzlauer Korrespondenten 
der Berl. Revue zu erfahren, dass Grabow Frei- 
maurer und obenein Mstr. v. St. ist. Die Freimau- 
rer s nd 'zwar schweigsamer Natur, aber das geht 
doch nicht so weit, dass man nicht von jedem von 
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ihnen erfahren könnte, wer hier Mstr. v. St. sei. 
Grabow ist aber weder jetzt Freimaurer, 
noch jemals Freimaurer gewesen, folgerecht 
also aueh nicht Mstr. v. St (Volkszoitg.) 

Berlin. In Betreff der Freimaurer an gelo- 
gen hei t erfährt man noch, das» der Kronprinz bei 
«einer letzten Anwesenheit in dor □ eine längere 
Ansprache an die Brr gehalten und die ungerechtfer- 
tigten Angriffe gegen sie entschieden zurückgewiesen 
habo. Auch der König selbst hat, wie ich aus guter 
Quelle weiss, sich über diese Beschuldigungen sehr 
niissbilligend ausgesprochen und dieses den Leitern 
der Krouzzeitung mittheilen lassen. Infolgo dessen 
*cheineu auch die Angriffe verstummt zu seiu. 

(D. A. Z.) 

Barlin. Man schreibt der Frankfurter „Post- 
Zeitung": „Die Glossmeister der liiosigen und Pro- 
vinzinl-Frcimaurcrcfp haben eine Audienz beim Kö- 
nige gehabt, und sich über die heftigen Angriffe der 
Kreuzritter- Organe beklagt. Sie erhielten die erneu- 
erte Zusicherung des Schutzes des Königs, da bekannt- 
lich Sc. Majestät selbst zu den tliütigstcn Freimaurern 
gehört" 

Berlin. Die von der „Berl. llevue" versuchte 
Verdächtigung des Freimaurerordens hat die ähn- 
lichen Angriffe auf diesen, welche in jüngster Zeit in 
Prcussen und Sachsen gesehuhou, in's Gcdüchtiuss zu- 
rückgerufen. Es wird daher auch noch von Interesse 
st in, an die Zurückweisung der damaligen Verkctze- 
rungeu des Ordens zu erinnern, welche der Prinz 
von FrcuBsen auszusprechen sich gedrungen fand, 
als die Aufnahme des Prinzen Friedrich Wilhelm in 
den Freimaurcierden am 5. November 1853 eine Ge- 
legenheit dazu darbot. Die „Augsb. Allgem. Ztg." 
bruchte im Jahre 1854 eine Mittheilung aus Berlin 
über die Feierlichkeit der Aufnahme, der wir folgen- 
gendes entnehmen: „Als die sächsischen Offiziere 
aus den cp austreten uiussten und die hiesige „Evan- 
gelische Kirehenztg." den Geistlichen unter den hef- 
tigsten Angriffen auf die Tendenz des Ordens densel- 
ben Rath ertheilte, protestirten die Vorstände der drei 
Berliner Gross cP unter dem Vorsitz ihres Protektors 
gegen die den Geistlichen angedrohte Verfolgung und 
den Vorwurf der Unchristlichkoit. Bei der Aufnahme 
des jungen Prinzen in den Orden geschahen Aeusse- 
rungen der bedeutsamsten Art, die nie vergessen wor- 
den. „Meines Soluies Zukunft", sagte der Protektor 
unter Anderem, „wenn sie ihn am Leben erhält, wird 
dem Orden für lange Zeit eine Bürgschalt für den kräf- 
tigsten Schutz sein, aber freilich nur dann, wenn bic 
die reine Lehre unverbrüchlich bewahren . . . Ich 
weiss, dass durch die Zuführung meines Sohne* in 
unseren heiligen Orden demselben für fernere Zeiten 
der sicherste Halt gegeben wird. Mögen Sie und alle 
diejenigen Br, welche in diesem Augenblick noch nicht 
den Gegenstand dor gegenwärtigen Feier kennen, 
durchdrungen sein von dem Bewusstsein, dass mein 
Sohn dor Erbe meiner Gesinnung für unsere Verbin- 
dung sein werde, und dass dem Orden der Segen 
nimmer fehlen könne, welcher aus einem solchen 



Bunde nothwendig hervorgehen muss." üud zu sei- 
nem Sohne gewendet sagte der Prinz: „Ks giebt nur 
einen Ausgangs- und einen Endpunkt für das Lebet! 
des Menschen, der das Höchste lebhaft und ungetrübt 
erkannt hat; zu dem richtigen Verständnis* dieses 
Einen Nothwendigcn wird der Orden Dich führen, 
wenn es Dein stetes Bemühen sein und bleiben wird, 
dio heiligen Lehren in Dich aufzunehmen, wenn Du 
sie zur That und Wahrheit wirst werden lassen. Ks 
fehlt nicht au lauten Stimmen, die ausserhalb des 
Ordens stehen und sich bemühen, ihn zu verdun- 
keln und zu verdächtigen; wie ich Niemand 
.ein Recht zugestehen kann, über den Orden abzuspre- 
chen, der ihn nicht kennt, so werde ich auf Grund 
der mir gewordenen Erkenntniss nie solchen S t i m- 
men ein Gehör schenken. Möge auch Deine Zu- 
kunft den Beweis geben, dass Du mit klarem unge- 
trübten Blick zu sichten und den Orden zu vertheidi- 
gen wissen wirst. Man greift ihn an , weil er sich 
in Geheimnisse hüllt und man zu bequem ist, sieh 
davon zu überzeugen, dass das jetzt noch nothwen- 
dig ist. Wie es in der Art derer liegt, welche zer- 
trümmern wollen, dass sie mit Obertläehlichem sieh 
begnügen, so dringen auch in diesem Fall die Gegner 
nicht tiefer ein, um absichtlich nicht eines Besseren 
belehrt zu werden. Sei und werde Du also dem Or- 
den ein starker Schutz: dann wird nicht allein Deine 
eigene Zukunft eine gesicherte sein, solidem Du wirst 
überhaupt das herrliche Bewusstsein in Dir trugen, 
daliin gestrebt zu haben, da» Wahre und Gute um 
Dich zu verbreiten." Der König Friedrich Wilh. IV. 
gehörte füf seine Person dem Orden nicht an, daher 
der Prinz es für nothwendig hielt, ausdrücklich zu 
bemerken: „Aus vollster Seele gedenken wir aueh 
des theuren Königs, welcher gern seine Genehmigung 
zu der heutigen Feier gegeben hat, welcher, wie ich 
dies schon öfters ausgespi ohen, mir scino Anerkennung 
unserer heiligen Bestrebungen zu erkennen gegeben 
und die Versicherung seiner Huld, die er dem Orden 
schenke, wiederholt hat." (Volksztg./ 

Elbing, 23. Diceml>er. Die Enthüllungen dir 
„Berl. llevue" und des „Preuss. Volksbl." über die 
grauenhafte Verschwörung zur l'suqiation dor könig- 
lichen Gewalt, die in der Constantia oder auch 
eifere h die Beamten als Mstr. v. St. in den Frei- 
maurerlogen angezettelt sein »ollen, können nir- 
gends eine so grosse Heiterkeit erregen als gerade 
bei uns. Die gute Stadt Elbing war ja uaeh den 
Berichten ihres ehemaligen Polizeidirectors v. Seltzer 
di r Sitz der entschiedensten Umsturzpartei, der Heerd, 
auf dem die Pläne zur Untergrabung und Vernichtung 
der königlichen Gewalt geschmiedet wurden. Aber 
Hr. v. Seltzer gerade war auch Mstr. v. St. und un- 
sere LJ führte zugleich den Namen „Constantia". 
Ausserdem war diese O der Sitz der eifrigsten poli- 
tischen Parteiagitation, natürlich, wie es hiess, zur E r- 
hnltung des Thrones. Forner hielt in ihren Loka- 
len der „Preusscuvcrein" seine Sitzungen, die von 
der Beredsamkeit des Hm. v. Seltzer und des dama- 
ligen Staatsanwalts, jetzigen Oberstaatsanwalts v. Orä- 
venitz wicdcrhallten — und nun kommen die Leu- 
te, die wir bis dahin für Parteigenossen jener Herreu 
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und fiir vollkommen einverstanden mit dem damaligen 
Tarteitrciben in unserer □ hielten, und behaupten, 
dass die Beamten in der „Constantia", die beamteten 
Mstr. v. St. in den Freimaurer c§3 die königliche 
Gewalt theils im Namen de» Königs, thoijs in dem 
der Volkssouverüuctüt zu Üben mit allen Mitteln be- 
strebt seien. Doch mögen die Herrsehafti u die Sache 
unter sich selbst ausmachen. Wir enthalten uns jeg- 
lichen Urthcils darüber, ob damals die Scltzer'sche 
Leitung unserer guten „C'onstantia" und die Gräve- 
nitz'schen Heden im „rrcussen verein" die Untergra- 
bung der königlichen Autorität zum Ziel oder doch 
nur zur Folge hüben könuten und ob sie etwas Heil- 
bringenderes oder etwas Verderblicheres gewesen sind als 
der Preussischo Volksverein und die Loyalitätsadressen 
der gegenwärtigen Aera. Wir sind nur dankbar, dass 
man uns in diesen trüben Tagen doch noch einigen 
Spass bereitet. — Wenn wir jene Blätter uud ihre 
Konsorten in grösserem Formate uns ansehen, so den- 
ken wir am Ende doch, dass ein und dieselbe Person 
in ihnen thätig ist, und zwar nicht der Hömcrtrüger, 
der «ich zuweilen die .Schellenkappe aufsetzt, sondern i 
immer nur der Clown, der nur zu gewissen Zeiten j 
und an gewissen Orten in der Maske jenes Unhold«« j 
uud dabei im würdig falten reichen Talare seine wohl- 
studirten Kunststücke macht. — Endlich merken wir 
noch zur Steuer der W ahrheit, dass gegenwärtig uub 
unserer Freimaurer □ jede politische Tendenz voll- 
ständig verschwunden, und dass ilir Mstr. v. St. ein 
um Politik vollkommen unbekümmerter Mann ist 
Freilich ist er uueh königlicher Beamter und da wie- 
sen die Geheimnissenthiiller die Sache am Ende bester 
als wir , zumal der Schreiber dieser Zeilen «jemals 
die Versuchung m sich gespürt hat, hier oder irgend- 
soustwo in den Freimaurerorden zu treten^ (Volksztg.) 

Hannover. Die seit längeren Jahren übliche 
Weihnachtsfeier fand am ersten Weihnachtstago Nach- 
mittags 4 Uhr im Logenhause statt. Es war eine 
grosse Zahl Knaben und Mädchen, welche meist zur 
ConÜrmation gehen, an die langen mit riesenhaften, 
brillant erleuchteten Tannenbaum- n und mit Geschenken, 
Kuchen und Näschereien reich bedockton Tische be- 
schieden. Die Freude, welche uus den Augen aller 
Kinder strahlte, wurde dadurch noch besonders erhöht, 
dass Se. Majestät der König und Grossmeister, unter 
Theilnahrae Se. Königl. Hoheit des Kronprinzen, "Pdes 
einzelne Kind zu Sich berief und nach einigeu huld- 
vollen, zur Tugend und Menschenliebe erweckenden 
Worten, mit einer mit dem Nameuszuge des hohen 
SchenkgclNTS gezierten Prachtbibel eigenhändig be- 
schenkte. 

Die Feier war wahrhaft erhebend und die Thrä- 
nen der Mütter der beglückten Kinder zeugten von 
dem tiefen Eindruck, welchen die ganze Einrichtung, 
die Festrede des Brs Nöldeke über da» Thema: „Liebe 1 
und Treue" und die zulüreiehe Festversammlung, vor 
Allem aber die den Kindcru von Se. Majestät dem 
Kömgc erwiesene Huld und Gnade auf sie gemacht 
hatte. 



Eine an der im Logenhause stattgehabten Weih- 
nachtsfeier nicht theilnehmende Zahl hiesiger Brr hatte 
am Vorabend des diesjührlichen Weihnaehtsfestes im 
gtriumigen Lokale der Börse einen Christbaum ausge- 



schmückt und Geschenke aller'Art aufgestellt, welche? 
Kindern armer hiesiger Eltern unter entsprechender 
Feierlichkeit bescheert wurden. 

Loipzier, 31. Dec. Die gestern von der □ Bal- 
duin zur Linde unter Leitung des Mstrs. v. St. Br 
Götz I. gehaltene Trauer D war dem Andenken von 
5 im Laufe d. J. i. d. e. O. eingegangenen Brrn (2 
Ehrenmitgliedern, 2 wirklichen Mitgliedern und 1 die- 
nenden Br) gewidmet. Den Nekrolog, in welchem na- 
mentlich auch der hoheu Verdienste des heimgegan- 
genen Ehrenmitgliedes, Br Wendler L, des gefeierten 
langjährigen Mstrs. v. St. der Schwester O Minerva 
z. d. 3 P. hier gedacht und als Grundzug seines We- 
sens durchgeistigte Humanität bezeichnet ward, hielt, 
der I. Aufs. Br Schletter, die Trauerrede der Mstr. 
v. 8t. der CD, sowie das darauf folgende feierliche Si- 
licernium — bei welchem die fast durchweg ideal ge- 
haltenen Toaste jedesmal von den beiden Aufsehern 
in gebundener Rede eingeleitet und dann mit wenigen 
Worten vom Mstr. v. St. ausgebracht wurden. — 
Trauer D und Siliceniium waren auch von mehreren 
zur Messe anwesenden auswärtigen Brrn besucht. 

Liebenstein. Am Sonntage vor Weihnachten fand 
in Liebenstein eine kleine Abschiedsfeier statt. Sie 
galt dem verdienstvollen Br Niemaner (Hofgärtner), 
welcher nach Magdeburg als Obergärtner gerufeu wor- 
den ist. Unter mehreren Toasten, die von den Brrn 
Malsch und Schröder u. a. ausgebracht wurden, er- 
heiterte namentlich der Trinkspruch des scheidenden 
Brs Niemauer, in welchem er darlegte, wie or 8 Jahre 
lang so manches Blümchen gepflanzt und gepflegt, wie 
er aber auch selbst von 3 Blumen erzogen und ver- 
edelt worden sei, (Charlotte zu den 3 Nelken) welchen 
er zeitlebens iu Beinern Herzen ein freundliches An- 
denken bewahren werde. Das ganze heitre Festmahl 
zeigte so recht, dass Glück und Friede doch am schön- 
sten im Brudervereine zu finden sind. — sch — 



Richtet Dicht! 

Gesprochen hei der Traucrfoicr in der □ Balduin z. L. 
i. O. Leipzig, den 30, Dccetnbcr J862 

von Br Wanckol. *) 

Richtet nicht, 
Brüder Maurer ! Reines Licht 
Strahlt dcn> Krdensohne nimmer! 
Durch des Staubcs Halle bricht 
Nur ein matter Mondesschimmer 
Von der cw'gcn Liebe Licht! 

Richtet nicht! 

Richtet nicht! 
Rechtes Mass für recht Gericht 
Aus des Bruders That zu finden, 
Seihst sein Innres zu ergründen, 
Rühm' ein Sterblicher sich nicht! 

Richtet nicht! 

•) Den minder correcten Versbau wohlwollend zu 
übersehen bittet der Verf. 
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Richtet nicht! 
Nor vor Gottes Angesicht 
Ist es klar, was wir verschuldet, 
Was wir siud, gewollt, geduldet; 
Er nur halt gerecht Gericht! 

Richtet nicht! 

Gott allein 
Sichtet innern Werth vom Schein, 
Weiss, was Jedem er verliehen, 
Kennt sein Streben, seine Mühen. 
Blickt in tiefsten Hcrcxnsschrein — 

Gott allein! 



Liebe nur 
Zeigt uns Irrenden die Spur 
Zu dem cw'gcn Gottesreiche, 
Und den Fall der Kreatur 
Sühnt die wahre demuthrciebe 
* Liebe nur! 

Aufgeschaut 
Dorthin, wo der Morgen graut, 
Der auch unsere Dämmrung lichtet, 
Wo, wer treu nein Werk verrichtet, 
Das. was Gott im Lichte baut, 

Ewig schaut! 



Bruderliche Danksagung. 



Alle die s. e., «er. und vollk. cP und allo die ward, und gel. Brr, welche zu dorn am 26. und 
27. v. M. in unserer 3 gefeiertem hundertjührlichcn Jubelfeste uns schriftlich und durch Telegramme so über- 
aus freundliohe Glückwünsche zu senden die Güte gehabt, bitten wir, uns gestatten zu wollen, dass wir für 
diese, dankbar von uns verehrten, Beweise von Thciluahme und Liebe hiordurch unseren tiefgefühlten 
brüderlichen Dank abstatten dürfen. 

HildeBheim, den 6. Januar 1863. 

Die Freimaurer □ Pforte zum Tempel des Lichts. 

W. Deichmann Hartmann 

dep. Mstr. v. St. 6tcllvertr. <lcp. Mstr. v. St. 

Fh. Tietz M. Sentpaul 

L Aufs. II. Aufs. 

Augujt Jost 

* corresp. Secrct. m 



Mstr. v. St. 



Bekanntmachung.' 



Nach dem unlängst erfolgten Eingänge ihres theuron Brs und Ehrcnmstrs., des geweseneu Obersteuer- 
rathes Wilhelm Hess in den c. 0. erbittet sich die hiesige □ die schriftlichen Jüttheilungen ihrer gel. 
SchwesterciP und Bundes-Brr unter der profanen Adresse ihres zugeordneten Mstrs. v. 8t, des Gehei- 
men Rogirungsrathes Ernst Walther hier. 

Die □ Ernst zu Compass i. 0. zu Gotha am 1. Januar 18G3. 

% Ernst Walther 

zug. Mstr. v. St. 
August Wölfer *- August 

1. Aufs. IL Aufs. 

Friedrieh Krafft 

SccreU 



Bekanntmachung. 

Das Stiftungsfest der unterzeichneten O wird in diesem Jahre am 

1. Februar Millags 12 Ihr 

gefeiert werden. Tags zuvur findet Abends 6 Uhr eine Arbeits □ statt. 
Or. Altenburg am 12. Januar 1863. 

Die St. Joh.D Archimcdes z. d. 3 R. 
v. Broke Loth 
Mstr. v. St Secretär. 

Druck von Br C. W. Voltfath in Leipzig. 
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N°- 4. Sonnabend, den 24. Januar. — 1863. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die l'oat befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Jubiläum der Q I'fortc z. Tempel d. Lichts in Hildesheim. — Verhaegen und seine Beer- 
digung. — Aus dem Logen leben (Berlin, Coburg, Dresden, Halle). — Lebet wohl! — Buchhändlerische Ankün- 
digungen. — Bekanntmachung. 



Feier des lOOjährl. Jubiläums Hofwagenfabrikanten Utermöhle in Büdesheim 
der CD Worte zum Tempel des Lichts im Orient vollzogen und zwar nach dem Kitual der Gross- 
von Hildesheim. • a Boyal York in Herlin, nach welchem die CD 
arbeitet 

Am 2(5. und 27. Dec. v. J. feierte die □ Pf. Bei der Ertheilung des Lichtes: Gesang Nr. 

z. T. d. L. in Hildesheim ihr lOOjährl. Jubelfest 3, nach beendigter Aufnahme Gesang Nr. 4. 
auf eine würdige, allen Theilnehmern gewiss un- Hierauf ergriff der Mstr. v. St Br Menge, 

vergessliche Weise. Die trotz des Weihnächte- das Wort: Bei einem •Feste, wie das gegenwär- 

festes und der ungünstigen Jahreszeit zahlreiche tige, dürfen die versammelten Festgenossen einen 

Theilnahmc besuchender Brr gereicht der Jubel- geschichtlichen Vortrag über die wichtigsten die 

□ zur besondern Ehre. Im ganzen haben sich CD betroffenen Ereignisse des verflossenen Jahr- 

130 besuchende Brr in das Festalbum eingetra- hundert« erwarten. Indem er zu einer solchen 

gen. An den Arbeits c§D haben über 250, an der Mittheilung sich anschicke, habe er für diese 

Festtafeln 226 Brr sich betheiligt. nicht nur im Allgemeinen brüderl. Nachsicht zu 

Am 26. December Abends 6 Uhr liess der erbitten, sondern auch noch besonders zu bevor- 
hochw. Mstr. v. St der Jubel CD, Br Menge, de- [ worten, dass seine Arbeit lediglich dem Zwecke 

rtn Mitglieder in die festlich geschmückte Ar- der gegenwärtigen Versmjunlung ilienen und kei- 

beibhalle eintreten und dann, unter dem Gesango nen Anspruch auf Vollständigkeit und tieferes 

„Erschall' o Gesang, vom maur. Bunde" die be- Eingehen in das Einzelne erheben solle. Die 

suchenden Brr und die Deputationen andrer rjp ihm für diesen Vortrag zu Gebote stehende Zeit 

einführen, zuletzt die aus den hochw. Brrn Horn sei zu kurz, das vorliegende Material zu umfang- 

und Heydeinann aus Berlin bestehende Depu- reich, als dass er eine eingehendere Darstellung 

tation der gr. National- Mutter □ zu den 3 Welt- hier unternehmen dürfe. Er habe daher geglaubt, 

kugeln in Berlin. auf eine gedrängte Darstellung der hauptsäch- 

Nachdem die CD ritualmässig und mittelst lichsten äussern Schicksale der Maurerei im Oft 
Gebets eröffnet, auch ein Quartettgesang vorge- v. Hildcshoim während des ersten Jahrhunderts 
tragen war, begrüsste der Vorsitzende die besu- ihres Bestehens sich beschränken zu sollen, da- 
chenden Brr überhaupt und insbesondere die bei bemerkend, dass eine zum grossen Thcile von 
obengenannten Deputirtcn der hochw. gr. Nat- ihm bereits bearbeitete vollständige Geschichte, 
Mutter CD z. d. 3 Weltkugeln, sowie die anwesen- zugleich mit einer Beschreibung dieses Jubelfestes, 
den Stuhlmstr. und deput Stuhlmstr. und theilte demnächst im Druck erscheinen und den Brrn, 
dann mit, dass die Meisterschaft beschlossen habe, die dafür sich interessiren, alles darbieten werde, 
das Jahrhundert, wie es mit der Aufnahme eines was in Beziehung auf die Geschichte der Mau- 
Lehrlings begonnen , so auch mit einer solchen rerei in Hildesheim von Bedeutung Bei. 
feierlich zu beschliessen. In würdigster und er- Den nun folgenden historischen Vortrag des 
hebender Weise wurde dann die Aufnahme des Br Menge, bei dem auch das Installationsproto- 
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coli vom 27. Deeember 1762 zur Vorlesung ge- 
langt«, müssen wir, auf die verhei66ene ausführ- 
liche Geschichte verweisend, im übrigen überge- 
hen und nur hervorheben, dass die im Jahre 1846 
erfolgte Ausscheidung einiger Brr der CD Pf. z. 
T. d. L. und die Gründung einer zweiten □ in 
ilildeshcim unter dem Namen zum stillen Tem- 
pel in einer Weise zur Erwähnung kam, welche 
nach keiner Seite hin Anstoss erregen konnte 
und die — wie das vom Br Menge nicht anders 
erwartet werden durfte — der geschichtlichen 
Wahrheit nicht minder als der Bruderliebe und 
dem seit Jahren bestehenden innigen Verhältniss 
zwischen beiden Schwester dp gerecht wurde. 
Dieser Umstand, sowie die in dem Vortrage her- 
vorgehobene merkwürdige Thatsachc, dass der 
gegenwärtige Mstr. v. St. der SchwesterO zum 
stillen Tempel Br Grebe L — leider durch Un- 
wohlsein an der persönlichen Betheiligung beim 
Feste behindert — beim ÖOjährl. Jubiläum bereits 
Logen-Secretär und seit 9 Jahren Maurer gewe- 
sen Bei, veranlasste den hochw. Br Grebe II, 
dep. Mstr. v. St. der □ z. stillen Tempel, nach 
beendigtem Vortrage des Br Menge das Wort zu 
erbitten, die Angaben des Letzteren über die 
Gründung der C2 z. st T. und über das höchst 
befriedigende Verhältniss zwischen beiden Qp 
zu bestätigen , für die ehrenvolle und herzliche 
Erwähnung seines Vaters zu danken und die 
besten Wünsche für die fernere gemeinsame ge- 
deihliche Wirksamkeit beider rfp darzubringen. 

Nach Vorlesung eines Festgedichts des Br 
Fromme aus Bielefeld und eines Bchncllschriftlich 
eingegangenen Glückwunsches der in der □ Mi- 
nerva zu den 3 Palmen im Gr. v. Leipzig bei 
der Feier Johannes des Evangelisten gleichzeitig 
versammelten Brr, nach Vortrag des Gesanges 
Nr. 5 wurde 7*/« Uhr die letzte □ des Jahrhun- 
derts feierlich und mittelst ergreifenden Gebetes 
des Vorsitzenden geschlossen. 

Den Rest des Abends verlebten die Brr im 
freien geselligen Zusammensein in den völlig ge- 
deckten Sälen des Gasthauses „zum goldenen 
Engel." 

Am 27. Docember wurde Mittags 12 Uhr die 
Arbeitsfest □. nachdem die Brr wie gestern ein- 
getreten, bez. eingeführt waren, nach einem vom 
Br Menge entworfenen Rituale und mittelst feier- 
lichen Gebets eröffnet. 

An die vom Stuhle aus erfolgte Begrüssung 
der besuchenden Brr, — unter denen heute auch 
eine aus dem ersten dep. GrossmBtr. Br Krüger 
und dem Grosssehaffner Br Lohmann bestehende 



Deputation der Gross □ des Königreichs Hanno- 
ver sich befand — reihto Bich der Vortrag «her 
vom Br Grebe Tl. gedichteten und vom Br Ph. 
Tietz componirten Fest-Cantate Nr. 6, dem der 
einleitende Vortrag des Mstr. v. St. folgte. In 
diesem ging der Vorsitzende aus von der hohen 
Bedeutung des Jubelfestes , das in die Vergan- 

| genheit zurückzublicken und nicht minder auf 
die Zukunft hinauszuschauen veranlasse. Dabei 

j wurde die Frage : ob auf die Erhaltung und Fort- 
bildung der Maurerei auch in der Zukunft zu- 
versichtlich gehofft werden dürfe, erwogen und 
nnter Hervorhebung von Gründen aus dem G eiste 

I des Bruderbundes, den wohlthätigen Wirkungen 

, auf seine Geweihten und dem Schutze des a. 1*. 

| a. W., des mächtigsten aller Bundesgenossen, über- 
zeugend bejaht Gesang Nr. 7. 

' Wegen der vor wenigen Tagen eingetrete- 
nen plötzlichen Erkrankung des Redners, Br HcJ- 
mer, und weil in der kurzen Zeit eine Aushülfe 
nicht zu beschaffen gewesen, musste die eigent- 
liche Festrede ausfallen und erfolgten nunmehr 
die Glückwünsche folgender Deputationen, von 
denen jedesmal der zuerst genannte Br das Wort 
führte: 

1) für die GrossO des Königr. Hanno- 
ver: Br Krüger, erster dep. Grossmstr. und Br 
Lobmann, G rossschaffner. 

Br Krüger übergab ein vom allerdurch- 
lauchtigsten, ehrwürdigsten Landesgrossmstr. mit 
unterzeichnetes Glückwunschschreiben der va- 
terländischen GrossO und knüpfte daran auch 
seinen persönlichen Glückwunsch , die Hoffnung 
aussprechend, dass die Brr der O auch künftig 
treu ihrem Könige, gehorsam den Gesetzen der 
Gross □ und überhaupt bemüht sein werden, den 
heute vernommenen inhaltschweren Worten ihres 
Vorsitzenden nachzuleben. Denn das sei gerade 
die Hauptaufgabe der Mrei., das in der □ Er- 
lernte im Aussenleben auch auszuüben. Diese 
Ausübung sei schwerer, als jenes Lernen, sie sei 
eben die wahre k. K. 

Der hochw. Br Menge dankte für die Glück- 
wünsche der ehrw. GrossO und des ehrw. ersten 
dep. Grossiustrs., versicherte, dass die Mitglieder 
der □ Pforte z. T. d. L. stets bestrebt sein wür- 
den , den Erwartungen des allerdurchl. ehrw 
Grossmstrs. und der ehrw. GrossO zu entspre- 
chen, und bekräftigte im Verein mit den Mitglie- 
dern der Jubel □ diesen Dank und diese Ver- 
sicherung nach Mr.weise. 

2) für die grosse National-MutterD 
zu den 3 Weltkugeln in Berlin: Br Horn 
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dep. National-GrossraeiBter, und Br Heydemann, 
Mitglied des altBcbottiachen Bundesdirectorhuns. 

Wenn in der Begrüssnng des Vorsitzenden 
von Opfern geredet sei, welche ihre persönliche 
Gegenwart beim Feste erheischt habe, so müssen 
sie versichern, dass diese vollkommen aufgewo- 
gen würden durch die in aller Augen strahlende 
Festesfreude, an der Theil zu nehmen ihnen ver- 
gönnt sei, und durch den wohlthuenden Anblick 
einer so trefflichen O, die eine höchst würdige 
Haltung beweise und einen Mstr. v. St. an ihrer 
Spitze habe, welcher den Hammer zwar kraftig, 
aber mit Bosen geschmückt führe, und dessen 
Logenschwert mit Myrten umwunden sei 

Der hochw. Br Horn überbrachte sodann die 
Glückwünsche seiner hochw. Mandantin, welcher 
die ehemalige O zum stillen Tempel hieselbst 
40 Jahre hindurch als Tochter □ angehört, dabei 
bemerkend, dass einst ein grosser König Preussens 
in hiesiger Gegend (Braunschweig) das n murer. ] 
Licht empfangen habe. 

Zur besonderen Freude gereiche es ihm, der 
O auch die persönlichen Glückwünsche des hochw. 
Protektors der Preussischen c§P» Sr. Maj. des Kö- 
nigs von Preussen, welcher bei seiner Anwesen- 
heit in einer Grosslogen Versammlung vor einigen 
Tagen Kunde von der heutigen Feier erhalten, 
überbringen zu können, dabei anführend, dass 
ungeachtet aller in letzterer Zeit stattgehabten 
Spaltungen auf kirchlichem und politischem Ge- 
biete und trotz aller Verdächtigungen die wohl- 
wollenden Gesinnungen S. Maj. gegen den Or- 
den und das Vertrauen zu seinen Mitgliedern 
nicht erschüttert seien. 

Diese Jubel O, so fuhr der hochw. Redner 
fort, mache in seltenem Masse einen vortheilhaf- 
ten freudigen Findruck durch ihre vortreffliche 
und präcise Arbeit und ihre ganze vorzügliche 
Haltung und Führung. Diese gebe Hoffnung auf 
ein ferneres gedeihliches Bestehen. Schon ihr 
Name sei bedeutungsvoll. Sie wolle sein eine 
Pforte zum Tempel des Lichts, nicht dieser 
Tempel selbst; erat durch die Pforte gelange man 
»um Tempel, nur durch Streben, durch ernstes, 
beharrliches Streben gelange man zum Lichte. 

Für diese so überaus herzliche Ansprache 
drückte der Vorsitzende seinen und der übrigen 
Mitglieder seiner O innigen Dank aus, hervor- 
hebend, dass die ehrenvolle Thcilnahme der hochw. 
gr. National-MntterO z. d. 3 Weltk. und die Auf- 
opferung, mit welcher deren hochw. Vertreter in 
so ungünstiger Jahreszeit die weite Reise nicht 
gescheut haben, wohlthue und doppelt erquickend 



wirke in einer Zeit des Indifferentismus für das 
Streben nach solchen Zwecken, die nicht sogleich 
i und sichtbar lohnen« Die freundliche und aner- 
kennende Betheiligung der hochw. gr. National- 
Mutter □ bei diesem Jubelfeste werde, wie von 
allen, so insbesondere von denjenigen Mitgliedern 
der CD Pforte z. Tempel d. L. dankbarlichst ver- 
ehrt, welche der ehemaligen □ zum stillen Tem- 
pel angehört, und die das Andenken an ihre frü- 
here so sorgsam wie liebreiche Mutter stets be- 
wahrt haben. Vierzig Jahre lang sei die frühere 
□ zum Btillen Tempel Tochter O der hochw. gr. 
National-MuttcrO z. d. 3 Weltk. gewesen und 
habe nach deren Ritual gearbeitet Er glaube 
es als ehrenvoll für beide Theile bezeichnen zu 
dürfen, dass in Erinnerung und aus Anlass die- 
ses frühem Verhältnisses eine Einladung zum 
beutigen Feste gewagt und dass sie so überaus 
frcundUch angenommen sei. — Seine Bitte, der 
hochw. National-MutterO, vor allem aber Sr. Maj. 
dem Könige v. Preussen für die übersandten 
Glückwünsche den ebenso tiefgefühlten als ehr- 
erbietigsten Dank der Mitglieder der Jubel O dar- 
zubringen, wird von den letzteren durch einen 
in inaur. Ordnung dargebrachten Applaus als die 
ihrige anerkannt 

3) Der hochw. dep. Mstr. v. St, Br Deich- 
mann verlas sodann ein Glückwunschschreiben 
der hochwdgst grossen Loge von Preussen, 
genannt Royal-York zur Freundschaft 
in Berlin, so wie das demselben beigefügte, den 
hochw. Br Menge zum Ehren mitgliede dieser 
hochwdgst. Gross □ ernennende Diplom, ihn zu- 
gleich mit deren Bijou schmückend und ihm 
Glück zu dieser ungewöhnlichen Auszeichnung 
wünschend. 

Der hochw. Br Menge, sichtbar ergriffen und 
hocherfreut durch dieses so Werth volle Festge- 
schenk, forderte die Mitglieder seiner □ auf, mit 
ihm vereint für das herzlich theilnehmende Schrei- 
ben der hochw. Gross □ Royal-York und für die 
in ihm der □ widerfahrene ausserordentliche Eh- 
renbezeigung sofort nach Mr.sitte zu danken, be- 
sondern schriftlichen Ausdruck dieses Dankes 
vorbehaltend. 

4) Auch für ein von Br Deichmann ferner 
vorgelesenes Glückwunschschreiben der ehrwür- 
digsten Grossen Loge Wurde in gleicherweise 
von den in Ordnung getretenen Mitgliedern der 
□ Pf. z. T. d. L. gedankt. 

5) Der H Aufseher der □, Br Sentpaul, ver- 
las ein Schreiben der O Julia Cnrol'n« -u 
den 3 Helmen in Helmstedt 
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Brrn Menge und Deichmann Zeichen nnd Dip- 
lom als Ehrenmitglieder dieser g. u. v. O über- 
gebend, wofür beide dankten. 

Nunmehr wurden die Deputationen der Schw.- 
rjp, und zwar in der Reihenfolge, wie sie zum 
Worte sich gemeldet hatten, aufgerufen, wobei 
der Vorsitzende bemerkte, dass er ihrer Zustim- 
mung »ich versichert zu halten glaube, wenn er 
den Dank bis zur Beendigung aller Ansprachen 
verschiebe. Demgcmäss traten nach einander 
folgende Deputationen neben den Altar, deren 
Anreden wir hier jedoch, wie wir bedauern, 
meistens übergehen und uns auf einzelne Andeu- 
tungen beschränken müssen. 

6) für die D Karl z. gekrönten Säule 
in Braunschweig: In* Brandes, Redner, die 
hochw. Brr Menge und Deichmann als Ehren- 
mitglieder decorirend und begrüssend. 

(Schills* folgt.) 



Advotatenstand. Schon 1821 zeichnete er sich 
aus durch seine Verteidigung oberer Geistlicher 
gegen Massregeln der Regirung als Verfechter 
der Ereihcit der Glaubensbekenntnisse, und bald 
darauf als Vertreter der dowissensfreiheit gegen 
Ansprüche der Geistlichkeit, 1825 ward er zum 
Bürgermeister der Gemeinde Watermael-Boitsford 
(an den Thoren von Brüssel) ernannt, wo er sich 
durch Fähigkeit, Thätigkeit und Unabhängigkeit 
hervorthat. — Die Revolution von 1830 fand ihn 
in der ersten Reihe der Liberalen; er wurde 
zum Abgeordneten - Stellvertreter erwählt. Er 
hätte die Streitigkeiten gern auf friedlichem Wege 
beigelegt gesehen , damit nicht die revolutionäre 
Bewegung vom Klerus ausgebeutet würde. Der 
Abgeordnete, dessen Stellvertreter er war, starb 



am 



Verhaegen und seine Beerdigung. 

Aus Thüringen, 6. Januar. Leipz. Zcitg. Nr. 8 und 
9, 1863. 

Noch immer stehen sich in Belgien die bei- 
den Hauptparteien, durch deren vereinten An- 
griff das Königthum des Hauses Nassau gefallen 
war und die sich nach Erreichung dieses Zweckes 
auf das lebhafteste und mit fast gleichen Kräf- 
ten einander selbst befehdeten, der altbelgische 
Katholicismus und der neufranzösische Liberalis- 
mus, scharfkantig gegenüber. Die Liberalen 
haben an dem Freimaurerthum einen thätigen 
und einflussreichen Alliirten. Eines der hervor- 
ragendsten Mitglieder der Opposition und des 
Maurerthums war der jüngst verstorbene Herr 
Verhaegen. Aus seinem Leben werden wir Eini- 
ges beibringen, was einen Blick in das Leben 
und Treiben eines modernen Volkstribuns, der 
nebenbei Millionair ist, thun lässt; sein Begräb- 
niss ist als ein Zeichen der Zeit von Bedeutung. 
Verhaegen gehört zu den feBten Charakteren, die 
sieh und ihren Grundsätzen treu bleiben; darin 
liegt wohl ein Hauptgrund seines ganzen Einflus- 
ses im ganzen Lande. -Aufklärung und Freiheit, 
beides wie er sie verstand , waren seine Devise, 
sein Leben8zwek, und er verfolgte diesen unbe- 
kümmert um Angriffe und Widersprüche, auf die 
er wohl hörte, wenn sie auf dem Boden der Er- 
fahrung ruhten. — Geboren in Brüssel 1796, wid- 
mete er seine nicht geringen Fähigkeiten dem 



age vor dem Entsetzung«- Votum, und Ver- 
haegen vermied einzutreten, um sich nicht einer 
von ihm für unnütz und unpolitisch gehaltenen 
Massregel anschlies.sen zu müssen. Er blieb- 
stets in persönlich gutem Vernehmen mit den * 
Gliedern des HaiiBes Oranien. 



Bevor noch das eigentliche 
Leben Bich ihm aufthat, frischte er — um mit 
einem belgischen Parteiblatt zu reden — im 
Schooss des Freimaurerthums jenen Brennpunkt 
der Freiheit und Unabhängigkeit auf, aus wel- 
chem bald Strahlen der vollen Flamine hervor- 
springen sollten. Damals bereiteten die belgischen 
Bischöfe die Gründung der katholischen Univer- 
sität vor, bestimmt, in den Händen des Klerus 
den höheren Unterricht zu monopolisiren und zu 
seiner Zeit die Staats-Universitäten zu vernichten. 
Verhaegen antwortete darauf wie mit einem Blitz- 
strahl, indem er in Brüssel mit Hülfe gleichge- 
Binnter Freunde die freie Universität ins Leben 
rief, die jetzt ein Stolz dieser Hauptstadt ist,' 
welcher Tausendc an der Hand der Wissenschaft 
und „Vernunft" ihre Bildung schulden und wel- 
cher der „Liberalismus seine Manneskraft" ver- 
dankt — 1836 wurde er in den Provinzialrath 
von Brabant und im folgenden Jahre für die 
Hauptßtadt in die Kammer der Abgeordneten 
gewählt. Hier kämpfte er ohne Unterbrochung 
und bei jeder gegebenen Gelegenheit für Recht, 
Gerechtigkeit und Freiheit, für Kunst und Wis- 
senschaft, Freiheit der Presse, des Vereinswesens, 
des Gottesdienste»; Feind jedes Missbrauchs, je- 
der nach seiner Meinung unconstitutionellen 
Massregel, trat er sofort und offen gegen sie auf, 
sobald er sie wahrnahm. Im Jahr 1842, wo die 
Katholiken am Ruder waren und die Gomoinde- 
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freiheit angriffen, indem sie die Regirung er- eines fertigen Mannes, achtunggebietend:*) der 
m ächtigten , den Bürgermeister auch ausser dem untere Theil seines Kopfes war breiter als der 
Gemeinderath zu ernennen, legte er sein Bürger- obere; sein Auge fest, klar, durchdringend, ohne 
nieisteramt nieder. 1846 trat er als ein mächti- wehzuthun; sein der unteren Gesichtshälfte ent- 
ges Mitglied dem liberalen Congrcss bei, wel- sprechender Mund scharflippig, doch nicht ge- 
cher den damaligen „retrograden" Schritten der kniffen; der ganze Ausdruck des Antlitzes war 
Regirung entgegenarbeiten sollte; im nächsten jener der bewaffneten Defensive, die nicht an- 
Jahr gründete er die Association liberale de Bru- greift, dem Recht Anderer — was sie als solches 
xelle«, auf die er länger als 15 Jahre einen ent- anerkennt — nicht zu nahe tritt, abor jeden 
scheidenden Einfluss übte und um die sich seine Augenblick gefasst ist , einen Angriff mit aller 
Meinungsgenossen schaarten. Die Wahlen von Macht und Wucht niederzuschlagen. Man denkt 
1847 brachten die liberale Partei wieder an das sich unwillkürlich als Devise: Guai a chi ini tocca 
Ruder und führten Verhaegen auf den Präsi- (Wehe, wer mich anrührt!). Man sieht ihm an, 
denten-Stuhl des Abgeordnetenhauses, den er bis dass es vergebliche Mühe sein würde, ihn zu 
zur Sitzung von 1851 — 52 behauptete. Er ent- täuschen und mit fahlen Reden, Bitten etc. zu 
wickelte dabei so viel Festigkeit und Unpartei- behelligen; dagegen spricht aus seiner Miene: 
liebkeit, dass ihm alle Abgeordnete, katholische Schutz dem Bedrängten. Der Verstand waltete 
wie liberale, am 13. März 1849 ein Festmahl ga- in seinen Zügen offenbar vor, doch nicht auf 
ben. Bei den Wahlen von 1852 wurde die libe- Kosten des Herzens; nur steht dieses im Genitiv, 
rale Majorität der Kammer erschüttert und es Seinem Gesicht fehlt ebensowohl der holländische 
lielen Uebertritte aus ihrem Lager vor. Verhae- nüchterne Calvinismus als das belgische Klerikale; 



gen erhielt erst im zweiten Scrutinium den Prä- von oberflächlicher Schwärmerei und Sclbstge- 
sidenten-Stuhl ; dies veranlasste ihn, auf diesen fälügkeit hat er 60 wenig als vom Franzosen- 
zu verzichten. Er nahm seinen Sitz auf der lin- thum die allerentfernteste Aehnlichkeit : nichts 
ken Seite, den er bis 1859 behielt Seine An- Schmeichelndes, nicht« Biegsames, nichts Verbind- 
hänger im ganzen Land verehrten ihm eine gol- liches, nichts Manirirtes, nichts Exaltirtes, nichts 
dene Medaille mit der Inschrift: „Dem Verthei- Hochmüthiges: Verhaegen repräsentirt den deut- 
diger der öffentlichen Freiheiten, seinem Muth, sehen Originaltypus. Der grade — die BrüsBe- 
seiner Uneigennützigkeit." Die Auflösung der 1er sagen von ihm s'o als ihrem Mitbürger — er 
Kammer aus Veranlassung des Wohlthätigkeits- sei ein Brüsseler Stadtkind nach altem Schrot 



gesetzes führte abermals die liberale Seite der und Korn ; sie bezeichnen damit einn Eigonthüm- 
Kammer, nach deren damaliger Auflösimg, in | lichkeit, für deren materielle Seite bei uns im ge- 
einer compacten Majorität ans Ruder, und ihr meinen Leben noch das Wort vi ä misch tradi- 
ertes Geschäft war die Wiederwahl Verhaegen s tionell iBt 

zum Präsidenten. Zwei Jahre später trat er ganz Verhaegen war ein geborener Redner ; seine 
von der parlamentarischen Laufbahn zurück. — geistigen Talente wurden durch eine energische 
Im Lager der Liberal^ erzeugten sich Spaltun- Haltung, wohlklingendes Organ, sichere Bewe- 
gen durch ein Jungbelgien. Verhaegen trug zur gung, sein freies und offnes Antlitz gehoben. 
Aussöhnung bei und Ubernahm vor einigen Mo- Durch dies Alles, unterstützt vom allgemeinen 
naten die Leitung des liberalen Vereins von Brtis- Vertrauen auf seine Liebe zum Volke und zur 
sei von neuem. In dieser Eigenschaft, sowie als Gerechtigkeit, war er ganz zu einem Volkstri- 
Verwaltungsvorstand der Universität Brüssel, de- bnnen angethan. Obschon Millionär , kannte er 
ren 25j ährliches Jubiläum er im November v. J. keinen Hochmuth, wohl aber unterstützte er Arme 
feierte, als Grossmeister ad interim der belgi- und Nothleidende und vertrat sie, wo er konnte, 
sehen Freimaurer, auf die er einen unendlichen Eifersüchtig auf seine Unabhängigkeit, nahm er 
Einfluss übte, hatte er auch nach seinem Rück- nie eine öffentliche Stellung oder sonstige Aus- 
tritt vom parlamentarischen Leben für seine Thä- Zeichnung an. Der König hörte ihn öfters , na- 
tigkeit Wege genug vor sich. Seine zunehmen- mentlich bei Besetzimg von Ministerien, die in- 
den Jahre übten auf seinen Geist keinen herab- folge des Parlamentarismus in Belgien nur zu 
stimmenden Einfluss. Dies zeigte sich nament- häufig wechseln ; einen Ministerposten selbst nahm 
lieh auf der feierlichen Zusammenkunft der bei- Verhaegen nie an; auch trug er keinen Orden, 
gischen mit den niederländischen Brrn. Nr , d mustr Ztg , 863 entMh dn BUda ] n v >s 
V erhaegen s äussere Erscheinung war die D. Ii. 
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Seine letzte Thätigkeit entwickelte Verhae- 
jjen durch eine maurcrischc Sendung nach Turin. 
In den meisten italienischen Staaten war das Frei- 
maurcrthmu verboten ; nach der neuen politischen 
Umwandlung bildeten sich Uberall neuedp: man 
rechnet jetzt 60,000 Mitglieder, Verhaogen hatte 
die Absicht, die neuen cfp mit den belgischen 
in Verbindung zu bringen : möglicherweise um sie 
zu einer geordneten Wirksamkeit zu veranlassen. 
Nachdem er kurz zuvor noch vom König empfan- 
gen worden und dieser ihn mit der Aousserung: 
er hoffe ihn noch oft zu sehen, entlassen hatte, 
reiste er mit einigen Freunden nach Turin, hatte 
da seine Zwecke erreicht und kehrte heiter und 
zufrieden nach Hanse, erkaltete sich aber auf 
der Bergfahrt, so dass er wenige Tage nach sei- 
ner Rückkunft in seiner Geburtsstadt starb. Sein 
Ableben war für Freunde wie Gegner ein wich- 
tiges Ereigniss und seine Bestattung ein Act 
eigentümlicher und seltener Feier. Vor seinem 
Tode hatte er die Mitwirkung irgend eines Geist- 
lichen bei seiner Beerdigung bei Strafe der Ent- 
erbung untersagt, und diese Ahndung fiel bei 
seinem Vermögen schwer ins Gewicht Er le- 
girte der Brüsseler Universität 100,000 Frs. , je 
50,000 Frs. den dasigen Armenanstalten und der 
a der Menschenfreunde. 

Die Feierlichkeit der Beerdigung fand statt 
am 10. December, Nachmittags 2 Uhr. Die be- 
schränkten Räume des Sterbehauses gestatteten 
nur wenig Personen den Zutritt. Man bemerkte 
unter den Anwesenden den Präsidenten der De- 
putirten-Versainmlung, Herrn Vervoort, eine grosse 
Zahl von Abgeordneten, unter diesen [nur!| vier 
von der rechten Seite, mehrere Mitglieder des 
Senats, die Herren Rogier, Minister der auswär- 
tigen Angelegenheiten, Fröre, Minister der Fi- 
nanzen, Van der Beereboom, Minister des Innern, 
Van der Stichelcn, Minister der öffentlichen Ar- 
beiten, Fontainas, Bürgermeiter von Lüttich; fast 
vollzählig das Schöppencollegium und den Gc- 
meiuderath von Brüssel, mehrere Provinzialräthe 
von Brabant, die Mitglieder des Rathen der Ver- 
pflegungshäuser, das Professoren - Collegium der 
freien Universität, Advocaten, Beamte, Mitglieder 
des Vereins von alten Studenten, mehrere Stu- 
denten der Universität. — Der König Hess sich 
durch einen seiner Adjutanten, einen General- 
leutnant, vertreten. — Viele schlössen sich dem 
Zuge erst unterwegs an, namentlich die Freimau- 
rer m .« lilossenen Reihen und bekleidet mit 
' 1 — Die erste Rede hielt der Prä- 



sident der Abgeordneten, wozu er sich*) als Nach- 
folger Verhacgen's auf den Präsidentenstuhl, al» 
Mitglied der parlamentarischen Linken, als Freund 
eines Mannes, berechtigt hielt, dessen lange, ar- 
beitsvolle Existenz, ohne sich Ruhe zu gönnen, 
dem Dienst eines odeln Gedankens gewidmet ge- 
wesen und nur Einer erhabenen Leidenschaft, 
jener der Freiheit, gewidmet gewesen, Ueberall 
sah man ihn als Vorfechter des Liberalismus. 
Er wurde in jenem Jahr Präsident der Kammer, 
wo Belgien das prächtige Schauspiel einer Ver- 
einigung der Parteien darbot, die sich um das 
Grundgesetz schaarten , während das in seinen 
Grundvesten erschütterte Europa sich überall von 

Königsthronen zu bedecken schien Sein 

Andenken wird in [dem Andenken der Massen 
jsic] und in den Herzen seiner Freunde fortleben. 
„Lebe wohl, Verhaegen, du hast dich wohl ver- 
dient gemacht um den Liberalismus, um das Land. 
Ruhe in Frieden. Alle, die zu der Becrdigungs- 
feierlichkoit herbeieilten, werden lange unter dem 
Eindruck des herzzerreissenden Gedankens dieser 
grausamen Trennung und dieses ewigen Lebe- 
wohls sein." 

Der Bürgermeister von Brüssel: . . . „Das 
Vaterland trauert, es beweint einen grossen Bür- 
ger. Alle stolzen Seelen, alle edeln Herzen thei- 
len den Schmerz, der uns beugt, alle belgischen 
Bürger, welches auch deren politische Meinung 
sei . . . Verhacgen's ganzes Leben stellte Muth 
und Biederkeit, Vaterlandsliebe und Uneigennüt- 
zigkeit dar . . . Aufrichtiger Liberaler, . . besass 
er in der Politik die genaue Anschauung, die der 
Lebensfähigkeit der Parteien notwendige Ruhe, 
um die unüberlegte Leidenschaft für unausführ- 
bare oder vorzeitige Ideen von sich zu weisen. 
Feind dem Geiste des Abenteuers, setzte er eine 
unbezwingliche Energie in die Ausführung des 
von ihm nützlich und recht Erkannton." Folgen 
seine Verdienste um die Universität (weiter er- 
wähnt der Bürgermeister keine specicllj. „Ver- 
haegen , unser alter und würdiger Freund Ver- 
haegen! Dein Name gehört der Geschichte, und 
die unparteiische Geschichte wird das Andenken 
deiner so bewunderswerth erfüllten Existenz ver- 
ewigen. In einer besseren Welt geniessest du 
die dem Gerechten vorbehaltene Glückseligkeit. 
Hier unten bleibst du leben in unsem Herzen. — 



*) Wir heben aus den Reden nur die Bezeichnung 
des Berufes der Redner und ihre Weihe- und Abschicds- 
worte und die Characteri^ük Verhacgen's heraus, nicht 
die Aufzahlung der Thatsachen 
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Lebe wohl Verhaegen, im Namen des Gemeind 
rothes; noch einmal lebe wohll* 

(Schiusa folgt ) 



Aus dem Logenleben. 

Berlin, 12. Ja«. 63. Nachdem die Freimaurer- 
Zeitung der Augriffe, welche in letzter Zeit in ver- 
schiedenen Blättern gegen dos Logenweseu geschleu- 
dert werden, Erwähnung gethan und die Bctheiliguug 
des Kronprinzen bei einer Arbeit der grossen Landes- 
□ als eines Pfandes der Fortdauer des alten Verhält- 
nisses Erwähnung gethan hat, constatire ich hiermit, 
dass derselbe hohe Br auch der Arbeit in der Natio- 
ml-MvtterO den 3 Weltkugeln am 5. h. beige- 
wohnt hat. Zugleich berichtige ich eine anderweitige 
Mittheilung, welche durch einige Zeitungen ihren Weg 
gefunden hat, dass der altehrwürdige Schotteumei6ter 
Marot au diesem Tage seine Aemter niedergelegt habe ; 
er wird hoffentlich noch recht lange, wenn auch mit 
zitternder Hand, doch mit starkem, ungebeugtem Geiste 
den Meisterhammer führen. 

In daB Bundesdircctorium tritt an Stelle des ver- 
storbenen Brs Seger der Vorsitzende Mstr. der O zum 
ffaiumendeu Stern, Br Bornemann. Es ist dies seit 
zwei Jahren der dritte Mstr., welchen diese D zu 
gleicher Stellung im Orden befördert sieht. 

Coburg. Unsere D zählt am Schlüsse des Jah- 
res 1862 11 Ehrenmitglieder, 98 active, wovon 50 
hiesige und 48 auswärtige, ferner 9 permanent besu- 
chende und 4 dienende Brr. Im Ganzen wurden 3 
neue Mitglieder dem Bunde durch uns zugeführt ; da- 
gegen haben wir ein Mitglied durch die unerbittliche 
Hand des Todes verloren, und ein Br musste, wegen 
seines gegen einen Br unserer Bauhütte an 
den Tag gelegten unbriiderlichen Beneh- 
mens für immer vou unsem Lohnarbeiten ausge- 
schlossen werden. 4 Brr Lehrlinge wurden des Ge- 
scllorüohns, 2 Brr Gesellen de s erhabenen Grades des 
Mstrs. für würdig erkannt. Funfzehniual rief der 
erste Hammer die Brr zur Arbeit, 2 mal zu Festar- 
beiten — Johaniüsfcst , verbunden mit dem Wiegen- 
feste unseres durchlauchtigsten Br Protectors und 
Stiftngsfenst unserer □ — dreizehnmal zu gewöhn- 
lichen Arbeiten , wovon auf den ersten 1 1 , auf den 
zweiten 1 und auf den dritten Grad 1 entfallen. Die 
Brr Meister und Beamten traten 0 mal in Coufercn- 
zeu zusammen, um ökonomische und nicht vor das 
Forum der Brr Lehrlinge gehörige Angelegenheiten 
zu erledigen. Ausserdem wurden 2 Sehwesterufeste 
mit Tafel [§-1, welche vollste Befriedigung gewährten, 
abgehalten, und beschlossen, dass während der Hcrbst- 
uud Winterzeit am ersten Montage im Monate A bend- 
unterhalt ungen mit den gel. Schwestern Statt finden 
sollen. Unsere finanziellen Verhältnisse sind wohl gc- | 
ordnet, namentlich betindet sich die mit der □ ver- 
bundene Witwenkasse in guten Verhältnissen. Ein 
Br, der nicht genannt sein will, hat »eine Anhänglich- 
keit an unsre □ neuerdings wieder dadurch bethäligt, 
dass er uns ein Geschenk von 100 Ü. — hat zutiies- 



sen lassen. Wir Alle wollen wünschen, dass der a. B. 
a. W. ihn, den gel. Br, reichlich dafür segnen und ihn 
noch lange dem Bunde erhalten möge, dem er mit so 
treuer und aufopfernder Liebe zugethan ist. — In 
der Jahresschlus6- und Beamtenwahl O am 29. de« 
v. M. haben wir den zeitherigen zugeordneten Mstr. 
v. St. Br Achill von Gilaa einstimmig zum 1. Ham- 
merführenden erwählt, indem nach Aussage der Aerzto 
keine Hoffnung vorhanden ist, den gel. um unsere □ 
hochverdienten Mstr. v. St. Br Schiegnitz je wieder 
hergestellt zu sehen. Die übrigen Beamten stellen wur- 
den besetzt wie folgt : Br Schiegnitz zum Altmstr., Br 
Dressel I. zum dep. MBtr., Br Rüttinger zum 1. Aufs., 
Br Töpfer zum substit. 1. Aufs., Br Brand I. zum ?. 
Aufs., Br Bergmann zum substit. 2. Aufs., Br Bensch 
zum Ceremonienmstr., Br Marbach zum substit. Cerc- 
monienmstr., Br Müller zum Secr., Br Schröter zum 
substit. Secr., Br Baumgarten zum Redner, Br Rei- 
cheubach zum Präparator, Br Winzer zum substit. 
Präparator, Br Krämer zum Almosenier, Br Scherzer 
zum Schatzmstr., Br Axthclm zum 1. Stewart, Br 
Fugmann zum 2. Stewart, Br Brand I. zum Archivar, 
Br Winzer zum Bibliothekar, Br Killmcr zum Vor- 
stande der Musik. Femer wurden die Brr Löhleiu I., 
Bergmann und Mcnning zu Mitgliedern der ökonomi- 
schen Commission, sowie die Brr Löhlein I., Dressel 
I., Bergmann, Marbach und Bensch zu Mitgliedern der 
Commission für die WitwenkaBse und unser Jubilar 
und Ehreumstr. Br Bergmann zum Hausiutendanten 
ernannt. 

Dresden. In der Grosslogenversamralung am 
2. Jan. wurde Br Unger (K. S. Medizinalrath, Rit- 
ter etc.) zum Grossmeister der Gr. Landes □ von Sach- 
sen erwählt. Dicac Neujahrsbotschaft wird alle sächs. 
Bundes cfp mit hoher Freudo erfüllen, indem sie zu- 
gleich mit der wärmsten Anerkennung der Verdienste 
des dep. Grossmeistors Br Erdmanu gedenken, die 
sich derselbe durch die bisherige Stellvertretung er- 
worben. 

Halle. Am 14. Dec. 1862 wurden in einer Con- 
ferenz der □ in Halle, an welcher Brr aus Bernburg, 
Ballcnstedt, Heil igen stadt, sowie mchrer anderer 
der Provinz Sachsen, Theil nahmen, der von der □ 
in Heiligenstadt vorgeschlagene Entwurf zu einer 
Freimaurer - Sterbecasso vorgelegt, berathen 
und im Wesentlichen angenommen. Die Leitung 
des Vereins ward der □ in Hallo übertragen und zu 
dem Ende aus derselben der Präsident und die üb- 
rigen Beamten erwählt. 

Zu diesem Institute sind die seit zwanzig Jahren 
sich bewährten Statuten des bekannten grossen Frei- 
maurer-Storbecassen-Vereins in Hannover zum Grunde 
gelogt, welche mit den gemachten Erfahrungen Sei- 
tens des Begründer» und Präsidenten dieses Vereins, 
des Brs Tliiemaun in Hannover, den Stiftern des Hal- 
leschen Vereins mit brüderlichster Bereitwilligkeit mit- 
getheilt waren. 

Wünschen wir dem neuen auf den Boden der 
Freimaurerei entstandenen wohlthätigcn Werke älin- 
liche Erfolge, wie sie das Frmrcr-Sterbecasseu-Iustitut 
in Hannover erzielt hat, welches gegenwärtig eine 
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fiterbegeldversicherung von nahezu 1150,000 Thalcrn 
übernommen und ausserdem 15,000 Thlr. Sterbegeld 
bereits bezahlt hat. 



Lebet wohl. ' 



Lebet wohl, die hier geschieden 
In ein bessres Land, 
Aus dem Wogcnsturra hienieden 
Zu der Liebe Strand. 
Lebet wohl! mit nassem Auge 
Stehn wir an der Gruft 
Wenn Euch schon mit Engelshauche 
Gott zum Throne ruft. 

Lebet wohl! ihr habt vollendet. 
Euer Werk vollbracht! 
Schaut das Licht nun ungcblendet, 
Uns drückt noch die Nacht. 
Euch gelösct ist die Binde, 
Dass die Seele frei 
Ihre Heimath wiederfinde 
Und gereinigt sei. 

Schaut herab auf unser Streben 
Vom erreichten Ziel: 
Soll der Tempel hoch sich heben, 
Braucht» der Arbeit viel. 
Euer Beispiel geh' uns Stärke, 
Lcichtrc uns die Last, 
Dass ein Jeder an dem Werke 
Fördre sonder Rast. 

Immer lasst an Euch uns denken, 
Und es wird das lierz 
In Erinnrung sich versenken 
Mit der Sehnsucht Schmerz: 
Jedem neuen Bruder werde 
Euer Eifer kund, 
Dass ihr so noch auf der Erde 
Wirket für den Bund. 

I 

Selbst wenn euch die Well verkannte ' 
In dem Afterwahn, 
Schwärmerei den Eifer nannte 
Auf der Tugend Bahn, 



Nicht verstand das bohre Streben, 
Einfach grossen Sinn, 
Und, verkennend innres Leben, 
Warf die Perle hin: 

Hier in Eurer Brüder Kreise, 
Da verstand man Euch, 
O da schlugen laut und leise 
Alle Herzen gleich, 
Hier wird ewig euerm Walten 
Bruderpreis zu Theil, 
Ewig bleibt ihr werth gehalten, 
Wo der Ruhm nicht feil. 

Schlummert ein denn zu dem Glänze 
Nie gestörter Ruh, 
Es deckt mit dem Lorbeerkränze 
Maurersinn Euch zu, 
Und was ihr mit Schmerz verlasset, 
Was Euch hier noch band. 
Schauet, die Verwaisten fasset 
Schon der Brüder Hand! 

Darum sei von mir gepriesen, 
Hohe Maurcrci! 

Denn du hast dich treu erwiesen, 

Bis zum Tode treu. 

Selbst auf Gräbern noch entfalten 

Deine Blüthcn sich! 

O so lasst uns an ihr halten 

Fest und inniglich! A 

Mitgl. der □ zu Coburg. 



Buchhändlcrisrhe Ankündigungen. 

Verlag von Hermann Fries in Leipzig: 

Br Oswald Marbach. 

Agenda MB. 

ManuBcript nur für Brüder Freimaurcr-Mcistcr. 
Preis 25 Ngr. 

Agenda B. 

Manuscript nur für Brr Freimaurer-Oeeellen. 
Preis 13 Ngr. 

Agenda J. 

Preis 16 Ngr. 



Bekanntmachung. 

Nachdem in Folge der andauernden Krankheit unsere» hochverdienten Stuhlmeisters, des 
sehr ehrw. Br Georg Carl Schiegnitz, der zeitherige zugeordnete Matr. v. St 

Br Achill von Gilsa dah. 
zum Mstr. v. St. unserer □ ernannt worden ist, so ermangeln wir nicht, solches den gel. Schwe- 
8ter[jp mit der Bitte anzuzeigen, uns Ihre Zusendungen unter der profanen Adresse des nunmeh- 
rigen Jlbtrs. v. St. Br A. v. Gilsa, Königl. Preuss. Hauptmann zu Coburg, zukommen zu lassen. 
Coburg, am IS. Januar 1863. 

Das Beantenrollegrani 

der O Ernst f. Wahrheit, Freundschaft und Recht zu Coburg. 



Druck von Br f. W. Vollrath in Leipzig. 

III« i zu eine Beilage. 
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Beilage zur Freimaurer-Zeitung N° 4 



Thuisko. 

Maurerische Lebensansichten im (iewande de 
Von Br. U. Sch warz w 411er. 



Urzahlung. 



verhängt 



L Klänge aus der Vorbereitung. 

Es war in den Abendstunden einer jener Herbst- 
tage, die als herrlich erfüllte Vcrheissuugeu aus thaui- 
gom Morgen mit leicht bedecktem Himmel hervorge- 
hen, wo zwei Männer ciuor entlegenen Strasse der 
Stadt zuschritten und vor einem grossen Hause, des- 
sen Fenster ohne Vorhäuge einen cigenthümlicheu 
Eindruck machten, eiuo kurzo Weile stehen blieben. 

Kin Staket mit zwei grösseren Pforten grenzte 
den Vorplatz des Hauses gegen dio Strasse ab, wei- 
terhin schlössen sich übermaiuishohe Mauern au das 
Eisengitterwerk und umhegten einen grösseren Gar- 
ten mit Lauben, Schattengäugen, Baumwerk und Ra- 
senflächen, hinter denen eiu Tempel auf einer Insel 
in dem kleinen See des Gartens stand. Bildsäulen, 
Denkmäler, Vasen und andere Zierrathen der bilden- 
den Kunst waren angemessen durch den Gerten ver- 
teilt 

„Wir sind am Ziele, Thuisko !" begann der Ael- 
tere der Männer, der die Mitte dos Leben* eben über- 
schritten haben mochte, zu seinem jüngeren Begleiter. 
„„Also hier soll es geschehen. Nun der Bau sieht 
wenig heiter aus, und wäre der hübsche Garten nicht, 
so möchte ich mich scheuen, hier einzutreten"". 

„Nimm keinen unfreundlichen Eindruck mit hin- 
ein in dio Dir bevorstehenden Weihestunden, von 
denen Du später vielleicht sagen wirst: Bio waren die 
erhebendsten meines Lebens. Liober las* un^iiik. h- 
ren, wenn dein Entschluss Dir leid gcwordcqr 

Da richtete sich der Jüngling hoch auf Und er- 
widerte seinem Begleiter mit blitzenden Augen: „„Hast 
Du nicht selbst gesagt, der sei kein Mann« der von 
der Verfolgung eines als das KrgebniBS verständiger 
TJeberlegung und reifen Nachdcukcus hingestellten Zie- 
les vorzeitig abstehe? Nein, ich will nicht vergebens 
Jahre lang von diesem Geheimbunde geträumt, nach 
der Mitgliedschuft desselben gestrebt haben ; ich will 
nicht auch Dir zumuthen, dass Du alle Arbeit und 
Mühe in dieser Beziehung nur gehabt haben solltest, 
um mich von der halboffenen Pforte des Tempels un- 
verrichteter Sache wieder nach Hause zu führen"". 

„Es ist Dein Wille, — so lass uus eintreten. 
Aber nochmals: prüfe Dich, und tritt noch in der 
letstcn Minute zurück, wenn es Dir erscheinen sollte, 
als sei unser Bund Etwas, was nicht Dein ganzes Herz 
befriedigen könnte, was eiueu Theil Deiues Ichs kalt 
lassen müsste". 

Thuisko reichte seinem Begleiter befriedigt die 
Hand. Sie traten in den Vorplatz und verschwandeu 
bald im Portale des Hauses. Eben sandte die Sonne 
ihre letzten Strahlen herüber und vergoldete die 
Fenster des grossen, ernst erscheinenden Gebäudes. 

Eine halbe Stunde später linden wir unseren jun- 
gen Freund einsam in einem engen, niedrigen Stübchen, 
einziges Fenster dicht versetzt und schwarz 



war. Ein einfacher schwarz gefärbter Tisch, 
einige Stühle bildeten das Hausgeräth des Zimmers. 
Eine Kerze besorgte dessen Erleuchtung. In der Läu- 
genwand waren verschiedene Felder angebracht, und 
jedes dieser Felder trug eine Inschrift, Die Felder 
waren als Rundschilder in Krcisordnung gestellt und 
das den Mittelpuukt darstellende trug die Worte : Er- 
kenne Dich solbst! Die Inschriften aller anderen Fel- 
der schienen gewissermasseu als Strahlen von diesem 
Mittelpunkte auszugehen uud dazu zu dienen, die Auf- 
merksamkeit des Bewohners auf den Hauptpunkt im- 
mer und immer wieder zurückzuführen. Thuisko las 
und las wieder alle Inschriften — und ging nach- 
denkend auf und ab. Eigen, begann er sein Selbst- 
gespräch, dass auch der vorurtheilsfreieste Mensch 
von gewissen äusseren Erscheinungen sich mehr ein- 
nehmen lässt, als er selbst glaubt, als er selbst will. 
Wie oft hat mir Fernand gesagt : die richtige Frkcnnt- 
niss Deines linieren ist eine der wichtigsten Aufgaben, 
wenn Du Deinen Kntschluss, unserem Bunde beizutre- 
ten, noch ausführen willst, und nie hat midi das so 
«innerlich gepackt, als das „Erkenne Dich selbst" auf 
diesem Schilde. Gähnt es mich doch an, wie das 
Schattenbild der gesammten Weltweisheit der alten 
Hellenen und bohrt sich mir in die Seele, dass ich 
mich immer und immer fragen muss, keime ich mich 
selbst deuu noch nicht ? — Wäre es denn wahr, dass 
der Mensch sich selbst das grösste Bäthscl ist, 
er nie fertig wird in der Beobachtung seine« 
Ich, dass er fort und fort zu thun hat mit der Er- 
forschung dessen, was den Grund und die Ursache 
seines Handelns, Denkens und Fühlens bildet? — 0, 
wohl ! — Denn wie ich mich auch zu kennen meine, 
oft genug staune ich selbst über dio geheimsten Trieb- 
federn meiner Handlungen. „Prüfe dein Herz!" steht 
hier. Wohl nur eine weitere Ausdehnung des Kcrn- 
satzes. Aber wie, weiui damit gemeint wäre, dass 
es nicht blos mit der Prüfung abgethan sei, dass viel- 
! leicht auch Hand angethan werden solle, um zu bi- 
' seitigen, was nicht gehörig ist? — Das Meuscheuherz 
ist ein wunderlich Ding und im Augenblick oft so- 
gar gewaltig, dass es leicht einen Sieg über die Ver- 
nunft davontragen kann. Wie manchmal haboJMh 
I im Leben gehandelt, wie ich nicht sollte, blos weil 
ich mein Herz nicht geprüft, weil ich diese rhalb die 
Kraft verloren hatte, es zu überwinden. — Das sind 
trübe, dunkele Stellen in meiner Vergangenheit; und 
wenn sie mir früher so recht klar vor Augen getre- 
ten wären, als eben jetzt, ich würde mich wol nicht 
für würdig gehalten haben, diesem Bunde beizutreten. 
— Und jetzt, wo ich im Begriff stehe, den Beitritt zu 
vollziehen, kann ich es jetzt noch verantworten, dass 
ich mich als Unvollkommener in die Reihen der Edelsten 
stelle? 

Der Jüngling sank gedankenvoll auf einen Stuhl 
und deckte Stirne und Augen mit der Linken, wel- 
cher der rechte Arm uud die rechte Hand, über die 
Brust geschlagen, zur Stütze diente. Nach einem Weil- 
chen schaute er wieder auf und s»i.. f die 
Lischrift: „Wer den Willen miibriu 
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kommen!" und gleich darunter: „Fehlt I>ir die Kraft, 
stütze dich auf uns, Einigkeit macht stark!" 

0, Wort de» Trostes ! du gicbst mir meine Ruhe 
wieder, denn die sich hier versammeln, verwerfen 
den nicht, der — seine TJnvollkommenheit fühlend 
■ — mit dem Will e n zur Selbsterkenntnis» und Prü- 
fung des Herzens zu ihnen kommt. Sic dienen ja 
der Menschenliebe und die bruuset nicht mit 
Feuer «nd Schwert über den Strauchelnden daher, ihn 
zu vernichten, sondern sie erbarmt »ich seiner, hillt 
und stützt ihn, damit er wieder oluie Auslose wan- 
deln lerne. „Suche nur geistige Güter, nicht Mammon 
und eiteln Prunk unter uns!" — „Lass Dein welt- 
liche» Vorurtheil draussen; hier sind wir alle einan- 
der gleich!" — 

Glückseliger Krei», wo solche Grundsätze gelten. 
— Und bin ich denn so rein von dem, wovor hier 
gewarnt wird? hat mich keine weltliche Nebenabsicht, 
hat mich blos der sittliche Zweck geleitet, ein Guter 
unter Guten zu sein, al» der Entschluss zum Beitritt 
reifte? — Verzeihe mir, Du Geist, der in diesem 
Hause waltet, weuu ich das Bekenntnis» ablege, das» 
hier und da wohl ein schwacher Nebengedanke ganz 
unwillkürlich bei der Vorstellung, dass ich Mitglied 
dieses Bundes werden könnte, in mir aufblitzte, als 
müsse mir doch einige Kim- aus der Mitgliedschaft 
erwachsen, als müsse diese Ehre mir auch gewisse 
kleine äussere Erfolge sichern, als müsse meine Per- 
sönlichkeit hier einen gewissen bevorzugten Wirkungs- 
kreis gewinnen. 

„Suche nicht Vollkommenes uuter uüb; wir stre- 
ben nur danach !" „Urtheile nicht hart Uber 1 )eiuen 
Bruder; Gott ist die Liebe!* 

Ich weis» es wohl, dass auch Ihr nur Menschen 
seid und nur, was ich zu linden erwarten darf, will 
ich suchen. Der ist ein Thor, der ("itrouen an den 
Domsträuchen, und Trauben auf den Disteln sucht! 

Aber dennoch suche ich Erhebung, suche ich 
Troet, saehfl ich Sehte Freundschaft, suche ich geistige 
Nahrung der edelsten und kräftigsten Art bei Euch. 
Kann ich denn kommen, zu richten über meinen Bru- 
der, da ich in dessen Auge den Splitter sehe, wo ich 
meinen ein Kalken: „Hast Du 
Dich erkannt, wird es Dir zum Heil gereichen!" 

Bö lantoti dii Inschrift des letztteil Schildes im 
KÄin-. Thuisko* lllick weilte lange darauf und in 
en Wimpern hing eine Thräne. Es war die Zähre 
der ten Befriedigung, des innigsten Dankes ge- 

q, dass er uns die Wege führt, 
die ans Wahrhaft In il.sam sind, auf denen wir uns 
seihst wieder gewinnen. Der Jüngling hatte einen 

11 Kampf gekämpft, hatte die Welt um sich her, 
die Zeit und den Freund vergessen, der ihn 
hierher gefettet; nur sein eigenes Inneres hatte vor 
seiner Seele geschwebt und die hinter ihm liegende 
Zeit. Frisch und freudig gestärkt war er aus dem 
Kampfe hervorgegangen und nun in der rechten Stim- 
mung, um einer Handlung entgegen zu gehen, deren 
Heiligkeit er wohl ahnete, aber doch nicht kannte, de- 
ren Bedeutung ihm jedoch vollständig klar war. 

Da erklang plötzlich hinter ihm eine erhebende 
Melodie, wie eine ferne Musik, und er lauschte in 
halber Verzückung den Tönen. Wo aber kamen diese 



her? Thuisko sprang auf, wandte lieh um, und be- 
merkte nun erst an* der hinteren Wand ein dreieckige» 
Gesims mit einem Gestell darauf, aus welchem die 
Melodie wie au» einer Spielnhr zu ertönen schien. 
Er trat näher, fasste auf einen Knopf an dem Ge- 
häuse, die Musik schwieg, der vordere Deckel sprang 
zurück — und ein matt erleuchteter Todtenschädel 
grinste ihn an. Die Ueberraschung war nicht schön; 
aber der kräftige junge Mann sammelte sich bald wie- 
der in dem scherzhaft ernsten Ausrufe : „Auch Du 
hier, alter Freund? — Nun, wir kennen uns ja und 
furchten einander nicht !" — Ueber dem Schädel aber 
war ein Schild mit der Inschrift: „Führt Dich Neu- 
gierde oder irgend welcher andere niedere Zweck zu 
uns, so sei Dir gesagt, das« Du bald erkannt und — 
nicht zu Deiner Freude und Ehre — entlarvt wer- 
den wirst." 

Eine neue Seite, von der sich die (remeiuschaft 
der freien Maurer mir darstellt! sagte Thuisko. Aber 
ich muss gestehen, dass mich diese Entdeckung befrie- 
digt, ja! dass sie mich noch mehr hinzieht zu dem 
Bunde. Denn dieser Zuruf trägt den Charakter der 
vollsten Männlichkeit au sich, und eine Gesellschaft 
aus Männern soll auch mannhaft eintreten für ihre 
1 Rechte, wo diese gefährdet werden. 

Und war ich denn nicht selbst im Begriff fremde 
Rechte durch meine Neugierde zu verletzen, als ich 
} diesen Schrein zu öffnen versuchte, und ist nicht auch 
diese Neugierde unrecht? — - Die Gelegenheit war zu 
verführerisch und es scheint ja alles darauf eingerich- 
tet zu sein, dass der einsame Bewohner dieses Zim- 
mers neugierig werde und durch seine Neugierde zur 
Kenntnis» dieses Mahnrufs gelange. — 

Von jener Neugierde, welche hier gemeint ist, 
kann ich mich getrost freisprechen, denn es ist weder 
mein lüstern gewesen nach den Sogen im Munde 
des Volkes über das Wesen, Thun und Treiben der 
Freimaurer, noch hat es mein Auge gelüstet nach 
I jenen Veröffentlichungen einzelner Freimaurer, welche 
l der Welt dies und das erzählen von dem, was in 
I den Logen Brauch ist. Die Presse hat ja Rath, und 
j, zwar ehrlichen, aus ehrenhafter Quelle kommen- 
den Rath, dessen sich der Ehrenmann nicht zu schä- 
men braucht, für jeden des Rath» Bedürftigen. Dieses 
Ruthes habe ich mich bei meinen Forschungen nach 
dem Wesen der Freimaurerei bedient und der wäre 
wohl ein Thor, der sich irgend einer Verbindung an- 
schlösse, ohne nur entfernt deren Bestrebungcu und 
Einrichtungen zu kennen. Solches Streben nach Ken- 
nenlernen der allgemeinen Vcrliältnisse ist nicht Neu- 
gierde und nur Jene sind dieser Untugend zu zeihen, 
welche mit Hcisshunger über Schriften herfallen, die 
mehr enthalten', als der ehreuhafte Rathgeber über 
Geheimnisse öfientlieh aussprechen darf. 

Kurz ist das Leben, — die Kunst unendlich lang! 
Ob das der Todtenschädel mit bedeuten soll? — Ge- 
wiss. Wozu sonst das trübe Bild der Vergänglichkeit 
au diesem Orte, wo nicht in der Stille der Nacht 
eine blutige Vehme gehalten, wo nur im Sinne der 
Liebe, des Friedens gewirkt werden kann. Denn 
Dolch und Schwert und Revolver, womit die Volks- 
phautasic seine Helden der Geheimbünde so gern be- 
waffnet, kommen doch hier herein nicht, da*» deswi- 
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gen der Todtenkopf dastände, um zu sagen: Siehe, 
wenn Du plauderst, wirst Du kalt gemacht ! — Kur« 
ist dus Leben, — die Kunst unendlich lang. So deute 
ich mir den Sinn dieses Meusehengebcina, Und welche 
Kunst hier gemeint sei, das liegt wohl klar am Tage. 

Die Freimaurer wollen die Kluft, welche das 
\ orurtheil der Civilisatiou' «wischen den Keuschen 
gerissen hat, indem es sie in schroff geschiedene 
Stände trennte, wieder ausgleichen. Sie wollen all- 
gemeine Menschenliebe verbreiten und dadurch jedem 
Erdeusohne zu seinem Naturrecht verhelfen, was ihm 
eben verloren gegangen ist, seit Kain das trotzige 
"Wort «ur Verdeckung dea Brudermordes sprach: Soll 
ich meines Bruders Hüter sein ? zu dem Hechte : 
Mensch 2u sein, so gut wie jeder seines Gleichen ; so 
berechtigt, wie jeder Höhergestellte; so angesehen, 
wie jeder Mehrbegüterte. Sic wollen alle Menschen 
«u freien machen, die nicht erdrückt werden von 
den FesBelu eines traurigen Wahns, die nicht gehin- 
dert werden am höchsten geistigen Aufschwünge durch 
starre Formen eines verknöcherten Dogma, die nicht 
angestachelt werden von» Neide, dass sie Einer den 
Andern anfallen, berauben und an Recht und Ehre 
kranken ; die vielmehr alle nur dasselbe wollen, d. h. 
die Erde zu einem Garten Gottes zu machen, ähnlich 
dem ParudieBe, von dem uns dos Buch der Büchel 
erzählt. So habe ich mir mein Bild von dem Wesen 
der Freimaurerei entworfen, nach dem, was ich dar- 
über gelesen und gehört 

Wenn aber in der That dieses ihr Wirken, so 
hat sie zur Erreichung ihres Zweckes kein anderes 
Mittel, als die Bittliehe Besserung des Einzcluen — 
und das ist die Kunst, die viel zu long ist für unser 
kurzes Leben. Es lässt sich nicht mit Axt und Hobel 
an dem innern Menschen arbeiten; daB wäre ja nur 
Handwerksarbeit, die leicht zu erlernen sein würde. 
Nein, Kraft und Wille gehören dazu und Achtsam- 
keit des Einzelnen auf sich selbst, wenn etwas Er- 
hebliches geschehen soll im Sinne der Kunst, uns 
Gott ähnlich zu machen. 

Kurz ißt das Leben, — die KunBt unendlich lang! 
Jeder von uns wandert gen Zion, der bewusst, jener 
unbewusst; jeder soll die Kunst üben, aus dem Un- 
vollkommenen etwas deB Vollkommenen Würdigeres, 
Aehnlicheres zu machen ; — und jeder denkt : Es ist 
noch Zeit! 

Siehe jedoch den Todtenschädel an — und Du 
hörest Dein eigenes Grabgeläute. Es ist nicht 
mehr Zeit! Deshalb schlicsse Dein Leben ab, ver- 
giss, was dahinten liegt, und gedenke in der Folgezeit 
stets Deiner Aufgabe. — 

Wohl ! — Die Pforte ist hinter mir zugefallen, 
die Brücken sind verbrannt, meine Vergangenheit ist 
abgeschlossen: möge nun die neue Zeit an mich her- 
antreten, sie soll mich bereit finden. — 

Da nahten von aussen Tritte der Thüre des Zim- 
mers, diese ging auf und der Vorbereitende trat in 
voller Bekleidung zu dem^erstau iten Aspitnnten. 

„Guten Abend, Thuisko !" sagte eine wohlbekannte 
sonore Stimme zu dem Jünglinge und dieser antwor- 
tete in höchster Aufregung: „„Mein theurer Lehrer! 
auch Sie hier!"" 

„Ja, mein Sohn! auch ich, und ich komme mit 



der Frage, ob Sie alles in Ihrer Umgebung wohl be- 
achtet und erwogen haben. Neugierig wenigstens 
scheinen Sie gewesen zu sein, das zeigt sich dort. 
Nun, es ist gut so, und ich habe Urnen nur noch 
Einiges über das Wesen unseres Bundes, sowie Über 
das, was Ihrer harret, mitzutheilen, bevor ich Sie in 
den Tempel führe," 

Damit begann die engere Vorbereitung, Uber 
welche wir ebenso, wie Uber die Handlung der Auf- 
nahme, hinweg gehen können. 

Die ganze Feier hatte einen unbeschreiblich er- 
hebenden Eindruck auf den Jüngling gemacht und 
das Gefühl der Zugehörigkeit zu den neuerworbenen 
Brüdern wurde dadurch in ihm erweckt, dass er unter 
dienen, ausser Fernand, seinen ehemaligen Lehrer 
wusste und mehrere andere Bekannte, aueh seinen 
liebsten Schulfreund Namens Ludwig fand, der vor 
etwa Jahresfrist aufgenommen worden war. 

Nach aufgehobener Tafelloge schaarten sieh die 
Bckaunteu um den Neophyten, um ihn, der mit Fer- 
nand dem entfernt liegenden Wohnorte auf dem Lande 
wieder zufahren wollte, um anderen Tages früh die 
gewohnte Arbeit wieder aufzunehmen, noch einige 
Zeit zu gemessen. Da gab es denn des Fragens uud 
Antwortens genug; und nachdem die äusseren Lebens* 
Verhältnisse abgehandelt waren, kam das Gespräch 
sehr bald auf Freimaurerei, namentlich auf die Ver- 
anlassung zu Thuisko's Eintritt in den Bund, auf »eine 
Gefühle in der schwarzen Kammer u. dgl. nt. 

„O, der ist ein geborener Freimaurer," antwortete 
Fernand, „und doch hat er nahezu 2 Jahre Zeit ge- 
braucht, bevor er meine Bürgschaft für ihn ange- 
sprochen." 

„Das ist die Mitgabe unseres gemeinsamen Leh- 
rers und Bruders Günther, der uns stets ins Gedacht* 
niss rief: Prüfe mit Bedacht; hast du aber geprüft, . 
dann handle schnell und entschieden !" entgegnete der 
Schulfreund Thuiskos. 

„Es scheint," redete ein anderer aus dem Kreise 
ein, „der ehrw. Br. Günther habe Euoh beide ganz 
besonders zu Freimaurern erzogen". 

„So ist es auch in der That," meinte Thuisko, 
„und es wird mir das klarer und klarer, wenn ich 
an so manche seiner Lehren und Aeusserungen , an 
die ganze Art und Weise denke, wie er mit seinen 
Schülern verfuhr". * 

Br. Günther war unbemerkt hinter den Redner 
getreten, der von Beiner Gegenwart nichts aluiete, und 
sagte nun: „M. Brr, unser Br. Thuisko spricht nicht 
die lautere Wahrheit, es thut mir leid, ihm dos sagen 
zu nHissen. Ich habe an dem und dem Ludwig dort 
nur die Arbeit des Steinschleifers gethan. Kann je- 
mand von Euch aus einem Kiesel einen Diamant machen ? 
Nimmermehr ! Wenn Ihr aber, den rohen Diamant fin- 
det uud es versteht, ihn zu schleifen, so bringt Ihr 
den rohen EdelBtein zum vollen Werth. Hätte die 
Mutter Natur in die beiden Brr. da nicht den rohon 
Demant des Maurerthums gelegt, mein Schleifen hätte 
sie nie zu Brr. Freimaurern gemacht. Und ich denke 
es soll einer so wacker werden wie der andere". 

„Br. Günther bucht falsch; in sein Credit stellt 
er zu wenig, in unser Debet zu viel. Wir haben es 
nicht mit der Muttermilch 
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Väter waren nioht Masonen; wir haben os nur in der 
Schule empfangen, was wir Ton maurcrischer Anlage 
besitzen," Hess Ludwig sich vernehmen ; Fernand aber 
sagte: „Vieles kann angezogen, das Meiste jedoch 
muss angeboren werden; Br. Günther hat Recht" 
„Ob der Recht hat Wäre Thuisko nicht von 
Haus aus ein solcher „Gründliug", wie mein seliger 
Oheim sagte, so hätte er in der schwarzen Kammer 
nicht die Furcht vor dem Todtcnkopfe zu empfinden 
gebraucht". 

Thuisko drohte dem geliebten Spötter mit dem 
Finger, die Anderen aber lachten und Fernand fügte 
bei: „So wird die Neugierde in der schwarzen Kam- 
mer bestraft". 

Noch längere Zeit sass der traulicho Bruderkreis 
zusammen und jeder Thcilnehmer gab sein Schernein 
zur allgemeinen Unterhaltung, welche durch die Ver- 
schiedenheit der Einzelpersonen und die mit dieser 
Verschiedenheit im Einklänge stehende Ausdrucks- 
weise ebenso anziehend, als anregend war. Da schlug 
es elf Uhr auf dem nächsten Glockenturme, und ür. 
Günther bemerkte hulb scherzend halb ernst : „M. 
Brr, erfreuen Sie die lieben Ihrigen bald mit Ihrer 
angenehmen Gegenwart! — Werde Ihnen mit gutem 
Beispiel vorangehen". Dabei wünschte er gute Nacht 
und verlies« das Zimmer. 

„Unser Weg ist der weiteste, Thuisko! las» uns 
gehen," sagte Fernand und in wenigen Augenblicken 
waren auch alle die Uebrigen aufgestanden, um sich 
zum Aufbruch zu rüsten und die beiden Auswärtigen 
bis an die Herberge zu begleiten, wo Fernands Wa- 
gen stand. 

Eine halbe Stunde später sasBcn Bürge und Bürg- 
ling in dem offenen Wagen, zogen ihre Mäntel fester 
um sich und fuhren bei dem schönsten monderleuch- 
teten Nachthimmel ihrem ländlichen Wohnorte zu. 
Beide Freunde schwiegen; der Eine, weil das klare 
Sternenzelt dort oben ihn ganz und gar zu beschäf- 
tigen schien, und der Andere, weil die Erinnerung 
an die eben verlebten Stunden seine ganze Seele ein- 
nahm. Es giebt ja Eindrücke, welche zu grossartig 
sind, um beschrieben, in Worte gefnsst werden zu 
können, — und Menschen, deren Schweigen nach 
solchen Eindrücken beredter ist, als alle Zungenfer- 
tigkeit. 

II. Der Maarer im altagliohen Berufsleben. 

„Sie kommen jetzt recht selten zu mir herüber, 
Herr Nachbar! seitdem Ihr Herr Heglei ter da mit 
Ihnen zur Stadt gefahren ist ? Sind denn alte Freund- 
schaft und Zuneigung neueren Verbindungen gegenüber 
gar nichts mehr werth?" 

So redete der Ortsgeistliche uusern Fernand an, 
als dieser etwa 14 Tage nach Thuiskos Aufnahme 
an dessen Seite einen Abendgang durch die Flur machte 
und hierbei dem Pastor begegnete. Zu Thuisko aber 
sagte der Prediger: „Und Ihnen sollte ich billig zür- 
nen, und zwar doppelt zürnen, weil Sic erstens die 
Gesellschaft dieses Herrn mir entziehen und zweitens 
die Ihrige mir nicht gönnen. Aber" 

„„Sie lassen Gnade für Recht ergehen, Herr 
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, Pastor! nicht wahr? und nehmen das Versprechen 
I der Besserung von einem reuigen Sünder entgegen," 
redete Thuisko ein, während Fernand auf die Anrede 
des Geistlichen bemerkte, dass es wol nur eiu Zufali 
sein könne, wenn er eine Zeit lang nicht in der Pfarre 
gewesen sei ; der Landmanu habe ja so viel zu thuii. 
dass er entschuldigt werden müsse, wenu freuudschaft - 
liehe Besuche nicht so oft gemacht würden, wie sie 
zu machen angenehm sei. „Und mein Freund hier 
bedarf meines öfteren Umganges noch sehr, weil er 
erst wenige Monate hier im Orte wohnt und unsere 
Verhältnisse noch nicht genügend kennt". 

„„Nun lieber Nachbar! da weiss ich einen Aus- 
weg, der uns alle drei dahin führt, dass allen Rück- 
sichten, Vortheilen und Noth wendigkeiten Rechnung 
getragen wird. Kommen die Herren gemein schaftlich 
in das Pfarrhaus zu mir, anstatt dass sie beide allein 
gehen; dann plaudern wir von alle dem, was einem 
Neulinge in unserem Orte wissenswerth sein niuss. 
| Und machen wir gleich jetzt den Anfang; denn gute 
En tschliessu ngeu sollen rasch ausgeführt werden ! Kom- 
men Sie, meine Herren! wir rauchen bei mir noch 
eine Friedenspfeife."" 

Damit gingen die drei Männer dos Weges nach 
dem Pfarrhause, welches am Ende des Dorfes lag, 
umgeben von einem prächtigen, grossen Garten. 

Und als sie nun in des Pfarrers Lieblingszimmer, 
einer Eckstube, mit der Aussicht auf das Feld und 
den Garten, bequem bei einander sassen und die üi- 
garren dampfen Hessen nach Herzenslust, — die Frau 
; Pastorin hatte bunte Gardinen in diesem Zimmer auf- 
gesteckt ! — da wurde os einem jeden so recht heim- 
lich und wohlig zu Muthe, als wäre Einer ganz so 
von Herz und Sinn, wie der Andere, 

„Sie sind noch nicht lange hier im Orte, Horr 
Thuisko ! und haben doch schon einen Namen unter 
unseren Leuten". 

„„Wie so, Herr Pastor?"" 

„Nun, man nennt Sic doch den strengen Rich- 
ter und weiss mancherlei zu erzählen von Ihrer 
Strenge". 

„„Von wem wüsste das Volk nicht etwas zu sa- 
gen, sei es gegründet oder nicht. Ucbrigens habe ich 
in Beziehung auf die Strenge mit meinen Leuten ein 
so gutes Vorbild in dem hier, auf Fernand deutend, 
dass ich vollkommen zu thun habe, ihm nur ähnlieh 
zu werden."" 

„Wird so schlimm nicht sein," meinte Fernand, 
.jeder macht es nach seiner Art, und daran erkennt 
man den guten Wirth, dass Uberall mit Ernst auf 
Ordnung gesehen wird. Wollten wir das nicht thun, 
so würde es gar bald sehr schlecht mit uns stehen. 
Eine WirthBchaft ist ein Uhrwerk, wo Rädchen ge- 
nau in Rädchen greifen muss, wenn der Gong gut 
sein soll. Passt ein Rädchen nicht ins andere, so ist 
die Störung da, die Uhr geht falsch oder bleibt stehen. 
Lassen wir unseren Loutcn die Zügel schiessen, kaun 
jeder machen, was er will, so geht es in der Wirt- 
schaft schief und schräg und der Wirth fährt schlecht 
dabei". 

(Fortsetzung folgt.» 



Vollrath in Leipzig. 
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(Schluss.) 

7) für die O zum stillen Tempel in Hil- 
lesheim: Br Grebe TL, dep. Mstr. v. St. 

Bei dem nahen verwandschaftlichen Verhält- 
nisse und dem bestehenden Bande des Vertrau- 
ens zwischen beiden hiesigen dp bedürfe e» 
nicht vieler Worte. Für seinen durch Krankheit 
leider am Haus gefesselten Vater, für sich und 
für seine O brachte der hochw. Br herzliche und 
liebevolle Glückwünsche, erflehte den Segen des 
a. B. a. W. für die Jubel O, insbesondere deren 
Stuhlmeister und Beamte, und bat um ferneres 
Wohlwollen und treuen Beistand zur Förderung 
des grossen Werkes der Mrei. Er übergab so- 
dann Ehrenmitglieds -Zeichen und Diplom dem 
hochw. Br Deicbmann. 

8) für die CD Georg z. deutsehen Eiche 
in Uelzen: Br Oberdiek, Mstr. v. St & Br 
Grotefend, L Schaffner. Der erstere sprach 
«twa folgendes: 

Gestatten Sie uns, namens unsrer O, einer 
der jüngsten Bauhütten, zu dem heutigen Fest- 
tage die innigsten Glückwünsche darzubringen, 
wozu wir um bo mehr una angetrieben fühlen, 
als die □ Pforte z. T. d. L. bei unserm Wiegen- 
feste so freundlich sich betheiligte und wir aus 
dem Munde ihres Stuhlmeisters bei jener Gele- 
genheit so gar herzliche und schöne Worte ver- 
nommen haben. 

Der letzte Hammerscldag in der gestrigen 
□ , welchor in unvergesslicher Weise ein Jahr- 
hundert beendete, lenkte den Blick in die Ver- 



gangenheit und erinnerte an die Brr, welche vor 
100 Jahren hier die erste O gegründet, und an 
die, welche seitdem hier gewirkt haben. Der 
erste Hanunerschlag heute begann in würdigster 
Weise ein neues Jahrhundert, von dem wir wün- 
schen, das« es in gleicher Weise ein reich geseg- 
netes sein möge. 

9) für die □ Vcrsch wisterung der 
Menschheit in Glauchau: Br Findel aus 
Leipzig. 

Derselbe knüpfte an die Bemerkungen des 
hochw. Br Horn über den Namen der Jubel □, 
der mit Bescheidenheit und richtigem Tact ge- 
wählt sei. Wir stehen hier an einer Pforte, aber 
hinter dieser öffnet sich eine ganze Welt Schauen 
wir durch diese Pforte, so erblickt das suchende 
Auge den Tempel, der erbaut ist aus lauter le- 
bendigen Menschenherzen, zu Bausteinen zuge- 
richtet Die Verschwisterung der Menschheit im 
Gr. v. Glauchan wiBse, das« sie mit dieser CD 
gleiche Strebeziele habe, und sende durch ihn 
die herzlichsten Glückwünsche zu der heutigen 
Feier. Er selbst danke aber noch persönlich für 
die ihm gewordene Einladung und für die kräf- 
tige Unterstützung, welche seine Geschichte der 
Freimaurerei hier gefunden. 

10) für die □ Augusts zum goldenen 
Zirkel in Göttingen: Brv. Bodenhausen- 
Arnstein, Redner, Br Spangenberg, subst 
L Aufs, und Br Hartwig, Secr. 

11) für die □ Selene z. d. 3 Thürmen 
in Lüneburg: Br Riebe, Secret, Brr Torno 
und Meyer. 

12) für die □ Hercynia zum flammen- 
den Stern in Go # slar:Br Agthe, Mstr. v. St; 
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Br Müller, Redner; Br Schmidt, Secret Br 
Agthe sprach folgendes: 

„Wenn nicht die herzlichste Liebe zu Ihnen, 
m. Brr der „Pforte z. T. d. L.". und die innigste 
Theilnahme an Ihrem schönen Feste uns zu Ih- 
nen getrieben hätte, so würde unser Erscheinen 
hier um eines besondern UniBtandes willen, 
der vielleicht nicht allen von Ihnen bekannt sein 
möchte, eine für uns sehr dringende Pflicht sein. 
Wir sind nämlich nicht nur gewissermassen, son- 
dern in der That und Wahrheit ein Zweig, der 
aus Ihrer sehr ehrw. □ hervorgegangen ist. — 
Denn ein Mstr. v. St dieser Bauhütte, der dama- 
lige Tribunalrath Br Dietrichs, war es, der, 
als er nach Goslar versetzt wurde, 1809 die O 
„Hercynia z. fl. Stern im Or. v. Goslar" stiftete. 
Von Dank und Theilnahme gegen Sie gleich 
durchdrungen, bringen wir Ihnen daher Alles, 
was für Sie wir empfinden, nach der Harzer Sitte 
durch ein zwar schlichtes, aber herzliches, drei- 
maliges „Glück auf!" dar; schlicht, wie die 
Berge, von denen wir kommen; rein, wie die 
Luft, die wir dort athmen; ächt, wie das Metall, 
das uns die Berge dort geben. Ein Glück auf! 
in Bezug auf die Vergangenheit, als Aus- 
druck des Dankes gegen den a. B. a. W. für die 
Huld und Macht, mit der er Ihre ger. u. vollk. 
O durch alle Stürme hindurch geführt, geschützt 
und behütet hat, aber auch als Ausdruck de« 
Dankes gegen die Männer, welche in einer zer- 
rissenen und bedenklichen Zeit zum Segen für 
damals und für spätere Geschlechter diese Bau- 
hütte gegründet haben. Ein Glück auf! ferner 
in Bezug auf die Gegenwart zum Ausdruck 
der innigsten Anerkennung dessen, was die O 
„Pforte z. T. <L L." ist und wirkt durch die aus- 
gszeichnete Hammerführung ihres Vorsitzenden 
Mstrs. v. St. und dessen treue und tüchtige Ge- 
hülfen, die uns und Vielen zum Vorbilde dienen 
können; durch die Vortrefnichkeit ihrer Aufse- 
her und Beamten, die* eifrig und rüstig das Werk 
mit fordern, und durch den schönen Geist, der 
in der gesammten Brüderschaft waltet Darum 
auch Glück auf! für die Zukunft, nicht als Aus- 
druck blos des Wunsches, sondern der freudig- 
sten Zuversicht, dass dieBe gute □, an deren 
Spitze so wackere Männer stehen und in der so 
treu und einig gearbeitet wird, auch fernerhin 
im herrlichsten Gedeihen blühen und zum Segen 
der Menschheit wirken werde. Ja, m. Brr, wal- 
tet, wie wir dess gewiss sind, ferner unter Ihnen 
der Geist der Eintracht und der Liebe, der Sie 
zu ächten, wahren Brrn unter einander verbin- 



det, so wird, so muss der Zweck der k. K. 
mer mehr uftd herrlicher durch Sie verwirklicht 
werden, 

Denn durch der Kräfte schön vereintes Streben 
Gestaltet wirkend sich das wahre Leben; 

dann wird und muss die „Pforte z. T. d. L." 
auch fortan und für diel spätesten Zeiten als ein 
hellleuchtender Stern am maurerischen Firroa- 
mente unseres engeren Vaterlandes glänzen! — 

Noch haben wir uns eines uus höchst ange- 
nehmen Auftrages zu entledigen. Die Meister- 
schaft der Hercynia hat nämlich den einmüthi- 
gen Entschluss gefasst, Dir, hochw. Vorsitzender 
Mstr. v. St., die Ehrenmitgliedschaft unsrer □ an- 
zutragen, nicht blos als Ausdruck des innigsten 
Wunsches, dass zwischen der D, die Dich als 
ihren Vorsitzenden zu besitzen das Glück hat, 
und der Hercynia auch fernerhin das Band der 
innigsten Liebe bestehen möge, sondern mehr zur 
freudigsten Anerkennung der vielen und grossen 
Verdienste, die Du Dir nicht nur um Deine 
sondern um die Freimaurerei erworben hast In- 
dem wir daher Zeichen und Diplom überreichen, 
bitten wir Dich, dass Du dieselben als Ausdruck 
dieser unsrer Gesinnung freundlich annehmen und 
mit Deiner lieben □ uns Deine brüderliche Zu- 
neigung, mir aber Deine Freundschaft bewah- 
ren wollest 

M. Brr der Hercynia, lassen Sie uns dies al- 
les durch ein maur. 3X3 bekräftigen! Auf mich." 

13) für die(Z) Georg zu den 3 Säulen in 
Einbeck: Br Müller, Mstr. v. St.; Br Do- 
rn eye r, Schatzmstr.; Br Gade, stellvert I. Aufs. 

14) für die □ Georg z. gekrönten Säule 
in Clausthal und Zellerfeld: Br Trenks, 
Secr.; Br Schreiber, I Schaff.; Br Mehncrt 

15) für die O Wilhelm zu den 3 Säu- 
len in Wolfenbüttel: Br Müller, IL Aufs.; 
Br Mündt, Secr. 

„Auch unsre D, die O Wilh. z. d. 3 S. i. O. 
v. Wolfenbüttel, sendet durch uns ihre innigsten: 
Glückwünsche zu der heutigen Jubelfeier. M. Brr, 
wenn wir uns glücklich schätzen, Ibre hohe Freude, 
welche Sie am heutigen Tage beseelt, theilen zu 
dürfen; so wissen wir auch mit Einen, den EroUt 
des Tages zu würdigen. Eine O, welche auf 
ein volles Jahrhundert zurückblicken kann und 
während dieser Zeit Btets in erster Reihe gestan- 
den hat, die k. K zu üben, zu fördern und wei- 
ter zu bilden, eine wie die □ Pforte z. T. d. 
L., die 100 Jahre in dieser Weise und mit grossem 
Ijrfolgc gearbeitet hat, liefert den besten Beweis, 
dass die Frmrei zur Entwicklung des geistigen 
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Lebens der Menschheit ein nothwendiges Mittel 
ist In diesem Ziele, in dieser Aufgabe liegt nun 
der Ernst des beutigen Tages, and, indem wir 
im Namon unsrer □ Ihnen, m. Brr, ein dreifaches 
Heil zurufen, dass Sie dieses schöne, hohe Fest 
in Rückblick auf eine thatenreiche Vergangen- 
heit begehen können, wünschen wir aus vollem 
Herzen den Segen des a. B. a. W. für da« fer- 
nere Gedeihen dieser ger. und vollk. O herab, 
auf dass sie weiter blühe und wirke in voller 
Geisteskraft und jugendlichem, frischem Leben, 
ihrer Aufgabe sich stets bewusst 

Wenn sich unsre innige Theilnahme an der 
heutigen Festfeier auf gegenseitige enge Bezie- 
hungen gründet, in welchen seit langer Zeit unsre 
□ zu der □ Pforte z. T. d. L. steht, indem ein- 
mal beide zu einem Verbände von Vereins- 
rjp gehören, dann aber auch, dass unser geL s. 
ehrw. Mstr. v. St Br Apfel in dieser O dem 
Lichte der Frmrei zugeführt und Bpäter als un- 
ser Stuhlmeister Ehrenmitglied dieser CD wurde, 
wie wir ferner das Glück und die Freude haben, 
Sie, mein hochverehrter, hochw. Mstr., den uns- 
rigen nennen zu können, so hat unsre □ geglaubt, 
diesen frohen Tag der lOOjährL Jubelfeier für 
sich auch bleibend markiren und diese gegen- 
seitigen, innigen Beziehungen noch enger knüp- 
fen zu müssen. Wir haben diescrhalb noch den 
Auftrag erhalten, Ihnen, hochw. dep. Mstr. v. St, 
die Ehrenmitgliedschaft unsrer O zu überbringen, 
und, indem wir bitten, das Diplom, und Mitglieds- 
zeichen unsrer □ brüderlichst entgegen zu neh- 
men, hotfen und wünschen wir, dass Sic unsrer 
O auch fernerhin Ihre brüderliche Liebe und 
Zuneigung erhalten wollen". 

16) für die O zum hellleuchtenden Stern 
in Celle: Br Schiebler, I. Aufs., Br Hell- 
muthhäuser, subst IL Schaffnet, Br Teich- 
mann, subst Schatzmstr. 

Wenn das hohe Lebensalter den einzelnen 
Menschen wohl ehrwürdig, aber oftmals auch 
schwach und gebrechlich erscheinen lasse; so 
werde eine O doch keineswegs durch ihr hohes 
Alter der Schwachheit und Kraftlosigkeit über- 
liefert, da sich hier die schwindenden Kräfte un- 
aufhörlich ergänzen und neue Glieder an Stelle 
der abgestorbenen heranwachsen zum Schmuck 
und zur Kräftigimg des unsterbL Leibes, so dass 
man sagen könne, es eine sich mit der Ehrwür- 
digkoit des Alters die Thatkraft und Schönheit 
der Jugend. So sehen wir beute Ihre O, gel. 
Brr, vor uns erscheinen und wie wir mit Ehr- 
furcht auf den Jubelschmuck Ihres lOOjähr. Al- 



ters schauen, so begrüssen wir mit Freude und 
mit Dank gegen den höchsten B. a. W. die Blüthe 
und Kraft dieser CD, welche durch die Zahl, das 
Ansehen und die maurerischen Tugenden ihrer 
Glieder dem gesammten Bunde ein Vorbild und 
Muster darbietet Möge denn auch das neue 
Jahrhundert in welches sie ein tritt, Ihrer ger. und 
vollk. CD vielfache Gelegenheit und reiches Zeug- 
niss solches maurer. Schmuckes geben! 

17) für die D zum schwarzen Bär in 
Hannover: Br Nöldecke, dep. Mstr. v. St. 

Wer in Hildesheims Thore eintrete, dem ver- 
künden Tempel und Häuser, dass hier deutsche 
Kunst gepflegt und geübt worden , dass hier 
deutsche Baumeister gearbeitet haben , deren 
Werke noch jetzt bestehen. So auch sei es mit 
der k K. der Mrei, die nun ein Jahrhundert hin- 
durch in Hildesheim geübt worden und deren 
Licht trotz mancher Irrungen und Wirrnisse nicht 
getrübt sei, vielmehr zum Wohle der Menschheit 
geleuchtet habe. Auch die □ Pforte z. T. d. L. 
habe zur Vervollkommnung der Menschheit ehr- 
lich mitgewirkt und dafür müsse ihr Dank und 
Anerkennung gezollt werden. 

Schon vor 3 Jahrhunderten Bcien Hildesheim 
und Hannover zu Schutz und Trutz vereinigt ge- 
wesen ; später zwar längere Zeit wieder getrennt 
seien sie jetzt als Schwesterstädte unter dem ge- 
rechten Scepter eines Weifen wieder verbunden 
und auch ihre rjp seien als Schwester rjp in 
Liebe eng verbunden. Dieses schöne Verhältnis« 
wünsche seine O noch zu erhöhen, indem sie den 
hochw. Br Menge zu ihrem Ehren -Mitgliede er- 
nannt habe, den er Zeichen und Diplom anzu- 
nehmen bitte. 

18) für die □ zur Ceder in Hannover 
überreicht Br Breeke ein Glückwunschschrei- 
ben, bemerkend, dass er durch diesen Auftrag 
hocherfreut sei, weil er in der.D Pforte z. Tem- 
pel d. L. das maur. Licht erblickt habe. 

19) für die □ Friedrich zum weissen 
Pferde in Hannover: Br Colshorn, Red- 
ner, Br Voges, subst L Aufseher, Br Schnell, 
stellv. Redner. 

Die Geschlechter der Menschen vergehen, 
der Geist aber, dem hier gedient werde, vergehe 
und verwehe nie, er sei erhaben über die Schran- 
ken der Zeit — Auch von dieser ger. und vollk. 
□ wurde dem Br Menge die Ehrenmitgliedschaft 
übersandt — 

20) für die CD Marie zum Rautenkranz 
in Verden: Br Meyer, H Aufs., Br Ehlers, 
L Schaffner. 
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21) Vom hochw. dep. MBtr. wurde dnnn noch 
ein Glückwunschschreiben der CD Balduin zur 
Linde in Leipzig verlesen und das damit 
übersandte Ehrenmitgliedschaftszeichen dem 
hochw. Mstr. v. St. überreicht, der sodann ein 
eben von der CD Ernst zum Compass in Gotha 
eingegangenes Telegramm verlas und den proto- 
collirenden Secretair aufforderte, die Namen al- ! 
ler der sehr ehrw. Bauhütten mitzuthcilen, welche 
der CD schriftliche Glückwünsche übersandt ha- 
ben. Die Vorlesung dieser dankbar empfangenen 
Schreiben müsse zwar, fügte der Vorsitzende hin- 
zu, für jetzt wegen Zeitmangels unterbleiben, 
werde aber in der nächsten ordentlichen □ nach- 
geholt werden. Nachdem dies geschehen, sprach 
der hochw. Vorsitzende namens der Jubel □ für 
die eben vernommenen Glückwünsche und An- 
reden, sowie für die eingegangenen Glückwunsch- 
schreiben und Telegramme den herzlichsten Dank 
aus, bemerkend, dass er zwar augenblicklich nicht 
vermöge, auf die vortrefflichen und erhebenden 
Ansprachen eingehend zu erwiedern — dazu Bei 
sein Herz vor Rührung und Freude zu sehr be- 
wegt, — dass aber die gel. Brr, was sein schwa- 
ches Wort jetzt nicht sagen könne, aus den Blicken 
der Mitglieder dieser Jubel □ lesen mögen, die, 
hocherfreut über diesen Ehrentag ihrer Bauhütte, 
die vielen heute empfangenen Beweise von An- 
erkennung und Theilnulnue mit inniger Dankbar- 
keit und Freude entgegengenommen haben und 
die dadurch ohne Zweifel kraftig angefeuert seien 
in dem erneuerten Vorsatze, so vieler Freund- 
lichkeit und Liebe immer würdiger sich zu er- 
weisen. 

Der hochw. Mstr. v. St. und nach ihm der 
hochw. dep. Mstr. v. St dankten hierauf persön- 
lich den ehrw. cP, welche sie durch Aufnahme 
unter ihre Ehrenmitglieder geehrt; worauf vom 
Vorsitzenden folgende Brr als Ehrenmitglie- 
der der □ Pforte z. T. d. L. verkündet und, 
soweit sie anwesend, sofort unter Uebcrgabe des 
Diploms mit dem Ehrenmitgliedszeichen beklei- 
det wurden: 

D der ehrwürdigste Br Bocdeker, zweiter 
dep. Gro^smstr. der GrossCD deB Königr. Hanno- 
ver und Mstr. v. St. der CD Friedrich z. weissen 
Pferde in Hannover. 

2) der hochwürdigste Br Horn, dep. Natio- 
nalgrossmstr. der gr. National-MuttcrCD zu den 
3 Weltkugeln in Berlin. 

3) der hochw. Br Hey de mann, Mitgl. des 
altschottischen Rundesdircctoriums der gr. Nat- 
MutterCD z. d. 3 Weltkgl in Berlin. 



4) der hochwürdigste Br Schnakenbnrgv 
dep. Grosstnstr. der hochw. gr. CD von Preussen, 

I genannt Royal York zur Freundschaft, in Berlin. 
5) der hochw. Br Nöl decke, dep. Mstr. v. 
I St. und Redner der O zum schwarzen Bär m 
Hannover. 

6) der ehrw. Br Krieger, Repräsentant der 
CD bei der GrossO des Königr. Hannover. 

7) der hochw. Br Oberhey, Mstr. v. St. 
der CD Karl zur gekr. Säule in Braunschweig. 

8) Der hochw. Br Müller, Mstr. v. St der 
CD Georg zu den 3 Säulen in Einbeck. 

9) der hochw. Br Oberdiek, Mstr. v. St 
der CD Georg zur deutschen Eiche in Uelzen. 

10) der ehrw. Br Merzdorf, Mitgl. der O 
zum goldenen Hirsch in Oldenburg. 

11) der hochw. Br Zille, dep. Mstr. v. St 
der CD Apollo in Leipzig und Herausgeber der 
Frmrer-Zeitung. 

12) der ehrw. Br Findel in Leipzig, Mit- 
glied der CD Eleusis z. Verschwiegenheit in Bai- 
reuth und Herausgeber der Bauhütte. 

13) der hochw. Br Götz, Mstr. v. St derO 
Balduin zur Linde in Leipzig. 

14) der hochw. Br Pfeifer, dep. Mstr. v. St. 
der CD Karl zur gekr. Sätde in Braunschweig. 

lö) der hochw. Br Scholz, dcp. Mstr. v. 
St. der CD Julia Carolina zu den 3 Helmen in 
Helmstedt. 

16) der hochw. Br Cleve, dep. Mstr. v. St 
der CD Wilhelm z. d. 3 Säulen in Wolfenbüttel. 

Auf die Anrede des Vorsitzenden an die ge- 
genwärtigen neuen Ehrenmitglieder und die Be- 
grüssnng aller durch die Mitglieder der CD er- 
widerte der hochw. Br Horn für alle mit herz- 
lichsten Dankesworten. 

Gesang Nr. 8. Als auf die gewöhnliche Um- 
frage niemand das Wort erbat, wurde die CD, 
nachdem während der Kette Nr. 9 gesungen, mit- 
telst Gebetes 3'^ Uhr feierlichst geschlossen. 

Gern würden wir auch über die von 5 bis 
10 Uhr im Gasthausc zum goldenen Engel ab- 
gehaltene festliche Tafel CD eingehend berichten, 
wenn nicht dieser Bericht schon zu umfangreich 
geworden wäre. Wir müssen uns daher auf die 
Mittheilung beschränken, dass die Tafel CD in un- 
gestörter Ordnung und Heiterkeit verlief, dass 
dieselbe durch viele geist- und gemüthreiche Vor- 
träge, durch sinnige Gedichte und ansprechende 
Gesangsvorträge ungemein belebt war und daas 
die Festgenossen allgemein und wiederholt ver- 
sicherten, ein wahrhaftes Maurerfest, ein Fest ge- 
feiert zu haben, das für immer in ihrer dankba- 
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ren Erinnerung fortleben und das rar die Theil- 
nehmer sowohl als für die Sache des Brbundes 
sicher nicht ohne Segen bleiben werde. 

Nnr wollen wir waa noch erlauben, mit we- 
nigen Worten an dieser Stelle einem Gefühle 
Ausdruck zu geben, das, gleich uns, alle Mitglie- 
der unsrer □ aufs wärmste beseelt, — dem Ge- 
fühle inniger Liebe und herzlicher Dankbarkeit 
gegen unsern hochw. Stublmeiater , Br Menge, 
Wenn wir sehen, welch reges Leben sich in uns- 
rer Bauhütte entfaltet ; dass die Arbeit, für Geist 
und Hers gleich bildend, ebenso freudige Be- 
theiligung findet, als die übrigen Versammlungen; 
dass ferner die mit der □ verbundenen Institute: 
Witwen-Caise, Archiv -Bibliothek, Club etc. sich 
in bester Ordnung befinden und reger Theilnah- 
me erfreuen : so müssen und wollen wir, fern von 
aller Lobeserhebung, der Wahrheit die Ehre ge- 
• ben und gerne dankbar bekennen, — es sind 
das alles mehr oder weniger die Früchte der un- 
ausgesetzten Thätigkeit unsers hochw. Br Menge, 
dessen ganzes Dichten und Trachten, Wirken 
und Schaffen in und ausser der □ nur Eine 
Maurerarbeit ist. Kur wer das Glück hat, ihm 
näher zu stehen und in die Werkstatt seines 
Geistes und Herzens und deren reiche Schätze 
zu schauen, vermag es, ganz zu begreifen, was 
wir an ihm haben, mit welcher Hingebung und 
uneigennütziger, aufopfernder Liebe er unsrer 
heiligen Sache ergeben ist und wie treu er ihr 
dient. Die schöne, würdige und erhebende Feier 
der jüngst verlebten Tage werden diese Wahr- 
heit indess auch den FestgenosBen näher gelegt 
haben, die ihm sonst ferner stehen. Darum : die- 
sem hochw. Br unsern Dank, ihm unsre Liebe! 
Der a. B. a. W. aber möge das Werk , dem er 
und wir alle dienen, segnen nun und immerdar! i 




Den 29. Jan. dieses Jahres wird an vielen 
Orten unsers Vaterlandes das hundertjährliche 
Geburtsfest Seume's begangen. Seume war 
ein deutscher Biedermann, ein freier Mann von 
seltner Reinheit und Festigkeit, dessen Schriften 
gewiss vielen von uns als Sterne vorangeleuch- 
tet haben, so dass sie ihm oin dankbares Anden- 
ken bleibend bewahren. Um den armen Bauern- 
knaben machte sich einer unsrer Brr, Graf v. 
Hohenthal, Mitglied der D Minerva zu den 3 
Palmen, verdient, indem er für dessen Erziehung 
bis zur Universität sorgte. Bald nach dem am 



18. Juni 1810 in Teplitz erfolgten Tode Seume » 
gedachte Br Mahl mann in seiner Johannisfest- 
rede*) d. 24. Juni 1810 seines dahingeschiednen 
Freundes. Da heisst es: „Wer auch bei den 
drückendsten Schicktalen, bei don niederschhv 
gendsten Erfahrungen im Leben .den Charakter 
der innern Freiheit sich behaupten und Achtung 
bei der Welt erringen kann — denn die Welt 
achtet immer das Grosse und Gute, selbst wider 
ihren Willen — davon legt uns das vor kurzem 
vollendete Leben eines Mannes den Beweis ab, 
der zwar nicht zu uns gehörte, aber seiner ed- 
len Natur nach ein ächter Freimaurer war. leb 
meine unsern kürzlich verstorbnen Seume. Er 
war mein und vieler hier anwesender Brr ge- 
nauer Freund. Von früher Jugend an mit ihm 
bekannt, sei es mir vergönnt, seinen theuern Na- 
men im Kreise meiner Brr mit Ehre und Ach- 
tung zu nennen. . . . 

Sein edles Selbst, seinen grossen, freien, ge- 
diegnen Charakter hatte er durch allen Drang 
der Noth, durch alle Schmach eines unverdien- 
ten Schicksals unverletzt erhalten, und dadurch 
ward ihm die Liebe und Achtung aller Stände 
von dem Fürsten bis zum Niedrigsten herab zu 
Theil. Mit Anerkennung seines Werths wird 
sein Name in ganz Deutschland genannt, und 
sein Grab wird noch oft von guten Menschen be- 
sucht werden, die mit Liebe des unglücklichen, 
aber edlen Wandrers gedenken." 



Ein Geständnis» äber die Hochgrade. 

In einem Abriss, betitelt: „Sechzehn Jahre 
ein Frmrer" sieht sich der bekannte Br Rob. 
Morris, früher der eifrigste Verbreiter und 
fruchtbarste Erfinder neuer Hochgrade, Seiten- 
grade und Weibergrade, veranlasst, das in den 
nachstehenden Sätzen enthaltene Geständniss zu 
machen. Er sagt: „Ich weihete Hallen ein, legte 
Grundsteine, hielt 'öffentliche Ansprachen, ertheÜte 
den Grad des „Morgensternes" und machte mich 
selbst so nützlich, als ich konnte. Meine Beleh- 
rungen wurden in verschiedenen Kapiteln und 
Councils gesucht, ebenso in einem Encampment, 
dem einzigen, welches in meinem Sprengel sich 
befand. Ich hatte schon vorher (?) die Ueber» 
zengung erlangt, dass ein maur. Vorleser, um sich 
nützlich zu machen, in allen Orden der Maurerei 

•) Diese Rede ist abgedruckt in unsrer Ztg. lgätt 

Nr. 31. 
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bewandert sein müsse. — Wäre es nicht des- 
halb und in Nachgiebigkeit gegen die 
Meinungen einer so grossen Zahl der 
Brüderschaft, so möchte ich es manch- 
mal bereuen, dass ich jemals genommen 
habe, was man die „Ilochgrade" nennt. 
Die allgemeine Verbreitung derselben in diesem 
Lande hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, 
die „blauen" Grade, welche doch die 
Grundlage von Allem sind, zu schwächen, 
ohne nur irgend einen Nutzen zu ge- 
währen, der dem angerichteten Scha- 
den gleich käme." — 

Ein solches Geständniss aus diesem Munde 
und von einem Manne, der die Hauptaufgabe sei- 
nes maurerischen Lebens darin zu suchen schien, 
nicht nur die zeither bekannten Hochgrade mög- 
lichst zu verbreiten und sie mit allerhand komi- 
schem Flitterwerk auszuputzen*), sondern auch 
sogenannte „Weibergrade" zu erfinden und die- 
selben in ein System zu bringen, — ist in der 
That bezeichnend und wir können den Br Mor- 
ris wegen seiner Aufrichtigkeit nur loben. Es 
wäre nur zu wünschen , dass jedes der hochgra- 
digen Lichter dieses Landes zu derselben Ueber- 
«eugung gelangte und dieselbe auch so ehrlich 
und aufrichtig ausspräche. — In der That gewinnt 
eB den Anschein, als ob die Sucht, durch hoch- 
klingende, nichtssagende Titel sich auszuzeich- 
nen, um aus dem einfachen, ehrwürdigen Maso- 
nenthum einen lächerlichen, mittelalterlichen Mum- 
menschanz, aufgeputzt mit Rittermänteln, ver- 
rosteten Sporen, schmuzigen Kitteln und Tur- 
banen zu machen, im Abnehmen begriffen wäre. 
Wenigstens beweisen die gedruckten Verhandlun- 
gen der verschiedenen „Grand Encampments" 
etc., dass der Zuwachs in neuerer Zeit bei wei- 
tem nicht mehr der frühere ist, dass die Berichte 
und Zahlungen von Beiträgen sehr spärlich fli es- 
sen, dass viele „Commanderies" nicht einmal ihre 
Schulden bezahlen können, und ans Mangel an 
Zuwachs und Indifferenz der Mitglieder einge- 
hen. Wiewohl nun ein Theil der Ursachen die- 
ser Erscheinung unzweifelhaft in den gegenwär- 
tigen Zeitverhältnissen zu suchen ist, so ist doch 
nicht zu verkennen, das» das llochgradwesen sei- 
nen Höhepunkt erreicht hat, und dass, wenn auch 
nur noch schwach, doch das Licht anfängt zu I 

*) Br Morris erfand für die „Tempelritter" ein eige- 
nes „Drill" oder Exercir-Reglement, und setzte Bestim- 
mungen über die zu tragenden Dreimaster, Bander, 
Kreuze, Rosetten u. s. w. fest. 



es in seiner vollen Glorie 
als die Flamme der Wahrheit sich entfaltet bat, 
bestimmt ist, die Dunkelheit des Wahnes und der 
Verirnmgen zu »erstreuen. Jeder ächte Maurer 
wird und mnse sich nach dem Zeitpunkt sehnen, 
wo das eigenthümliche und wahre W T esen der 
Manrerei allgemein erkannt, und ihre Ausübung 
auf die reinen und einfachen Grundsätze, wie sie 
die Uranfänge unserer k. K aufweisen, zurück- 
geführt wird. 

Leider müssen wir zugleich die Bemerkung 
machen, dass, wenn auch, wie wir eben angedeu- 
tet haben, das Hochgradwesen, welches seine Be- 
friedigung in der Theilnahme an „Kapiteln und 
Heerlagern" sucht, im Abnehmen begriffen ist, 
doch von gewisser Seite her die sogenannte schot- 
tische Maurerei oder der „Ancient and Aceep- 
ted Kite" mit seinen 33 Graden, wieder aufge- 
wärmt zu werden scheint Wer das maurerische 
Leben, besonders im Staate und der Stadt New- 
York and Umgegend genauer beobachtet, und 
die in einigen Wochenblättern erscheinenden Auf- 
sätze liest, wird bemerken, wie gewisse Männer 
beschäftigt sind, neue „Councils" und „Lodgcs 
of Perfcction" zu errichten und zu diesem Zwecke 
nene Mitglieder zu werben. Sogar in deutschen 
man r einsehen Kreisen haben solche Werber ihr 
Erscheinen, und Mitgliedern deutscher dp da* 
Anerbieten gemacht: ihnen für S 5,00 33 
Grade zu ertheilen! — 

Ist das nicht spottbillig? — Ist dicBe Erthci- 
lung der Hochgrade „zu reducirten Preisen" viel- 
leicht in Folge des Krieges eingetreten? Welche 
herrliche Gelegenheit für Hochgradsüchtige! 33 
Grade für $ 5,00! Dies ist in der That „cheap 
for cash"! — Trotzdem hoffen und glauben wir, 
dass nicht viel deutsches Geld in die Säckel der 
Hochgradmänner fallen wird. Immerhin haben 
sich die deutschen Maurer dieses Landes, ob- 
gleich von allen Seiten von den verschiedenar- 
tigsten Auswüchsen der Maurerei, sowie von al- 
lerhand anderen „Orden" und „geheimen Gesell- 
schaften" umgeben, noch einen regen und selbst- 
bewussten Sinn für Wahrheit, für die alte Rein- 
heit und Einfachheit de6 ehrwürdigen Institutes 
der F. M. erhalten, und es steht zu erwarten, 
dass sie auch für die Zukunft dem Flitterkram 
und dem Unsinn der Hoch- und Seitengrade den 
Rücken zuwenden werden. 

Leider finden wir, wenden wir unsern Blick 
nach Deutschland, welches wir unseren Brüdern 
stets als die Musterheimath der F. M. vorzuhal- 
ten gewohnt sind, auch da noch unter manchen 
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Großslogen und in einigen Systemen Zustände, 
und eine Graden-Hierarchie, welche dem denken- 
den und nicht von alten Vorortheilen hefangenen 
Maurer höchst auffallend erscheinen müssen, und 
in Bezug auf welche er sich wundern muss, dass 
sie nicht schon längst in die Rumpelkammer ge- 
worfen sind, wo stricte Observanz, Rosenkrenze- 
rei, IlluminatiBmus, Tcmplerei und andere Spiele- 
reien aus dem vorigen Jahrhundert im bunten 
Haufen liegen. Auch in Deutschland, dem „Lande 
der Denker", hat man noch „Schottengrade", 
„innere und innerste Oriente", — Anstalten, die, 
obgleich auf sehr altersschwachen Füssen ruhend, 
dennoch einen hemmenden Einfluf s auf eine freie, 
dem Ganzen wohlthätige Entfaltung des Maso- 
nenthums ausüben. Wir wissen wohl, es giebt 
keine conservativere Organisation auf dem gan- 
MB Erdboden, als die maurerische, und diese 
Eigenschaft ist wohl auch ein Hauptgrund ihres 
festen Bestehens, ihrer Unerschütterlichkeit; den- 
noch mnss es das Bestreben eines jeden aufrich- 
tigen Mitgliedes dieser jetzt so weit verbreiteten j 
Vereinigung sein, alles, was die durch die voll- 
kommenste Einfachheit bedingte Harmonie des 
schönen BaueB stört, zu entfernen, und alle Ne- 
ben- und Ueberbanten, die in den Zeiten der 
Verirrung und des sehlechten Geschmackes dem- 
selben zugefügt wurden, abzubrechen. Dahin ha- 
ben die Leiter der maurerischen Presse zu stro- 
ben, dies ist die Aufgabe aller intelligenten Mstr j 
und Logenbeamten. Wohl scheint sie keine leichte 
zu sein, denn mit einiger Modifikation der Worte 
unseres grossen Dichters könnte man ausrufen: 
Es erben eich System und Gradt> 
Wie eine ew'ge Krankheit fort! 
doch wird das Unpassende und Verkehrte nie 
auf die Dauer den Forschungen und Sichtungen 
der gesunden Vernunft widerstehen können. Und 
die Zeit, sie wird kommen, wenn auch später, als 
wir es wünschen, wo das Wahre von dem Fal- 
schen gesondert wird, wo das Dunkel der Irrleh- 
ren dem Lichte der Wahrheit weichen muss. 

(Triangel). 



Frelmaurcrische Schriften. 

Latomia. Freimaurerische Vierteljahrschrift Her- 
ausgegeben von den Brrn Merzdorf und 
Schletter. 1862. Nr. 4. Bd. XXL Heft 4. 
Leipzig, Verlagsbuchh. v. J. J. Weber. 

Das vorliegende 8chlus6heft des Jahrg. 18ß2 der 
Latomia zeichnet sich durch besondere Mannichfaltig- 
keit seines Inhalts vor den übrigen Heften diese« Jahr- 



gangs aus. Es enthält Artikel aus allen hier über- 
haupt vorkommenden Kubriken. Wir beschränken 
uns daher bei der Reichhaltigkeit des Gebotenen auf 
eine kurze Angabe der Themate. L „Maurerisohe 
Abhandlungen." Solcher liegen vier vor, theils ge- 
schichtliche theil» dogmatische. Die letzteren, die wir 
von besonderer Bedeutung halten möchten, behandeln 
„die Aufgabe der Freimaurerei", eine Parallele der 
Ansichten zweier der grössten Denker, Lessing's und 
Krause's, mit einigen Reflexionen aus der Feder des 
Herausgebers (Br Schletter) und „daB maurerische Ge- 
heimuiss", Auszüge aus noch ungcdrucktcii Beden des 
berühmten Geschichtsforschers, Hofrath Br Heeren iu 
Göttingen und des Professor Br Meyer in Hamburg. 
Die geschichtlichen Artikel bieten theils eine Fort- 
setzung der „Studien zur Geschichte der Freimaure- 
rei in Russland", (vom Br Schlotter), theils einen 
interessanten Beitrag , zur deutschen Frmrergoschichte: 
„J. H. Campe, das Dessauer Philauthropin und der 
Freimaurerbund", welcher den bekannten Verfasser 
des „Robinson" u. s. w. iu seinen treimaureriBcheu 
Beziehungen schildert. Der letztgedachte Aufsatz rührt 
in der Hauptsache aus der Feder des Br Brand in 
Coburg, welcher im dortigen Logenarchiv die bezüg- 
lichen Documente fand. — II. „Biographische Schil- 
derungen": Herzog Bernhard von Sachsen - Weimar 
(mit einer Original-Mittheilung), Ragon und Desaniis 
(von Br Sehletter). III. ^Literarische Besprechungen" 
von 8 neueren Erscheinungen der maurerischon Lite- 
ratur in Deutschland, (von Br Metzdorf). IV. „Bib- 
liographie der Freimaurerei" vom Juni 1860 bis Nov. 
18t>2, auch die ausserdeutsche, namentlich englische, 
nordamerikanischc, holländische, dänische, französische 
und italienische Literatur vollständig verzeichnend (von 
Br Morsdorf). V. „Statistik" die Reihenfolge der 
grösseren deutschen Freimaurer rjjp nach ihrer Mit- 
gliederzahl (zusammengestellt von Br Sohletter). VI. 
„Bundeschronik": Deutschland, Schweiz, Frankreich, 
Portugal, Belgien, Niederlande, Grossbritannien, Ungarn, 
Türkei, Asien, Amerika, Australien. VII. „ Personal - 
nachrichten". — Wir wünschen diesem periodischen 
Unternehmen, das mit dem Beginn seines 22. Jahr- 
gangs, seine, Jahrzehnde hindurch würdig angestrebte 
Aufgabe mit, wie wir hören, noch erweiterten Mitteln 
zu erfüllen sich angelegen sein lassen wird, die all- 
seitige fortdauernde Beachtung, welche es verdient 
und welche ihm von einer grossen Zahl von Logen- 
Brüdern des In- und Auslandes in erfreulicher Weise 
zu Theil wird. 



Aus dem Logenleben. 

Bayreuth. Am 25. Jan. feierte die Gr. □ „zur 
Sonne" in Bayreuth ihr 122 jährliches Stiftungsfest 
und hatte man diesen Tag zur Bequemlichkeit der Brr 
gewählt; eigentlich ist der 2t. Jan. ihr Geburtstag! 
Schreiber dieses, der so oft schon von der Herzlich- 
keit der Bayreuther Brr gehört hatte, benutzte seine 
Anwesenheit in Bayern und reiste Sonnabend Abend 
dahin. Der freundliehe Empfang, der ihm schon vor 
Beginn der Arbeit zu Theil ward, Hess ihn keinen 
Augenblick zweifeln, dass es ihm hier wohl gehen 
werde. Die FestD eröffnete der hochw. Grossmstr. 
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Br FeuBtel und sein schönes, zugleich mildes Organ 
war wohl geeignet, bm den Hrrn die nöthige Feststim- 
muug hervorzubringen. Der gediegene Festvortrag 
de» hochw. Gr.-Redner Br Kolb wird allen Brrn im 
Gedächtnis» bleiben und hoffentlich Sogen bringen. 
Der hochw. Secretür theilte hierauf den Brrn mit, was 
«ich seit dem Jon, -Fest in der Maurerwelt begeben 
hatte und bewies auf's Beste, welche Mühe er darauf 
verwendet hatte, um alles Interessante zu sammeln. 
Bei Umfrage an die Bit dankte der 2. Gr.-Aufsehor 
den hochw. Gr.-Mstr. und Gr.-Redner für die, der Gr.- 
Q als Geschenk überreichten 3 silb. Altarleuchter, die 
zum ersten Male den Tempel erhellten. Die um II 
Uhr begonnene Arbeit dauerte bis nach 1 Uhr, wo- 
rauf die Bit zur Tafel □ gingen, die nach 4 Uhr ge- 
schlossen wurde. 

Glessen Die □ Ludewig zur Treue hat Br 
Piotsch L, Regirungurath, zum Mstr. v. St. und Br 
Eckstein zu dosseu Doputirten gewählt. 

Strehla. Zu Strehla erschien, wie das „Klbo- 
blatt" meldet , ein unbekannter alter Herr, welcher 
mit Herrn Pastor Müncknor eine Anzahl hiesiger Be- 
wohner zu einem von ihm veranstalteten Mahle ein- 
lud. Hierbei gab sioh derselbe als den Chef der be- 
kannten Mnsikalicnlumdlung in Leipzig, Herr Priedr. 
Hofmeister,*) zu erkennen, der Beine Vaterstadt Strehla 
in frühester Jugend verlassen und einige Schenkun- 
gen zu machen beabsichtigte. Er hat zu diesem 
Zwecke 200 Thlr. deponirt, welche den beiden un- 
tersten Iichrern in den Jahren lHttS — 05 ausgezahlt 
werden sollen. Ingleichcn wollte er 200 Thaler si 
dem Zwecke stiften, dass die Zinseti den Witwen ro- 
siger Lohrer zufallen sollen. Die Stiftuugsurkundc ist 
dieser Tage dem Stadtrathe übergeben worden. 

Nordamerika. Das dreijährliche Dono- 
lavo des Grossheerlagers der Tempelritter, 
welches diesmal eigentlich in der Stadt Memphis, 
Tonnessee, sollte abgehalten worden, ward am Mon- 
tag den l. Sept v. J. in der Stadt New -York eröff- 
net und dauerten seine Sitzungen bis zum Donnerstag. 
Es sollen dieselben, in Betracht der bewegten Zeit, 
sehr zahlreich besucht gewesen sein. Der Grossmstr. 
B.B. French lüelt eine interessante Ansprache. Zum 
nächsten Versammlungsort wurde die SflÜdt Colum- 
bus, Ohio, orwählt. Als eine der hauptsächlichsten 
Arbeiten oder Beschlüsse wird die in Bezug auf die 
Bekleidung festgesetzte Bestimmung bezeichnet, dass 
in Zukunft der grosse weisse Mantel wegfallen und 
dafür die Officiere oder Beamten Schultorstreifen 
tragen sollen, wie dies bei dem Militär gegenwärtig 
eingeführt ist, so dass auch eines jeden Officiers Rang 
sogleich erkannt werden mag! — Welche Nahrung 
für die Eitelkeit der amerikanischen „Ritter" ! Jeden- 
falls müssen doch der „Gross Comraandeur", der „Gross 
Prälat" u. s. w. grosse Epaulctta mit langen Trotteln 
bekommen und die Herrlichkeit muss dann in der Tliat 
nicht gering sein. — 

Die Bruderliebe hält doch aus! Der ehrw. 
Br Henry Banks, gewesener Distr. Dcp. Gro^imstr 

*) Senior der Q Apollo in Leipzig, geb. 17*2. 

D. R. 



in New -York, berichtete, bei einer kürzlich von der 
„Independeut Royal Arch □ Nr. 2" zu New -York 
veranstalteten Tafel die folgenden interessanten 
Thatsacheu, welche vor wenigen Tagen auf dem 
Schlachtfeld von Manassas Statt fanden. Eine behufs 
der Bestattung der Todten abgesandte Abtheilung von 
Soldaten fand unter dem Scliatton eines Strauche« den 
Leichnam eines starken Mannes, der auffallender Weise 
rait grosser Sorgfalt behandelt war. Man hatte augen- 
scheinlich, indem er im Sterben lag, sein Haupt et- 
was hoher gelegt, und ihn sorgfältig mit einer Feld- 
decke bedeekt. während andere Todte in allen Rieh- 
tungen unbedeckt und unbeachtet umherlagen. Die« 
erregte natürlich die Aufmerksamkeit der Soldaten, 
und als man daran ging, den Leichnam empor zu he- 
ben, entdeckte man unter seinein Haupte seine Uhr 
und Börse so wie ein Papier, welches seinen Namen, 
seine letzten Wünsche und Worte, und die Bemerkung 
enthielt, dass Maurerbrüder aus dem Süden in dem 
Sterbenden einen Brudor erkannt und ihm, nachdem 
»ein Lebeu entflohen, die Augen zugedrückt hätten. 
— Eiu grüner Zweig auf seiner Brust bewies, das* 
die Maurerei eine universelle Verbindung ist, und dass 
sich ihre Jünger gebunden fühlen, in allen Verhältnissen 
des menschlichen Lebens sich als Brr anzuerkennen. — 

„Sieht er nicht gt äs 8 lieh aus?" In einem 
der New- Yorker Wochenblätter ist ein guter Schwank 
enthalten in Bezug auf die kürzlich in der Stadt Port- 
land, Maine, stattgehabte hundcrtjährliehe Feier der 
Gründung der dortigen d. Am Bahnhofe hatte sich 
ein grosser Haufe von Jungen versammelt, denen die 
Ankunft so vieler mit Regalien u. s. w. versehener 
Männer auffiel. Besonderes Aufsehen erregt*' die An- 
kunft eines „Eucampments" der Templer, mit ihren 
Mänteln, Schwertern etc., die von den Jungen für 
eine „Bereiter-Gesellschaft" (Cireus Company) gehalten 
wurde. Zuletzt stieg noch ein ziemlich beleibter kur- 
zer Mann mit einem weiten weissen Mantel aus; ein 
ungeheurer Dreimaster, unter dein sich eiu Paar Bril- 
lengläser beraerklich machten, liedeckte beinahe das 
ganze Gesicht. Die Jungen hielten ihn für den Hans- 
wurst („Clown") der Coinpagnie, und einer der Jun- 
gen rief: „Komm hierher, Mik! geschwind, da ist der 
Hanswurst! sieht er nicht griisslich aus:" — 

Neue deutsche O in Belleville, 11L Durch 
unsern hochverehrten Freund und würd. Br C. W. 
Horn, Mstr. v. St. der □ „Erwin" zu St. Louis, 
geht uns die Nachricht zu, dass in der Stadt Belle- 
ville, 111., eine Anzahl deutscher Maurer eine deutsche 
□ gegründet und derselben den Namen „Archime- 
dos" beigelegt haben. Da die Stadt Belleville fast 
ganz von Deutschen bewohnt ist, und, sich daselbst 
und in der Umgebung überhaupt eine intelligente 
deutsche Bevölkerung vorfindet, so steht der neuen 
Loge ein reiches Feld der Thätigkeit offen, und die 
Gründer der □, obgleich nur acht an der Zahl, sol- 
len einen regen Eifer zeigen. Als Mstr. v. St. wird 
uns Br Theodor J o e r g •) genannt. — Wir heissen 
die junge Bauhütte im Kranze der Schwestern herz- 
lich willkommen, und wünschen Ihren Arbeiten im 
Weinberg der Frmrei den besten Erfolg. (.Triangel.) 
•F sohn <i*> «henaUf«! Pr»f. HnlY.tili tlr. Joui^ in l.ripiig. 
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Die Namen der Gottheit. 

Von Br M. Zille. 

Ueber dem Arbeitstische Beethovens hing, 
unter Glae und Rahmen gefasst, ein Blatt mit 
folgenden von dessen eigner Hand geschriebnen 
Inschriften: „Ich bin, was da ist" „Ich bin al- 
les, was ist, was war, was sein wird. Kein sterb- 
licher Mensch hat meinen Schleier aufgehoben." 
„Er ist einzig von ihm selbst, und diesem Ein- 
zigen sind alle Dinge ihr Dasein schuldig." Dar- 
unter befand sich die Bemerkung von Beetho- 
ven: „Es dürfte schwer sein, eine erhabnere und 
religiösere Vorstellung von der erschaffenden 
Gottheit zu geben."*) Diese Sätze waren nach 
Champollions „Gemälde von Aegypten" In- 
schriften im Tempel der Göttin Neith zu Sais 
in Unterägypten. — Seine erhabnen religiösen 
Vorstellungen von der allwaltenden Gottheit hat 
der grosse Tondichter in Beinen tiefsinnigen Ton- 
schöpfungen niedergelegt, die über die Herzen 
der Hörer eine heilige Weihe ausgiessen und die 
erhabensten Gedanken erwecken, indem Bie eine 
unendliche Welt ahnungsvoll erschliessen. In all- 
gewaltigen Tönen hat der grosse Meister seine 
religiösen Welt- und Lebensanschauungen ausge- 
haucht und mit denselben schon mehr Herzen in 
<las Reich deB ewigen Lichtes und des ewigen 
Friedens erhoben, als es je tiefsinnige Philosophen 
und eifernde Theologen mit ihren Worten ver- 
mocht haben. Je innerlicher und inniger seine 
Religiosität war, desto weniger hat er sich jemals 
herbeigelassen, seine Gedanken und EmpHndun- 

*) S. Ant. Schindler, Biographie von Ludw. van Beet- 
hoven (3. Aufl. Münster 18«0) Tb. 1 8. 161 f. 



gen in Worte zu fassen. A. Schindler be- 
merkt a, a. O.: „Dass er niemals über Religions- 
gegenstände oder Uber die Dogmen der verschied- 
nen christlichen Kirchen gesprochen, um seine 
Ansichten darüber mitzutheilen, war eine der be- 
sondern Eigenheiten." Ferner ebendaselbst: 
„Dieselbe Schweigsamkeit, wie über Religionsge- 
genstände, beobachtete Beethoven auch über 
Generalbass, oder richtiger, über das ganze Ge- 
biet der harmonischen Wissenschaften. Er er- 
klärte Religion und Generalbass für in sich abge- 
Bchlossne Dinge, über die man nicht weiter dispu- 
tiren soll." — Alle wahrhaft religiösen Menschen 
aller Zeiten haben gleiche Grundsätze ausgespro- 
chen und befolgt 

Die heilige Schrift, die als Offenbarung be- 
zeichnet wird, lüftet doch den Schleier nicht, der 
das WeBen der Gottheit vor den sterblichen 
Augen verhüllt; sondern sie lehrt, Gott durch 
Heiligung deB Herzens und Lebens, durch kind- 
liches Vertrauen, Gewissenhaftigkeit und allum- 
fassende Menschenliebe im Geist und in der 
Wahrheit zu verehren als die geistige Einheit in 
der sinnlichen Allheit der Dinge und Wesen 
Eine heilige Scheu vor der unnahbaren Erhaben- 
heit des göttlichen Wesens durchweht die heilige 
Schrift ; dieselbe Scheu findet sich bei den Israe- 
liten dargelegt in dem Nichtgebrauch des Namens 
„Jehovah" als des Unaussprechlichen, wie in der 
Unbetretbarkeit des Allerheiligsten , und über- 
haupt des Tempelhaus'es in Jerusalem, in welche« 
zu gehen dem Volke nicht erlaubt war. Das 
Tempelhaus hat sich dem Christenvolke geöffnet; 
doch nur insofern alle, die der Herzensreinigung 
nachjagen und geistige und wahrhaftige Opfer 
darbringen, Priester sind, so dass der Unterschied 
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zwischen Priestern und Laien aufgehoben itrt — 
aber das Wesen der Gottheit ist und bleibt ver- 
borgen: „Wie gar unbegreiflich Bind seine Ge- 
richte und unerforschlich seine Wege! Denn wer 
hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein 
Rathgeber gewesen?" (Röro. 11, 33. 34) — Cicero 
(de nat. dcor. I, 22) erzählt: „Als der Tyrann 
Hiero den Siuionides fragte, was oder wie 
beschaffen Gott sei , forderte dieser einen Tag 
zum Nachdenken; als ihn der Tyrann den Tag 
darauf fragte, so erbat er Bich zwei Tage; als er 
zu wiederholten Malen die Zahl verdoppelte und 
ihn Hiero verwundert fragte, warum er dies 
thäte, antwortete er: "Weil mir der Gegenstand, 
je länger ich ihn betrachte, desto dunkler er- 
scheint 44 Dennoch wird der denkende Mensch 
zur Anerkennung einer ewigen Einheit in dem 
unendlichen All der Dinge und "Wesen hinge- 
führt; was aber und wie beschaffen im innersten 
Grunde diese Einheit sei, das ist und bleibt ein 
„erhabnes Geheimniss", wie Symmachus sagt 
(s. Nr. 2). Diese verborgene Einheit, dieses of- 
fenkundige Geheimniss haben wir mit heiliger 
Scheu zu verehren. Voll dieser heiliger Scheu 
ruft Herder (Ideen z. Geschichte der Mensch- 
heit B. 4, VI) aus: „Nein, du hast dich deinen 
Geschöpfen nicht unbezeugt gelassen, du ewige 
Quelle alles Lebens, aller Wesen und Formen! 
Den Menschon erhobst du, das» er selbst, ohne 
dass ers weiss und will, Ursachen der Dinge 
nachspähe, ihren Zusammenhang errathe und dich 
also finde, du grosser Zusammenhang aller Dinge, 
Wesen der Wesen! Das Innre deiner Natur er- 
kennt er nicht, da er keine Kraft eines Dinges 
von innen einsiebt; ja, wenn er dich gestalten 
wollte, hat er geirrt und musste irren : denn du 
bist gestaltlos, obwohl die erste einzige Ursache 
aller Gestalten. Indessen ist auch jeder falsche 
Schimmer von dir dennoch Licht, und jeder trüg- 
liche Altar, den er dir baute, ein untrügliches 
Denkmal nicht nur deines Daseins, sondern auch 
der Macht des Menschen, dich zu erkennen und 
anzubeten." 

So können wir denn von dem Wesen der 
ewigen Einheit des Alls nur lallen und stammeln. 
Welche erhabenen Worte und Namen wir auch 
erfinden und gebrauchen, sie sind doch immer 
nur unvollkommene Bezeichnungen, welche mehr 
bedeuten und mehr sagen sollen, als ihr Klang 
und Laut ausspricht; es sind dunkle Zeichen, un- 
bestimmte Schattcnabrissc einer Sonne, die den 
Geist durchflammt und das Herz durchglüht; es 
sind schwache Bilder für eine wesentlich bildlose 



Wahrheit, die wir nicht schauen, sondern nur ah- 
nen. Unsre Augen sind bei unsrer Wanderung 
durch das irdische Leben mit einer Binde um- 
hüllt ; aber die uns umtönenden Klänge und die 
Zurufe aus Osten erwecken in uns das Gefühl 
der Gottesnähe und fordern uns zu tiefem, hei- 
ligem Nachdenken auf. 

Der die Einheit der Welt empfindende und 
durch Nachdenken erkennende Mensch hat ver- 
sucht, seinen Gefühlen und Gedanken Worte zu 
verleihen — und so hat er dem Höchsten und 
Vollkommensten Namen gegeben, das Wesen der 
Gottheit anzudeuten; er hat Eigenschaften auf- 
gestellt, welche dieses Wesen näher bezeichnen 
sollen. Hebräer, Griechen und Deutsche, 
diese hervorragenden Völker, diese Träger der 
Bildung, haben durch die Erfindung der Namen, 
mit denen sie das höchste Wesen nennen, ihre 
höchste Geisteskraft bekundet. Die Namen: „Je- 
hovah", „Theos" und „Gott" sind Erzeug- 
nisse erhabner Geistesstärke, ehrwürdige Denk- 
mäler tiefen menschlichen Sinnens, hohen mensch- 
lichen Vermögens. Jchovah (rn.T), der Ewige 
und Unveränderliche, bezeichnet die Bich stets 
gleichbleibende Macht der Einheit im Wechsel 
der Dinge und Zeiten. Theos (^so; von *Mo), 
die alles bewegende Kraft, weist darauf hin, dass 
die Welteinhcit ist die Quelle alles Lebens und 
aller Veränderung. Gott, der Gute, führt uns 
das eine selige Ziel und den einen sittlichen 
Zweck alles Lebens und Strebens vor die anbe- 
tende Seele. In der That, diese drei Namen sind 
aus dem Urquell alles menschlichen Denkens ge- 
schöpft und enthalten in wenigen Sylben ein Meer 
von tiefsinniger Volksweisheit, eine Welt von 
Philosophie und Theosophie des Volkes! Gott 
ist der ewige, allcsbe wegende, heilige Wille, der 
die Welten ins Dasein gerufen und gestaltet hat. 
In ähnlicher Weise erklärt Schiller in dem Ge- 
dicht „Die drei Worte des Glaubens" das We- 
sen der Gottheit als den „heiligen Willen", den 
„lebendig webenden höchsten Gedanken" und den 
„ruhigen GeiBt" im ewig kreisenden Wechsel 
der Dinge. 

Fassen wir diese drei Namen in Gedanken 
zusammen , so besitzen wir mit einer gewissen 
Klarheit den vollständigen Begriff der Gottheit 
ohne alle Beimischung trüber bildlicher Vorstel- 
lungen, und eben hierin liegt die Erhabenheit 
dieser Namen. Nennen wir aber den einzelnen 
Namen, so haben hörbar wir nur einen Theil des 
Ganzen — und dennoch im Geiste auch da» 
Ganze, weil wir bei dem einzelnen Nanem im- 
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mer die übriges Theile unwillkürlich hinzuden- 
ken: der Ewige ist immer zugleich auch dor 
Allbewegende und der Allgütige und Allheilige. 
Welchen Namen wir auch der Gottheit beilegen, 
wir bleiben uns dessen .stets bewusst, dass jeder 
Name nur eine schwache Andeutung ist, wie 
Göthe sagt: „Schall und Rauch, umnebelnd 
Himmelsglutb." 

Oft gebrauchen wir auch statt des Namens 
Gott die Worte: Himmel oder Natur. Beide 
Namen haben nur eine dunkle Vorstellung; nnd 
doch fühlt sich der religiöse Mensch zuweilen ge- 
drungen, sie anzuwenden und damit an seinem 
Theile mehr zu sagen, als mit sonst gebräuchli- 
cheren und bezeichnenderen Namen, indem er 
mit dem Worte Natur auf die Innerweltlichkeit 
und mit dem Worte Himmel auf die Ausserwelt- 
lichkeit Gottes hinweist In Betreff des Wortes 
Natur bemerkt Herder am Schluss der Vorrede 
zu den „Ideen z. Gesch. d. Menschheit": „Nie- 
mand irre sich daran, dass ich zuweilen den Na- 
men der Natur personificirt gebrauche. Die Na- 
tur ist kein selbständiges Wesen; sondern Gott 
ist alles in seinen Werken. Indessen wollte ich 
diesen hochheiligen Namen , den kein erkenntli- 
ches Geschöpf ohne die tiefste Ehrfurcht nennen 
sollte, durch einen öftern Gebrauch, bei dem ich 
ihm nicht immer Heiligkeit genug verschaffen 
konnte, wenigstens nicht missbrauchen. Wem der 
Name Natur durch manche Schriften unsers 
alters sinnlos und niedrig geworden ist, der denke 
sich statt dessen jene allmächtige Kraft, Güte und 
Weisheit, und nenne in seiner Seele das unsicht- 
bare Wesen, das keine Erdensprache zu nennen 
vermag." So sprach Herder 1784; dennoch 
sind auch heutzutage noch manche auf Worte 
schwörende Seelen gar zu schnell geneigt, den- 
jenigen, der die Natur peTBonificirt, als Atheisten 
zu brandmarken, ohne zu bedenken, dass man 
auch grosse Propheten und wahre Männer Got- 
tes der Neuzeit, wie Spinoza und Fichte, als 
Atheisten verfolgt hat. 

Im Bunde der Freimaurer ist es heiliger 
Brauch, Gott als den allmächtigen Baumei- 
ster aller Welten zu bezoichnen. Ueber diese 
Bezeichnung äussert sich Br v. Trentowski: 
„Der Begriff des Weltenbaumeisters ist ein zu 
niedriger; er kann weder vor dem Lichte der 
heutigen Wissenschaft, noch vor dem Tribunal 
der uns feindliehen Theologen bestehen Mit dem 
freim. Gott aber wird' auch das ganze freim. We- 
sen gerechter Weise für einfältig und niedrig ge- 



halten Dies ist die grösste Schattenseite nnsers 
Bundes, welche ein wissenschaftlich gebildeter 
Mann nicht leicht in Schutz nehmen und ver- 
teidigen kann." 

Wenn doch Brv. Trentowski etwas tie- 
fer und reiflicher über den Begriff des Welten- 
baumeisters nachgedacht hätte, er würde zunächst 
nicht gewagt haben, selbst als ein neuer Bau- 
meister unsers ganzen Bundes aufzutreten. Er, 
der nnseni Bund neugestalten, nicht schaffen will, 
und dieses Werk als ein grosses und notwendi- 
ges betrachtet, bezeichnet dennoch den freim. 
Gott, den allmächtigen Baumeister aller Welten 
als „einfältig und niedrig." Er scheint hiermit 
ein Urtheil nicht allein über die freiraaur. Be- 
zeichnung der Gottheit, sondern auch über sein 
eignes Unternehmen ausgesprochen zu haben. — 

Im allgemeinen ist zuzugeben, dass der Aus- 
druck unvollkommen und unvollständig ist; aber 
jeder menschliche Ausdruck für das göttliche 
Wesen ist unvollkommen und unvollständig, so 
denn auch der Name Weltenbaumeiater; nicht 
minder aber auch der Name Weltenschöpfer: die- 
sem mangelt der Begriff des Weltordners, ein 
Begriff, der grade dem in der erschaffnen Welt 
lebenden Menschen Bedürfniss und vor allem 
nothwendig ist — die ungeordnete und rohe un- 
geheure Masse der Grundstoffe (Ov. Metam. L 7: 
rudis indigestaque moles) ist für den Menschen 
unbewohnbar, daher denn auch der Schöpfer der 
Grundstoffe weniger ein Gegenstand seiner Sorge, 
seineB Nachdenkens und seiner Verehrung. Auf 
das nächste und notwendigste Bedürfniss des 
Menschen nimmt die freimaur. Bezeichnung vor 
allem Rücksicht, indem sie zugleich ihn darauf 
hinweist, dem lebendig vor Augen waltenden Vor- 
bilde nachzueifern ; während der Begriff der Welt- 
schöpfung ebenso die menschlichen Begriffe, wie 
das menschliche Vermögen übersteigt 

Auf dem von Bacon angebahnten Wege der 
Beobachtung und Erfahrung schreitet die Frei- 
maurerei analytisch vorwärts, fern von aller dog- 
matischen Synthese : ausgehend von der sittlichen 
Natur und dem sittlichen Bewusstsein des Men- 
schen, schreitet sie fort zur Betrachtung der vor- 
handenen Welt und lehrt deren Weisheit Macht 
und Schönheit und damit zugleich den erhabnen 
Baumeister kennen, der alles wunderbar und voll- 
kommen geordnet 

« 

Doch auch der Begriff des Schaffens ist der 
Freimaurerei nicht fremd, denn sie bezeichnet 
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den Baumeister als den „allmächtigen".*) Das 
Allvermögen des Baumeisters zeigt sich ja eben 
darin, dass er auch den Baustoff hervorgebracht 
hat, was ein menschlicher Baumeister nicht ver- 
mag. Wie der Begriff des Schaffens unsre Fas- 
sungskraft übersteigt, so auch der der Allmacht, 
durch welche das unbegreifliche Werk des Schaf- 
fens vollbracht wird. Schiller sagt daher (Phi- \ 
los. Briefe, Theosophie des Julius): „Wir haben 
Begriffe von der Weisheit des höchsten Wesens, 
von seiner Gttte, von seiner Gerechtigkeit — aber 
keinen von seiner Allmacht Seine Allmacht zu 
bezeichnen, helfen wir uns mit der stückweisen 
Vorstellung dreier Successionen: nichts, sein Wille 
und etwas. Es ist wüste und finster — Gott 
ruft: Licht! — und es wird Licht" Somit ist 
der Begriff des Schaffens nicht vergessen, jedoch 
nicht in den Vordergrund gestellt, sondern dem 
Baumeister nur als Beiwort, als Eigenschaft bei- 
gefügt — und zwar geschieht dies ebenso dem 
Bedürfnisse des lebendig schlagenden Herzens an- 
gemessen, wie der ganzen neuern Wissenschaft 
gemäss, welche auf Erfahrung ruht nicht auf ab- 
gezognen Begriffen, welche vom Gewissen zum 
Ungewissen , vom Hellen zum Dunkeln vor- 
schreitet 

Endlich aber ist noch zu bedenken, daas 
Gott der allm. Baumeister aller Welten, der 
sichtbaren und unsichtbaren ist; und unter die- 
sen letzteren ist besonders hervorzuheben der Bau 
eines geistigen Tempels und einer heiligen Frie- 
densstadt des neuen Jerusalems, deren Baumeister j 
Gott ist und dessen Bauleute die Freimaurer sind. 
Der Baumeister dieser heiligen Welt bauender, 
in Liebe sich veredelnder und vereinigender See- 
len wird als Baumeister aller Welten bezeich- 
net um anzudeuten, dass diese Welt der verei- 
nigt aufwärts strebenden Geister mit allen übri- 
gen Welten auf das innigste verbunden sei und 
in genauester Wechselbeziehung stehe und den- 
selben ewigen Gesetzen, aber in Freiheit diene. 
Der Name : a. B. a. W. ist somit die Bezeichnung 
des lebensvollsten, innigsten und grossartigsten 
sichtbaren und unsichtbaren Weltzusammenhangs. 
Von diesem Weltznsammenhang redet Engel im 
„Traum des Galilei". Copernicus sagt da zu 
Galilei: „Nicht die Grenzen deiner Sinne sind 
auch die Grenzen des Weltalls, obgleich aus un- 
denklichen Fernen ein Heer von Sonnen zu Dir 

') In Pricbard's „Zergliederter Freimaurerei" wird 
Gott „der grosse Baumeister und Erfinder der ganzen 
Welt" genannt. 



herüberschimmert: noch viele Tausende leuchten, 
Deinem Auge unbemerkbar, im endlosen Aether, 
und jede Sonne, wie jede sie umkreisende Sphäre 
ist mit empfindenden Wesen, ist mit denkenden 
Seelen bevölkert Wo nur Bahnen möglich wa- 
ren, da wallen Weltkörper, und wo nur Wesen 
sich glücklich fühlen konnten, da wallen Wesen! 
Nicht eine Spanne blieb in der ganzen Uner- 
messlichkeit des Unendlichen, wo der sparsame 
Schöpfer nicht Leben hinschuf oder dienstbaren 
Stoff für das Leben; und durch diese ganze zahl- 
lose Mannigfaltigkeit von Wesen hindurch herrscht 
bis zum kleinsten Atom herab unverbrüchliche 
Ordnung: ewige Gesetze stimmen alles von Him- 
mel zu Himmel und von Sonne zu Sonne und 
von Erde zu Erde in entzückende Harmonie. 
Unergründlich ist für den unsterblichen Weisen 
in die Ewigkeit aller Ewigkeiten der Stoff der 
Betrachtung und unerschöpflich der Quell seiner 
Seligkeiten." 

Eph. 2, 21. 22 spricht der Ap. Paulus von 
einem einhellig zusammengefügten Gebäude (i) 
olxo&ojjLTj ouvapu,oXoYOVuivin) , welches „wächst zu 
einem heiligen Tempel in dem Herrn, in welchem 
auch ihr mit erbaut werdet zu einer Behausung 
Gottes im Geist (df KaTOiXTrjTirjptov toö S'sou iv 
TCVtyu.*^)"- Dieses geistige Bauwerk wird auch 
Offenb. Joh. 21 , 2 mit der heiligen Stadt des 
Friedens, mit dem himmlischen Jerusalem ver- 
glichen. Hebr. 11, 10 wird Gott der Baumeister 
und Schöpfer" (-«xvfroje xal on)u,(.oopTrc$) dieser 
Stadt genannt Diese heilige Stadt Gottes be- 
schreibt Wieland in seiner d. 24. Oct 1809 in der 
D AmaJia in Weimar über den „Zweck und 
Geist der Freimaurerei" gehaltnen Rede mit fol- 
genden Worten: „Der Freimaurer als solcher ist 
kein Bürger dieses oder jenes Staates, sondern 
ein Weltbürger, oder genauer ein Theopolit (Got- 
tesbürger), ein Mitglied der allumfassenden Stadt 
Gottes, in welcher Sonnen und Welten nur ein- 
zelne Wohnungen und die zahllosen Klassen und 
Geschlechter aller mit Vernunft und Freiheit be- 
gabten Wesen nur ebenso viele einzelne Familien 
ausmachen, die durch ein ewig unwandelbares 
Grundgesetz in ein rein harmonisches Ganze ver- 
einigt sind." Das in ganz besonderem Sinne ist 
der Baumeister, den wir Freimaurer verehren und 
in dessen Diensten wir Btehcn, um die Mensch- 
heit sittlich zu veredeln und brüderlich zu 
vereinigen, damit die Erde sei ein würdiges Glied 
in der Kette der einhellig Gott preisenden Him- 
melskörper. An diesem erhabenen Bauwerke 
werden noch Jahrtausende bauen, zugleich abor 
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auch werden immer mehr Seelen gewonnen wer- 
den, die sich nicht schämen, als Mitarbeiter an 
solchem Bau zu stehen. Von Jahrhundert zu 
Jahrhundert werden sich die Männer mehren, die 
mit Freuden sich mit dem Freimaurerschurz um- 
gürten, um den allm. Baumeister der heiligen 
Friedensstadt zu dienen und ihn zugleich als den 
a. B. a. W. mit den unzähligen Schaaren der 
Brr durch Gebete und Lieder zu preisen. 

Ihr Bruder alle, kommt herbei 

Und reichet Euch die Hände! 
Durch Liebe stark, durch Liebe frei, 

Bringt Ihr das Werk zu Ende. 
Baut rüstig hier und emsig dort 
Und rühmet jauchzend fort und fort 

Den Meister aller Welten! 

Gezeichnet steht des Baues Plan 

Geheimnissvoll im Herzen; 
Die Flammenzüge schaut Ihr an 

In Freud und heilgon Schmerzen. 
Euch lehrt, die rauhen Steine schauo, 
Mit spitzem Hammer sie behaun, 

Der Meister aller Welten. 

Umgürtet Euch mit weissem Schurz ! 

Lasst nicht die Blicke schweifen! 
Da ist kein Arm zu schwach, zu kurz, 

Den Hammer zu ergreifen. 
Euch alle, die Dir Menschen seid, 
Euch ruft zur Arbeit allezeit 

Der Meister aller Welten. 

Gesellen, kommt und nehmt zur Hand 

Die blanke Maurerkelle! 
Fügt Stein auf Stein mit festem Band 

Auf weiten Baues Stelle! 
Zur Arbeit seid in Lieb geschickt, 
Dass wohlgefällig auf Euch bückt 

Der Meister aller Welten! 

Ihr Meister, kommet oft und Behaut, 

Ob Burschen und Gesellen 
Ans Werk, das ihnen anvertraut, 
Sich frisch und fleissig stellen, 
Auf dass die HäuBer fest und schön 
Nach weisem Plane sich erhöhn 
Zum Meister aller Welten! 

So reiht sich prangend Haus an Haus 

Auf Bergen und im Thüle, 
Du gehn die Brüder ein und aus 

In ewgem Sonnenstrahle, 
Und Friede, Freud und Freiheit hat 
Gesandt herab zur heilgcn Stadt 

Der Meister aller Welten. 

Wohlauf, Ihr Bruder, kommt herbei 
Und reichet Euch die Häudo! 



Durch Liebe stark, durch Liebe frei, 

Bringt Ihr das Werk zu Ende. 
Baut rüstig hier und emsig dort 
Und rühmet jauchzend fort und fort 
Den Meister aller Welten! 



Verhaegen und seine Beerdigung. 

Aus Thüringen, 6. Januar. Leipz. Zeitg. Nr. 8 und 

9, 1863. 

(Schluss). 

Der Redner im Namen der Rechtsanwälte 
hielt sich einfach an VerhaegenB Leistungen in 
diesem Beruf, dessen Genosse der Allbefreundete 
gewesen, und dessen unerwarteten Tod sie tief be- 
klagten. Einer besonderen politischen Anspielung 
enthielt er sich. Er apostrophirt ihn im förm- 
lichen Ihr, nicht im vertrauten Du. — Der Red- 
ner der freien Universität ergeht sich selbtver- 
ständlich im hohen Pathos und schliesst mit dem 
Gebet und den Wünschen: „Möge der souveraine 
, Richter der menschlichen Gedanken und Hand- 
< lungen, der oberste und allmächtige Schieda- 
richter über Gutes und Böses, möge Gott 
diese schöne Seeje in seine heilige und milde 
Gnade aufnehmen! — Möge das unabhängige 
und freie Belgien nie das' Andenken an Beinen 
thätigsten und ergebensten Burger, noch die 
Hauptstadt das ihres ruhmwürdigsten und besten 
Kindes verlieren! Möge der constitutionelle 
Liberalismus in dieser edeln Laufbahn Ermuthi- 
gung und Beispiel . . . finden! Möge endlich 
unsere Universität . . . Lebe wohl, Gründer der 
Brüsseler Universität, guter und verehrter Amts- 
genosse, unser Freund seit 30 Jahren, dreimal 
lebe wohl!" 

Aus den übrigen bei der Bestattung Ver- 
haegen's gehaltenen Reden verdient noch Folgen- 
des als bezeichnend hervorgehoben zu werden: 
Herr van Schoor, Senator, Vicepräsident des li- 
beralen Vereins: ... Nach der Befreiung Belgiens 
sah man auf der einen Seite die Freunde des 
! Fortschritts, die Männer der Zukunft, sich stützend 
auf den intelligenten Thoil der Nation, auf der 
andern die Anhänger der Reaction, die Männer 
der Vergangenheit, sich stützend auf die mäch- 
tige Hierarchie des katholischen Klerus. Ver- 
I haegen fühlte den Unterschied sofort durch. Er 
I bemühte sich, jederzeit das Princip ständiger po- 
| litischer Vereine aufrecht zu erhalten. Das war 
noch in der letzten Zeit sein Hauptbestreben, da- 
rum bot er Alles auf, die in der Direction des 
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freien Verein» eingetretene Spaltung wieder zu 
beseitigen. — Der Retiner beschwor die Anwe- 
senden im Sinne de» Verblichenen um Eintracht 
„Verhacgen, mein Freund, der Ihr durch einen 
schönen Tod ein so edel durchgeführte» Leben 
zu krönen gewusBt, möget Ihr diese letzte Ge- 
nugthuung empfangen. Lebe wohl, Verhaegen! 
lebe wohl, mein Freund!" 

Im Namen des Grossen Orients von Brüssel 
und aller belg. oP sagte dem Verstorbenen Hr. 
Defre, Mitglied der Deputirtenkammer, das letzte 
Lebewohl Verhacgens stete und mit Erfolg ge- J 
krönte Bemühung sei gewesen, die Verbindung 
zwischen den belgischen und auswärtigen rjp 
herzustellen und zu erhalten. ... Was wollte er 
in Turin? und was brachte er mit? Einen Ver- 
trag ewiger Verbrüderung und unzerstörbarer 
Freundschaft des grossen Orients von Turin mit 
jenem von Brüssel. Ihm verdanken wir diese | 
Eroberung; er bezahlte »ie mit seinem Tode. Ak 
er diesen herannahen Bah, fühlte er, dass es die 
erste Pflicht eines Maurers sei, ein grosses Lie- 
beswerk zu hinterlassen. Er vermachte denen, 
die nicht das Vermögen haben, sich das Brot dos 
KörperB und das Brot der Intelligenz zu ver- j 
schaffen, einen Theil seines Vermögens, indem er 
die Maurertugenden bis jenseits seines Lebens- 
endes fortübte und zur Nachfolge aufforderte. — 
Ich werde nichts von seinem Tode sagen; es ist 
hier nicht der Ort, Theorien zu entwickeln; doch 
denen, die versucht sein möchten, ihn zu kriti- 
wren, werde ich sagen : Verhaegen war ein tole- 
ranter Maurer und hatte das Recht erworben, 
auf die Toleranz Anderer zu rechnen. Ihr Alle, 
die er nie in der freien Uobung enres Cultus ge- 
stört hat, greift »ein Andenken nicht an. Ja, er 
Hess alle aufrichtigen Ueberzeugungen zu, aber 
er Hess auch mit der ganzen Maurerei über alle 
Culten eine allgemeine Moral zu, welche die Men- 
schen nicht nach Religionen theilt und dem Bie- 
dermann gestattet, nach soinem Gewissen zu le- 
ben und zu sterben. — Dieser Maurer, der, durch 
da» Prineip solcher Moral geleitet , die Brüder- 
lichkeit, die WohHhätigkeit und die Toleranz 
»ein Lebe/ hindurch geübt hat, sah den Tod mit 
Ruhe kommen, denn die Vorsehung lächelt de- 
nen, die ihres Gleichen nützlich waren. Und 
nun, im Namen der Brüder des Grossen Orients, 
im Namen aller belgischen Brüder, deren schwa- 
ches Echo ich hier bin, lebe wohl, lieber Gross- 
nieister, lebe wohl, Verhaegen! 

Herr Albort Lacroix dankte Verhaegen im 
Namen der Freunde der Menschenliebe ... Ver- 



haegen bogriff, dass in unserer Epoche von Frei- 
heit und in nnserm freien Belgien die Maurerei 
die Schule des Fortschritts und eine Vorberei- 
tung zu dem grossen Werke der allgemeinen Ci- 
vilisation sein müsse. Er berief in ihre Tempel 
ausgezeichnete Männer, um sie durch die Ditcus— 
sion zur Bearbeitung der grossen geselligen Pro- 
bleme auszubilden, an deren Spitze das Gefühl 
der ernsten Pflicht stand, welche alle Tugenden 
in sich fasst — Ermüdet von den grossen Oblie- 
genheiten, denen sein Leben gewidmet war, sah 
man ihn ius Privatleben zurücktreten, sich fortan 
nur uns widmend. — Durch die Maurerei grün- 
dete er die freie Universität, organisirte er die 
liberale Partei und machte aus ihr die immer 
mächtige Schule der Bestrebungen unserer mo- 
dernen Gesellschaften . . . Verhaegen bewirkte un- 
sere Versöhnung mit den niederländischen Brm, 
und damit der beiderseitigen Völker. . . . Sein 
Ende krönt sein Werk. 

Die Ansprache des Advocaten Picard, im 
Namen des Vereins gewesener Studenten der 
freien Universität, ist zum Druck nicht zu erlan- 
gen gewesen, wohl aber die des jetzigen Studio- 
sus Herrn Hector Denis: ... In dorn entscheiden- 
den Kampfe des 19. Jahrhunderts gab er, Ver- 
haegen, uns Waffen, er kämpfte selbst den grossen 
Kampf mit, und darum wollen wir ihn lieben. 
Aus »einem Grabe ertönt die Stimme: der, den 
ich cinschliessc , blieb seinen Grundsätzen treu 
bis ans Ende; er kannte nicht die Schwächen 
noch die abergläubischen Besorgnisse der letzten 
Stunde; sein Tod war nicht, wie der so vieler 
anderer, der Selbstmord seines Gewissens. — Ein 
solcher Tod ist die Heiligung unserer Principicn; 
indem er die Fahne der freien Prüfung aufpflanzte 
und bei seinem Entschlummern sich in deren 
Falten hüllte, bekräftigte er die Kraft dieser 
Ueberzeugung. Ohne Zweifel blickte er dabei 
auf die Zukunft und auf uns: wolüan, Vertreter 
dieser Zukunft, erklären wir, den Fusstapfen un- 
seres Meisters folgen zu wollen. Wir errichten 
einen neuen Pact, einen ewigen Pact mit dieser 
freien Prüfung, indem wir unsere Dankbarkeit 
aussprechen gegen einen Mann, welcher einen 
solchen Cult der Wahrheit, dem Gewissen, dem 
Fortschritt — allem widmete, was unsere De- 
vise bildet. — 

Der Leichenzug war einer der grössten, den 
Brüssel seit langem sah. Da» Leichentuch tru- 
gen der Präsident des Abgeordnetenhauses, der 
Bürgermeister, der Stabträger der Advocaten, der 
Rector der Universität, der Vicepräsident des li- 
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beralen Vereins und Herr Thiöfry, Mitglied des 
Comites, gewesener Repräsentant — Die Familie 
[von der bisher keine Rede] in Wagen, dann der 
Generalleutnant Dnpont, Adjutant des Königs, 
die Minister, die Repräsentanten, und die Sena- 
toren, die Schoppen und Gemeinderäthe, die Mit- 
glieder des Generalrathes der milden Stiftungen 
... die Studenten der freien Universität, mehr 
als 1000 Maurer (mit Deputationen aus England, 
Frankreich , den Niederlanden). Man rechnete 
den Zug auf 5000 Menschen. — Als der Sarg 
- eingesenkt war, sprach Herr Thiefry am. Rande 
des Grabes: „Verhaegen, du hast mir einen Auf- 
trag anvertraut; ich hab ihn treulich bis zum 
Ende geführt Ruhe also in Frieden; diese« Grab 
sei dir leicht!" 

Dies das Leichenbegängnis» des Vorkam- i 
pfers der belgischen Liberalen, des Vorstandes 
der belgischen Maurer, sowie der freien und an- 
derer Vereine, eines der wichtigsten Männer sei- 
ne« Vaterlandes, Abo: er wollte bei seiner 
Beerdigung keinen Geistlichen betheiligt wissen. 
Man kann in keines Menschen Herz sehen und 
also auch nicht darüber absprechen, wie es in 
der Wirklichkeit mit seiner religiösen Ueberzeu- 
gung steht; die Schein-Religiosität ist nur trüge- ; 
risch ; man kann auch die Grunde nicht beurtheilen, 
die Verhaegen zu einem solchen Entschluss be- 
wogen. Die Moral war nnd blieb ihm höchstes 
Gesetz. Wir haben bei früheren Gelegenheiten 
darauf hingewiesen, dass in Brüssel wie in kei- 
nem anderen Lande Confcssion und politische 
Partei sich zusammengethan haben und gegen- 
seitige Extreme bilden. Diese Pole dauern noch 
fort; sie werden vornehmlich durch die seltene 
Klugheit des Königs in Schranken gehalten, und 
es ist nur zu wünschen, dass diese Weisheit sich 
vererben möge. — Die Maurercf huldigen be- 
kanntlich verschiedenen Ritus, und da wir sehr 
glaubenr.treue Geistliche unter ihren Mitgliedern 
sehen, so sind wir zu der Annahme berechtigt, 
dass durch das Princip der Moral und Humani- 
tät die etwaige Hintansetzung der Christenlehre 
keineswegs eine allgemein bedingte sei*) Selbst 
die oben auszüglich mitgetheilten Reden variiren 
unter sich, wir finden ausser dem ewigen Wesen 
ein Jenseits, ein Gericht ausdrücklich erwähnt 
Der Grundgedanke, der Verhaegen von einer con- 
feasionellen Anerkennung, wenigstens ötfeutlich, 

*j Wir bemerken, dass es sich hier um das Vcrhftlt- 
niss der Freimaurerei zur Religion und zur Kirchlich- 
keit handelt. 



abgehalten haben könnte, ward bereits angedeu- 
tet; die Absetzung der Oranier war ihm höchst 
unangenehm, zum Theil weil er nun die Hier- 
archie als Herrn des Landes zu sehen fürchtete; 
daher sein Kampf gegen diese, daher sein Eifer 
für Nicht -Hierarchie, und dieaer trieb ihn über 
die Schranken; vielleicht versuchte er auch ver- 
geblich, eine Scheidewand zwischen der römi- 
schen Hierarchie und gar keiner zu finden. Al- 
lerdings erblickte die katholische Hierarchie in 
ihm einen Hauptgegner. Noch in den letzten 
Tagen dankten römische Blätter es der heiligen 
Jungfrau, „dass sie den Abenteurer, der die Ban- 
den bis in den Palast des Papste« habe führen 
wollen, in seinem Laufe plötzlich und durch die- 
selben aufgehalten habe, die ihn als Heros und 
Gott proclamirten. Ratazzi sei gefallen, Farini 
spreche das Wort Rom gar nicht mehr aus, ge- 
storben seien Cavour, der die grosse Verschwö- 
rung leitete, der erste Präfect der dem Papst ge- 
nommenen Provinzen, und der Bischof Caputo, 
s c 1 b s t Verhaegen, der Chef der belgischen 
Freimaurerei." Wo freilich auf der einen 
Seite so wenig Duldsamkeit herrscht, da wird 
man sie von der andern nicht wohl verlangen 
können. Wenn die vorstehende Darstellung auf 
die belgischen Zustände ein scharfes Licht wirft 
und uns mit tiefem Bedauern erfüllt so liegt in 
ihr zugleich ein ernster Mahnruf, die Vermisehung 
kirchlicher und politischer Fragen mit einander 
zu verhüten. Namentlich ist in dieser Hinsicht 
das Verhalten der katholischen Geistlichkeit in 
Tirol, in Böhmen und Mähren, im ehemaligen 
Polen keineswegs vorwurfsfrei. Gar nicht un- 
wahrscheinlich, dass sie mit dieser Sohilderhe- 
bung gegen die politische Macht und die poli- 
tischen Institutionen Bich selbst ihrer Kirche und 
der Kirchlichkeit überhaupt den grössten Scha- 
den zufügen. 



Aus dem Logenleben. 



Hannover, 15. Jan. 1863. Gestern, am Jahres- 
tage der Aufnahme Königs Georg V., fand die Vor- 
theilung der diesjiihrlichcn Zinsen anf diejenigen f »000 
Thaler Statt, welche die hiesige □ Friedrich zum 
weissen Tferde zum Bcsteu hilfsbedürftiger Bit und 
A ngehörigen unter dem Namen „ Emst-Aug ust- 
Stiftung" im Jahre 1857 ausgesetzt hat 

Am 14. Jan. 1803 feierte die CD zur Oed er in 
Hannover CZiunendorfer 8y»tem) ein s. g. Neujahrs- 
fest welchem 8. Maj., der GrosBmeister uud Landes- 
herr, bis zu Ende beiwohnte. 
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Pesth. Die Bauhütte Nr. 44 v .J. 
nach einer brieflichen Mittheilung aus Wien, dasg 
Prof. Lewis in Pesth sich bemühe, eine □ zu grün* 
den, dass er aber dabei pekuniäre Ansprüche erhebe. 
Dem entgegen wird uns auB Posth geschrieben: „Ich 
kann Ihnen auf mein Ehrenwort und im Namen meh- 
rerer hiesigen Brr versichern, dass Br Lewis nie eine 
pekuniäre Unterstützung von uns beansprucht; des- 
gleichen auch nie, seitdem die O in Wien gedeckt 
wurde, Aufnahmen veranstaltet hat, wofür er sich 
hätte bezahlen lassen". 



Sonnenaufgang. 

Nach einer Tonsetzung von Br Mozart 

Hell blinkt des Morgensternes Flimmer; 

Ihm folgt ein bleicher Schein; 
8ieh da, der Morgenröthc Schimmer 

Säumt rosig Wolken ein! 
Das Roth erbleichet vor dem Glänze, 
Der sich erbebt im Strahlenkränze : 
Sich, aus des Morgens goldnem Thor 
Tritt still und gross die Sonn hervor! 



Der Berge Gipfel schimmernd 
Der Nebel dampft im Thal. 
Seht mit dem Dunst sich kämpfend 

Den lichtgebornen StrahL 
Die Nebel fliehn. die ThSler lachen, 
Im Hain die Vögel all erwachen. 
Der Lebensfreude voller Klang, 
Er ruft zur Arbeit, zum Gesang. 



0 Sonne Du der cwgcn Ws 

Geh unsern Seelen auf! 
Vollbring im Strahlenglanz dar Klarheit 

Am Himmel Deinen Lauf! 
L&ss uns mit hcilgem Wohlgefallen 
Im Land des cwgen Friedens wallen, 
Wo wir uns lieben allzuglcich 
Als Bürger in dem Himmelreich! 

Br Zille. 



Buchhändlerische Ankündigungen. 

Durch Hermann Fries in Leipzig sind zu beziehen : 

Haago, Bausteine aus dorn Or. Naumburg a. S. 

Preis 15 Ngr. 

Heiligthum, das, der Maurerei. Gespräche über die 
Vorurtheile gegen den maurerischen Bund, über 
die Wirksamkeit und den Segen desselben. 

Preis 22'/, Ngr. 

Osterwald , Johanniskränze. Maurerische Reden, 
Sprücho und Uodichtc. Preis 22 , /j Ngr. 

Pill, Die Säulen der Maurerei. 3 Vortrüge über 

Weisheit, Schönheit, Stärke. Preis 5 Ngr. 

ZiUe, Sandkörner. Maurerische Aufsätze, Vorträge 

und Dichtungen. Preis 1 Thlr. 



Preis 10 Ngr. 

J. Preis 16 Ngr. 

B. Manuscript nur für Brr 

Freimaurer Gesellen. 

Preis 15 Ngr. 

MB. Manuscript nur für Brr 

Freimaurer Meister. 

Preis 25 Ngr. 

Arbeiten am rohen Steine. Preis 2 Thlr. 
Katechismusreden J. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 
Sylvesterreden, gehalten vor Freimaurern 




Keller, Geschichte des eklektischen Freimaurorbnn- 
des mit einer Einleitung in die Allgemeingeschichte 
2. Aufl. Preis 1 Thlr. 

der Freimau- 
rerei. 2. Aufl. Preis 20 Ngr. 

, Goschichto der Freimaurerei in Deutschland. 

2. Aufl. Preis 10 Ngr. 

Blätter der Erinnerung für die Brüder der □ Py- 
ramide in Plauen, von Br G. H .L. H. Preis 10 Ngr. 

Mahlmann, Gedichte. Miniatur Ausgabe mit Mahl- 
manns Portrait Elegant gebunden 

Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 

Mohr, Bibclklänge. Ein Andachtsbuch auf alle Tage 
des Jahres. 3. Aufl. mit einem Stahlstich, elegant 

Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 



Zur Naohricht. 

Am 25. Januar Abends acht Uhr ward der s. ehrw. Br Joach. Friedr. Siemen, Dr. med., 
früher in Hamburg, zuletzt in Oldenburg, Ehrenmatr. der □ zum goldenen Hiraeh, Ehrenmitglied 
vieler dP and wohlbekannt in Bruderkreiaen plötzlich und unerwartet im 71. Lebensjahre nach dem 
Rathechhuwe dea a. B. a. W. zur höheren Arbeit berufen. Dies zur vorläufigen Nachricht allen 
namentlich aber den g. u. v. dP, deren Ehrenmitglied der Heimgegangene war. 
Oldenburg, 26. Januar 1863. Br Merzdorf. 

Druck von Br C. w. Vollrath in Leipzig. 

Hier.« el.e Bell.ce. m[zed by Go0g[e 



Beilage zur Freimaurer-Zeitung N° 6. 



Thnisko. 

Maurcrische Lebensansichten im Gewände der 
Von Br U. Schwarz wäller. 

(Fortsetzung.) 

„Sind wir nicht streng mit unseren Leuten, mein 
Herr Pastor! so ist unser Ansehen bei ihnen gefülir- 
det, unsere Macht über sie gebrochen," bemerkte 
Thuisko. 

„Also wollen Sie jeden, auch den kleinsten Feh- 
ler bestrafen, der von ihren Leuten gemacht wird?" 
fragt« der Pastor. 

„Warum nicht ? Lasse ich ein Versehen ungorügt, 
so kann ich darauf rechneu J dass derselbe Mann bei 
der nächsten Gelegenheit dasselbe Verschen wieder 
sich zu Schulden kommen lässt". 

„Aber, liebster Freund! das ist doch wohl nicht 
mehr als Strenge, sondern vielmehr als Hartherzigkeit 
zu bezeichnen. Jammert Sie denu mcht des armeu 
Taglöhncrs, der eines Versehens wegen bestraft wird?" 

„Herr Pastor! Gesetze müssen gehandhabt wer- 
den, wenn sie nützen sollen. Wer gegen das Gesetz 
verstösat, muss die Folgen auf sich nehmen. Der 
Vollstrecker des Gesetzes aber muss nur au diese«, 
nicht an die Person denken". 

„Ei, hätte ich doch nicht geglaubt, dass Sie so 
strenge Auffassungen über diesen Gegenstand haben. 
Da ist das Volk im Rechte, Sie den „strengen Rich- 
ter" zu nennen". 

„Mögen auch Sie mich so nennen. Ich bin über- 
zeugt, Sie worden es uns, die wir soviel mit dem Volke 
umgehen, nur Dank wissen, wenn wir strenge Richter 
sind. Denn nur dadurch erziehen wir die Masse, 
die Ihrer Erziehung entwachsen ist, und bewirkon, 
dass Sie in der jungeu Generation ein formbareres 
Material für die sittliche Bildnug bekommen, au dem 
Ihr Wirken bessere Früchte trägt, als an der Jugend 
in Orten, wo die Landwirthe nicht strenge Richter 
sind". 

„Verkeuneu Sie nicht Dato Stellung und Huren 
Einfluss, Herr Thuisko, wenn sie von „Erziehen" de« 
Volkes reden? Ich sollte meinen, das sei nur Sache 
des geistlichen und des Lchrerstandes". 

„Sehr recht Aber, lieber Herr Pastor! was 
Sie und der Lehrer in der Landjugend begründen, das 
ist nur die theoretische Vorschule der Volkscrziehung. 
Die eigentliche Praxis der letzteren tritt erst dann in 
Geltung, wenn der Einzeluo, frei von dem Zwauge 



der Schult 



Letten auf sich selbst angewiesen ist. 



Hier hat er Gelegenheit, sich zu zeigen, wie er ist; 
hier liegt die Notwendigkeit vor, seine Kräfte zu 
regen; hier tritt die Veranlassung ein zur Entwicke- 
lnng des Guten und Bosen in ihm. 

Wir aber, die wir den Burschen, das Mädchen 
in Dienst und Arbeit nehmen , führen den Einzelnen 
zur Erkcnntniss der Verhältnisse, in denen er lebt, 
möglicherweise auch zur Erkenntnis« Bei- 
ner selbst, wenn wir streng sind , d. h. wenn wir 
unser Ansehen wahren und das Gesetz ordentlich hand- 



haben. Meinen Sie nicht, dnss das die recht eigent- 
liche praktische Volkserziehung sei, dio allermeist iu 
den Händen der Landleute liegt ? — Was dio Kinder 
bei Ihnen und in der Schule gelernt haben, das wird 
den Erwachsenen bei uns praktisch bewiesen. Denn 
wenn sie gegen das Gesetz Verstössen, werden sie 
gestraft, das Gesetz aber ist nichts Anderes als eine 
nothwendige Folgerung aus der Sittenlehre, die prak- 
tische Anwendung der Sittlichkeitsgrundsätzo auf das 
Leben und Benehmou des Einzelnen im Leben". 

„Lassen Sie mich zu dem von Thuisko Gesagten 
noch hinzufügen, Herr Pastor! dass wir Landwirthe 
mehr als der grosso Fabrikant Erzieher des Volkes 
sein müssen, weil die Stellung unserer Arbeiter zum 
Theil eine ganz andere ist, als diejenige der Fabrik- 
arbeiter. Wo wir die ganze Person und die ganze 
Zeit unserer Arbeiter beausprucheu , da nimmt der 
Fabrikant blos einen Theil der Zeit in Anspruch und 
lässt während des Rostos dio Person völlig frei. Das 
ist es, was uns die Arbeiter entzieht, wenigstens ist 
es mit ein Hauptgruud unseres Arbeitermangels". 

So bemerkte Fernand — und der Pastor erwi- 
derte : 

„Ich kann Ihnen, meine Herron, doch nicht so 
ganz Recht geben, dass Sie die Volkserziehcr wären 
und "der Lehrstnnd uur Dir Vorarbeiter. Ich meine 
vielmehr, dass uns, dem Lehrstaude, die Hauptarbeit 
zufalle und Ihre Arbeit gowissenuassen nur Ausbes- 
serung uud Wiederherstellung sei. Denn wir sind es, 
j welche Sitte und Zucht iu die Jugend pflanzen, weil 
wir sie das Sitteugesetz lehren ; w i r sind es, dio Da- 
nen das junge Geschlecht heraubilden, dass Sie es zu 
Hirer Arbeit gebrauchen können, weil wir es unter- 
richten in verschiedenen Zweigen; wir Bind es, welche 
den künftigen Arbeiter zur Selbsterkenntnis« führen, 
weil wir seinen Geist ausbilden, seiu Gemüth erregen, 
ihn auf sich selbst, auf seiu eigene« Innere und des- 
sen Veredlung als etwas Gott Wohlgefälliges hinwei- 
sen. Ihr Gesetz ist nur der Panzer der Allgemein- 
heit gegen dio Angriffe der Einzelnen und nur die 
grosse staatliche Zuchtruthe für Unarten des Staats- 
bürgers". 

„Und lassen Sie die Kinder in der Schulo die 
gauze Bibel auswendig lernen, Sie werden damit nicht 
erzielen, dass au« allen rechtliche, tüchtige, gute 
Menschen werden. Lehren Sie die Kinder Mathe- 
matik, Physik, Griechisch, Englisch u. a. m. — Sio 
bilden unB damit allein kein Arbuitsvolk, wie wir 
es gebrauchen und zu haben wünschen müssen. Das 
Leben selbst erzieht und bildet die Menschen und 
jeder von uns ist das Product der Verhältnisse, un- 
ter deuen er lebt Wir Landwirthe aber gestalten 
die Verhältnisse unserer Arbeiter und ebeuso durch 
diese Gestaltung, wie durch die Handhabung des Ge- 
setzes der Ordnung und Gerechtigkeit erziehen wir 
sie. Ein Harnisch für die Gesellschaft kann da« Ge- 
setz nicht sein, deun es verhindert den Einzelnen nicht 
unmittelbar an Angriffen gegen Andere. Wenn 6io 
es aber eine Zuchtruthe nennen, so ist das auch nur 
eine gewisse Form der praktischen Anwendung der 
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Sittenlehre auf das alltägliche Leben. — Nicht der 
an die Jugend gegebene Hinweis auf Veredelung ihres 
Innern bringt diese zur Selbsterkenntniss. Das ist 
nur die Aufgabe eines reiferen Alters, zur Eenntnisa 
Beincr selbst zu gelangen, eines Alters, wo wir voll- 
kommen unter der Herrschaft unserer Lebensverhält- 
nisse stehen u n d durch diese gezwungen wer- 
den, sie und uns selbstzustudircn. Von der 
Jugend, Herr Pastor! können Sie das nicht verlangen". 

„Meinen Sie denn, dass der Arbeiter überhaupt 
einer SelbsterkenntniBs fähig ist? Er, der unter der 
Last der "Verhältnisse seufzt, wird wenig dazu kom- 
men, an sein besseres Selbst und an dessen genaue 
Erkenntniss zu denken, weil ihm die äussere Erhal- 
tung zu viel Sorgen macht Welchen "Werth aber 
legen Sie denn auf die Selbsterkenntaiss in diesem 
Stande?" 

Den Werth, Herr Pastor, lege ich darauf, der 
in der Sache selbst liegt. Sie wissen ja: Selbster- 
kenntniss ist der Weisheit Anfang ! Bringen wir auch 
den Arbeiter zur Selbsterkenntniss, so thun wir einen 
mächtigen Schritt vorwärts in der Veredelung der 
Menschheit. Diese Veredelung aber ist unser Beruf. 
Wir sollen ja Gott ähnlich werden. — Im übrigen 
habe ich auch nur die Ansicht ausgesprochen, dass 
es vielleicht möglich sei, das Volk zur Selbst- 
erkenntniss zu führen. Ich selbst zweifele an einer 
irgend wesentlichen Erreichung dieses möglichen Zie- 
les. Damit hebe ich das Gewicht nicht auf, welches 
ich auf strenge Handhabung des Gesetzes lege. "Was 
der höher Gebildete und Begabte auf dem Wege der 
Selbstprüfung erreicht, das muss bei unserem Volke 
auf dem leichteren Wege der Gewohnheit erzielt wer- 
den. Wir kommen als „Btrenge Richter" dahin, dass 
wir unsere Arbeiter gewöhnen, nur das Gute zu 
thun, so dass sie fast gar nicht anders können, als 
Gutes und Rechtes vorzunehmen, weil es ihnen ge- 
läufig ist. Und so oder so, — wir veredeln das 
Volk". 

„Sie wollen auf dem "Wege der unerbittlichen 
Strenge etwas erreichen, was nur zu erreichen ist, 
wenn der Einzelne aus Ueberzcugung das Üiut, was 
er nach Ihrem System aus Furcht thun muss. Mei- 
nen Sie denn wirklich, junger Freund! dass Sic dio 
Menschen aus Furcht vor der dem Bösen nachfolgen- 
den Strafe zum Vollbringen des Guten briugen wol- 
len ? — Noch nie habe ich das in meinem langen Le- 
ben erfahren. — Ich bin fünfzig Jahre alt, könnte 
also wohl Dir Vater sein, verzeihen Sie diese Bemer- 
kung — dass das Gute aus jenem Grunde wirklich 
gethan wird. Stets habe ich nur bemerkt, dass man 
das Böse unterläsBt, weil man die Strafe fürch- 
tet. Aber damit ist das Gute noch lange 
nicht gethan. Und wieder komme ich darauf zu- 
rück , was ich vorhin schon bemerkt habe : Strenge 
kann zur Hartherzigkeit führen, und mit dieser rich- 
ten wir als Volkserzieher und Veredler nichts aus, 
erreichen damit nur negative Resultate". 

Hier nahm Fernand, der dem Gespräche mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit gefolgt war, das Wort, noch 
ehe sein jüngerer Genosse dem Prediger antworten 
konnte, und sagte: 

„Thuisko hat sich vorhin wohl nicht recht deut- 



lich ausgesprochen, oder Sie haben seine Aeuseerungen 
nicht in seinem Sinne aufgefasst Es ist nicht Lust 
am Strafen, was ihn zum „strengen Richter" macht; 
es ist nicht Lieblosigkeit gegen das Volk, welche seine 
Handlungen regelt ; es ist vielmehr das Gebot der 
Notwendigkeit, infolge dessen er so gut wie ich und 
jeder andere grössere Landwirth mit Ernst und Strenge 
auftreten muss. Der GeiBt der Ordnung, nicht Hart- 
herzigkeit, gebietet dieses Verfahren, wie ich Ihn, u 
auch schon durch den Vergleich mit der Uhr ange- 
deutet habe. Der strengste Mann in seiner Wirth- 
schaft braucht deswegen nicht hartherzig zu sein. Sie 
werden aus dem Munde der Arbeiter öfter das Ur- 
theil hören : „unser Herr ist streng, aber wir haben es 
gut bei ihm; er sieht auf das Seinige uud läset uns 
keine Noth leiden." Männer solcher Art stehen bei 
der arbeitenden Bevölkerung weit höher im Ansehen, 
ab weichherzige, welche Alles hingehen lassen und 
nie mit einem Donnerworte darein fahren, wenn es 
darunter und darüber geht — Sie kennen mich seit 
zehn Jahren ; Sie wissen, dass damals die Leute auch 
mich einen strengen Gast nannten : Sie werden mir 
aber gewiss nicht vorwerfen können, dass ich jemals 
hartherzig gegen meine Leute gewesen wäro". 

„Erlauben Sic nun auch mir ein Wort der Ver- 
teidigung, mein Herr Pastor!" fuhr Thuisko fort 
nachdem sein Freund geendet hatte, „ein Wort der 
Erwiderung. 

„Sie haben mich, wie Fernand richtig bemerkt, 
nicht in meinem 8inne verstanden. Denn bei der 
Strenge, die wir Landwirthe üben müssen, ist nicht 
die Furcht vor Strafe der Boden, von dem aus wir 
eine günstige Wirkung hervorzubringen hoffen dürfen, 
sondern einfach dio Gewöhnung an und die daraus 
hervorgehende Liebe zur Ordnung. Wir sind ja aber 
keine Zuchtmeister, sondern spielen nur die Rolle des 
erfahrenen Lootsen oder Steuermannes, der sein Schilf 
mit Klugheit Vorsicht, Ausdauer und Geschick, trotz 
Sturm und Wogenschwall, glücklich an das Ziel führt 
So wollen wir Landwirthe auch unsern Betrieb unter 
allen Verhältnissen gleichmässig geregelt sehen und 
müssen deshalb ebenso, wie der Lootse sein Schiffs- 
gosetz unnachBichtlich handhabt, unser Wirthschafts- 
gesetz walten lassen. Unsere Strafen Bind aber nicht 
Hiebe mit der Ncunschwänzigen oder Kielholen, wie 
auf dem Schiffe, sondern meist Berufungen an das 
Ehrgefühl des Fohlenden. Sie können deshalb auch 
nicht jono Furcht vor sich her verbreiten., welche 
vor der neunschwäuzigen Katze und dem Kielholen 
thatsöchlioh stattfindet. Weil aber bezüglich unsere« 
Wirthschaftsbetriebs Vormeiden dcrUnordnuug 
(Unterlassen des Bösen) schon ordnungsmässiges 
Handeln, (Vollbringen des Guten) ist, so lässt sich 
Dire BeweisfÜhrnng aus der Sittenlehre oder Sitten- 
geschichte: „Unterlassung des Bösen ist noch nicht 
Vollbringen des Guten , " hier kaum in Anwendung 
bringen. Das Gute sollen wir um seiner selbst wil- 
len, also aus Liebe zum Guten thun, nicht aus Furcht 
vor der Strafe des Bösen; wir sind tugendhaft 
wenn wir — trotz der Versuchung und Gelegenheit 
zum Unsittlichen — der Sittlichkeit aus Liebe zu ihr 
treu bleiben. Wir handeln aber nur recht 
wenn wir das Unsittliche aus Furcht vor den Folgen 
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rermeidcn. Dagegen geht es in einer Wirthschaft 
ordentlich zu, wenn jedeT eifrig jede Unordnung ver- 
meidet. Hierzu jedoch werden die Leute durch „stren- 
ges Richteramt" allmählich gewähnt und durch die Ge- 
wöhnung an die Ordnung lernen sie diese lieben. 

Nun zu dem Punkte: Hartherzigkeit! 

Lieber Herr Pastor! meine Lehrer haben mich 
gelehrt, wir Menschen seien alle Gottes Kinder, im 
Tode alle gleich und gleich vor Gott, ob Fürst oder 
Bettler. — Meine theuren Lehrer haben mich das ge- 
lehrt und das Leben hat mir nur die Bestätigung dazu 
gebracht, nachdem ich unterscheiden, trennen und ur- 
* theilen gelernt Dass Sie Prediger, ich Landwirth, 
mein Drescher Handarbeiter : das ist nur Zufall, Wir- 
kung der äusseren V erhältnisse , unter denen jeder 
von uns geboren wurde. Mein Drescher ist deshalb 
nicht weniger, werth als Mensch, als ich; er hat 
vielmehr von Natur die gleichen Rechte, wie ich. Und 
ist er ein so wohlgelungenes Erzeugniss seiner Ver- 
hältnisse, dass er seine Stelle in der Gesellschaft al- 
len Anforderungen entsprechend ausfüllt, bo ist er eben 
so ehrenwerth , wie ich und Sie. Ja er kann BOgar 
ehren werther sein, als wir beide, wenn wir unseren 
Platz minder gut ausfüllen, als er. — Das ist die 
Grundlage, auf welcher mein Yerhältniss zu meinen 
Arbeitern ruht Und nun frage ich Sie : kann man 
mit Bolchen Gesinnungen hartherzig gegen einen Ar- 
beiter oder BonBt unter unserer Bildungsstufe Stehen- 
den sein? — 

Fernand hat Dinen Bchon eine praktische Andeu- 
tung über jenes Wesen gegeben, welches wir unseren 
Arbeitern gegenüber durchaus annehmen müssen. Wir 
müssen ernst, streng und fest sein; der Arbeiter 
erwartet dies ebenso, wie der Gaul des Reiters sichere 
Zügelführung und festen Schenkeldruck erwartet Wir 
m üb Ben mitunter unerbittlich sein und hartherzig 
erscheinen. Denn unsere Arbeiter Buchen, das, was 
ihre Stellung in den Verhältnissen des Lebens ihnen 
weniger gegeben hat, als uns, durch List zu erringen ; 
und der ist ein Thor, der bei jedem Klageliedo sol- 
cher Leute mitjammert. Wie manche Krokodilsthräne 
muss da die Wangen herunter, um schwochköpfige, 
weichherzige Menschen ohne Lebenserfahrung zu täu- 
schen. Ist die Täuschung gelungen, dann wird der 
Getäuschte hinter dem Rücken ausgelacht — und das 
Geschäft fortgesetzt. Entlarven wir aber durch ErnBt 
und anscheinende Hartherzigkeit solche saubere Kun- 
den, so bringen wir sie vielleicht von ihrem System 
ab und wieder auf bessere Wege. Was ißt nun bes- 
ser: hart oder weich?" — 

„Mein lieber Freund!" begann der Pastor, — 
gestatten 8ie % mir, das ich Sic so nennen darf, — ich 
zürne Ihnen jetzt noch mehr, als vorhin, weil ich 
sehe, dass ich durch den Maugol an Verkehr mit Ih- 
nen viel eingebüsst habe. Aber versprechen Sie mir, 
dass Sie mich fortan rocht fieissig besuchen und mich 

— wenn auch nicht als Vater, — bo doch als einen 
recht treuen Freund betrachten — und mir den da 

— (auf Fernand) — nicht mehr entziehen wollen. 
Können Sie das?" 

„Herr Fastor, ich bin der Ihrige, und Fernands 
Nicken sagt ja und Amen dazu." 

„Nun wolan, der Bund ist geschlossen. Der Win- 



I tcr ist lang, das Thema noch nicht erschöpft — 
Aber Kinder, meine Hausehre hat den Thee bereitet, 
wir wollen sie nicht länger warten lassen." 

III. Eine Bekanntschaft und ein Traum. 

Die Frau Pastorin empfing die drei Männer in 
einem anstossenden Zimmer mit der Aussicht in den 
Garten. Einige Höflichkeitsreden zwischen Thuisko 
und der Dame mussten natürlich gewechselt werden. 
Dann nahmen die Herren Platz an dem Tische. Aber 
es fehlten noch zwei Personen, nach den Gedecken zu 
urtheilcn, und der geistliche Herr sah fragend nach 
seiner Frau, die den Blick verstand. und mit der Be- 
merkung erwiderte: „Sie kommen sogleich". 

Indem ging die Thüre auf und zwei junge Da- 
men traten unter Begrüssung der beiden Gäste herein. 

j „Meine Tochter Klara, und ihre Freundin, Fräulein 
Minna," wandte der Pastor Bich gegen Thuisko und 
nannte den Namen des letzteren auch zur Kenntnis- 
nahme der Mädchen. Gegen Fernand waren diese 
vertraulich , denn sie kannten ihn beide schon seit 
längerer Zeit, während zwischen ihnen und Thuisko 
heute das erste Begegnen stattfand. Klärchen war 
längere Zeit bei ihrer Freundin zum Besuch gewesen 
und erst gestern in deren Gesellschaft wieder zurück- 
gekehrt. Beide Mädchen waren von nahezu gleichem 
Alter, 21 bis 22 Jahre. Klara reichte den Thee herum; 
und als vor jedem Tischgenossen die Tasse dampfte 
hier mit, dort ohne geistigen Wohlgeruch von in- 
dischem „Feuerwasser," da war der leise Anflug des 

I Fremdthuns, welcher als Folge des Eintritts der bei- 
den Mädchen auf einige Augenblicke entstand, plötz- 
lich verschwunden. Die Unterhaltung kam in Fluss 
und wurde zu dem, was wir so gern mit dem Aus- 
druck „gemüthlich" bezeichnen. Der Pastor und 
Thuisko hatten von ihren Reisen, die Hausfrau von 

j ihrem Garten und dem reichen Obstsegen, Fernand 
von seiner Obsternte, die Mädchen von kleinen Aus- 
flügen in die Umgebung gesprochen, welche sie die- 

i sen Sommer gemacht — und dabei war es so spät 

1 geworden, dass der Wächter blies. Dies war das 
Zeichen zum Aufbruch für Fernand und Thuisko, die 
mit dem Versprechen baldigen Wiederkommens den 
Pfarrhof verliessen. 

„Ich habe Dir heute mit Vergnügen zugehört, als 
Du mit dem Pastor sprachst, " sagte Fernand , „und 
konnte mich des Gedankens nicht erwehren, Du müssest 
schon Jahre lang unserem schönen Bunde angehören, 
müssest dessen ganzes Wesen durchdrungen und in 
Dich aufgenommen haben, da Du so ganz maurerisuh 
und doch auch praktisch Deine Ansichten darlegtest" 
„Und doch weisst Du, mein lieber Bruder Fer- 
nand, wie jung ich als der Eurige .noch bin. Aber 
das, was ich bisher von dem Maurerthum erfahren 
und begriffen habe, stimmt so sehr mit allen meinen 
Lebensansichten überein, dass ich wohl unwillkürlich 
maurerisch rede, wenn ich auf die Lebensverhältnisse 
der verschiedenen Klassen der Gesellschaft zu sprechen 
komme. Heute aber wurde ich besonders warm, weil 
heute vor vierzehn Tagen mir das maurerische Licht 
aufging und ich heute den ganzen Tag recht lebhaft 
an die Sinnsprüche in der s. K. gedacht hatte". * 
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„Also das der Gruud Deiner offenbar gehobenen 
Stimmung. Nun, mein Thuisko ! ich freue mich auf- 
richtig, dass Du unserer Loge beigetreten bist und 
mich zum Bürgen gewühlt hast; denn mit solchen Ge- 
sinnungen hat die Loge an Dir einen ihrer treuesten 
Söhne erworben und sie wird auch Dir immer weither 
werdon, wenn Du mehr und mehr eindringen lernst 
in die schöne, sinnvolle Bedeutung aller klcinon Förm- 
lichkeiten, welche an sich so unwichtig erscheinen, 
wenn man ihr Verstundniss nicht hat". 

„Das walte d. a. B. a. W., dass ich unter Deiner 
Leitung ein rechter Br Frmr. werde. Was aber meinen 
.sittlichen Vortheil von der Thcilnuhmn an den Arbeiten 
betrifft, so kannst Du mir den nicht so beredt und 
deutlich schildern, als ich ihn mir selbst vorstelle. 
Ich betrachte die Loge als die reiche Goldmiuc, wo 
die Körner der Lebensweisheit ausgestreut liegen, wo 
joder Br ein Mensel» nach "dem wahren Ebeubildo 
Gottes ist und durch seinen Umgang veredelnd und 
bildeud auf Andere wirkt, welche als Neulinge an 
dem grossen Baue arbeiten''. 

„Halt Freund! Hier kommst Du aus dem Fahr- 
Entsinne Dich eines Deukspruehes aus je- 
nem kleiuen Zimmerchen — und Du wirst nicht Al- 
le« von dem eben Gesagten aufrecht erhalten können". 

Einen Moment blieb Thuisko stehen, dann ant- 
wortete er: „Ja, Du hast Rocht. Vollkommenheit 
ist auch unter uns nicht! wir sind ja nur Menschen. 
Woher kamen jene schmachvollon Enthüllungen und 
Verdächtigungen, wenn es nicht auch Leute gäbe, 
welche durch Verrath Bich selbst entehren". 

„Sie haben uns zwar noch nie wesentlich gescha- 
det, viel eher genützt. Aber da der Fall vorliegt, daBs 
es eben auch unter dieser Herde räudige Schafe 
giebt, so ist die Mahnung um so wichtiger und nütz- 
licher: Prüfe, — dann vertraue. — Durch die 
Nichtachtung dieses Wortes hat Mancher sich schon 
bittere Täuschuugon zugezogen, ist schon Maucher 
gleichgültig für die heilige Sache der Freimaurerei 
geworden. Diese Mahnung aber liegt in dem Zuruf: 
Erkenne Dich selbst! Dein Nächster in seinem Thun 
und Treiben, in seinem Leben und Handeln, Denken 
und Reden ist der Spiegel zur Erkennung Deines eige- 
nen Bildes. Bei diesem zeigt Dir der Spiegol ein 
Strahleudes, schönes, — bei j c n e m ein düsteres, häss- 
lichce Bild. Fliehe dieses, — folge jenem." 

„Und wenn ich das trübe Bild „fliehe", wie Du 
sagst , muss ich es dann nicht verachten, muss ich es 
nicht hassen? Lieber Fernand! ich mag nicht Richter 
sein über meiueu Bruder , denn : Gott ist die Liebe". 

„Brauchst Du auch nicht. Wenn Du über ge- 
prüft und den Spiegel aus schlechtem Glase gefunden 
hast, der ein schattiges, verzerrtes Gesicht wiedergiebt, 
dann solUt Du das Bild nur insofern fliehen, als Du 
Deinen Spiegel für Andere nicht aus gleichem Glase 
machest, dass Du besseres dazu nehmest, dass Du 
selbst versuchest, jenes schlechte Glas zu bessern, 
und das ist doch kein Richteramt. Solches wollen 
wir nicht üben, wenn auch die Logen dergleichen un- 
heilbare Schafe aus Gesundheits- und Klugheitsrück- 
sichten entfernen müssen. - 

„loh habe Dich vorhin falsch verstanden," Bagte 

Druck von Br C. W. 



der Jüngling und reichte dem älteren Freunde dio 
Hand hinüber, „verzeihe dem Lehrlinge, der das, was 
er mit aller Kraft des Herzens, mit aller Gluth der 
{ Seele erfasst, so ganz ideal gestalten möchte, diesen 
Missverstäudniss. Doch hier ist Dein Pförticin; Dein 
grosser Phylax hat Dich schon angemeldet ; nun gehe 
j zu Deinem Weibe, das Licht brennt noch in Deiner 
Stube. Ich habe noch 60 Schritte bis an das Ziel. 
Gute Nacht, Fernand! morgen sprechen wir uns!" 
„Gute Nacht, Thuisko!" 

So schieden dio Beiden. Fernand öffnete die 
Pforte, trat in sein Haus und bald nachher wurden 
| die bis dahin noch hellen Fenster dunkel. Der Land- - 
manu ist es gewohnt, den Tag besser am Anfange zu 
Dützen, als der Bargor, wclchor mehr das Ende be- 
nutzt, um sich zu zerstreuen und zu erholen. 

Auch in Thuiskos Hause waren noch zwei Fenster 
erleuchtet; aber nicht, weil ein liebendes Weib auf 
seine Heimkehr wartete, es war nur das Zimmer sei- 
ner Wirthschafterin, einer älteren Frau, die aus dienst- 
licher Treue gegen ihren Herrn noch nicht das Lager 
I gesucht, sondern während seiner Abwesenheit bei dem 
I Spinnrade das Haus gehütet hatte. Sie leuchtete den 
jungen Minno, zündete sein Licht an und ging dann 
nach einigen wirtschaftlichen Mitteilungen ihrem 
Kämmerlein zu. 

Thuisko kleidete sich aus und legte sich zum 
Schlafe nieder; der aber floh 6ein Lager und nach 
langem Hin- und Hcrlegon und vergeblichem Warten 
auf den mohubekränzten Bruder des Todes zündete 
Thuisko die Leuchte wieder an, um sich in den Schlaf 
zu lesen. Aber auch das wollte nicht gehen ; er hatte 
keine Ruhe zum Leseu und schrieb die Aufreguug, 
in welcher er sich offenbar befand, dem in der Pfarre 
i genossenen Theo zu. Das Buch wurde bei Seite ge- 
legt, Thuisko dachte an das gepflogene Gespräch mit 
dem Pastor, er dachte an seine Aufnahmo, an Günther 
und Ludwig, an seine Wirtlisclioft : — aber das ruhige 
Verweilen bei einem Gegenstande war ihm nicht mög- 
lich, es tanzte um ilin her wie Irrlichter und hundert 
verworrene Bilder umgaukclten ihn. Endlich behauptete 
die Natur doch ihr Recht, die Augen des offenbar 
Müden schlössen sich; er fing an zu schlarfen. Es 
war jedoch nicht jener tiefe ruhige Schlaf über ihn 
gekommen, der den Körper erquickt Es war nur 
jenes mechanische Erliegen der körperlichen Kraft 
bei fortdauernder Thätigkcit der Scelenkräftc, welches 
mehr einer Krankheit, als vollkommen gesundem Zu- 
stande entspricht Wir träumen dann von drohenden 
Gefahren und sind nicht im Stande, die leichtesten 
Hilfsmittel anzuwenden ; wir werden von Feinden ver- 
folgt, aber dio Füssc sind udb gelähmt, eo dass wir 
nicht entfliehen können ; der Verfolger schwingt sein 
Schwert über unserem Haupte, wir schlagen das Feuer- 
rohr auf ilin an, aber der Revolver geht nicht los etc. 
bis ein jähes Erwachen den Traum endet oder unser 
eigener Hülferuf unB erweckt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Vollrath in Leipzig. 
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Die Freimaurerei — die königl. Kunst. 

Vortrag, gehalten den 12. Jan. 1863 in der O Apollo 
von Br Papperitz. 

Immer strebe zum Ganzen; und 
kannst Du nicht selber ein Gan- 
zes werden : als dienendes Glied 
schliess an ein Ganzes Dich an. - 

Das alte .Jahr liegt hinter uns , dem neuen 
ziemt der volle Ernst. Zwar dürfte es kaum 
einen denkenden Menschen geben, der den Be- 
griff der Zeit nur an den grossen Veränderun- 
gen in der Natur bcwusstvoll erfahre und. ab- 
messe, der immer erst an die grosse Uhr am 
Himmelsbogen schauen müsste, um zu wissen, 
welche Zeit es sei. — Das Körnchen, das laut- 
los in der Stundenuhr, von der ewig fliessenden 
Zeit verschlungen, hinabgerollt, wie klein, wie 
unbedeutend, fast ein Nichts im Verhältniss zu 
der Zahl, die ein Menschenleben ausfüllt! Woran 
aber anders wägen wir den Menscheninhalt, als 
an diesem Körnchen? Der gute Gedanke — das 
gute Wort — die gute That, die Du hineinwirfst 
in die Zeit, sind eben nur selge Augenblicke, — 
die kleine Münze, mit welcher Du Deine Schuld 
an das Leben bezahlst. — Der Ausspruch unse- 
res herrlichen Dichterfürsten, der dem Räthsel 
des Menschendaseins bis in seine geheimsten Tie- 
fen nachgegangen: „Nur wer den Augenblick er- 
greift, der ist der rechte Mann" — ist nicht blos 
in dem Sinne zu nehmen, dass der äussere Vor- 
theil des Mcnschon von der entschlossenen Wil- 
lenskraft abhängig, er weist überhaupt auf das 
Bowussts 1 1 1 , mit welchem der sittliche Mensch 
solbstbestimmend, als das Stetige, als Charakter 
im Strome der Zeit steht Ueberlassen wir der 



Philosophie, den Begriff der Zeit zu bestimmen; 
es ist nun einmal ihre Aufgabe, mit der Leuchte 
des Gedankens die Welt der Erscheinung und 
Begriffe aus ihrem Schein auf das Wesen zu 
führen ; für den sittlichen Menschen kann der Be- 
griff der Zeit kein anderer sein — als die Zeit 
zu begreifen. Hat also der oberflächliche 
Mensch für sie kein anderes Prädikat, als „sie 
vergeht 44 ; fasst er sich selbst nur als ein wil- 
len- und planlos in der Unendlichkeit des Zeit- 
stroms untergehendes Atom : so wächst der Den- 
kende als bewusstvolle, bewegende Persönlichkeit 
von der Zeit getragen und mit ihr fortschreitend 
in jene Unendlichkeit hinein. Das Doppclange- 
sicht des Janus, mit dem gealterten, rückwärts 
gekehrten, und dem jugendlichen, nach vorwärts 
gerichteten, ist ihm mehr, als bloses Sinnbild der 
Vergangenheit und Zukunft; — das Bild des 
Lobensprocesses in der Natur über- 
haupt, der das junge Leben nur aus dem Staub« l 
des untergegangenen hervorspriessen lässt; — 
das Bild der Geistescultur in der Geschichte der 
Menschheit, die über die veralteten Satzungen, 
über die Schatten des Wahns und Aberglaubens 
zu den sonnigen Höhen der Freiheit in der Er- 
kenntnis» emporstrebt — der Menschengeist bleibt 
ewig jung, ob auch die Träger desselben veral- 
ten. — So begreift der Denkende die Zeit, und 
desswegen musste die Freimaurerei dieses Zeit- 
bewusstsoin in seine Formen aufnehmen, wenn 
es auf die Frage: „Welche Zeit ist es?" antwor- 
tet: „Es ist gerechte und vollkommene 
Zeit." 

Und doch, m. Bit, — wir sind Menschen, 
die, obgleich das Auge nach den Sternen schaut, 
mit dem Fusse auf der Erde Btehen. Wie man- 
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eher Augenblick ist ungenützt, da wir in die Opfer- 
schale, mit der wir einst vor den ew. Bmstr. treten i 
sollen, nichts als ungezeitigte Früchte, taube Blü- \ 
then, dürre Blätter von unserm Lebensbaum wer- 
fen und auf die Frage: Welche Zeit ist es? ver- 
stummen. Es irrt der Mensch, so lang er strebt. 
Aber eben darum ist es nothwendig, dass er Bich 
immer und immer wieder in seine sittlichen Auf- 
gaben vertieft, seine Fähigkeiten an den Forde- 
rungen der Zeit prüft und wägt. Damm lassen 
Sie mich heute beim ersten Arbeitstage, nach 
dem Schiller sehen Ausspruch: „Zum Werke, das 
wir ernst bereiten, geziemt sich auch ein ernstes 
Wort" unsern Ausblick in die Zukunft mit einem 
Einblick in das Wesen unserer Kunst beginnen. 
Nur sofern wir uns klar sind über unser Wollen 
und Können, beherrschen wir die Zeit 

Möchte et* mir gelingen, mir ihre Aufmerk- 
samkeit bis zum Schluss zu erhalten, als eine 
gute Vorbedeutung des neu angetretnen Jahres. 
End kann ich auch die Fortsetzung der eben er- 1 
wähnten Worte: „Wenn gute Reden sie heglei- 
ten, dann fliesst die Arbeit munter fort" auf meine 
thatsächlichen Bestrebungen keineswegs anwen- 
den — auf das Wollen gewiss! 

Die Freimaurerei — die königl. Kunst. 

Wenn es sich um die Bestimmung des Be- 
griffes „Kunst" handelt, so kann natürlich nicht 
von dem allgemeinen Sinne die Kede sein, in 
welchem der Sprachgebrauch dieselbe nimmt 
Nach diesem wird schon jede mechanische Ge- 
schicklichkeit, sei sie nun eine bewusstc, oder 
blos wie bei manchen Thieren, eine instinetive, 
unter jene Kategorie gestellt — Kunst kommt 
her von Können — dass aber unter diesem 
Können nur die Möglichkeit einer von geistiger 
Seite nach aussen wirkenden Kraft gemeint sein 
kann, geht schon aus dem Verhältnisse hervor, 
in welchem dieser Begriff zu einer andern Fähig- 
keit des Menschengeistes gestellt wird — dem 
Wissen. End dieses Verhältniss können wir 
nur als ein diametral entgegengesetztes erkennen. 
— Erklären wir nun dieses, das Wissen, natür- 
lich im höhern Sinne, als das im Menschen ru- 
hende Bewusstsein von der objectiven Welt d. i. | 
von Allem, was sich dem Sinnenmenschen als 
Erscheinung unabweisbar aufdrängt, — das Be- 
wusstsein von dem diese unendliche Mannigfal- 
tigkeit zur Einheit verknüpfenden Zusammenhang 
das Bewusstsein von den in dieser Allverbin- 
dung wirkenden, bewegenden Kräften — in kur- 
zen Worten also: die Aufhebung, den Um- 
satz der Materie in Geist: bo kann der 



Sinn unseres in Frage gestellten Begriffes „Kön- 
nen" kaum mehr zweifelhaft sein. — Wir wer- 
den darunter die Fähigkeit des Menschengeistes,. 
— den Geist wieder in die Materie z ti 
tragen, verstehen müssen. Wie das Wissen also 
das Körperliche in Geist verflüchtigt: so bannt 
die Kirnst den Geist in den Körper — sie ver- 
dichtet. — Welcher Natur aber ist dieser 
Geist? — Jenes Wissen erfüllt sich in seinem 
ganzen Umfange nur im Begriffe der Menschheit; 
denn wie viel der einzelne Mensch mit seinem 
Geiste, und Bei er noch so mächtig, umspannt, 
was ist es gegen die Unendlichkeit der Aufga- 
ben, die noch wie verhüllte Räthsel vor ihm lie- 
gen ! Und gäbe es wirklich Einen , der das 
schaute, was die Welt im Innersten zusammen- 
hält, schaute „alle Wirkungskraft und Samen, 
und thät nicht mohr in Worten kramen": — 
bliebe jenes Wissen, oder, wie ich mich ausdrückte, 
„jene in Geist umgesetzte Materie" nicht immer 
der Gegenstand des Gcwussten selbst — das 
Objective, das, obwohl es im Menschengeiste 
ruht obwohl es denselben erfüllt, — der Men- 
schengeist doch nicht selbst ist? — Wir 
müssen also um den vollständigen Gegensatz von 
Wissen und Können zu finden, den Geist der in 
beiden waltet, wohl auseinander halten. Ist das 
Wissen „der Reflex dos Weltengeistes im 
Menschengeiste", so wird die Kunst nur der 
Reflex des ureignen Menschengeistes 
in der Materie sein können. Vollzieht sich 
jenes Wissen nun im Gesammtbegriffe der Mensch- 
heit, geht cb gleichsam in seiner ganzen Tiefe 
und Breite durch die Geister hindurch: so ruht 
die Möglichkeit jenes Könnens eben, weil es in 
seiner Totalität in allen Menschen vorhanden sein 
muBs, auch im Einzelnen. Der Einzelne also hat 
die Fähigkeit, das Bild, das die Welt in seine 
Seele wirft, mit seinem ureignen Wesen als 
ein Anderes und doch er seihst aus sich zu ge- 
bären. Deswegen sagen wir vom Gelehrten wie 
vom Handwerker „er arbeitet"; vom Künstler 
allein „er schafft". Worin aber, fragen wir 
weiter, besteht denn dieses ureigne We- 
sen? Was bleibt denn dem Menschengeißte als 
sein Inhalt übrig, wenn wir das Wissen, das Spie- 
gelbild des Weltgeistes, von ihm ablösen? — Was 
bleibt ihm im tiefsten Grunde zur Unterscheidung 
seines eignen Ichs in sich selbst dass er nicht im 
Ganzen zerfliesst? 

Ueber aller Erkenntniss — das Ge- 
fühl. Das Tiefste und Höchste im Menschen- 
geiste, wo alles verinnerlicht wo die letzten Fra- 
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geu über die Welt und eignes Wesen, über „Wo- 
ber und Wohin" zurückkehren und sich lösen in 
dem Unter- und Aufgehen in einem über allem 
Begriff Seienden — die Gottheit Durch die- 
Gottesgeftihl knüpfen sich zuletzt alle Fäden 



bildeten Verstände, sondern nur dem wnrmen, 
empfänglichen Herzen; — ihre Aufgaben liegen 
demnach nicht in der Welten zersetzenden Wis- 
senschaft, sondern in der die Welt verbindenden, 
— die Welt bauenden Liebe. Was Grosses ein 



der Erkenntnis* und des Willens in den höchsten Mensch im Reiche des Wissens erlangt, nur ein 



Ideen des Wahren und Guten — als das gött- 
lich Schöne. — In diesem Gottesgefühle erhebt 
der Mensch Alles, was seine Hand erfasst, zu sich 
empor, dass das geistige Schauen des Schönen 
zum schönen Schauen ein leibliches werde; dass 
die über Raum und Zeit schwebende Idee „in 
dauernden Gedanken befestigt" als ein Wirkli- 
ches, als ein greifbar ExiBtircndes vor ihm stehe, 
dass er die Welt der Erscheinung in Einklang 
setze mit der Welt seiner Ideen. — Das ist die 
Kunst! 

Und hiemit treffen wir mitten in den Sinn 
des biblischen Ausdruks: Gott schuf den Men- 
schen zu seinem Bilde. Mit dem lebendigen 
Odem, den ihm die Gottheit einhauchte, haucht 
er selbst dem an der Erde liegenden Steine, wie 
Prometheus seinem Bilde, das Leben ein, ruft die 
bunte Welt seiner Träume auf die Leinwand, legt 
in das gemessene Wort seine Seele, und Friede 
und Jubel , Trauer und Schmerz klingen ihm 
selbst zur Erbauung reiner und schöner in der 
Harmonie der Töne. — 

Prüfen wir nun an dem gefundenen Begriffe 
der Kunst aU die dem Menschen innewohnende 
Fähigkeit, die zuletzt in seinem GefUhlsgrunde 
zusammenflie8senden höchsten Ideen so an die 
Materie zu heften, dass diese den vollen lebendi- 
gen Gehalt jener widerstrahlt, dass Form und 
Inhalt in Eins zusammenfällt, — prüfen wir, sage 



kleiner Theil weiss es zu würdigen; der Segen 
eineB reichen Geistes strömt zunächst nur über 
die Gleichbegabten: — die sittliche That al- 
lein gehört der Menschheit. An ihr erbaut 
Bich der Sittliche im neuen Bewusstsein seiner 
eignen Würde, an ihr stützt und kräftigt sich 
der Schwache, an ihr erhebt sich der Gefallene. 

— O, m. Brr, diese Menschlichkeit, die in rei- 
ner Liebe sich auswirkende Sittlichkeit ist es, die 
der edle Mensch zunächst am Menschen sucht, 
wenn er seinen Blick ins Auge des Menschen 
senkt Diese Menschlichkeit ist es, die der den 
Menschen verherrlicliende Dichter Tasso im gleich- 
namigen herrlichen Schauspiel von Göthe am An- 
tonio, dem grossen Staatsmann suchte , wenn er 
sagt: „Ich sah ihn an und ward vom guten Wil- 
len, vom Hoffnungswahn des Herzens übereilt 
der sei ein Mensch, der menschlich Antlitz trägt". 

— Wie nun, gehen wir zurück in der Geschichte 
der Kultur der Völker, mit dem erwachenden 
Volksbewusstsein die Frage nach dem Menschen 
Hand in Hand ging: so musste eben auch in 
nothwendiger Konsequenz dieser die künstleri- 
sche Thätigkeit als erstes und letztes Ziel den 
Menschen ansehen. So finden wir in den ro- 
hen Anfangen der geistig, wie politisch unfreien 
Völkerschaften die ihrem Kulturzustande entspre- 
chenden roher Abbilder des Menschen ebenso- 
wohl, wie in dem Blüthenaltcr hebräischen Volks- 



ich, den so gefundenen Begriff der Kunst an dem lebens die mythologischen Gebilde als lotzte Aus- 
Begriffe der Maurcrci, ob und mit welchem Rechte Strahlungen der Menschenidee. „Mensch zu 
sie eine Kunst genannt werden kann. — sein ist das Niedrigste, was man von Jedem for- 
Die Idee des Freimaurers ist — der Mensch, dern, das Höchste, was einer leisten — die ge- 
der Mensch, von dem ich vorhin sagte, dass Gott ringste Ehre, die er ansprechen, die höchste, die 
ihn zu seinem Bilde geschaffen, dass er ihm einen er erringen kann. — Es mögen die in der Summe 
lebendigen Odem einhauchte. Und dieses Hau- des Menschenbegriffs enthaltenen Lebensäusserun- 
che«, dieser göttlichen Abstammung erinnert sich gen in den verschiedensten Kraftäusscrungen sich 
jeder Mensch, der auf den Höhen der Wissen- erweisen, der Eine mit seinem geistigen Blicke 
schaft Wandelnde, wie der schlichte Landmann, das All umfassen, der Andere nicht über die 
der hinter dem Pfluge eüihergeht. — Auf die- Scholle, die ihm zugetheilt, hinausreichen — in 



ses Gottesbewusstsein, in dieses Allerheiligste ha- 
ben wir also zurückzugehen, wenn wir den Men- 
schenbegriff in seiner engsten Begrenzung, damit 
aber zugleich in seinem höchsten Sinne fassen 
wollen. — An dieses Gottesbewusstsein knüpft 
unmittelbar die Freimaurerei an; ihre Forderun- 
gen gelten demnach zunächst nicht einem ausge- 



dem Punkte der sittlichen Vollendung vermag 
er seine Kronen um jedes Menschenhaupt zu 
flechten". — 

Es ist hiernach erstes und letzes Ziel unse- 
rer Kunst nichts anderes, als der Mensch, die 
Verwirklichung der Menschenidoc am Menschen 
— das In- Eins-Fallen der, aus dem über Raum 
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und Zeit schwebenden Mensehenbegriffe abgezo- 
genen primitiven Bestimmungen, mit dem kör- 
perlich und zeitlich existirenden Menschen selbst 
— Das ist es auch, was diese Kunst zu einer 
schönen und königlichen macht Ein schönes 
Haupt — eine hohe gedankenvolle Stirn, — der 
in seiner Ruhe selbst sprechende Mund — das 
blitzende Auge könuen unser Auge fesseln, dass 
es mit innerer Befriedigung auf ihnen, mit Wohlge- 
fallen auf dem harmonischen Ebenmass der Glie- 
der ruht; und doch kann eine fröstelnde Külte in 
der Nähe eines solchen Mannes uns Uberschlei- 
chen, weil nicht die herzengewinnende Liebesfüllo, 
sondern der bannende Schlangenzauber einer dä- 
monischen Gewalt aus ihnen uns anweht. — In 
diesem Sinne lässt Göthe seinen Tasso in Ucber- 
einstimmung mit dem vorher erwähnten Aussprach 
vom Antonio sagen : „Doch — haben alle Götter 
»ich versammelt, Geschenke seiner Wiege dar- 
zubringen; die Grazien sind leider ausgeblie- 
ben. Und wem die Gaben dieser Holden fehlen, 
der kann zwar viel besitzen, vieles geben, doch 
lässt sich nie an seinem Busen ruhn". — Die sitt- 
liche Schönheit eines Menschen scheint mir wie 
die hellen , unschuldsvollen Kinderaugen , durch 
welche hindurch wir in die selige Ferne unse- 
rer himmlischen Heimath schauen. 

Dieser Wesenszusammenhang der Freimau- 
rerei mit der Kunst erweist sich aber nicht min- 
der deutlich in der Nebeneinanderstellung jener 
zur Baukunst, aus welcher sie ja ihre Symbole 
und Attribute genommen. Wollten wir an dem 
Kampfe, welchen die schöpferische Kraft des Men- 
schen zur Verwirklichung seiner Ideen mit der 
Materie eingehen muss, jene, die Kraft selbst, 
messen: so würde eben der Widerstand der 
Materie einen gültigen Schluss auf diese abge- 
ben müssen. Und dieser Widerstand offenbart 
sich nirgends mächtiger, als in der Baukunst Den 
Elementen, in welche die andern Künste ihren 
Ideengehalt einsenken, wohnt schon von Natur 
ein hindurchscheinendes, ein flüchtiges, unwäg- 
bares Etwas inne, das den schöpferischen Tä- 
tigkeiten entgegen kommt. Licht — Ton — 
Wort stehen vom Anfang schon in directer Be- 
ziehung zu unserem Gemüth — sie können uns 
stimmen. Der Stein ist nichts als träge, schwere 
Masse, der vollständige Gegensatz von GeiBt — 
Und nun, m. Brr, treten wir ein in die grossen 
Dome, die über den in Staub zerfallnen Men- 
schengeschlechtern aus vergangenen Jahrhunder- 
ten in unsere Zeit hereinschauen: „Wie Alles 
sich zum Ganzen hebt, Eins in dem Andern 



j wirkt und lebt!" Wie dehnt und streckt sich 
die gewaltige Masse, als hätte sie ihrer Erden- 
natur sich entäussert, in riesigen Bergen zum 
Himmel. Ist es nicht, als fühltest Du einen Gei- 
sterhauch um Dein Haupt, als gestalteten sich 
die kreuzenden Gewölberippen zu tausend mäch- 
tigen Armen, dich empor zu tragen? Und doch 
ist es immer nur das Geheimniss Deines eignen 

i Wesens, das Geheimniss Deiner Gottesnatur, 
die Dir hier in ihrer ganzen Herrlichkeit ent- 
gegentritt. 

Ist es nun nöthig. auf den Widerstand auf- 
merksam zu machen , den die freiinaurerische 
Kunst im Menschen selbst findet? Zwar ist der 
Kampf, den der Geist des Menschen mit der 
Welt zum Zweck«« ihrer Erkenntniss führen muss, 
1 kein kleiner, zieht er sich doch auf einzelnen Ge- 
bieten durch Jahrhunderte hindurch. Aber las- 
sen Sie uns nur genauer hinschauen! Was Wis- 
sensdurst erstrebt, dient dem Einzelnen sowohl, 
wie der Gesamratheit als Fertiges, als Errunge- 
nes ; und bliebe das Resultat nur ein negatives 

— es bleibt Erfahrung, an welcher sich die 
Richtung, wie die Intensität der Folgebestrehun- 
gen bestimmt Auf dem Gebiete des sittlichen 
Schaffens giebt es ebensowenig eine Erfahrung, 
wie es in der Kunst eine absolute Form giebt 

— Mit der Annahme dieser fällt der Sinn des 
Begriffes „Schaffen" in sich selbst auseinander. 
Wie beim Künstler der Kampf um die sichtbare 
Existenz der im Geiste erschauten immer von 
Neuem beginnt: bo gewinnt der Mensch seine 
sittliche Sicherheit im ununterbrochenen Ringen 
mit sich selbt — in der Ueberwindung. — 
Mit Recht sagt daher Knigge in seinem „Umgang 
mit Menschen" : „Es ist keine Kunst, Alles zu 
leisten, was man nur will, das Einzige ausgenom- 
men, was Ueberwindung kostet." Wir dürfen 
getrost den Satz frei wiederholen, dass der innere 
Werth einer sittlichen That an dem Widerstande 
sich misst, den sie in der menschlichen Natur 
selbst fand. O, könnten wir manchmal Blicke in 
das menschliche Herz thun, manche That würde 
riesengross vor unserem Auge wachsen, wenn 
wir gesehen, was es dem Menschen gekostet Ich 
kann nicht umhin, hier eine Stelle aus Leasings 
Nathan zu citiren , welche uns eine solche That 
vorführt. 

Nathan erzählt dem Klosterbruder, was sich 
der gottergebene Mensch für Thaten abgewin- 
nen kann, erzählt ihm, der frommen Einfalt, die 
allein es nur verstehe, wie kurz vor seiner An- 
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kunft in Dartin die Christen alle Joden mit Weib intellectuellen wie sittlichen Capacitäten 1 erfüllt 
nnd Kind ermordet hätten, wie onter diesen sein sich nor durch die Verschiedenheit der Einzel- 
Weib und seine sieben hoffnungsvollen Sühne nen ; wiefern aber im Einzelnen der letzte Grund 
sich befunden: „Als ihr kamt, spricht er weiter, des Menschenbegriffs, jene« Gottesbewusstsein, 
hatt ich drei Tag und Nicht in Asch und Staub vorhanden ist und sich in seiner Besonderheit 
vor Gott gelegen, und geweint — Geweint? Bei- auswirkt und bethätigt, erhält diese» im Unter- 
her mit Gott auch wohl gerechtet, gezürnt, ge- schiede vom Einzelnen seinen Werth, in 
tobt, mich und die Welt verwünscht. Der der Verbindung mit dem Ganzen seine 
Christenheit den unversöhnlichsten Hass geschwo- Würde, überhaupt aber das Recht seiner 
ren. — Doch nun kam die Vernunft allmählich Existenz. — 



wieder: Sie sprach mit sanfter Stimme: „Und 
doch ist Gott! Doch war auch Gottes Rathschluss 
das ! Wohlan, komm, übe, was Du längst begrif- 
fen hast Was sicherlich zu üben schwerer nicht, 
als zu begreifen ist, wenn Du nur willst Steh' 
auf!" — Ich stand auf und rief zu Gott: ich will! 
Willst Du nur, das» ich will. — Indem steigt ihr 
vom Pferd und überreichtet mir das Kind, in 
eurem Mantel eingehüllt Ich nahm das Kind, 
trugs auf mein Lager, küsst es, warf mich auf 
die Knie und schluchzte: Gott! auf sieben doch 
nun schon. Eins wieder!" — Der Jude erbarmt 
sich des hülfloBen Christenkindes. Bedarf es hier 
noch eines Wortes! — Das Gute um des Guten 
willen, selbst mit unserm Herzblut, ohne Furcht 
und Hoffnung. — 

Es bleibt uns aber noch auf einen andern 
Zusammenhang unserer freimaurerischen Kunst 
mit dor Baukunst hinzuweisen übrig. Vor dem 
in Majestät und Herrlichkeit dastehenden Dome 
verschwindet der einzelne Stein zu NichtB. Und 
doch ist er ein nothwendiges Glied im Ganzen; 
doch bedurfte auch er der geschickten Hand des 
Werkmaurers, um als Grund- oder Eckstein — 
als Ornament oder Kapital , tief unter der Erde 
ruhend oder im kühnen Gewölbe stehend zu 
dienen. — 

Das Einzelne erhält seine Bestimmung nur 
im Ganzen; nur in seiner Verbindung mit dem 
Ganzen offenbaren sich die in dasselbe gelegten 
Zwecke. Die Blüthe, die am Baume einer herr- 
lichen Frucht entgegenreift, eine Unendlichkeit 
neuen Lebens in Bich birgt, zerfällt in Staub, 
wenn vom Zweig getrennt Obwohl das Ganze 
in seinen letzten Gründen immer im Einzelnen 
vorhanden sein muss, wodurch es eben zum Or- 
ganismus wird: schliesst das Einzelne die Man- 
nigfaltigkeit seiner Dascinsform nicht aus; be- 
dingt sie vielmehr. Der Mensch in seiner 
Besonderheit ist nicht anders zu begreifeu als im 
Begriffe der Menschheit, der körperlich Existi- 
rende nur in der Gesellschaft. — Die Summe der 



„Inwendig lernt kein Mensch sein Innerstes 
erkennen; denn er miast nach eignem Maas sich 
bald zu klein und leider oft zu grosB. Der 
Mensch erkennt sich nur im Menschen, 
nur das Leben lehret Jedem, waa er sei". (Göthe.) 

• 

Der Begriff der Sittlichkeit aber, der im ein- 
zelnen Menschen durch Verbindung mit der Ge- 
8ammtheit erst so zu sagon möglich wird , muss 
in Beinern Werden diese Gesammtheit gleich- 
zeitig als Object seiner Lebensäusserungcn ergrei- 
fen. Es lässt sich der sittliche Mensch nicht den- 
ken ohne Rückwirkung auf die allgemeine 
Sittlichkeit ; sei dies nun eine sich von selbst 
ergebende, nach den Worten : „Der edle Mensch 
zieht edle Menschen an", oder eine bewusBte, nach 
welcher die Guten sich nothwendig verbinden 
müssen, um als geschlossene Macht den der sitt- 
lichen Entwicklung der Menschheit feindlichen 
Mächten entgegenzutreten. — So ergiebt sich 
hieraus die Freimaurerei mit ihrem ganzen Ap- 
parate als ein ebenso berechtigtes, wie nothwen- 
diges sittliches Institut denn kein anderes ist mit 
seinen Forderungen so unmittelbar auf den Ein- 
zelnen, wie die Gesammtheit gerichtet, wie sie. 
Der Freimaurer will und kann ein Freier 
nur unter Freien sein. 

Ist es nach Allem diesem «n viel — oder 
gewagt den Satz auszusprechen: dass die Frei- 
maurerei die höchste künstlerische That, 
das immer wache und in sich selbst sich 
auswirkende und in freier Liebe sich 
bothätigendo Gottesbewusstseiu der 
Menschheit sei? — 

Ja, m. Brr, in der Maurerei schlägt das Herz 
der Menschheit und Jeder von uns ist ein Bluts- 
tropfen, der in die Adern derselben überzugehen 
und die sittlichen Lebensthätigkeiten derselben 
zu fördern hat 

Hier giebt es kein reich oder arm — kein 
niedrig oder hoch ; — Katholik nicht — nicht Pro- 
testant noch Jude. Brr nur mit gleichem Rechte, 
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gleichen Pflichten : „Ein Gesotz nur: gleiche 
Liehe." 

Der Menschheit Würde 

Ist in eure Haud gegeben. 

Bewahret Bio! 

Sie sinkt mit Euch — 

Mit Euch wird sie sich heben! — 



Br G. Fr. B. K I .»ss. 

Vortrag von Br Alcxauder Knoblauch 

bei der 21. 8ept. 1801 von der □ z. Einigkeit gebaltncn 
Traucrfcicrlichkcit. 



Georg Franz Burkhard Kloss, gehören zu 
Frankfurt a. M. den 31. Juli 1787, war der Sohn 
dos daselbst lebenden geschützten Chirurgen. 
Schon als Kind verrieth er ausgezeichnete Geistes- 
anlagen, welche im Jünglinge alsbald zur vollen 
Geltung gelangten. Eine frühzeitig erwachte Nei- 
gung zu antiquarischen Fächern brachto er dem 
Wunsche des Vaters zum Opfer und widmete sich 
vom Jahre 1805 an auf den Universitäten Hei- 
delberg und Göttingen dem Studium der Mcdi- 
cin, nach dessen Vollendung er im Jahre 1810 
als praktischer Arzt in die Heimath zurückkehrte. 
Die politischen Vorhältnisse der damaligen Pe- 
riode eröffneten dem begabten und thätigen Jüng- 



einer so bedeutenden Persönlichkeit versichern 
wollte, wie cincstheils seine zu besondern ärztli- 
chen Commissionen in Anspruch genommene Thä- 
tigkeit, anderntheils sein 36jähriges Wirken an 
einer öffentlichen Heilanstalt zur Genüge bewei- 
set, bei deren letztern Umgestaltung und Orga- 
nisation seine Kenntnisse und Erfahrungen vor- 
zugsweise zu Grund gelegt wurden. Geistig frisch 
den Fortschritten der Wissenschaft folgend und 
dieselben zum Nutzen seiner Kranken verwer- 
tend, blieb er als ächter Jünger Aesculaps ein 
ehrenwerther und hervorragender Charakter, ein 
Bedeutender Arzt seiner Zeit. 

Es ist kaum glaublich — und nur durch 
die eminente Arbeitskraft und das innewohnende 
Talent erklärlich, wie ein bo beschäftigter Prak- 
tiker, wie Kloss, der gewissenhaft und treu sei- 
nem Berufe oblag, es ermöglichen konnte, auch 
auf andern Gebieten dos Wissens so Ausgezeich- 
netes zu leisten, wie es uns in seinen literarischen 
Schätzen Uberkommen ist. Die schon als Jüng- 
ling mit Vorliebe gepflegten Studien griff er in 
seinen Musestunden wieder auf und beschäftigte 
sich, zunächst mit tiefer Sachkenntniss und durch 
ausgebreitete Verbindungen unterstützt, mit den 
alten Dnickwerken, welche er durch unübertroff- 
nen Sammlerfleiss zu einer schätzenswerthen Bi- 
bliothek anhäufte. Er bearbeitete eine neue Aus- 
gabe von Panzers grossem bibliographischen 



linge in den Kriegslazarethen ein grosses und 
reiches Feld praktischer Thätigkeit, das er so- , Werke, wozu er das sehr weitläufige Material bis 
wohl im eigenen als im Interesse der ihm anver- | gegen das Jahr 1831 für den damaligen Stand 
trauten Kranken in einer Weise auszubeuten ver- 
stand, dass ihm alsbald in Anerkennung der den 
sächsischen Truppen geleisteten aufopfernden 



Dienste der Charakter eines herzoglich sachsen- 
altenburgischen MedicinalratheB beigelegt wurde. 
Gleicherweise ernannte ihn im Jahre 1813 der 
damalige Grossherzog von Frankfurt — Fürst 
Primas — zum Professor extraordinarius an der 
theilweise zur Ausführung gekommenen medici- 
nischen Schule, an welcher Kloss unstreitig Treff- 
liches geleistet haben würde, hätte nicht die kurz 
darauf erfolgende Wendung der politischen Er- 
eignisse dieBe Laufbahn alsbald abgeschnitten. — 
Ausgerüstet mit seltenem Scharfblick', geleitet 
durch ein richtiges, auf tiefem Wissen beruhen- 
des Urtheil, in Folge davon äusserst glücklich in 
der Behandlung seiner Kranken, erwarb er sich 
alsbald einen ausgedehnten Wirkungskreis, in 
dem er nicht nur als geliebter und werthgeschatz- 
ter Arzt, sondern auch als theilnehraender und 
liebevoller Freund jederzeit begrüsst wurde. Kein 



der Wissenschaft zu einem gewissen Ahschluss 
gebracht hat. Als sich bald hierauf eine pas- 
sende Gelegenheit fand, den ganzen Bücherschatz 
unter günstigen Bedingungen aus der Hand zu 
geben, wozu sich Kloss nur mit schwerem Her- 
zen cntschliesssen konnte, während die hand- 
schriftlichen Früchte der bibliographischen Arbeit 
der Vaterstadt durch ihre Ueberliefcrung nach 
des Verfassers Tode an die Stadtbibliothek er- 
halten wurden, ward dem lobendigen, nimmer 
rastenden Geiste nach einer andern Seite hin ein 
befriedigender Ersatz. 

Mit dem 10. Lebensjahre als Lnfton in die 
□ zur Einigkeit in Frankfurt aufgenommen, er- 
wies er sich wie allerwärts so auch hier als de- 
ren thätiges Mitglied und begann — seit 1828 
Meister vom Stuhl derselben — die Quellen und 
Urkunden über die Geschichte der Freimaurerei 
mit langehin geübter und geschärfter Kritik nä- 
her zu prüfen. Hierbei ergab sich die Aufsu- 
chung betreftender Druckschriften und Manu- 



Wunder, wenn auch das öffentliche Leben sich Scripte von selbst. Glücklicher Takt und eine 
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beispiellose Ausdauer haben den emsigen Sucher 
auf seltne Weise unterstützt. In einem Zeiträume 
von 20 Jahren wuchs ein ausgewählter histori- 
scher Apparat auf, welchen der Eigenthtinuer, 
weil er ihn selbst mühselig herangezogen hatte, 
mit einem Ueberbliek beherrschte, den wohl nicht 
oft der Besitzer irgend welcher Sammlung über 
den Inhalt seiner Schätze gewinnt. Kloss war an- 
fangs von den Erstlingsresultaten seiner maure- 
ri*chen Forschungen, wie er Belbst eingestand, 
überrascht, man kann sagen, erschreckt. Sie ver- 
anlassten die sorgfältigste wiederholte Prüfung 
und Erwägung, ehe er, nicht ohne "Widerstreben, 
damit hervortrat. Die Annalcn der D zur Einig- 
keit und die maurerische Bibliographie sind die 
ersten umfassenderen Ergebnisse der vorläufigen 
Einsicht in ein geöffnetes Archiv und in die Li- 
teratur des Gegenstandes. Einzelne historisch- 
kritische Aufsätze kräftigten zu noch ernstliche- 
ren Untersuchungen. Die Hauptabschnitte seiner 
Geschichte der Freimaurerei in England und 
Frankreich wurden zuvor übersichtlich den Brü- 
dern im Privatkreise vorgetragen, um dann nach 
8chlieB8licher Endredaktion dem Drucke überge- 
ben zu werden. Ausserdem sind einige Streit- 
schriften aus seiner Feder hervorgegangen , die 
sich auf Principienfragen in dem Logenverbandc 
beziehen, dem er angehörte. Kloss ist darin mit 
derjenigen Entschiedenheit herausgetreten, die 
von dem Bewusstsein getragen wird, aus eigner, 
unennüdeter Kraft, vom fremden Gängelbande 
losgewunden, die selbstgebahnte Spur furchtlos 
weiter verfolgen zu können. Diese schriftstelle- 
rische Thätigkeit allein war es aber nicht, welche 
Kloss zu einer hochgestellten und anerkannt ver- 
dienstvollen Persönlichkeit in der Maurerwelt 
stempelte. Sein scharfer Verstand und praktischer 
Sinn befähigten ihn auch ganz besonders zu Ar- 
beiten der Verwaltung und Gesetzgebung, und 
in dieser Beziehung hat der Vollendete um die 
Reorganisation des eklektischen Freimaurerbun- 
des, dessen Grossmeister und deputirter Gross- 
meister er zu verschiedenen, zum Theil schwie- 
rigen Zeiten gewesen, daB entschiedenste Ver- 
dienst. 

Soll ich nun noch, nachdem ich dem Ver- 
ewigten als Gelehrten und Maurer den gerech- 
ten Tribut wahrer Hochachtung gezollt, von ihm 
als Menschen sprechen und seinen Menschenwerth 
in dasjenige Licht stellen, in welches allein er 
nur gestellt werden kann?! Meine Bit! Wenn 
je ein Mensch durch sein Thun und Lassen, durch 
sein Wollen und Vollbringen gerechten Anspruch 



auf den Namen eines ächten Freimaurers im 
wahrsten Sinne des Wortes machen konnte, so 
ist es Kloss gewesen, der nicht allein dem Bru- 
der als Bruder freundlich, wohlwollend, rathend 
und helfend gegenüberstand, sondern auch in da» 
profane Leben diese jeden edlen Charakter kenn- 
zeichnenden Eigenschaften hinübertrug und fort 
und fort bethätigte. Freundlichkeit und Herzens= 
güte im Umgang, strenge, aber gerechte Beur- 
teilung des Werthes Anderer, ohne Verleugnung 
des eigenen, aufopfernde Hingebung und Bereit- 
willigkeit, seinem Ncbemnenschen auf jede nur 
erdenkliche Weise zu helfen, das waren dio ho- 
hen Tugenden, welche das Leben des Verklär- 
ten zierten. Es darf somit das unantastbare Be- 
kenntnis« auagesprochen werden, das» diejenigen, 
welche Kloss näher gekannt und mit ihm in per- 
sönlichem Verkehr zu stehen das Glück hatten, 
durch seinen Tod um einen wahren, liebenswür- 
digen, treuen, nicht zu ersetzenden Freund är- 
mer geworden sind; dass aber diejenigen, wel- 
chen er unbekannt geblieben, in ihm ein Vorbild 
des ächten und wahren Freimaurers erblicken 
und verehren mögen! Nach 49 jähriger rastloser 
manrerischer Thätigkeit erlöste ihn am 10. Febr. 
1854 im 67. Lebensjahre als Meister vom Stuhl 
der O zur Einigkeit der Tod von seinem, wenn 
auch nur kurzen, doch immerhin schmerzvollen 
Leiden, um den Geist die Vollendung schauen zu 
lassen, der schon hienieden deren Vorgeschmack 
gekostet. Er ruhe in Frieden! 



Aas dem Logenlehen. 

Altenburg, 1. Febr. Nachdem gestern Abend 
5 Suchende da» freim. Licht in einer Auinahmearbeit 
empfangen hatten , beging die O Archimedes z. d. 3 
Reissbretem heute ihr 121. Stiftungsfest, bei wel- 
chem auch gegen 50 besuchende Brr ersclüenen wa- 
ren. Dio Festarbeit eröffnete Br v. Broke, Mstr. v. 
St., mit einer Ansprache, in welcher er mit herzli- 
chen Worten die Gefülile festlicher Freude ausdrückte. 
Den Festvortrag hielt der neugewähltc Redner, Br 
Finke (Prof. und Maler), indem er mit beredten Wor- 
tcu die eruBte Aufgabe der Freimaurerei den Brni an 
das Herz legte. Der ueugewählte Mstr. v. St. der □ 
Archimedcs z. e. B. in Gera, Br FUcher, begrüsste 
Bodann im Namen seiner □ die Schwester O in Al- 
teuburg zum festlichen Tage, wobei er den Wunsch 
aussprach, da«« die innige Verbindung zwischen (lie- 
ßen benachbarten c§H immer fortbestehen möge wie 
bibher. Im Namen der zahlreich erschienenen Brr 
aus Leipzig sprach Br Zille brüderliche Glückwüncche 
aus, indem er darauf hinwies, dass die Freimaurerei 
bei zunehmender Mit glie de rzahl und Verbreitung eine 
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um so grössere und schwierigere Aufgabe zu erfüllen 
habe; es werde dies aber gelingen, wenn man immer 
wie die festfeierude ZD an deu Grundgesetzen der k. 
K. und an aufrichtiger Brüderlichkeit festhalte. Die 
gegen 2 Uhr beginnende Festtafel wurde gegen 6 Uhr 
geschlossen und war reichbelebt durch Trinkspriichc 
und musikalische Vorträge. Mit brüderlichem Dank 
erwähnte bei Tafel Br Back I., dass den Tag zuvor 
eine Festgabe von Br Grohmaun in Leipzig, ein 
Lied mit Siugweise von Br Kunze, eingegangen sei, 
welches aber wegen der Kürze der Zeit noch nicht 
habe eingeübt worden können. In traulicher Unter- 
haltung blieben nach der Tafel diu Brr noch längere 
Zeit vereinigt, bis sie sich trennten, Heil und Segeu 
der altehrw. □ Archimedes z. d. 3 Ueisabretern wün- 
schend und ihr dankend für die weihevolleu festli- 
chen Stunden- 
Leipzig. In der am 7. d. abgehaltenen Wahl □ 
der O Balduin zur Linde trug der Mstr. v. 8t. Br 
Götz den Bericht über die Thätigkcit der CD vor, aus 
welchem wir Nachstehendes mittheilen : Es wurden 
in dem 87. Jahre des Bestehen« der Q U Bcamtcn- 
5 Meistercoiifereuz c§3, 12 Lohrliugs-, 2 Gesellen- und 
2 Meister ;Jp, sowie 4 Engbundversammlungen abge- 
halten, 16 Brr als Lehrlinge dem Bunde zugeführt, 
1 Br Meister uXfiliirt, 3 iuactive Brr haben sieh wie- 
der angeschlossen, 7 Brr wurden auf die 2. und 12 
Brr auf die 3. Stufe befördert, 3 wirkliche und 3 Eh- 
renmitglieder verlor die D durch den Tod, zu Ehren- 
mitgliedern ernannte die □ zwei Brr. Gewählt wur- 
den wieder zum Mstr. v. 8t. Br Götz I, zum 1, 
scher Br Schiettor, zum 2. Aufseher Br Ni 
Das Stiftungsfest der O wird am 22. d. Mittags 1 1 
Uhr abgehalten. 

Frankfurt a. M. Bei Gelegenheit des vorjährli- 
cheu Schützenfestes hier begrüssten 3 Abgeordnete der 
Gr. Mutter □ des eklekt. Freimaurerbundes : der 
Grossmstr. Br Bauer, der Grossreducr Br Fester 
und der Grosseercmonicnmstr. Br Bausch den bei die- 
sem Feste anwesenden Br Ernst, Herzog von S. 
Coburg- Gotha, im Namen der Grossen. Die Abord- 
nung wurde aufs freundlichste empfangen, indem der 
S. E. Br seine Freude über dießc ihm gewidmete Auf- 
merksamkeit, sowie überhaupt seine Anerkennung der 
Grundsätze und Bestrebungen der Gr. MutterD in 
wohlwollendster Weise zu erkennen gab. 

Rostock. Die hiesige O zu den 3 Sternen zählt 
gegenwärtig 104 Mitglieder, darunter 25 Ehrenmit- 
glieder und 3 dienende Brr. Bei der □ besteben 3 
Institute: 1) Der musikulische Verein, gestiftet 28. 
Dec. 1853; 2) das Schntz-Comite; 3) ein Curatorium 
des Instituts zur Bekleidung armer Cortirmanden, ge- 
gründet 27. Oet. ,1855. Gewöhnliche Versammlungen 
werden gehalten im 1. LJrad an der letzten Mittwoch 
eines jeden Monats, ausser Juli und August; im 2. 
(irad an der 1. Mittwoch im Januar, April uudOct.; 
im 3. (irad an der 1. Mittwoch im Marz, Juni und 
Dec. Als bestimmte Logenfeste werden gefeiert! das 
Johannisfest 24. Juni und das Geburlsfest des Gross- 
herzogs v. Mekknburg-Schwerin in den ersten Tagen 
des März. 



Ba«el. Wie dem Coarrier du Bas-Rhin von hier 
geschrieben wird, hätten die Wähler des zu Basel- 
Landschaft gehörigen „College de Waldenboug" ein 
Gesuch gegen die Freimaurerei eingereicht, in wel- 
chem sie die Unterdrückung der Freimaurerei als einer 
den Gesetzen und der öffentlichen Grdnuug zuwider- 
laufenden Einrichtung verlangten. Es wird jedoch 
hinzugefügt,, dass sie nicht viel Aussicht auf Erfolg 
hätten, zumal die Freimaurerei in der Schweiz ihr Da- 
sein fast nur durch Handlungen der Wohlthätigkeit 
kund gebe. (Latomia). 

Brüssel. Die Arln'itswcise des Suprerae Conseil 
hat 33 Grade, in 7 ('lassen getheilt Die 1. Classe 
enthält die 3 symbolischen Grade. Die Beförderung 
in einon hohem Grad kann in der Hegel nur uach 
Ablauf eines gewissen Zeitraums erfolgen, der zwischen 
dem 1. und 2. Grad 7, zwischen dem 2. und 3. Grad 
5, für alle 33 Grade zusammen 75 Monate beträgt. 
Ausserdem ist für den 30. Grad ein Alter von 36. 
für den 33. Grad oin solches von 40 Jahren erfor- 
derlich. Uebrigeus werden der 10. — 21., 23. — 26. und 
der 28. Grad geschichtlich ertheilt. (Latomia). 



Gebe! nach der Arbeit. 



nann. 



Die Sonne sank, der nrichlge Schatten 
Bedeckt den Hain und Trift und Feld. 
Still ist es auf der Berge Matten, 
K#r it£il#c Ruh umfang dje Welt;. 
Es schimmern Myriaden Sterne 
Am Himmelsdom in weiter Ferne. 

In Dcmutli betend sinken nieder 
Vor Dir. Herr, dessen Auge wacht. 
Der grossen Kette treue Glieder, 
Nachdem das Tagewerk vollbracht; 
Sic flehen: „Bleibe fort und fort, 
O Meister, unser Schutz und Hort! 

Lehr treu uns nach dem Lichte streben, 
Das uns erglänzt durch finstre Nacht; 
Lass uns der Liebe Kränze weben 
Und streiten gegen Unglücks Macht, 
üieb Kraft, Vollbringen unserm Thun, 
Lass Frieden auf dem Bunde ruhn! 

Und nahet einst die letzte Stunde, 
Ziehn wir zum höhern Baue ein; 
Dann tön aufs neu von Mund zu Mutulc 
Der Dank, den wir Dir Höchster weihn, 
Es schlinge Jfcst die Bruderhand 
Dort wicdcr*unscr Bruderhand!" 



Crimmitschau. 



Br A. Grauert 



Nachtrag zum Logenkalender Monat Februar. 

Berlin, Royal-York. ^ 

19. Urania. I. Rcccption. 

20. Siegende Wahrheit. III. Beförderung. 
26. Pythagoras. II. Beförderung. 
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Atheisten in g. u. v. Freimaurerlogen 
Aufnahme finden? 

Vortrag, gehalten am 9. Febr. 1863 in der O Apollo 
zu Leipzig 

lern Mstr. v. St, Br Lucius. 



Es hat zu jeder Zeit innerhalb des Mäurer- 
bundoa einzelne Brr gegeben, welche sich sehr 
unberufen zu Reformatoren desselben aufwarfen, 
indem sie in Uebereinstimmung mit unseren Geg- 
nern ausserhalb der Brüderschaft die Behauptung 
aufstellten, die Idee der Frmrei sei unwahr, 
oder es bedürfe doch zu deren Ausführung kei- 
nes besonderen Bundes, oder die alten Formen 
wenigstens, in welchen dieser Bund seine Thätig- 
keit übe, waren nicht mehr zeitgemäss. Was 
Wunder also, dass die Jetztzeit dergleichen Er- 
scheinungen ebenfalls und zwar in grösserer Zahl, 
als frühere Jahrzehnde, hervorruft, sie, die ja das 
Wort Fortschritt auf ihrem Paniere tragt und da- 
mit Jung und Alt begeistert ! In der Mrei wieder- 
holt sich aber auch jetzt die frühere Erscheinung, 
dass nämlich die unter uns aufstehenden Refor- 
matoren sich vor allen Dingen selbst ein Rom 
bilden müssen, um Luthers Rolle spielen zu kön- 
nen, und dann, dass sie uns an die Stelle des von 
ihnen angegriffenen Wirkens und der jetzigen 
Formen des Mr.-Bundes entweder gar nichts, oder 
doch nichts allgemein Ansprechendes darzubieten 
vermögen. Demungeachtct finden sie Anhänger, 
Nachbeter, Nachtreter, wenn auch nur in gerin- 
ger Anzahl. Es ist eine eigentümliche Schwach- 
heit in vielen Menschen: sie fürchten sich z. B. 
vor dem Sterben, obgleich sie fest glauben, dass 
ihrer nach dem Tode ein besseres Dasein erwar- 
tet, aber weil sie doch von dem Jenseits nichts 



Näheres und Bestimmteres wissen ; dagegen tra- 
gen sie kein Bedenken , bestehende Verhältnisse 
auf den Aufruf redebegabter Enthusiasten hin 
unbedenklich auf das Spiel zu Betzen, ohne im 
geringsten zu wissen, welch andere Gestaltungen 
wol an deren Stelle treten möchten. So lassen 
sich denn auch manche unserer Brr von dem 
Stichworte der Jetztzeit blenden und rufen den- 
jenigen ihr Hosianna, welche dasselbe auf unsere 
Verhältnisse übertragen, ohne viel zu bedenken, 
wohin uns denn der gepriesene Fortschritt mit 
seiner Zerstörung alter, ehrwürdiger Formen, de- 
nen man, weil sie zu jeder Zeit ansprechen, selbst 
unbedenklich die Bezeichnung classisch beilegen 
könnt-.-, wohl führen möchte. Da ist es denn na- 
mentlich Pflicht der Führer in der Mr. - Brüder- 
schaft , gegen jeden unbesonnenen Aufruf zum 
Fortschritte ihre Stimmen auf das ernsteste und 
lauteste zu erheben, denn sie vor Allen sind be- 
rufen, darüber zu wachen, dass unser geistiger 
Tempelbau fortgeführt werde im Sinne und nach 
dem Plane der alten Meister, von welchen wir 
ihn überkommen haben. Sie werden auch durch- 
aus nicht die Bezeichnung als Conservative zu- 
rückweisen, welche von denen, dio auf der Höhe 
der Zeit zu 6tchen vermeinen, gern als Vorwurf 
gebraucht wird; denn es ist in derThat so, wie 
vor kurzem eino deutsche Bruderstimme aus 
Nordamerika zu uns herübertönte: „Es giebt keine 
conservativere Organisation auf dem ganzen Erd- 
boden, als die maurerische, und diese Eigenschaft 
ist wohl auch ein Hauptgrund des festen Beste- 
hens, der Unerschütterlichkeit des Fmr.-Bundes".*) 
Wem es daher am Herzen liogt, dass der Bund 

•) Frmr.-Ztg. S 39, v. J. 1863. 
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trotz aller wider ihn geschleuderten Angriffe 
nicht wanke und nicht falle, der sei gewarnt, 
brüderlichst gewarnt, vor allen vermeintlichen 
Fortschritteideen, seien dieselben auch nur auf 
den Umsturz der wesentlichen Form, in welcher 
die Brüderschaft bisher ihr Heil gefunden hat, 
gerichtet , einer Form , welche alle Bit Maurer 
auf der ganzen Oberfläche der Erde äusBerlich 
verbindet und ohne die der Bund aufhören würde, 
ein Bund zu sein; was, beiläufig gesagt, nicht 
einmal den Fortechritteleuten, die auch ferner, wio 
bisher, schwerlich eine andere allgemein anspre- 
chende Form erdenken möchten, angenehm sein 
könnte, da sodann ihre Thätigkeit keinen Boden 
und ihr Erwerb, soweit er auf dieser Thätigkeit 

beruht , keine Quelle mehr finden würde ! 

Allein man geht mit den Angriffen, welche 
man Fortschrittsbestrebungen nennt, auch über 
die Formen hinaus; man zieht selbst gegen die 
Grundsätze und Lehren des Mr.-Bundes »u Felde. 
— Sie wissen, m. Brr, dass jeder Bewerber um 
die Aufnahme in eine unserer rjp gefragt wird, 
zu welcher Religion er sich bekenne. En hat das 
stete als eine sehr berechtigte Frage gegolten, 
denn Religion, d. h. lebendiger Glaube an Gott 
und an eine sittliche Wcltordnung, ist ein Fun- 
dament der Fmrei und muss gewiss bei Jedem 
vorausgesetzt werden, welcher für die sittliche 
Vervollkommnung des Menschengeschlechtes thä- 
tig sein will, daher denn die Frage, welcher 
Glaube der des Suchenden sei, 6chon deshalb not- 
wendig ist, um letzteren damit bekannt zu ma- 
chen, dass überhaupt religiöser Glaube bei ihm 
vorausgesetzt werde; wozu noch kommt, dass auch 
nach den alten Grundsätzen des Bundes, worauf 
wir späterhin noch zurückkommen werden, bei 
aller denselben zum Grunde liegenden Toleranz 
doch eine gewisse Reinheit der Vorstellungen 
von der Gottheit und der Weltordnung zur Auf- 
nahme in die Brüderschaft allerdings erforderlich 
ist — Nun, siehe da, eine zur Zeit freilich noch 
von keiner Seite als rechtmässig anerkannte so- 
genannte Freimaurerei in Amsterdam, welche 
sich nach ihrem Programme die Erweckung der 
Fmrei aus deren angeblichem Schlummerzustande 
als Ziel gesetzt und den bescheidenen Namen 
post nubila lux, zu deutsch etwa: „Das Licht 
bricht durch den Nebel" beigelegt hat, ist vor 
kurzem (s. Bauhütte no. 40 v. J. 1862) mit der 
Behauptung vor die Maurerwelt getreten, es sei 
ein himmelschreiender Verstoss gegen den Hu- 
manismus, dass in einer anderen dortigen recht- 
mässigen □ der Vorsitzende Mstr. einen Suchen- 



den über Gott und Unsterblichkeit befragt habe 
and dass, als dieser Suchende, angeblich ein „hel- 
ler Kopf* 4 , oder „freier Denker", sich „verbeten" 
habe, ihn mit solchen Fragen zu „belästigen", 
indem er an den „Bibelgott" nicht glauben könne 
und die Unsterblichkeit nur für einen „relativen 
Begriff" halte, dessen Aufnahme unterblieben sei. 
Ein deutscher Br Fnnr — Leutbecher in Erlangen 
— hat diesen Artikel in die gedachte Zeitschrift 
eingeführt und bezweifelt nicht, dass die von der 
Opost nubil a lux in den Niederlanden begonnene 
Reform endlich siegreich sein werde. — Wie es 
in verschiedenen hochachtbaren Maurerkreisen be- 
reite der Fall gewesen ist, so bezweifeln auch 
wir nicht, dass wir es hier mit der fast unver- 
hüllten Behauptung zu thun haben, die Frinrei 
vertrage sich ganz wohl mit dem Atheismus, es 
dürften die Gottesleugner von den MaurcrdP nicht 
zurück gewiesen werden und es sei hohe Zeit das» 
endlich einmal das erste der vom Entstehen unse- 
res Bundes an überall auf den Altären der maur. 
Bauh. leuchtenden 3 gr. LL. ausgeblasen werde. 

Wir dürfen wohl in völliger Ruhe abwarten, 
ob der Athem der Brüderschaft post nubila lux 
dazu ausgiebig genug sein werde, wenn er auch 
hier und da durch andere refonnatorische Lungen 
unterstützt wird! Aber der ernsten und bestimmten 
Erklärung bedarf es der genannten Brüderschaft 
gegenüber, dass wir sie nicht allein formell, son- 
dern auch, bei solchen Ansichteu, materiell nicht 
für einen Verein von g. u. v. Frmrn. anerkennen. 
Das freie Denken, welches dieselbe, gleich uns, 
für die Frmr. in Anspruch nimmt, wird nicht da- 
durch beeinträchtigt, dass Leute von den c§3 zu- 
rückgewiesen werden, welche durch verkehrte An- 
wendung der Denkkraft zu Ueberzeugungen ge- 
langt sind, die wider die gesunde Vernunft lau- 
fen, dem Sittengesetze entgegentreten und in ih- 
ren praktischen Folgen der sittlichen Veredlung 
des Menschengeschlechtes nur verderblich sein 
würden. Der Glaube an Gott, an einen leben- 
digen, persönlichen Gott, der vollkommener ist und 
sein muss, als seine Schöpfung, folglich auch ohne 
Zweifel vollkommener als wir Menschen, denen 
er Persönlichkeit, d. h. Bewussteein und freie 
Selbstbestimmung, verliehen hat damit aber zu- 
gleich der Glaube an eine sittliche Weltordnung, 
die ohne persönliche Fortdauer des Menschen- 
geistes nicht gedacht werden kann, dieser Glaube 
beruht auf der gesunden Vernunft, und was uns 
diese sagt, ist Wahrheit, ist Licht, daher denn 
auch unter den gr. LL der Frmrei der religiöse 
Glaube mit allem Rechte als das erste betrach- 
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tot wird. Die Bibel, als die Urkunde der unmit- 
telbaren Offenbarung, bestätigt im wesentlichen 
jenen Vernunftglauben; mögen die Attribute, 
welche sie im alten und im neuen Testamente 
der Gottheit beilegt, mehr oder weniger anthro- 
pomorphistisch, d. h. für menschlich-sinnlische Be- 
griffe erreichbar sein: auch der hellste Kopf, der 
freieste Denker, sollte nicht spöttelnd von einem 
„Bibelgotte" sprechen, wenn er überhaupt noch 
nicht vom vernunftgemässen Glauben an einen 
persönlichen Gott abgefallen ist! Was solche 
„helle Köpfe" unter Bezugnahme auf anatomische, 
chemische und sonstige naturwissenschaftliche 
Forschungen jemals gegen den religiösen Glau- 
ben haben aufbringen wollen, hat nie die ächte 
Philosophie für sich gehabt, nie die gesunde Ver- 
nunft aus dem Felde zu schlagen vermocht und 
es wird die letztere auch ferner ihr souveraines 
göttliches Recht jedem wissenschaftlichen Raison- 
neinent gegenüber stets aufrecht zu erhalten wis- 
sen. Uobrigens sind ja auch die Resultate der 
immer mächtiger fortschreitenden Naturwissen- 
schaften jetzt noch gar nicht abgeschlossen, so 
daBs man der gesunden Vernunft zurouthen dürfte, 
sich von ihnen gefangen nehmen zu lassen! Es 
giebt viele gewichtige und gewaltige Stimmen, 
die es uns zurufen: Die Wissenschaft, die 
ächte Wissenschaft, führt zu Gott, und 
mit Freude und Stolz erinnern wir uns des Bei- 
falls, den unser Ehrwürdigster Br Erdmann L 
mit seinem über ein ähnliches Thema bei der 

Versammlung der Naturforscher zu Carlsruhe i. 
J. 1858 gehaltenen herrlichen Vortrage von allen 
Seiten erlangt hat.*) 

So wenig aber, wie die ächte Wissenschaft, 
wird und kann jemals das Sittengesetz mit der 
gesunden Vernunft im Widersprache stehen. Der 
Glaube an Gott, die Gottinnigkeit, das Streben 
nach Gottähnlichkeit , ist daher zu allen Zeiten 
für oin wesentliches Erforderniss der Sittlichkeit 
gehalten worden. Ein sittlich guter Atheist ist 
ein Unding, eine Unmöglichkeit! Die Ueberzeu- 
gung, es gebe keinen Gott, keine Unsterblich- 
keit, müsste nothwendig zu dem entsetzlichsten 
Egoismus führen und die durch die Sittlichkeit 
gebotene Liebe zur Menschheit vernichten. Denn 
diese beruht wesentlich auf dem gleichen gött- 
lichen Ursprünge und der gleichen höheren Be- 
stimmung aller Menschen. Welchen Grund soll- 
ten wir denn haben, die Menschen zu lieben, 

*) lieber das Vcrhältniss der naturwissenschaftlichen 
Forschung zu dem religiösen Glauben. 8. Frmrer-Ztg. 
•Nr. 51 t. J. 1 858. 



wenn wir nicht an einen gemeinschaftlichen Schöp- 
fer und Vater glaubten und daher nicht unsere 
Mitmenschen als unsere Brüder zu betrachten 
hätten? Vielleicht unsere gegenseitige Bedürftig- 
keit, welche der berühmte Philosoph Friedrich 
Feuerbach an die Stelle des Glaubens zu setzen 
i ganz ernstlich in Vorschlag bringt?*) 

Wie endlich die Verhältnisse unter den Men- 
schen sich gestalten würden, wenn sie alle, der 
gesunden Vernunft zum Trotze, den Glauben an 
Gott und Unsterblichkeit aufgäben, das bedarf 
keiner Ausführung. Dem „freien Denken" 
wurde sehr bald das freie Handeln folgen, und 
sehr treffend ward jenem Atheisten auf seine 
Versicherung, dass or sich bei seinem Atheismus 
ganz wohl befinde, die Antwort zu Theil „Du 
würdest Dich aber sehr suhlecht befinden, wenn 
alle Menschen Atheisten wären!" Wahre innere 
Rechtschaffenheit, tugendhaftes Streben nach Gott- 
ähnlichkeit, Vorwärtsschreiten auf der Bahn, 
welche zur Vollkommenheit führt, würden ver- 
1 kehrte Dinge, würden gar nicht mehr denkbar 
sein, und das Monschengeschlocht müsste trotz 
aller Maassregeln gegen Verbrechen gar bald zu 
einer Stufe der Unsittlichkeit , ja der Verrucht- 
heit herabsinken, auf welcher selbst Götzendie- 
ner noch nicht stehen! 

Sehen wir uns nun nach den Lehren und 
Vorschriften unseres Bundes um! In welcher Form 
der allmächtige Schöpfer und Ordner der Wel- 
ten gedacht und verehrt werde, das stellt die k. 
K. ihren Jüngern anheim und verlangt nur, dass 
sie alle die Gesetze der Noachiden befolgen, mit- 
hin den einigen, unsichtbaren Gott verehren und 
keine Bilder, so wie keine Creatur, weder im Him- 
mel, noch auf Erden, als Gottheit anbeten sollen. 

Das erste der alten Grundgesetze der freien 
und angenommenen Maurer lautet in Ueberein- 
stimmung mit der sogenannten, angeblich aus 
dem Jahre 926 stammenden Yorker Constitution 
nach der 2. Ausgabe des Constitutionsbuches des 
neuenglischen Grossmeisterthumes v. J. 1738 in 
des Urs Kraussc I < Versetzung folgendergestalt : 
„Der Maurer ist als Maurer" (oder, wie Br 
Krausse erklärend hinzufügt, vermöge dessen, 
was dazu wesentlich ist, ein Mr zu sein) „ver- 
bunden, dem Sittengesetzc zu gehorchen und 
wenn er die Kunst richtig versteht, wird er 
weder ein stumpfsinniger Gottesleugner, noch 
ein irreligiöser Wüstling sein, noch wider das 
Gewissen handeln." 

I ~ . 

•» Die Kirche der Zukunft. Bern 18*7. S. 24 u. 32. 
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Nun, m. Brr , so tolerant auch diese Vor- 
schrift, zumal für die Zeit, aus welcher sie her- 
stammt, sein mag, so kann doch nichts deutlicher 
und unzweifelhafter sein, als dass durch dieselbe 
jeder Gottesleugner vom Maurerbunde ausge- 
schlossen iBt Allein sie hat noch einen Znsatz; 
es heisst nämlich weiter: 

„In alten Zeiten hatten die christlichen Mr 
die Pflicht auf sich, nach den christlichen Ge- j 
brauchen jedes Landes sich zu richten, worin 
sie reisten oder arbeiteten ; da aber Mrei un- 
ter allen Nationen, selbst von verschiedenen 
Religionen, gefunden wird, so haben sie jetzt 
nur die Pflicht auf sich, der Religion anzu- 
hangen, worin alle Menschen Ubereinstimmen, 
jedem Br seine eigenen besonderen Meinungen 
überlassend, das ist, gute und treue Männer 
zu sein, Männer von Ehre und Rechtschaffen- 1 
heit, durch was immer tür Benennungen, Re- 
ligionsbekenntnisse , oder Uebcrzeugungen Bie 
unterschieden sein mögen , denn sie stim- 
men Alle in den drei grossen Artikeln 
Noahs überein, genug, um den Kitt der □ 
zu bewahren: So ist die Mrei der Mittelpunct 
ihrer Vereinigung und das glückliche Mittel, 
Personen' einander geneigt zu machen, welche 
ausserdem in beständiger Entfernung von ein- 
ander hätten bleiben müssen. 44 

Wie Br Krausse sehr richtig bemerkt, wird 
das Wort Religion im ersten Abschnitte die- 
ser Vorschrift von dem äusseren Glaubensbe- 
kenntnisse, der Kirchenpartei, im zweiten aber 
von der inneren, sittlichen, gottinnigen Stimmung 
des Menschen selbst gebraucht, und der edle Sinn 
der ganzen Vorschrift kann darauf zurückgeführt 
werden, dass nur der ein guter und treuer Mann 
sei, in dem das Allgemeinwesentliche der Reli- 
gion lebendig ist*) Er fügt hinzu, dass die all- 
gemeine Annahme dieses Grundgesetzes zur Aus- 
breitung der Brüderschaft und zur Erweckung 
reinmenBchlieher Gesinnung Vieles beigetragen 
habe. Wir treten dem aus vollster Uoberzeu- 
gung bei; glauben aber eben so sicher behaup- 
ten zu können, dass der Maurerbund ein sehr 
kurzes Leben gehabt haben würde, wenn es sei- 
nen Gründern beigekommen wäre, durch ihre 
Grundgesetze auch den Gottesleugnern und 
Götzendienern den Eintritt zu gestatten. Nein, 
Freimaurerei und Götzendienst sind unvereinbare 
Gegensätze, noch schroffere und unversöhnlichere 
aber sind Frmrei und Atheismus. 

*l Ktaussc, Kuusturkundcn, II. S. 23. Atrni. a. 



Ks bestätigen dies auch sämmtliche Ge- 
bräuche aller freimaureriBchen Systeme. Den- 
ken wir uns, ro. Brr, einen Atheisten an die 
Pforte unseres Tempels klopfen. Kann er un» 
gemeldet werden als ein Mann von gutem Rufe, 
wenn man es weiss, wenn er es nicht heuchlerisch 
verschwiegen hat, dass er weder au Gott, noch 
an eine Fortdauer des MenBchengeiBtes nach dem 
Tode glaube, dass er jeden kirchlichen Gebrauch, 
jeden Eidschwur als ein Possenspiel betrachte? 
Er hat den Wunsch zu erkennen gegeben, dass 
er mit uns in eine nahe brüderliche Vereinigung 
zur Verfolgung eines edeln , der Menschheit ge- 
weihten Zweckes treten wolle. Können und dürfen 
wir ihm mit diesen seinen Worten Glauben schen- 
ken, ihm, dem der Mensch nichts ist, als das Pro- 
duet einer willenlos schaffenden Gewalt, der soge- 
nannten Naturnotwendigkeit, nach kurzem Dasein 
eben so gewiss der Vernichtung anheim fallend, 
als die wimmelnde Eintagsfliege, und der daher 
selbst für den einzelnen Menschen höchstens das 
Interesse, welches ein Thier gegen BeineB Glei- 
chen hat, für die Menschheit aber auch nicht den 
mindesten Sinn besitzen kann? Können wir 
ihm die Achtung und das Vertrauen schenken, 
welches er als uiwr Bruder unbedingt von uns 
zu fordern berechtigt wäre, und dürfen wir ihm 
dun-h seine Aufnahme in unsere □ eine Anwei- 
sung auf das Wohlwollen und Vertrauen unserer 
Maurerbrüder in allen Ländern der Welt geben ? 
— Er wird bei seiner Aufnahme den Schall ei- 
ner Glocke, die Töne eines Chorals erklingen, er 
wird zum ewigen WeltenmeiBtcr ein Gebet spre- 
chen hören, er wird in dem Augenblicke, welcher 
der feierlichste seines Lebens sein sollte, seine 
Hand zur Bekräftigung eines feierb'chen Gelüb- 
des auf B. und W. zu legen haben, er wird durch 
3 Schläge, von denen der erste z. E. d. a. B. a. 
W r . geschieht, für den Bund goweiht werden ; 
können und dürfen wir den spöttischen Blick, mit 
dem er diese alten Gebräuche aufnehmen wird 
und muss, ruhig ansehen, oder — sollen wir die 
letzteren, da sie ja eben nur Gebräuche sind, 
dem Gottesleugner zum Gefallen ab- und das 
Symbol des religiösen Glaubens von dem Altare 
unserer □ hinwegschaffen V Freilich, ja, es sind 
nur Gebräuche ; aber es sind keineswegs willkür- 
liche, unbedeutende, nichtssagende Gebräuche, 
die wir da abschaffen würden, sondern mit ihnen 
schafften wir das Wesen der Frmrei selbst ab, 
mit welchem sie, wie wir gesehen haben, auf das 
innigste zusammenhängen! 

Bleiben wir also. gel. Brr, zwar auch ferner- 
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bin in Sachen des religiösen Glaubend tolerant; 
sehen wir nicht mit Missathtung auf den herab, 
-von dessen Glanben wir unii nicht überzeugen 
können, wenn er nur nicht geradezu vernunft- 
. widrig ist, wozu aber noch lange nicht derjenige 
Glaube gehört, dessen Gegenstand sich nicht de- 
monstriren , vom Veratande der Verständigen 
nicht erkennen läset; weisen wir auf der anderen 
Seite auch den nicht von uns zurück, der sich 
vielleicht weit weniger einen Ausspruch seines 
Lieblingsdichters, als eine Stelle der heiligen 
Schrift bestreiten läset, und lassen wir uns das 
Andenken an einen verdienten Br dadurch nicht 
schmälern, daes er vor seinem Hinübertritte in 
das unbekannte Jenseits sich geistesstark genug 
gefühlt hat, den Zuspruch eines Geistlichen sei- 
ner Kirche abzulehnen. Aber weitere Fortschritte 
in der religiösen Duldung bis zur Einführung 
der Gottesleugner in die Bruderkette seien fern 
von uns; weisen wir diese Leute vorkommenden 
Falles mit ihren Anfnahmegesuchen nach Am- 
sterdam an die Brüderschaft poBt nubila 
lux — ob sie unserer Weisung Folge leisten und 
sich da wirklich anmelden würden, ist mir selbst 
freilich nicht ganz unzweifelhaft! 

Br Andereon als Geschichtschreiber. 

Dritter Artikel. 
Von Br W. Keller iu Giesen. 

Br Anderson lässt in der zweiten Ausgabe 
des Constitutionenbuchs (1738) den zweiten 
Theil seines geschichtlichen Vortrages handeln 
„von der Geschichte der Maurerei in 
Britannien seit dem Einfall des Julius Cäsar 
bis auf die Vereinigung der Kronen (von Eng- 
land und Schottland), welche nach dem Tode der 
Königin Elisabeth 1603 erfolgte." Dieser zweite 
Theil enthält sieben Kapitel, wovon die ersten 
fünf England betreffen, das sechste Schottland, 
das siebente Irland insbesondere gewidmet ist 
Es beginnt also erst hier die Specialgeschichte, 
wo der Verfasser weit mehr auf die Nachrichten 
und Ueberlieferungen der alten englischen Bau- 
hütten hingewiesen ist und aus ihnen seine Mit- 
theilungen zu schöpfen hat, da natürlicherweise 
in den damals vorliegenden architektonischen Wer- 
ken Specielles über Britannien nur in sehr be- 
scheidenem Masse mitgetheilt werden konnte. Die 
Ergänzungen, hier um so nöthiger, schöpfte er 
aus den Profanschriftstellcrn , und daher kommt 
es, dass manche Kapitel sehr wenig eigentlich 
Maurerisches enthalten. 



Und dennoch ist es von ganz absonderlicher 
Wichtigkeit, die von A. gegebenen Nachrichten 
recht genau zu verfolgen und mit den erwähnten 
Schriftstellern Kugler und Lübke nicht nur, 
sondern auch mit den sonstigen Geschichtschrei- 
bern, den englischen Parlamcntsakten , den auf- 
gefundenen alten Urkunden, und was sich sonst 
Sicheres darbietet, zu vergleichen, weil es in die- 
sen Zeitraum fällt, wo angeblich die Maurerei 
anderen Zwecken, namentlich dem Templer -Or- 
denswesen, anheimgefallen ist; denn leider finden 
die windigen Versicherungen und Schwindeleien 
aus einer trüben Zeit des vergangenen Jahrhun- 
derts selbst in einflussreichen Kreisen immer noch 
Anhänger und zum grössten Schaden für die da- 
ran unschuldige Freimaurerei auch gläubige Ver- 
theidiger, die sich auf nichts weiter einlassen, auf 
ihre in sicherer Truhe ruhenden s. g. geheimen 
Urkunden hindeuten und mit vornehmer Miene 
auf die Uneingeweihten herabsehen, welche nach 
deren Ansicht nur „uneigentlich" Maurer sind, 
weil sie eben keinen Glauben haben als nur an 
die offenkundig vorliegenden Geschichtsquellen. 

Solche Behauptungen würden nun freilich 
ganz unschuldig bleiben und ignorirt werden kön- 
nen, wo sie nicht gar zu anmasslich und darum 
die brüderliche Eintracht störend auftreten, — 
denn welcher Unbefangene giebt heutzutage noch 
etwas auf derartige, ohne Beweis hingestellte Be- 
hauptungen! — wenn nicht gerade sie es wären, 
welche der Freimaurerei manche Angriffe zuzie- 
hen, nicht sie es verursachten, dass manche wohl 
geeigenschaftete und der Frmrei geneigte Män- 
ner ihr mit mitleidigem Lächeln den Rücken 
kehrten; nicht Bie es, welche die Freimaurerei 
auf Nebenwege geführt, aus welchen zurück der 
richtige Weg bo schwer sich finden läset Das 
Nachfolgende soll dazu helfen, den richtigen Pfad 
aufzusuchen; möge es darum von recht vielen 
denkenden Brrn gelesen und geprüft werden. 

Da bei dem hier abgehandelten Zeitraum 
die beiden Gewährsmänner, Kugler und Lübke, 
in Angabe von Namen engliecher Architekten un- 
gemein sparsam sind, war es mir von besonde- 
rer Wichtigkeit, in der Darmstädter Hof Biblio- 
thek Einsicht in das ausgezeichnete Werk von 
Britton, Architectural Antiquities of Great-Bri- 
tain,*) gewinnen zu können, und diente diese nur 
dazu, die Glaubwürdigkeit von Andersons Anga- 
ben in besonderem Masse zu erhöhen. 

Kapitel I handelt von Julius Cäsar bis , 

•) 5 Bde. London 1807. 
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auf die erste Ankunft der Sachsen in 
Britannien, umfawt mithin einen Zeitraum 
von 500 Jahren. Aua „Mangel an Nachrichten" 
läset es Br Anderson unbestimmt, „wie lange die 
Europaer in den nördlichen und westlichen Thei- 
len vor der römischen Eroberung ihre aus Sinear 
mitgebrachte ursprüngliche Wissenschaft verlo- 
ren", überläast es vielmehr „ unser n Brüdern, den 
Freimaurern anderer Nationen, dass sie ihre Ge- 
schichte von der königl. Kunst nach ihrer eige- 
nen Art ausfuhren," und beschrankt sich desshalb 
in soiner Erzählung auf die brittischen Inseln. 

„Im 55. Jahr vor der christlichen Zeitrech- 
nung machte Cäsar eine Landung zu Dover und 
kam im folgenden Jahr bis London'*); er setzte 
aber a-An- i Eroberungen nicht fort . . . Die Börner 
Hessen ungefähr 97 Jahre verstreichen, ohne der 
von Cäsar gebrochenen Bahn zu folgen, biß end- 
lich im Jahr 42 Aulus Plautius von dorn Kaiser 
Claudius dahin geschickt wurde.***) Im folgen- 
den Jahr kam Claudius selbst nach Britannien 
und sandte hernach den Ostorius Scapula dahin, 
welchem verschiedene römische Statthalter folg- 
ten. Diese legten gar bald Logen an, um Ca- 
stelle und andere feste Plätze zur Sicherung des 
von ihnen eroberten Landes aufzuführen. 

„Um das Jahr 77 schickte der Kaiser Ves- 
pasian seinen tapferen General Julius Agricola 
dahin ab, welcher alles bis an die Erdenge zwi- 
schen den FirthB von Clyde und Förth unter seine 
Gewalt brachte und gegen die Einfälle der nörd- 
lichen Völker eine Mauer von Erde aufrichten 
Hess. Nachdem er aber zurückberufen war, dran- 
gen die aus dem Norden über die Mauer herein 
und streiften ohne Scheu in die mittäglichen Pro- 

*HZ6H 

„Endlich kam der Kaisor Hadrian im Jahr 
120 in Person nach Britannien, und weil or sah, 
dass der Krieg langwierig nnd von unsicherm 
Ausgange war, hielt er für besser, die römische 
Provinz durch eine Mauer von der Mnndung der 
Tyne bis Solway Firth zu beschützen, t) Später 
sandte Antoninus Pius den Lollius UrbicuB da- 
hin, ... welcher die Einfälle der nordischen Völ- 
ker zurückschlug und die Mauer mit Castcllen 
versah. Hiernach lesen wir von dem Lud oder 
Lucius, einem britischen König unter den Römern, 

**) VgL Schlosser« Wcllgoch. IV., 66. 
*••> Vgl. Schlosser IV., 213 IT. 

t) Schlosser Weltgesch. IV, 293: „Da Hadrian die 
Schwierigkeit erkannte, die Truppen in den unangebau- 
1 -n Beigebenden von Mittelschottland zu ernähren, so 
zog er dieselben aus den Grenzbefestigungen Agricola'« 



welchor Christ geworden und Kirchen gebauet *) 
... Als Nonnius (Philippus Jim J. 238 von dem 
Kaiser Gordian nach Britannien gesandt war» 
bauete dessen Stallmeister EinUius Crispinua, ein 
geschickter Bauvorstaudiger , einen zierlichen 
Tempel zu Carlisle, von welchem der Altarstein 
unlängst dort, nicht weit von der Mauer des Se- 
verus, gefunden worden. 

„Die südlichen Britten waren schon lange in 
ihren Sitten durch die Rötner gebessert worden, 
und suchten es ihnen nachzuthun , wie sie sich 
denn auch der römischen Kleidung und der la- 
teinischen Sprache bedienten. Weil ihr Land für 
den Handel trefflich gelegen war, so erblühten 
bei ibnen Künste und Wissenschaften, und sie er- 
kannten, dass die römische Eroberung ihnen zum 
grossen Vortheil gereicht habe , indem diese ihr 
Vaterland, welches vordem ganz rauh und wild 
gewesen, mit ansehnlichen Tempeln, prächtigen 
Gerichtshöfen, stattlichen Palästen und Wohnun- 
gen, grossen und schönen Städten, regelmässigen 
Festungen und Castellen, wohlangelegten Brücken 
etc. verziert hatten. 

„Die zugleich regirenden Kaiser Diocletian 
und Maximian brauchten den Carausius **) als ih- 
ren Admiral wider die sächsischen Seeräuber; da 
abor dieser mit den Picten in gutem Vernehmen 
stand und die Armee auf soiner Seite hatte, legte 
er den Purpur an und wurdo im J. 287 von bei- 
den Kaisern anerkannt Carausius beförderte die 
Maurcrei, besonders zu Vcrulam (jetzt St Albans 
I in der Grafschaft Hercford) durch den würdigen 
Ritter Albanus, welcher hernach zum Christen- 
thum trat und St. Alban, der erste Märtyrer in 
Britannien unter Diocletians Verfolgung genannt 
wurde. Diesen brauchte Carausius, um besagte 
Stadt mit einer steinernen Mauer zu umgeben 
und für ihn einen prächtigen Palast zu bauen. 
St Alban liebte die Maurer und war ihnen sehr 
gewogen und bestimmte ihnen sehr guten Lohn, 
nämlich zwei Schillinge die Woche und drei 
Pence zu ihrer Ergötzung, da vor dieser Zeit 
durch das ganze Land ein Maurer nur einen 
Penny des Tages und sein Essen gehabt, bis es 

zurück, und gab das ganze Land bis zum Flusse Eden 
in Cumbcrland und bis zur Tyne in Northumbeiland den 
Skoten und Knlcdonicrn preis. Dagegen licss or einen 
neaen Grenzwall zwischen den Mündungen der genann- 
ten beiden Flüsse aufführen." 

*) Des Königs Lud wird auch in der Krause schen 
(Yorker) Urkunde gedacht. 

") Schlosser, Weltgcsch. IV, 411; Handbuch der 
Freim. I. 162; Prcston, Illustr. of Masonry, p. 124. 



Digitized by Google 



63 



St Alban verbesserte. Er erwirkte auch bei dem 
König ein Patent fllr die Freimaurer, um 'eine 
allgemeine Zusammenkunft zu halten, und gab 
dieser den Namen einer Versammlung (ABsembly) 
und erschien selbst allda als Grossmeister und 
half Freimaurer machen und ertheilte ihnen gute 
Verrichtungen." *) 

Anderson berichtet nun weitere geschicht- 
liche, für unsern Zweck jedoch unwichtige Be- 
gebenheiten bis zu Kaiser Valentinian DX „Diese 
ganze Zeit über, fuhrt er dann fort, hatten die 
Kömer in jedem Besatzungsort die Maurerei fort- 
gepflanzt und fast unzählige Plätze, bis an die 
nördliche Grenze, die Mauer des Agricola ge- 
baut, wie sie denn auch nahe bei derselben an 
dem FlusBe Förth den kleinen Tempel ihres Ab- 
gotts Terminus aufführten, welcher noch bis auf 
diesen Tag steht und insgemein Arthurs Ofen**) 
genannt wird. Es ist eine hübsche liotunde nach 
dem Modell des Pantheon zu Rom, hat 20 Fuss 
in der Höhe und beinahe 20 Fuss im Durch- 
schnitt. Ja in friedlichen Zeiten mochten die 
nördlichen Einwohner von den Römern wohl so 
viel gelernt haben, dass sie diese Kunst bis in 
die fernsten Gegenden nach Norden und WeBten, | 
oder bis an das äusserste Thüle, ausbreiten 
konnten. 

„Jedoch nahm die alte Maurerei ***) zugleich 
mit den römischen Logionen aus Britannien ih- 
ren Abschied. Denn ob sich gleich viele römi- j 
sehe Familien in dem südlichen Theile niederge- 
lassen und mit den Britten, welche in der Wis- 
senschaft und Kunst wohl erzogen waren, ver- 
mischt hatten; so wurde doch durch die nach- 
folgenden Kriege, Verwirrungen und Unruhen 
auf dieser Insel die alte Wissenschaft verdunkelt, 
bis alle geschickte Künstler gestorben waren, 
ohne Nachfolger zu hinterlassen. 

„Denn als die nördlichen Einwohner (die 
Picten und Scoten) vernahmen, dass die römi- 
schen Legionen niemals wieder nach Britannien 
kehren würden, brachen sie durch die Mauer des 

*) Anderson bemerkt zu dieser aus einer viel späte- 
ren »Zeit hierher übertragenen Sage: „Dieses wird in al- 
len alten Abschriften der Constitutionen behauptet und 
die alten englischen Freimaurer haben den festen Glan- 
ben." A. selbst setzte es also nur hierher, weil es in 
den Constitutionen stand und geglaubt wurde. Dass fliese 
Nachricht in verschiedenen Abweichungen in den alten 
Constitutionen sich befindet, bezeugt Kloss, die Frmrei 
in ihrer wahren Bedeutung, S. 45 f. 

") Ueber das Vorhandensein dieses jedenfalls inter- 
essanten Bauwerks habe ich nichts erfuhren können. 

**•) d. h. bei A. der „augustische Styl." 



Severus, bemeisterten sich der ganzen Landschaft 
nordwärts von dem Hnmbcr, und fanden um so 
viel weniger Hindcrniss, in die südlichen Provin- 
zen zu streifen, weil diese unter verschiedenen 
kleinen Königen standen, bis sie endlich im J. 
44ß einen einzigen Monarchen erwählten.*) 

„Weil aber Vortigern (der Erwählte) sich zu 
schwach fühlte, jenen Einfällen zu widerstehen, 
Hess er mit Einwilligung seines Adels die Sach- 
sen in Niedcrdentschland ersuchen, dass sie her- 
überkommen und ihm helfen möchten. Diese 
waren dazu bereit und der Fürst Hcngist trat 
im J. 449 mit 2000 Sachsen zu Thanet in Kent 
ans Land." 

(FortsctBung folgt). 



Ans dem Logenlefeen. 

Einbeck. Vou der □ Georg zu den 8 Säulen 
in Einbeck sind die Ihr Menge (Mstr. v. 8t. der □ 
Pforte z. Tempel d. Lichts in Hildesheim) und Deich- 
mann (deput. Mstr. v. 8t derselben O) zu Ehren- 
mitgliedern ernannt worden. 

Oer». Am Schldss des Jahres 18Ü2 zählte die 
hiesige □ 18 Ehrenmitgüeder, 117 active und zwar 
43 einheimische tind 74 auswärtige Mitglieder und 4 
dienende Brr. Neuaufgenommen wurden in dem ver- 
flossenen Jahre 3 Brr, 2 Brr wurden in den zweiten 
Grad befördert, t\ Brr erhielten die Weihe des dritten 
Grades und 5 Brr (2 Ehren- und 3 active Mitglieder) 
sind in den ewigen Osten eingegangen. 1 2 Arbeits c§3 
haben im 1. Grade und einige im 2. und 3. Grade 
stattgefunden. Ausser dem Johannisfeste und dem 
Stiftungsfeste ist im Monat Mai ein Schwesterofcst 
und am Judica-Sonntage eine ernste Feter zur Aus- 
stattung ^ armer Confirmanden gefeiert worden. 



Mit dem neuen Jahre ist die Führung des 
Hammers aus der Hand des Brs Beatus in die des 
Brs Fischer übergegangen. Die Entfernung des Wohn- 
orts unseres gel. Br Beatus von dem Sitze der so- 
wie seine überhäuften Amtsgeschüfte hatten ihn schon 
wiederholt den Wunsch aussprechen lassen, die Füh- 
rung des ersten Hammers anderen Händen zu über- 
gebeu. Br Beatus ist ununterbrochen seit dem Jahre 
1847 Stuhlmeister der □ gewesen und der Flor, des- 
sen sich letztere jetzt mehr denn je erfreut, ist der 
beste Beweis für den Segousrcichthum seiner Wirk- 
samkeit. Fortwährend werden die Brr in vollster An- 
erkennung der hohen Verdienste und seltenen Gaben 
des Brs Beatus und in den dankbarsten Geeinnungen 
seiner Hammerfiihrung eingedenk bleiben. Aber auch 

bringen die Brr die liebevoll- 
Der sehr chrw. Br Fi- 



') Vgl. Schlosser V. 230 f. 
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scher ist von einer glühondou Begeisterung für alle* 
Wahre, Gate und Sehöno uud von der innigsten Liobo 
fiir die Freimaurerei beseelt. Er weiss genau, welch 
hoher Sache er dient, uud kennt alle die Anforderun- 
gen, welche der Bund an ihn und er an sich zu ma- 
chen hat: und *o wird er stets den Brrn ein leuch- 
tendes Vorbild acht maurerischcr Tugend und l'dicht- 
treue bleiben. 

Noch bevor Br Beatus den ersten Hammer nie- 
derlegte, erfreute er die Brr mit einer schönen Frucht 
seines maurerischen Strebens und Wirkens durch den 
Abdruck seines beim letzten Schwcsternfesto gehalte- 
nen Vortrags, in welchem dargethan wird, wie die 
Maurerei in die liäusliche Verbindung segnend ein- 
greift. 

Hannover. Boreita seit Anfang vorigen Jahres 
besteht zwischen der Gross □ von Hannover und der 
Gross CD der Niederlande ein Vertretungsvcrhältniss: 
Vertreter der niederländischen GrossCD in Hannover 
ist Br Krüger I., dep. Grossmeister; Vertreter der 
GrossCD von Hannover bei der niederländischen GrossCD 
ist Br Buddingh, Mstr. v. St der □ „de Geldor- 
sche Broderschap" in Aruheim. Zugleich haben sich 
die beiden Gross c§D gegenseitig verpflichtet, ihre Toch- 
ter c§D anzuweisen: über Suchende, welche ihren Auf- 
enthalt in einem der beiderseitigen Länder haben, oder 
ein Jahr vor dem Gesuche hatten, Erkundigungen über 
die Würdigkeit des Suchenden bei der CD, in deren 
Grient oder dessen Nähe der Suchende wohnt, oder 
längere Zeit sich aufgehalten habe, oinzuzichen. Zum 
Vertreter der Gross CD von Hannover bei der Gr. L. 
L. d. Freimaurerei v. Deutschland in Berliu ist der 
Landes GroBsarchivar und Grossbibliothekar Br Au- 
gustin, (Oberlehrer an der Luisenstädtischeu Real- 
schule), und zum Vertreter der Gr. L. L. v. 1). bei 
der Gross CD von Hannover ist der Grossredner Br 
Richter in Hannover ernannt worden. 

Oldenburg. Br Merzdorf hat sich in einem 
an alle rjp gerichteten Rundsehreiben für Br J. Mo- 
sen verwandt, dessen Namo als Dichter einen gu- 
ten Klang in ganz Deutscliland hat. Indem wir die 
Angelegenheit des Br Mosen den Brrn auf das 
wärmste empfehlen, lassen wir das Rundschreiben 
hier folgen: 

Das Gebiet unserer königlichen Kunst ist ein so 
weit ausgedehntes, dass alles, was mit dem Ausbau 
und der Fortcntwickelung höherer Ideen der Mensch- 
heit im Zusammenhange steht, füglich diesem Gebiete 
zugezählt uud demselben eingereiht werden kann. 

Wer auf diese Weise seinen Beitrag zur Weiter- 
bildung der menschlichen Gesellschaft geliefert hat, 
gleichviel ob derselbe den Maurerschurz trägt oder 
nicht, der ist uns als Genosse unserer Arbeit will- 
kommen und hat ein Anrecht darauf, dass wir alle 
dazu beitragen, die Resultat« seines Donkens uud gei- 
stigen Schaffens weiter zu verbreiten und zur Geltung 
zn bringen. Wenn wir — und ich glaube mich da- 
mit nicht zu irren — diesen Grundsatz als wahr an- 
erkennen, so erscheint es sogar als unabweisbare 
Pflicht, einem bewährten Genossen unseres Bundes in 
dieser Beziehung die hülfreiche Hand zu bieten, um 



so mehr, wenn derselbe selbst nicht mehr im Stande 
ist, zu solch einem Werke das Seiuige zu thun. 

Der hier in Oldenburg lobende, rühmlichst be- 
kannte Dichter Br Julius Mosen, Mitglied der g. u. 
v. St Joh.CD zum goldnen Apfel in Dresden, den seit 
einer langen Reihe von Jahren so schweres Kranken- 
lager gefesselt hält, dass ihm selbst versagt ist, seine 
Haud au die von ihm beabsichtigte und genehmigte 
Herausgabe seiner gesamraten Werke zu legen, der 
Dichter Br Julius Mosen, einer der Besten unserer 
Zeit, ist der Mauu und Bruder, für den ich die Frei- 
maurer c§D Deutschlands uud deren Mitglieder auf- 
fordere ihren Theil beizutragen, die Ehrenschuld, 
welche das gesummte deutsche Vaterland dorn volks- 
tümlichen Sänger, dem begeisterten Dichter schuldet, 
abzutragen. 

Die in Aussicht genommene Gesammtausgabe der 
Werke Jul. Mosens kann orst dann erscheinen, wenn 
durch eine hinreichende Unterzeichnung das Unter- 
nehmen gedeckt sein wird. 

Andere Kreise haben sich mit Begeisterung 6chon 
des Unternehmens angenommen, und es wurde der 
deutschen Bruderschaft schlecht anstehen, wenn nicht 
auch sie kräftig und freudig in maurorischor Opfer- 
bcroitwilligkeit Austultcn träfe, den Zweck des Unter- 
nehmens zu fördern, und dem kranken, schwergeprüf- 
ten Dichter den Kranz freudigen Dankes auf die hohe 
Stirn drückte, indem sie durch Unterzeichnung und 
Bestellung nach Möglichkeit die Gesammtausgabe der 
Werke Mosens sicherstellte und dadurch den Dichter 
und sich ehrte. 

Die Werke werden voraussichtlich in gleicher 
Ausstattung wie Schillers Werke erscheinen, uud um 
die Anschüttung zu erleichtern, wird dio Herausgabc in 
Bänden ä 20 Sgr. stattfinden und der Subscriptions- 
preis etwa 4 — 8 Thlr betragen. Dass jede CD Deutsch- 
lands für ihre Bibliothek ein Exemplar bestellt, ist 
wohl mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwarten. Aber 
ebenso wünschenswerth erscheint es, die Liste bei 
den einzelnen Mitgliedern circulireu zu lassen, damit 
ein recht günstiges Resultat, um dessen baldige Mit- 
theilung ich brüderliclist bitte, erzielt werdo. 

Ohne Br Moscus Mitwirkung und Wissen, nur 
im Vertrauen auf die brüderliche Zuneigung, deren 
ich mich im Bunde zu erfreuen habe, ist von mir 
dieser Schritt gethan worden, und hoffe ich, dass Sie, 
geliebte Bit, diesem Vertrauen brüderliches Entgegen- 



Ich griisse Sie allerseits, gel. Brr, 

in der u. h. Z. 
Oldenburg, 27. Jan. 1863 als Ihr treuverb. Br 

Merzdorf. 

Constantinopel. Die deutsche, zur Hamburger 
GrossCD gehörigo CD heisst nicht: „Germania zum 
goldnen Horn", sondern : „Germania a m goldnen Horn". 
Mstr. v St ist: Br Treu, Kohn I. und Bolland 
11. Aufs., Kurlündcr Secr. 

Zeiz. Die hiesige CD Victoria z. beglückenden 
Liebe feiert ihr dies] ährliches Stiftungsfest d. 22. Febr. 
Die Arbeits CD findet Mittag 12 Uhr statt und dieser 
folgt dann in hergebrachter 



Druck von lir C. W. Vollratti in Leipzig. 

Hierzu ei«« Meiloge. 
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Beilage zur Freimaurer-Zeitung N- 8. 



Thuisko. 

JMaurcrische Lebensansichten im Gewände der Erzählung. 
Von Br U. Sch warzwaller. 



(Fortsetzung.) 

Thuisko träumte, er sei auf der Reise in einer 
öden Gegend und weit vor ihm liege ein reizendes 
Thal mit Wasser, Blumen, Schatteuhainen, grünen Mat- 
ten und freundlichen Ortschaften. Diesem Thale wollte 
«r zueilen und er war nahe daran, den Fuss auf den 
Rasenteppich zu setzen. Da wird der Saud unter sei- 
nen Füssen zu Wasser; er will hindurch waten, aber 
mit jedem Schritte schwillt die Fluth höher, das Ziel 
seiner Wanderung erhebt sich als freischwebeudo Ku- 
gel über das Wasser und zieht, wie vom Lufthauch 
getragen, dicht vor ihm hin. Er greift nach deu 
Zweigen der Bäume ; vergebeus, die kleine paradiesische 
Welt schwebt weiter, das Wasser schwillt ihm biB 
an die Brust und er meint zu ertrinken. — Da reckt 
sich ihm ein Arm und eine Hand entgegen, ohne dass 
er den zugehörigen Körper sehen kann, er greift dar- 
nach — und mit dem Rufe „Latomia!" wacht er auf. 

Lassen wir den armen Träumer sich auf die an- 
dere Seite legen und wieder einschlafen; denn gegen 
solches Ucbel hilft nur dieses Mittel. 



IV. Ursachen und Wirkungen. 

Die drei Männer Bassen wieder einmal zusammen 
und plauderten, diesmal aber nicht in der Pfarre, son- 
dern bei Fernand. Der Gegenstand ihres heutigeu 
Gesprächs war die Rückkehr eines dem Dorfe Ange- 
hörigen aus der Strafanstalt. Der Pastor äusserte 
grosse Bedenken, dass der Mensch der Gemeinde und 
Einzelneu aus der Gemeinde wesentlichen Nachtheil 
zufügen köune. Man müsse sich hüten vor solchen 
Leuten, denen ihre Ehre durch öffentliche Bestrafung 
genommen sei ; denn durch die Strafe würden sie nicht 
gebessert, im Gegentheil noch zu weiteren Verge- 
hen verleitet, da sie unter den Bewohnern der Straf- 
häuser ziemlich umfänglichen Unterricht in allen mög- 
lichen Uebelthaten erhielten. 

Fernand war nicht ganz der eben ausgesproche- 
nen Meinung und wollte einen Unterschied zwischen 
den verschiedenen Personen gemacht, nicht jeden ir- 
gendwie nur Bestraften, gleichviel, ob zum ersten Mal 
oder wiederholt, ob wegen schweren oder leichteren 
Vergehens, unter die Klasse der Verworfenen gezählt 
sehen. Zöge sich alle Welt ganz von einem solchen 
Menschen zurück, fände er bei Niemand mehr Ver- 
trauen, Erwerb und Unterkunft, so werde er gewalt- 
sam auf die Bahn des Verbrechens gedrängt. 

Gegen die letztere praktische Bemerkung wollte 
der Pastor zwar nicht unbedingt auftreten, aber doch 
aus der Praxis beweisen, dass die meisten Bestraften 
nach kürzerer oder längerer Frist wieder in das Zucht- 
haus zurück kämen, weil es .ihnen da gefalle. Er 
kenne unendlich viele solche Fälle, da sein Bruder 
Zuchthausprediger sei. 



„Heute" — bemerkte Thuisko — „muss ich Sie 
den „strengen Richter" nennen, Herr Pastor! Mir 
scheint, sie urtheilon zu scharf in der Sache und ge- 
hen nicht genügend ein auf das, was Fernand erwähnt 
hat : Beachtung der Persönlichkeit und des besonderen 
Straffalles. Sic sagen selber, diese Leute seien an ihrer 
Ehre beschädigt und deshalb so gefährlich. — Gut! 

— Wenn ich ober etwas Nothwendiges , mir Unent- 
behrliches verloren habe, so fehlt es mir ; und ich gebe 
mir Mühe, es wieder zu erlangen. Gelingt es mir allein 
nicht, so nehme ich die Hülfe anderer Menschen in 
Anspruch, bis der Verlust wieder ersetzt ist Nun 
denken Sie sich jemand, der wegen einer unerlaubten 
Handlung bestraft und durch die verdiente Strafe an 
seiner Ehre verletzt wird. Er hat seine Strafe erdul- 
det, er hat den besten Willen, seiue Ehre durch muster- 
haftes Benehmen wieder herzustellen. Aber Alks zieht 
sich scheu von ihm zurück, schneidet ihm die Mög- 
lichkeit ub, sich ehrenhaft zu zeigen. Was bleibt dem 
armen Menschen übrig? — Verzweiflung an sich selbst, 
Hass und Verachtung gegen die, so ihn zurück stossen 

— und auf diese Weise tritt er in den fortdauernden 
Kriegszustand gegen die Gesellschaft. Er sucht ihre 
Interessen zu schädigen, theils aus Selbsterhaltung, 
theils aus Rache." 

„Sie wollen also jeden der Haft entlassenen Ver- 
brecher als einen Wiedergenesenden betrachten und 
mit der Milch übertriebener Menschenliebe ernähren? 

— Junger Freund? damit kommeu wir nicht durch. 
Die einmal begangene böse That muss nachwirken 
über die Zeit der Strafe hinaus, welche die öffentliche 
Gerechtigkeit ihr auferlegt hat." 

„Mit Bouillon und Braten will ich den der Haft 
entlassenen Verbrecher ohne Unterschied nicht ernäh- 
ren. So dürfen Sie meine Ansicht nicht auffassen, 
lieber Herr Pastor ! Zunächst muss unterschieden wer- 
den zwischen „Verbrecher" und „Uebelthäter , " we- 
nigstens nach meinem Gefühl — und dann muss un- 
terschieden werden zwischen don Persönlichkeiten der 
Uebelthäter, ebenso zwischen der Natur des Straffal- 
lcs und der Art desselben bezüglich des erstmaligen 
oder wiederholten Vergehens. — Uebelthäter ist nach 
meiner Meinung die Bezeichnung für denjenigen , der 
m leichterer Weise gegen das Gesetz Verstössen hat, 
währeud der Verbrecher Bich einen schwereren Verstoss 
von bedeutenderem Nachtheil für Einzelne oder Mehr- 
heiten zu Schulden kommen Hess. Nennen Sie Alles 
mit Einem Namen, so thun Sie dem Einzelnen wehe, 
indem Sie zu hart über ihn urtheilen". 

„Das möchte ich allerdings am wenigsten, denn 
ich weiss ja : das Richtcramt ist allein Gottes. Auch 
kann ich Ihnen bezüglich der zu machenden Unter- 
schiede nicht ganz Unrecht geben. Aber mir steht 
immer das Intcresso der Gesellschaft höher, als dasje- 
nige eines Einzigen, von ihr Ausgest ossenen. Sie re- 
den von seiner Selbsterhaltungsptlicht , ich von der- 
selben Pflicht der Gesellschaft. Zufolge aber dieser 
Pflichtübung Seitens der Gesellschaft oder der Gemeine 
wird eben die grösste Vorsicht gegen Leute der 
gemeinten Art nothwendig". 
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„Ei, dies* Voreicht will ich auch gar nicht ver- 
werten; im Gcgcnthcil, ich werde sie seihst im höchsten 
Masse anwenden. Wir sind in der Hauptsache bo 
ziemlich einverstanden, und nur in Nebcubeziehungen 
weichen unsere Ansichten auseinander. Wenn Sie, 
Herr Pastor ! z. B. von „ausgestossen" reden, so kann 
ich nicht zugeben, dass jeder Uebelthüter wegen ein- 
maliger Bestrafung schon ausgestosseu sei. Ich halte 
die Gesellschaft nur für berechtigt denselbcu auf Zeit 
auszuschlicsscn, während sie wohlberechtigt ist, 
den hinterlistigen Mörder, den tüokisehtn Brandstifter 
und anderes Gelichter der Art auszustossen". 

„Lassen Sie uns nun blos von dem eben vorlie- 
genden Falle reden, wo wir jetzt den entlassenen Sträf- 
ling hier haben. Der Hann hat hier seine Heimath, 
wir müssen ihn behalten, bis er ein Unterkommen hat ; 
wir müssen ihn bis dahin ernähren und in das Armen- 
haus stecken, dabei aber scharf beobachten lassen, da- 
mit er nicht wieder auf schlechte Wege geräth". 

Hiergegen bemerkte Fernand : „Ich bin nicht ganz 
Ihrer Ansicht und zwar insofern nicht, als wir den 
von Ihnen gemachten Vorschlag erst au letzter Stelle 
zur Ausführung bringen, wenn etwas Besseres nicht 
zu finden ist. Ich bin in dieser Beziehung ganz mit 
Thuisko einverstanden, dusB wir diesen Uebelthüter 

— er hat aus Noth gestohlen und zum ersten Male! 

— nicht ausstossen, sondern nur für ausgeschlossen ge- 
wesen betrachten und behandeln. Wir wollen ihn 
nicht mit Fleischbrühe und Fasteten ernähren, aber 
wir müssen iluu Gelegenheit geben, sich wieder Brot 
zu erwerben und den Makel abzuwaschen, der an sei- 
nem Kamen haftet. Stecken wir den Menschen in das 
Armeuhaus und sagen ihm, er solle sich seiu Brot 
auswärts suchen, so machen wir ihn zum Landläufer, 
möglicher Weise zum Diebe von Profession, da die 
Leute in anderen Orten dem nicht Vertrauen schen- 
ken und ehrlichen Erwerb geben werden, dem wir, 
seine Heimat hsgenossen, Vertrauen und Arbeitsgelegen- 
heit verweigern. — Nein! wir müssen dem Manne 
Arbeit bei irgend einem Nachbar verschaffen, müssen 
ihn ordeutlich und schonend behandeln, müssen ihn 
sogar schützen gegen etwaige Unbilden von Sei- 
ten anderer Arbeiter und müssen durch Ernst und 
Gerechtigkeit ihm zeigen, dass wir nicht alles Ver- 
trauen zu ihm verloren haben, dass wir ihm die Mög- 
lichkeit offen lassen, auch unsere Achtung wieder zu 
gewiunen. Gehen wir auf diese Weise vorsichtig 
mit ihm um, so kann er wieder brav werden." 

„Vollkommen aus meinem Herzen gesprochen, lie- 
ber Freund," rief Thuisko, „ich erkläre mich bereit, 
den Mann von morgen au in meine Dienste zu neh- 
men." 

„Ja und Amen !" sagte der Pfarrer und reichte bei- 
den Männern die Hand zum Zeichen des Einverständ- 
nisses. 

Da ging die Thüre auf und die drei Damen aus 
dem Pfarr hause, geleitet von Fernauds Frau, traten 
in das Zimmer. 

„Nicht wahr, Vater! das ist cino Uebcrraschuug, 
wenn wir Dich liier aufsuchen? Aber es bleibt ja 
nichts anders übrig, als den boxen Maua zu sucheu, 
wenn die beiden Herreu ihn in Beschlug genommen 
haben." So sprach in scherzhaftem Tone die Frau 



Pastorin zu den drei Männern bei der Begfüssung- 
und es wurde ihr in derselben Weise geantwortet; 
Klara aber meinte, es sei nicht Recht von den Her- 
i ren, dass sie die Damen von der Unterhaltung aus- 
»chliessen zu wollen schienen. Minna und sie selbst 
könnten sich das nicht gefallen lassen und würden. 
Hache üben. 

„Und in welcher Weise, meine Damen? werden 
sie diese Rache an uns armen Sündern ausüben : fragte 
Thuisko. 

„Mit Ihnen tanzen wir nicht," antwortete Klara, 
und Minna fügte bei: „und Herr Fernand bekommt 
keinen Zucker zum Theo, wenn er uns besucht". 

„Tanzen ! nicht mit mir tanzen ! allmächtiger Him- 
mel, welche namenlos strenge Strafe! Aber, Fräulein, 
wann ist denn Gelegenheit zum Tanzen ?" fragte Thuisko, 
und beide Mädchen fragten wie aus einem Munde : 

„Das wissen Sie nicht, dass in 14 Tagen hier 
Kirchweih ist? Nun, daran erkennt man so recht den 
Fremdling". 

„Sagen Sie lieber „Neuling", meine Damen! das 
zu sein gebe ich zu ; aber wo ich mir mein Hüttchen 
gebaut habe, möchte ich nicht gern „fremd", sondern 
im Gcgcnthcil recht heimisch sein — oder wenigstens 
werden". 

Es flog bei dieser Bemerkung Thuiskos eine leichte 
Gluth über sein Gesicht, die beweisen mochte, dass es 
nicht blos leere Redensart, sondern Ausdruck wirk- 
t liehen Gefühls war, was er sagte. 

„Nun gut, dann Neuling", erwiederte Klara, „aber 
I sie geben uns doch ein kleines Fest zur Kirmess, nicht 
wahr, Herr Thuisko! Einen Tag sind wir bei Ihnen, 
I den andern sind die Herrschaften bei uns — und Tanz 
muss sein". 

„Wenigstens will ich dafür sorgen, meine Damen! 
dass Sie Tänzer, wirkliche Fremdlinge, haben werden, 
da Sie mit dem Neulinge nicht tanzen wollen". 

„Wenn Sit» Busse thun, kann Ihnen die Strafe 
erlassen werden," lautete die Antwort 

„Und worin besteht dieses Busse thun ?" 

„Darin, dass Sie allemal erst bei uns die Meldung 
zu machen haben, wenn Sie uns den Vater entführen 
wollen. Er kann nicht mehr sein ohne Sie und Fer- 
nand und entzieht seine Gegenwart lieber uns als Ihnen." 

„Und dass Sie weiter dafür sorgen", wandte Minna 
ein, „dass recht schöne Musik zur Kirmess gemacht 
wird." 

„Angenommen! Also ich thuc Busse, meine Du- 
men! nun erthcileu Sie mir auch Absolution." 

Li ähnlicher Weise plauderten die Mädchen mit 
Thuisko noch lange, uuterdess die beiden Ehepaare 
ihr ernsteres Gespräch unter sich führten. Und als 
nun wieder der Wächter blies und Pastors aufbrachen, 
da wagte der junge Mann seine Begleitung anzubieten, 
die auch gern angenommen wurde. Die drei gingen 
voran, der Pastor mit seiner Frau hinterdrein und bo 
wurde noch unterwegs eiu gemeinschaftliches Gespräch 
geführt, da Thuisko Gelegenheit genommen hatte, auf 
einzelne Sternbilder an dem dicht besäeten Nachthim- 
mel zu deuten. 

Bei dem Gute-Nacht-Sagen reichte man sich die 
Hände und Thuisko wollte Itemerkt haben , dass die 
Damen nicht blos passiv ihre Händchen ergreifen liessen, 
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sondern acriv anch die dargereichte Manneshand er- 
griffen, namentlich die beiden Mädchen. Zu Hanse 
setzte er sich noch einige Zeit auf da« ßopha'und hing 
seinen Gedanken nach. Da überkam es ihn dann et- 
was trübe ! denn eben, noch unter freundlich gesinnten 
Menschen nn ernsten und heiteren Gespräch, war er 
nun plötzlich ganz allein in seinem Zimmer. Die Bil- 
der seiner Univcrsitätsfreunde hingen über ihm und 
neben ihm, aber sie hatten nicht die alte Macht, sie 
zauberten nicht die lebenden Originale vor seine Seele, 
führten nicht alle die Scencn an seiner Erinnerung 
vorüber, die sonst bei der Betrachtung jedes einzelnen 
Bildes Beinern geistigen Auge vorschwebten. Thuisko 
fühlte sich einsam und verlassen. 

Er gedachte Bcincr verstorbenen Eltern und der 
Herbst und Winterabende im Vaterbuuse, wo der Vater 
lesend oder schreibend, die Mutter strickend oder sonst 
arbeitend nach dem Abendessen an dem Sophatische 
gesessen und dann vor Schlafengehen noch traulich 
Eins geplaudert hatten. Er dachte an Fernand, des- 
sen brave Hausfrau ihm das Leben im Hause zu wür- 
zen verstand; er gedachte des Pfarrhauses und des 
weiblichen WaltenB darin: — und dann verglich er 
damit Bein eigenes häusliches Leben. — Wie leer und 
öde kam ihm dieses vor gegen dasjenige seiuer Freunde. 

„Es ist in der That ein Abschnitt in meinem Le- 
ben eingetreten, seitdem ich Mrer geworden bin . mein 
ganzes Wesen ist jetzt ein anderes, als eB früher war. 
Habe ich mich nicht unaussprechlich wohl gefühlt, 
als ich . Abends allein hier sass und mir alle die Bil- 
der besah? — Heute will das nicht mehr gehen und 
ich weiss nicht, was mir fehlet, aber mir fehlt ganz 
bestimmt etwas. Es ist eine Leere in meinet 
wie ich sie manchmal verspürt habe, ehe ich 
Bunde angehörte, wie ich sie jedoch seitdem 
mehr kenne; eine Lücke, die ich nicht beschreiben 
kann. Und womit fülle ich diese Lücke aus? — Ja, 
wenn ich mir diese Frage zu beantworten vermöchte ! 
Doch halt! Warum war es denn besser, als ich bei 
Fernand war? weshalb hat es mir in der Pfarre so 
wohl gefallen? 

Thuisko war bei diesen Worten seines Selbst- 
gesprächs mechanisch aufgestanden und in einem halb- 
träumendeu Zustande nach dem anderen Theile des 
Zimmers gegangen, hatte dort zwei Bilder abgenom- 
men und kehrte nun mit denselben an den Tisch und 
zum Lichte zurück. Lange sah er mit starren Augen 
auf die Bilder, rieb sich dann die Stirn und sprach 
leise in sich hinein : „J.-tzt weiss ich , was mir fehlt. 
— Als ich diese beiden Portrait« bekam, schrieb 
mir Fernand: was ich lange gesucht, was mir längst 
gefehlt, das habe ich gefunden! das Bild meiner ge- 
liebten Auguste, welches Du hierbei nebst dem mei- 
nigen erhältst, füllt jetzt die sonst so schmerzliche 
Leere in meinem Innern aus. — Ja, ja! auch hier 
hinein gehört ein lieblich Frauenbild, um hier, in mei- 
nem Herzen die Oedo zu verscheuchen, und hier in die- 
ses Haus gehört ein süsses, liebes Weib, um mich 
glücklich und Andere heimisch in meinem Hause zu 



Ob ich die Rechte schon gefunden habe? — 
Ob meine Gefühle echt und ausdauernd sind? — Ob 



sie meinem Fühlen entgegenkommt? Ob sie liebt — 
mich liebt — einen Anderen liebt? — 

Es fällt mir wie Schuppen von den Augen. Neu- 
lich, wo mir träumte, dass das schöne grüne Thal zur 
kleinen Welt wurde, die als solche unerreichbar vor 
mir her schwebte, während mich der Schwall der Was- 
ser umzuwerfen drohete, die stille stand und von gol- 
denem Lichte umflossen schien, als sich mir die Haiid 
entgegen streckte : — da war eB nicht Latomia, welche 
mich retten wollte ; es war Venus Urania in der Gestalt 
eines lieblichen Mädchens aus diesem Orte." 

Thuisko erschrak sichtlich über dieses laute Selbst- 
gespräch und dessen Ende, das Gcständniss einer kei- 
menden Neigung zu einem jungen Mädchen. Er trug 
die Bilder fort und setzte sich wieder in die Sophaecke. 
Ein Wort aus der s. K. schwebte vor seiner Seele: 
Prüfe dein Herz! — Er prüfte sein Herz. 



V. Hindernine. . 

Der längst besprochene Tag der Kirchweih war 
herbeigekommen; das Frühgeläut aller Glocken der 
Ortskirche verkündete den Bewohnern den Feiertag. 
Alle Schornsteine rauehten, alle Strassen waren still 
und ohne Werkeltagsgetreibe. Nur hier und da ging 
eine Bauerntochter mit der Bratpfanne nach dem Back- 
hause oder rückten die jungen Burschen Eggen mid 
Pflüge vor den Gehöften in Ordnui ig und bestre treten 
den Kirchweg mit frischem weissen Sande. Dieses 
Sandstreuen war nicht blos für die Nachbarn im Dorfe 
zur Feier des Tages, es geschah auch zur Ehre der 
Gäste, die heute fast in jedem Hause erwartet wurden. 

Am meisten Bewegung war in den Häusern der 
beiden Freunde Fernand und Thuisko, sowie auf dem 
Wege zwischen beider Gehöften. Demi bei Fernand 
sollte Frühstück und bei Thuisko Kaffee und Ball sein, 
und Fernands Frau hatte für diese Gelegenheiten manche 
Besorgung und Anordnung übernommen , welche von 
der Wirthschafterin nicht erwartet werden konnten. 
Frau Fernand sollte Nachmittags auch die Dame des 
Hauses bei Thuisko spielen und musstc desswegen da« 
eigene Haus vorher gehörig bestellen. 

Ein fern ertönendes Posthorn erregte die Aufmerk- 
samkeit der jungen Welt und manche Hofthür, manchen 
Fenster Hess neugierige Gesichter sehen, als der Wa- 
gen in das Dorf gelangte und in Thuiskos Hof ein- 
lenkte. Vier Männer sassen in dem Wagen : Dr. Günther, 
Assessor Ludwig, die wir bereits kennen, und noch 
zwei junge Herren, die Fernand und Thuisko auch 
schon gesehen hatten. Alle vier waren Brr Frmrer. 

Da gab es denn einen Jubel in dem Hause, da?* 
es der alten Wirthschafterin ordentlich jugendlich zu 
Muthe wurde und sie ganz heiter auf einen Scherz 
des — allerdings im gereiften Alter stehenden — Br. 
Günther einging, der für heute sie zur Hausmutter 
und sich selbst zum Hausvater stempelte. 

V on nun an begann der Zurluss der Fremden in 
den Ort und sie kamen zu Fuss, zu Pferd und zu 
Wagen, auch das Pfarrhaus empfing seinen Theil, meistens 
Damen, natürlich mit mancherlei nöthigem Zubehör. 

Halb neun Uhr zog Alles in die Kirche, auch 
Fernands und Thuiskos Gäste, und so hatte denn der 
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würdige Pastor heute ein noch volleres Haus, als an 
gewöhnlichen Sonntagen; die Kirchonbcsucher aber 
mussten sich insgesummt sagen, dass sie durch eine 
Predigt voll echt christlicher Liebe, roll Duldsamkeit 
uud gesunder Moral wahrhaft erbaut worden seien. 
Auch die städtischen Zuhörer waren des Lobes dieser 
ebenso gediegenen, als formell schönen Kanzelrede voll 
und Br. Günter that sich nicht wenig darauf zu gute, 
dass der Pastor sein Studicngcnosac sei, dem er damals 
sehr nahe gestanden, den er nach der Universitätszeit 
aber nicht wieder gesehen habe. 

Nuch dem Gottesdienste gingen die fünf Münncr 
in Fernands Hans, wo cia hübsches Gartenzimmer mit 
etwas abgesonderter Lage von den übrigen Räumen 
des Hauses zum Frühstücksraum vorgerichtet war. Al- 
les Nöthigc war vorhanden und also eine Störung des 
traulichen Zusammenseins der 6 Brr. nur dann zu er- 
warten , 'wenn etwa die Bedienung neue Speisen zu 
bringen, Teller zu wechseln hatte etc. 

Das war nun ein gar schönes Frühstück, und 
Thuisko genoss mit vollen Zügen die Freude, ungestört 
unter Brüdern zu sein und sich frei und offeu mit ih- 
nen aussprechen zu können. Günther und Ludwig 
namentlich nuhmen ihn sehr in Anspruch, da sie ihm 
als alte Bekannte nahe stauden , und als sie nun eine 
volle Stunde gesessen und mehr zusammen geredet 
als gegessen und getrunken hatterr, da nahm der Br. 
Günther sein Glas und brachte ein Hoch aus auf den 
jüngsten Sohn der Loge, in dessen Hause sie Nach- 
mittag und zu Nacht gastlich beherbergt werden wür- 
den, auf einen Sohn, der der Brüderschaft nur Ehre 
und Freude machen werde. Uud an den Trinkspruch 
knüpfte er dann die Bcmcrkuug, dass er Thuisko frü- 
her Du genannt habe, nun aber in dem Fall sei, ihn 
■ zu fragen, ob er sich wieder Du nennen lassen wolle ? 
Es solle das Du jedoch nicht ein einseitiges, sondern 
ein vollständig gegenseitiges gleichgetheiltes Recht sein. 

Natürlich schlug Thuisko, erglüht und begeistert 
durch diese Rede, freudig in die dargeboteno Bruder- 
hand und die andern vier Brr. läuteten die rührende 
kleine Scene zwischen ehemaligem Lehrer und Schüler 
durch ihre Glocken voll edeln Rheinweins ein. 

Dem Br. Günther war das Herz weit aufgegan- 
gen, und er reichte das leere Becherglas zu Fernand 
hinüber , mit der Bitte : noch mal Hochheimer ! Als es 
aber gefüllt war, da that er einen Zug, strich sich 
durch die ergraueudeu Haare und sagte : 

„Meine lieben theuren Brr. ! Es ist wol recht gut, 
dass wir hierher gekommen sind, um die Kirchweih 
hier mit zu begehen und unsere beiden Freunde und 
Brr. zu sehen und zu sprechen ; müssen wir vier Brr. 
aus unserem Orient denn aber nicht mehr thun ? — 
Ich meine damit nicht Kirchcnbcsuch uud den Genuas 
von Speise und Trank ; den ersten haben wir absol- 
virt, mit dem andern scheint es sich ja recht hübsch 
zu finden ! — Ich meine vielmehr, ob wir nicht noch 
eine Pflicht haben gegen unsere beiden lieben Bit. 
Fernand und Thuisko? Ihr wisset, beide leben hier 
draussen in der Zerstreuung; und es wäre recht gut, 
wenn man ihnen uoch einen Dritten zugesellen könnte, 
der den Obmann macht, wenn der anders will als 
jener. Und wäre es auch nicht wegen dieses nur 

Druck von Br C. W. 



scherzhafter Weise angeführten Gegenstandes, denn 
ich kenne ja Euch beide als die treuesten, besonnensten 
Brr; so wäre es doch aus allgemeinen Nützliehkcits- 
und Annehmlichkeitsgründen des Umgangslebens zu 
wünschen, dass das Kollegium hier aussen voll, ein 
dritter zu diesen beideu Brru. gesellt würde. — Das 
Nächste wäre nun, dass wir den Pastor aufnahmen, 
wenn es nicht gegen alle Grundsätze der Frmrci wäre, 
Proselytcn zu machen. Das Andere jedoch wäre, dass 
Einer von uns aus der Stadt heraus zöge und sich hier 
nieder! iesse — und das passte am bessten für unsern 
Br. Ludwig. Aber der will sich den Justizminister 
nicht entgehen lassen und wird deshalb danken für 
Euer Dorf. — Ich komme also wieder auf den Pastor 
zurück und muss Euch gestehen, dass mir dieser alte 
Bnrsch, den ich langst vergessen hatte, heute wieder 
recht lieb und Werth geworden ist, und zwar ebenso 
durch seine vortreffliche Predigt, als durch das mir 
von Thuisko über ihn zn Ohren Gekommene. Nach 
alledem, was ich so gehört habe, ist er in seinem 
Herzen Freimaurer, nur nicht „auf- und angenom- 
men". Lnsst uns aber dessen ungeachtet auf sein 
Wohl mrerisch trinken und wünschen, dass er noch 
im Alter das Licht suchen möge. Er ahnet nicht, 
dass Fernand und Thuisko Brr sind; wenn Ihr beiden 
aber etwas merket, dass er Lust zum Freimaurerbunde 
verspürt, dann lasst es mich wissen, damit ich ihn 
erforschen und bearbeiten kann. — Mein alter Uni- 
versitätsfreund, der Pastor, lebe hoch!" 

Das Tischgespräch hatte durch diese Rede Gunthers 
eine besondere Richtung bekommen, und jeder Fremde 
wollte nun Genaueres über die hiesigen Verhältnisse 
wissen. Fernand musste sich zum Redner über die- 
selben hergeben, bis jeder genug wusste. Dann wurde 
nach deu näheren Beweggründen zu dorn Balle gefragt, 
und hierüber hatte Thuisko zu berichten, ebenso wie 
über die zu erwartenden Tänzerinnen. Das war nun 
Stoff für die unverheirateten Brr. aus der Stadt, und 
so gab es denn diese und jene Gelegenheit zu einer 

1 unterhaltenden Geschichte, zu einem Trinksproeh etc. 
Auch für Gesang war gesorgt, da die Brr. einige 

1 mrerischc Liederbücher mitgebracht hatten, und es 
schallte gar fröhlich hinaus in den Garten und durch 
das Haus, wenn die 6 kräftigen Stimmen sich erho- 
ben, um ein Maurcrlied vorzutragen. 

Bis gegen 2 Uhr Nachmittags dauerte das Fruh- 

, stück; dann führte Thuisko seine vier Gäste in seine 
Wohnung und gab ihnen das Geleit zur Mittagsruhe, 
da der Kaffee erst um 4 Uhr beginnen sollte. Frau 
Fernand und die Wirthschafterin hatten unterdessen 
alle Hände voll zu thun, waren aber längst fertig, als 

I die Herren wieder erschienen, um nun derer zu war- 
ten, die da kommen sollten zur Verherrlichung des 
Balls. Bald nach 4 Uhr trafen die Herrschaften aus 
der Pfarre ein, ebenso auch noch einige Herren aus 
der nächsten Umgebung, so dass 6 bis 8 Paar junger 
tanzbarer Leute beisammen waren. 

(Fortsetzung folgt.» 
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Br Anderson als Gcsehichtschreiber. 

Dritter Artikel. 
Von Br W. Keller in Glessen. 

(Fortsetzung). 
Kapitel II berichtet „von der Ankunft 
der Sachsen bis auf Wilhelm den Ero- 
berer". — Nachdem dio Sachsen die Picten und 
Scoten zurückgeschlagen, hatten sie Thongcastle 
in Lincolnshire aufgeführt, und da immer mehr 
herübergekommen, Bich fest im Lande nieder- 
gelassen. 

„In den erschrecklichen Kriegen, welche seit 
•dem Abzüge der römischen Legionen ungefähr 
160 Jahr dauerten, wurde die Freimaurerei ganz- 
lich ausgetilgt Auch haben wir aus joner Zeit 
von ihr nicht die geringste Spur, wir müssten 
denn S ton eh enge dahin rechnen und mit Eini- 
gen zugeben, dass Ambrosius, König der Britten, 
dieses berühmte Denkmal auf der Ebene von Sa- 
lishury durch die Kunst des wunderbaren Mer- 
lin (den das gemeine Volk für einen Zauberer 
und Propheten hielt) zum Andenken der bluti- 
gen Zusammenkunft, wo Hengist 300 brittische 
Edelleute ermordete, aufrichten lassen. Andere 
halten es für einen alten celtischen Tempel, wel- 
chen die Britten lange vor Ankunft der Römer 
erbaut hätten, und Andere haben es nur für ein 
dänisches Monument angesehen. Allein der grosse 
In igt) Jones und sein Vetter John Web, ha- 
ben durch gelehrte Untersuchungen dargethan, 
das* es ein römischer Tempel, das grösste Stück 
des Alterthums auf dieser Insel, gewesen. 

Durch das eben Mitgetheilte wird bestätigt, 
was ohnehin nach anderweiten Nachrichten nicht 
zu bezweifeln war, das* an eine Uobertragung 



der Gebräuche der römischen Baucorporationen 
durch Zurückgebliebene an die brittischen und 
sodann sächsischen Ansiedler nicht zu denken 
ist; ob das später möglich war, wird weiter un- 
ten an den betreffenden Orten erörtert werden. 

Ueber das berühmte Stonehenge hat Kug- 
ler*) eine andere Ansicht, als der berühmte 
Inigo Jone», da er solches in unwiderleglicher 
Weise als ein celtisches Monument nachweist, al- 
so jenen beistimmt, die es für einen celtüchen 
Tempel hielten; nachdem K. eines jetzt nur noch 
in geringen Resten vorhandenen grossen Denk- 
mals zu Abury in Wiltshire gedacht hat, von 
welchem Anderson nichts erwähnt, fährt er fort: 
„Ungleich merkwürdiger ist das in ansehnlichen 
Resten erhaltene Denkmal, welohes sich gleich- 
falls in Wütahire, nördlich von SaUsbury, befin- 
det und den Namen Stonehenge (ilängestein, ur- 
sprünglich Choir (iaur, oder Cör Gawr, grosser 
Kreis, grosser Tempel) führt. Hier erscheint auch 
bereits der Beginn einer gesetzinässigeren Bear- 
beitung der Steine zu einer zwar noch rohen, 
länglich viereckigen Pfeilerform, und zugleich 
eine mehr durchgreifende Verbindung derselben. 
30 Pfeiler von etwa 16 Fuss Höhe umschlossen 
einen Kreis von 108 Fuss Durchmesser; über 
ihnen lagen, durch Zapfen festgehalten, horizon- 
tale Querbalken. Ein eweiter innerer Kreis hatte 
40 kleinere Pfeiler. Dann ragten, weiter nach 
innen den Raum einschliessend , 10 starke Pfei- 
ler von 22 Fuss Höhe empor, je zwei und zwei 
durch einen Steinbalken verbunden. Endlich 

von 30 kleinen Pfeilern 

i 



*> Kunstgcscb. 4. Aufl. L 4. 
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und in ftiesem ein mächtiger einzeln stehender 
Block." 

„Die Angelsachsen", fahrt Br Anderson fort, 
„kamen herüber als rauhe unwissende Heiden, 
die einzig und allein dem Krieg ergeben waren, 
und aus Hass gegen die Britten und Römer zer- 
störten *ie alle regelmässigen Gebäude und alle 
herrlichen Ueberbleibsel der alten Wissenschaft, 
und liebten bloss ihre eigene barbarische Lebens- 
art, bis sie Christen wurden, . . . weshalb wir keine 
Nachricht von der Maurerei in ihren ersten Wohn- 
plätzen finden. Im Gegentheil treffen wir an den 
Orten, wo die Wälischeu wohnten (die in das 
westliche Gebirge zurückgedrängten früheren Be- 
wohner), frühzeitigen Bericht zum wenigsten von 
heiligen Gebäuden , wie zu Glaatonbury in De- 
vonshire, Padstow in Cornwall, Carleon in ehe- 
ster" u. s. w. 

Nachdem viele Angelsachsen zum Christen- 
thura bekehrt worden, „bekamen Bie Lust, Kir- 
chen und Klöster, Paläste und schöne Wohnhäu- 
ser zu bauen, und beklagten zu spät das unver- 
ständige und schädliche Verfahren ihrer Vorel- 
tern; allein sie wussten nicht, wie sie den offen- 
kundigen Verlust der alten Baukunst ersetzen 
sollten. Weil sie aber doch eine grosse Begierde 
zu bauen hatten, so folgten sie dem gothischen 
Styl, welcher damals allein gebräuchlich war, 
und führten in Kurzem folgende Gebäude auf, 
nämlich die Hauptkirche zu Canterbury .im J. 
600, die zu Rochester 602, die St. Paulskirche 
zu London 604, die St. Peterskirche zu West- 
rainster 606, und viele andere mehr, die man in 
dem Monastkso Anglicano beschrieben findet ... 
Hierzu wurden viele Maurer erfordert, welche gar 
bald, unter Anführung der Fremden, die 
herüber gekommen waren ihnen zu hel- 
fen, in Gesellschaften oder Loge» zusammen- 
traten." 

Kngler erwähnt von allen diesen Bauten 
nicht«, doch erkennt er in den angelsächsischen 
Lande» das 7. Jahrhundert als für den Kirchen- 
bau von Bedeutung an, erwähnt der Kirchen zu 
Ahbenton, York, Rippon, Hexham. die sämmtlich 
als Busiiiken zu denken sind, welche letztere 'An- 
derson mit seinen Gewährsmännern auch unter 
dem „gothischen Styl" begreift, an den um jene 
Zeit noch nicht der fernste Anklang sein konnte. 
Von allen erwähnten Gebäuden ist nichts erhal- 
ten. Ks ist hier schon, wo Anderson eine Mit- 
wirkung herübergekommener Fremder bei den 
Bauten annimmt, die insofern denkbar ist, als 
bauverständige Geistliche eingewandert sein kön- 



nen; an gegliederte Gesellschaften von Maurern 
tat aber um diese Zeit noch nicht zu denken. 

.Diese vielfältigen sächsischen verbesser- 
ten sich stufenweise", nimmt Anderson weiter an, 
„bis Konrad, König von Mercia und allgemeiner 
Monarch, zu Carl MartelL dem würdigsten Gross- 
meister von Frankreich, schickte, welcher von 
dem Bruder Mimus Graecus erzogen worden. 
Dieser liess ungefähr im J. 710 einige erfahrene 
Maurer aus i 1 rankreich hinübergehen , damit sie 
die Sachsen in den Gesetzen and Gebräuche» 
der alten Brüderschaft, welche von der gothischen 
Zerstörung glücklich bewahrt worden, unterwei- 
sen möchten. Doch fehlte es noch an der Augusti- 
schen Bauart, welche schon lange in dem Occi- 
dent und nunmehr auch in dem Orient verloren 
gegangen. Dies wird in allen alten Constitu- 
tionen nachdrücklich behauptet und wurde von 
den alten englischen Maurern für gewiss gehalten." 

Dein Nachsatze zufolge scheint selbst An- 
derson, trotz dem dass alle alten Constitutionen 
es behaupten, an der Richtigkeit der hier gege- 
benen Nachrichten zu zweifeln. Und mit Recht. 
Abgesehen davon, dass Carl MarUdl erst lange 
nach dem Jahr 710 zur Herrschaft gelangte, nah- 
men wegen der unaufhörlichen Kämpfe unter sei- 
ner Regirung Unwissenheit und Rohheit im Lande 
zu, auch mit deshalb, weil er seine Krieger, um 
sie mit Kirchengütern belohnen zu können, zu 
Aebten und Bischöfen ernannte und diese mit 
in den Krieg zu ziehen nöthigte. *) Hingegen 
hatten angelsächsische Mönche um jene Zeit eine 
Verbindung mit Rom hergestellt, dort eine an- 
gelsächsische Sehlde begründet, und von England 
ging eine Anzahl tüchtiger Geistlicher aus, welche 
nicht allein nach Deutschland überallhin die 
christliche Lehre trugen, sondern auch den aus- 
gearteten fränkischen Geistlichen als Lehrer dien- 
ten. Einflüsse der damals in Italien herrsehen- 
den altchristlichen Kunst haben sich bei den eng- 
lischen Kirchenbauten, wie oben nach Kugle; r 
berichtet wurde, um jene Zeit geltend gemacht, 
die Armuth des Landes aber Hess noch vielfäl- 
tig zu reinen Holzbauten greifen, namentlich in 
Irland , von woher die christliche Kultur nach 
Wales und England durch Missionäre getragen 
worden war. Kuglcr und Otte (Gesch. der 
deutscheu Baukunst) nehmen an , dass um jene 
Zeit in England und Deutschland der Holzbau 
überwiegend zur Anwendung gekommen , von 
Frankreich aber wird über Bauten in jener Pe- 

*) Schlosser, Weltgescb. V, 347. 
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riode nichts berichtot Die Sage hat hier ein 
später eingetretenes Eroigniss eingetragen und an 
Namen geknüpft, die zum Theil selbst der Mythe 
angehören. Anderson hat übrigens die Sage 
nicht in ihrem schroffsten Widerspruch mit den 
geschichtlichen Thatsachen gemeldet; denn nach 
den alten Constitutionen, welche in neuerer Zeit 
aufgefunden worden sind, war Mimus Graeeus, 
oder wie er auch heisst Maymus, Kaimts, Namas, 
Memon, Nimus, Mannon Graecns, bei dem Baue 
von Salomo's Tempel, kam dann nach Frank- 
reich, und lehrte den Männern in Frankreich die 
Wissenschaft der Masonry, und Carl Martell zog 
den Mayuius Graecua an 6ich und lernte von ihm 
die Wissenschaft und unterzog sich den Pflich- 
ten und Gebräuchen und ward nachmals König 
von Frankreich *J ; Maimus erreichte also hiernach 
ein Alter, gegen welche» das der begünstigtsten 
Patriarchen noch zurückstehen muss. In der von 
C o o k e neuerdings veröffentlichten Urkunde wird 
des Mimus nicht gedacht**) 

Uebereinstimmcnd mit den Geschichtschrei- 
bern der Baukunst berichtet uns nun weiter auch 
Anderson, dass zwar „die Geistlichkeit nunmehr 
für rnthsam befand, sich auf Geometrie und Bau- 
kunst, wie sie damals beschaffen war, mit Fleiss 
zn legen, weil die Edlen und Reichen, ja Könige 
und Königinnen es für ein verdienstlich Werk 
hielten, Kirchen und andere gottselige Häuser zu 
bauen, in welchen einige derselben ihr Leben in 
süsser Einsamkeit beschlossen; denn alle diese 
heiligen Häuser standen unter der Aufsicht der 
Geistlichen und die Logen wurden vor dem Ein- 
fall der Dänen in den Klöstern gehalten"; aber 
„gleichwohl baueten sie anfänglich von 
Holz, bis Bennet, Abt von Wirrai, ungefähr im 
J. ß80 den Gebrauch der Ziegel und Steine ein- 
führte, so dass auch die gothische Bauart während 
der Heptarchie in ihrer Kindheit geblieben ist" 
Abgesehen also von der Mythe von Carl Martell 
und Mimus Graecns berichtet Anderson auch hier 
übereinstimmend mit den besten Autoritäten. 

Br Anderson kommt weiterhin auf Al- 
fred den Grossen zu sprechen, „welcher im J. 
872 auf den Thron gelangte und die eingedrun- 
genen Dänen überwand, solche aber nicht gänz- 
lich vertreiben konnte. . . . Alfred hatte die besten 
Baumeister um sich und brauchte die Gesellen 



') VgL Klos«, Freimaurerei in ihrer wahren 
S. 43 f. 

-) Findel, Geich. II, 313. 



blos, in Ziegeln uud Steinon zu arbeiten. ... Al- 
fred starb im höchsten Ruhm im J. 900. 

Zwischen dem 8. und 10. Jahrhundert, von 
welchem A. bo wenig zu berichten weiss und 
auch die Constitutionen nichts beibringen, lebten 
mehrere Männer, die sich bei der Leitung bedeu- 
tender Bauten Ruhm erwarben. So u. A. Alcuin*), 
welcher den Neubau der Kirche St Peter in York 
leitete, di« im J. 780 geweiht wurde, und wel- 
cher von Karl dem Grossen nach Frankreich ge- 
zogen wurde. Die Thätigkeit der englischen 
Bauleute scheint sich mehr auf den Norden be- 
schränkt zu haben und der Mangel der Angabe 
einer solchen in Anderson s Buche beruht darauf, 
dass ihm mehr nur Nachrichten aas dem südlichen 
Theile des Landes zu Gebote standen. Dasselbe 
ist aber auch der Fall mit dem unbekannten Ver- 
fasser der s. g. Yorker Urkunde, welche Br 
Krause als eine der „drei Kunsturkunden " ange- 
nommen hat; denn auch diese erwähnt nichts 
von dem so berühmten Alcuin, welcher doch in 
York längere Zeh lehrte und eine Schule be- 
gründete, die sich auch nach seinem Abgange er- 
hielt Bis zu der angeblichen Versammlung der 
F rciniaurer in York im J. 926 liegt seit der Wirk- 
samkeit dieses grossen Gelehrten und Bauver- 
ständigen ein so kleiner Zwischenraum, dass es 
unbegreiflich erschiene, seiner nicht erwähnt zu 
finden, wenn sie eben etwas mehr wäre, als eine 
Abschrift älterer Documente, die von der Ge- 
schichte der Stadt York und den dortigen Bau- 
ten nichts wussten. 

Bedeutsam bleibt dass, obschon in den Bau- 
ten dieser Epoche in England die altchristliche 
Kunst vermöge der Einwirkung von Rom her 
sich jedenfalls die Herrschaft erwarb, doch kel- 
tische Einwirkungen geltend blieben und Bich in 
•igenthümlichen Verzierungen der Holzbauten, 
wie in Miniaturbildern der irischen und angel- 
sächsischen Künstler aussprechen, von denen man- 
ches erhalten blieb.**) 

Weiter spricht Br Anderson von König Athel- 
stan, „welcher die Kirnst und deren Beförderung 
der Sorgfalt seines Bruders Edwin überliess, wel- 
cher in einigen Abschriften sein Sohn genannt 
wird. Denn in allen alten Constitutionen***) steht 
hiervon folgendes geschrieben: 

„Dass, obgleich die alten Akten der Brttder- 



*) Vgl. Handbuch d. ff. M. I. U. 
••) Vgl. Kuglcr, Handb. I, 2i4. 
***) Die Zusammenstellung bei Kloss, F. M. in 
Bedeutung, bestätigt diese Worte. 
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schaft in England grösstenteils in den Kriegen 
mit den Dünen (welche die Klöster, wo solche 
Akten aufbewahrt wurden, zerstörten) verloren 
gegangen, dennoch der König AthelstAn, de« Kö- 
nigs Alfred Enkel, der erste gesalbte König von 
England, welcher die heilige Bibel in die säch- 
sische Sprache übersetzt, nachdem er Frieden 
und Ruhe im Lande wieder hergestellt , manche 
grosse Werke aufbauen lassen und viele Mau- 
rer ans Frankreich und anderen Orten an sich 
gezogen, welche er zu Aufsehern darüber ge- 
macht. Diese brachten die Pflichten und Ein- 
richtungen der ausländischen Logen mit sich, 
und bewogen den König dahin, dass er den Ar- 
beitslohn vermehrte. 

„Dass Prinz Edwin, des Königs Bruder*), 
welcher die Geometrie und Maurerei gelernt, aus 
Liebe zu dieser Kunst und zu den herrlichen 
Grundsätzen, auf welchen diese beruht, einen 
Gnadenbrief von dem Könige Athelstan, seinem 
Bruder, für die Freimaurer ausgewirkt, um eine 
Ordnung unter sich selbst zu haben, oder eine 
Macht und Freiheit, sich selbst einzurichten, die 
mit untergelaufenen Fehler zu verbessern und eine 
jährliche Besprechung bei einer allgemeinen Ver- 
sammlung zu halten. 

„Dass Prinz Edwin diesem gemäss alle freien 
und angenommenen Maurer im Königreich erin- 
nerte, sich bei ihm auf einer Versammlung zu York 
einzufinden, und nachdem dieses geschehen, er 
als Grossmeister die Grosse Loge im J. 926 er- 
öffnet habe. 

„Dass sie gar viele alte Schriften und Nach- 
richten von der Zunft, welche theils in griechi- 
scher, theils in lateinischer, theils in französischer 
und andren Sprachen abgefasst waren, mit sich 
dahin gebracht, und aus deren Inhalt die Con- 
stitutionen der englischen Logen entworfen, und 
Bich selbst ein Gesetz gemacht, dieselben in al- 
len zukünftigen Zeiten zu bewahren und zu beob- 
achten u. s. w. 

„Allein der vortreffliche Prinz Edwin starb 
im J. 938 vor dem König ohne Leibeserben, wel- 
ches der Brüderschaft nicht geringe Betrübniss 
zuzog; doch blüht sein Andenken noch auf das 
beste in den Logen und die alten Constitutio- 
melden von ihm niemals, ohne ihn zugleich 
englische Geschichtschreiber 



geben vor, dass Edwin wegen einer heimlichen 
Verbindung angeklagt worden, dass ihn der Kö- 

*) Nach der ersten Ausgabe des Const- Buchs des- 
scu Sohu 



nig in ein Boot ohne Segel und Ruder gesetzt, 
dass Edwin sich auf seine Unschuld berufen und 
da er in das Schiff gekommen über Bord in das 
Meer gesprungen und das« sein Stallmeister nach 
der Picardie getrieben worden. Es verwirft aber 
der Geschichtschreiber von Malmsbury die ganze 
Erzählung, weil sie sich nur auf eine alte Bal- 
lade gründe und weil des Athelstans zärtliche 
Liebe gegen alle Reine Brüder und Schwestern 
allbekannt sei. Der Gcschichtschreiber Hunting- 
ton schreibt das Verunglücken Edwins auf der 
See einem Unfälle zu, den Athelstan tief betrau- 
ert habe." 

Ueber diesen sagenhaften Prinzen Edwin 
sagt Schlosser (Weltgesch. V, 253): „Nach 
der Angabe eines Chronikschreibers soll Athel- 
stan einen seiner Halbbrüder, Edwin , aus Arg- 
wohn ermordet haben; die anderen Geschichts- 
schreiber erwähnen zwar nichts davon, dessen 
ungeachtet aber könnte die lange Busse, der er 
sich unterwarf, und die Stiftung vieler neuen 
Klöster als Zeichen eines geängsteten Gewissens 
mit einer solchen That in Beziehung gebracht 
werden." 

Br Anderson meldet noch weiter, dass Athel- 
stan unter andren die „alte Kirche von Culders 
in York" habe ausbessern lassen, was wohl keine 
andere sein wird als die Kirche St Peter, welche 
nach Kugler im J. 780 eingeweiht wurde und. 
eine glänzende Basilika gewesen sein soll. 

Richtig ist, was A. behauptet, dass von die- 
ser Versammlung in York die alten Constitutio- 
nen berichten; die neuerdings von Cooke ver- 
öffentlichte spricht nur im allgemeinen davon, 
dass zur Zeit des Königs Athelstan Versamm- 
lungen der Maurer gewesen, ohne Edwins und. 
der Stadt York zu erwähnen ; möglich auch, das» 
an diesem Ort, wo viel gobauet wurde, Maurer 
zusammen gekommen sind, die aber so wenig 
von der einheimischen Baugeschichte wussten, 
dass sie nicht einmal den Namen Alcuin (s. oben) 
kannten ; die Feststellung von Gesetzen aber, wie 
sie die s. g. Yorker Urkunde mittheilt, gehört 
ganz sicher einer späteren Zeit an, so entschie- 
den auch Krause in den „drei Kunsturkunden" 
für die Aechtheit dieser s. g. Urkunde eintritt. 
Anderson selbst giebt uns den Schlüssel zur Lö- 
sung der Frage nach der Aechtheit jener Anga- 
ben. Er meldet in der ersten Ausgabe des 
Constitutionenbuch» (S. 31), dass „für den weiteren 
Unterricht aufzunehmender und jüngerer Brüder 
ein gewisses Docnment der Freimaurer, welches 
unter der Regirung Königs Eduard IV. 
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Ton der normannischen Linie um das 
Jahr 1475 geschrieben worden, den fol- 
genden Bericht giebt" (folgt nnn ziemlich gleich- 
lautend das oben Mitgetheilte, jedoch mit den 
Zusätzen, wie sie weher unten als unter Eduard 
IIL gegeben vorkommen). Die Abfassung in die- 
ser Zeit ist sehr glaubhaft und danach das Sa- 
genhafte in der Erzählung Behr erklärlich. Uebri- 
gens ist es nur Anderson und die' Yorker Ur- 
kunde, welche das Jahr 926 als Versammlungs- 
jahr ausdrücklich angeben. 

In einer Urkunde, welche die Loge der Stadt 
York besass und aus welcher der Redner dersel- 
ben 1726 Auszüge mittheilte, findet sich ganz ab- 
weichend von der s. g. Yorker wie auch den an- 
dern Urkunden angegeben, „daes Edwin, der 
erste König der Nordhumbern, etwa 600 Jahre 
nach Christus, den Grundstein zur Kathedral- , 
kirche gelegt und als Grossmeister gesessen 
habe"; die Kirche sei von Bausteinen (free-sto- 
nes) gebaut worden, während vorher nur eine 
Holzkirche vorhanden gewesen. Von dort fest- 
gestellten Gesetzen erwähnt er nichts. Zu York 
befand sich auch nach Kugler schon im 7. Jahrh. 
eine steinerne Kirche, und Schlosser (V, 239) 
berichtet, dass Edwin von Northnmberland um 
das Jahr 620 die alten sächsischen Gesetze, die 
vergessen worden waren, wieder hergestellt und 
sogar für die Sicherheit und Bequemlichkeit der 
Reisenden in seinem Lande sorgte. Ein solcher 
Mann wird sich im Munde des VolkeB noch lange 
erhalten haben und es wäre erklärlicher, dass an 
ihn, Btatt an einen sagenhaften Prinz Edwin, sich 
die Maurermythe angeschlossen hat — Noch 
eines anderen Edwin gedenkt die Geschichte; es 
war dies ein Neffe von Athelstan der im J. 959 
ohne männliche Nachkommen starb. 

... „Im J. 1041 gelangte Eduard der Be- 
kenner*) auf den englischen Thron. Er brachte 
die sächsischen Gesetze in eine Sammlung und 
unter seinem Regiment haben die Künste und 
Wissenschaften geblüht Leofrick, der Graf 
von Conventry, führte, als Haupt der Freimau- 
rer, die Abtei zu Coventry auf, und Andre bane- 
ten zwölf andere Gotteshäuser. Der König liess 
die Abtei zu Westminster wieder herstellen , je- 
doch nicht in den Stand, worin sie sich jetzt 
befindet" 

Mit Eduard dem Bekenner begann nach 

*) Nach Schlosser (V, 272 f.) ein sehr schwacher Mo- 
narch, tinter welchem die ton Anderson erwähnten Ge- 
setze wirklich gesammelt wurden. 



Kugler (I, 387) in England „die Ausführung 
von Bauten nach den Mustern des Festlandes 
(im s. g. romanischen gtyl); der Bau der Abtei- 
kirche von WestaiinBter bei London wird als das 
erste Beispiel der Art genannt. Die sächsischen 
Monumente hatten durchgehend geringe Dimen- 
sionen; die Kolossalität und die Pracht der neuen 
Werke erweckte, noch auf geraumo Zeit hin, ein 
befremdliches Staunen von Seiten der sächsischen 
Zeitgenossen. Von der Klosterkirche von Wal- 
tham (Essex) , deren Bau zur Zeit König Edu- 
ard^ stattfand, wird berichtet, dass die Arthitek- 
turtheile des Innern mit vergoldetem Erze be- 
kleidet waren." 

Kapitel HI läset Br Anderson mit Wil- 
helm dem Eroberer beginnen und bis zu Kö- 
nig Heinrich P7. reichen. 

„Nachdem Wilhelm, der Eroberer, Eng- 
land in Ordnung gebracht und alles beruhigt 
hatte, bestellte er Gundulph, den Bischof von 
Rochester,*) Roger von Montgomery, Grafen von 
Shrewsbury und Arundel, nebst andern guten 
Baumeistern , um die Bauarbeiter anzuführen. 
Diese haben zuerst in der bürgerlichen und 
Kriegsbaukunst den Tower zu London, sowie 
die festen Schlösser zu Dover, Exeter, Winche- 
ster, Harwick, Hereford, Stafford, York, Durham 
und Newcastle on Tyne für den König angelegt, 
wodurch die Engländer von den stolzen Normän- 
nern im Zaum gehalten wurden. Hiernächst 
wandten sie sich zur heiügen Baukunst, und führ- 
ten die Schlachtkirche unweit Hastings, zum An- 
denken an den Sieg, St Saviours in Southwark 
und neun andere Gotteshäuser auf; während an- 
dere beschäftigt waren, 42 solche Gebäude und 
fünf Hauptkirchen in fertigen Stand zu setzen. 
Der König brachte viele kunsterfahrene Maurer 
ans Frankreich herüber und starb in der Nor- 
mandie im J. 1087." 

„Wilhelm H der Rothe, folgte seinem Va- 
ter und bediente sich seiner Baumeister und Ar- 
beiter, eine neue Mauer um den Tower zu zie- 
hen und die Brücke zu London herzustellen. 
Auch bauete er, auf eingezogenen Rath seiner 
grossen Meisterloge, den grossen Palast von West- 
minster, nebst der weiten Westrainsterhalle, 
welche 270 Fuss lang, 74 Fuss breit und einer 
der gröasten Plätze in der Welt ist, wie auch 
vier Gotteshäuser, während unterdessen von Ande- 
ren 28 solche Gebäude aufgeführt worden waren." 

•) A mighty architeet (ein sehr begabter Banküost- 
ler), setzt die erste Ausgabe zu, nenn» aber ausser den 
hier Genannten noch den Erzbischof von York. 
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Dass um diese Zeit, im 11. Jahrhundert, wie 
Anderson erzahlt, Bauleute aus Frankreich 
herüber gekommen waren, dafür spricht unwi- 
derleglich die durch sie eingeführte neue Bau« 
weise, die romanische, von welchen Bauten 
noch ansehnliche Reste erhalten aind. Kugler 
(L 386) sagt hierüber: „In der englischen Archi- 
tektur des 11. Jahrhunderts machen sich zwei 
verschiedenartige Richtungen bemerklich: eine 
angelsachsische, welche den formalen Aus- 
druck der Sinnesweise der älteren Bevölkerung 
deB Landes ausmacht; und eine normannische, 
welche schon seit der Mitte des Jahrhunderts aus 
einer Neigung zu nordfranzösischer Sitte hervor- 
ging und seit der Eroberung Englands durch 
Wilhelm von der Normandie (1068) umfassend- 
ste Pflege fand. Die letztere schliesst sich den 
baulichen Bestrebungen des Festlandes an; die 
erstere blieb neben ihr auf längere Zeit (bis in 
das 12. Jahrhundert hinein) in Geltung. In Ein- 
zelnen fanden gegenseitige Einwirkungen statt; 
namentlich sind manche Besonderheiten in den 
normannischen Monumenten auf Rechnung der 
sächsischen Werkleute zu setzen, deren die Ero- 
berer für die Ausführung ihrer Bauten doch nicht 
entbehren konnten." 

Auch Lübke (S. 370) meint, „dass zwar die 
Nonnannen in dem schon früh zum Chriatenthum 
bekehrten Lande eine Kultur von mehreren Jahr- 
hunderten vorgefunden hätten, diese hätte sich 
jedoch nicht stetig entwickeln können, da sie 
zuerst durch sächsische Einwanderungen, dann 
durch dänische Eroberungszüge unterbrochen 
worden wäre. Es sei zu vermuthen, dass der 
Styl der Architektur von den norinänuischcn 
Mönchen mit herübergebracht worden wäre; er 
hätte sich jedoch nicht acclimatiBiren können ohne 
erhebliche Trübungen seines ursprünglichen We- 
sens zu erfahren." Eine solche bedeutende Ein- 
wirkung der einheimischen Bauverständigen 
spricht dafür, dass unter ihnen die angelsächsi- 
sche Kultur noch keineswegs untergegangen war. 
(Fortietzung folgt). 



Die gesammte maurerischc Presse der Welt. 
England. 

1) The Frecmasons Maprazine and Maconic 
Mirror, (Maurerepiegel) von Br H. G. 
Warren in London, wöchentlich; 

Prankreich. 

2) Le Monde Maconnique (Maurcrwclt), von 
Brr Fr. Favre und L. Ulbach in Paris, 



Holland. 

3) Maconnick Weekblad(Maur. Wochenblatt), 

von Br Andriessen in Utrecht, wöchentlich ; 
Deutschland. 

4) Asträa, von Br Müller in Meiningen, jähr- 
lich; 

5) Latomia, von Brr Merzdorf und Schlet- 

ter, vierteljälirlieh; 

6) Freimaurerzeitg, von Br Zille, wöchent- 

lich; 

7) Bauhütte, von Br Findel, wöchentlich; 
Nordamerika. 

8) The Freemason'B Monthly Magazine, von 
Br K W. Moore in Boston, monatlich; 

9) The Masouic Review (Maur. Musterung), 
von Br Com. Moore in Cincinnati, mo- 
natlich ; 

10) The Voice of Masonry (Stimme d. Frei- 
maurerei), von Br Rob. Morris in Chi- 
cago, monatlich; 

11) The Trowel (die Kelle), von Br H. G. 
Reynolds in Springfield, III. 

12) Der Triangel, von Br E. Röhr in Brook- 
lyn, halbmonatlich. 

Der New- York Sunday Dispatch (New-Yor- 
ker Sonntagsbote), der Ncw-York-Saturday Eve- 
ning Courier (N. Y. Sonnabend-Abendbote) und die 
New-York-Era (N. Y. Zeitrechnung), enthalten in 
jeder Nr. einige Spalten für freimaurerische Ange- 
legenheiten. In der uns vorliegenden Nr. der Era 
vom 17. Jan. 1863 sind 3'/a Spalten der Frmrei 
gewidmet Nach der Angabe diese« Blattes ste- 
hen gegenwärtig 7272 dp unter 67 Gross rfp. 



Frankreich und Deutschland. 

Infolge der Vorgänge in Frankreich bei der 
Einsetzung des Grogsmeisters Marschall Magnan 
gab eine deutsche Gross □ zur Erwägung: ob 
die franz. cP bei ihrer völligen Unfreiheit noch 
als g. u. v. Freimaurer dp angesehen werden 
könnten. Eine andere deutsche Gross □ sprach 
sich hierüber dahin aus: 

„Uns will, ganz unmassgeblich, bedünken, 
dass diese Frage eben so wenig zu unserer Be- 
urthcilung stehe, als in der profanen Welt die 
Regirungen untersucht haben, welcher Grad der 
Freiheit oder der Unfreiheit bei dem Ausdruck 
des sogenannten Nationalwillens Statt gefunden 
habe, der den jetzigen Herrscher in Frankreich 
auf den Thron erhob. Heisst es doch selbst im 
Eingange zu dem Eruennungsdekret des Mar- 
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Schalls Magnan: Considdrant les voenx mani- 
festes par l Ordrc niaconniquo de France, de con- 
Bcrver une representation centrale — also: in Er- 
wägung, dass der Freimaurerorden in Frankreich 
den Wunsch geäussert hat, ein Centram der Ver- 
tretung zu besitzen — ein Centruni, das ihm, wie 
stillschweigend hinzugefugt wird, nur von oben 
her verliehen werden kann. Dass die Franzö- 
sische Regirung andere Centraipunkte von Verei- 
nen für ganz Frankreich nicht dulden will, als 
die von ihr selbst geschaffenen oder autorisirten, 
hat sie bei den gleichzeitigen Verfügungen in 
Bezog auf die St Vincenx- Vereine zu erkennen 
gegeben. Die Gesetzmässigkeit oder Rechtmä- 
ssigkeit solcher nur das Inland berührenden Re- 
girungshandhmgen hat das Ausland nicht zu prü- 
fen; ausländische rjp am wenigsten, so lange die 
Französischen selbst sich gutwillig fügen. Etwas 
Anderes wäre es, wenn mit der Verfassung zu- 
gleich auch die Grundsätze der Freimaurerei auf 
den Kopf gestellt werden sollten. Darüber liegt 
indessen bis jetzt nichts vor und im ganzen lässt 
sich wohl annehmen, dass für die einzelnen fran- 
zösischen dp und Brr es um bo wohlthoender 
»ein würde, mit dem Auslande in einem freund- 
lich brüderlichen Verhältnisse zu bleiben, als das 
Vorgefallene sie innerlich tief verletzt haben 
muss. Hiernach dürfte es daB Gerathenste sein, 
awar einer jeden Zuvorkommenheit gegen die 
jetzige höchste maurerische Behörde sich zu ent- 
halten; wenn aber von ihrer Seite — was übri- 
gens noch gar nicht geschehen zu sein scheint 
— Anträge auf nähere Verbindimg erfolgen soll- 
ten, dieselben lediglich nach ihrem innem Werthe 
zu prüfen und zu behandeln. Eine Erörterung 
über Fragen der innern Verfassung würden wir 
Deutsche dp, im umgekehrten Falle, dem Aus- 
lande hoffentlich eben so wenig geatatten, als 
voraussichtlich die Französischen m eine solche 
sich einlassen werden." 



Frdmanrerisch« Schriften. 

Allgemeine« Handbuch der Freimaurerei. Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage von Lenning's 
Encyklopädie der Freimaurerei. Vierte Lie- 
ferung. Bogen 25 bis 32 der ersten Bandes. 
Franz I bis Geschichte. Leipzig, F. A. Brock- 
haus, 1862. 

Seit dem Erscheinen der ersten Hefte hat die 
Kritik sich in der günstigsten Weise über dieses Werk 
ausgesprochen, welches als einzig in seiner Art da- 
stehend alle Hauptvorzüge einer Bolchen Arbeit: Voll- 



ständigkeit des Inhalts, Zweckmässigkeit der Anord- 
nung und genaue und fleissige Ausarbeitung der ein- 
zelnen Artikel in sich vereinigt. Das Handbuch be- 
zweckt, ein vollständiges Universal- Lehr- und Nach- 

; schlagebuch über das ganze grosse Gebiet freimanTc- 
rischen Wissens zu sein; und soweit diese Aufgabe ir- 
gend zu losen ist, hat sie ihre Lösung durch dieses 
mit wahrhaft deutschem Fleisse und Sachkenntnis« 
ausgearbeitete Werk bis jetzt gefunden. Da das Hand- 
buch nicht allem für Mauwr, sondern für das ganze 
gebildete Publikum bestimmt ist, so ist ganz benoa- 
ders daran zu rühmen, dass das maurerische Geheira- 
niss nirgends blos gestellt ist, während doch der 
Eingeweihte überall den Genius der Freimaurerei und 

I sein heiliges Wesen und Walten verspürt. 

Die uns vorliegende vierte Lieferung dos Werks 
enthält wiederum eine grosse Anzahl höchst interes- 
santer Artikel, von denen wir besondere auf folgende : 
„Freiheit", „Frcimaurexregeln", ,,Fr«maun?rverhör", 
„Fürsten im Maurerbunde", „Geheimniss" , „General 
Grand Encampment" , „Gesang" aufmerksam machen. 
Eine vorzügliche Arbeit in dieser Lieferung ist der 
Artikel „Freimaurerei". Möchte doch diese kleine Ab- 
handlung von allen Brrn gelesen werden! Ja es dürfte 
sich ein besonderer Abdruck davon unter Beifügung 
der Artikel : „Freimaurer" und „Frmbrüdersehaft" em- 
pfehlen, der dann in allen rjp einem jeden Br bei 
seiner Aufnahme in den Bund überreicht würde. Der 
Aufsatz selbst zerfällt in drei Theile, in dem I. wird 
das Wesen der Frmrei entwickelt, in dem 1. ihr Werth 
festgestellt, und der S. endlich enthält eine reiche 
Sammlung Zeugnisse und Aussprüche der berühm- 
testen Denker und Dichter über den Frmrer- Bund. 
Die Darstellung ruht auf dem Gedanken der Frmrerei, 
wie er von England ausgegangen und in Deut Holtland 
geklärt und entwickelt worden und deren Endziel ein 
edler Kosmopolitismus und ächte Humanität ist — 
Unter den biographischen Artikeln habeu wir Br Fer- 
dinand Freiligrath m London vermiBst. 

Die Verlagshandlung hat ihrer Seits nicht ver- 
säumt, bei schöner typischer Ausstattung den Preis so 
niedrig zu stellen, dass die Anschaffung des Werks 
Niemandem schwer fallen kann; und so wünschen wir 
Uim diejenige Verbreitung, die es seinem Gehalte 
nach verdient. 

Berga. Br Hahuemanu. 



Aus dem Logcnleben. 

Leipzig, d. 22. Febr. Heute feierte die □ Bul- 
duiu z. L. ihr Stiftungsfest. Viele besuchende Brr 
hatten sich eingefunden, um an der Festfreude Thcil 
zu nehmen. Die beiden Schwester c§3 des hiesigen 
Ür. waren durch die sehr ehrw. Brr Lucius uud 
Clarus vertreten. Nachdem diu FestO durch den 
Mstr. v. St. Br Götz eröffnet war, brachte der sehr 
ehrw. Br Lucius die herzlichsten Glückwünsche zum 
Feste dar, und hierauf wurdon die neugcwählteii Be- 
amten in ihre Stellen feierlich eingewiesen. Ein Vor- 
trag des sehr ehrw. Br Götz sprach «ich .über den 
Segen des Logoniebons aus, und zeigte, wie eine jede 
ger. und vollk. □ zu Erfrischung, zur Weihe und zur 
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-Vervollkommnung maurerisühen Strebeue und Wirkens 
Kar viel beitragen könne. Die Festtafeln war mit 
Toasten und Gesäugen reichlich ausgestattet, und bot 
«in schönes Bild maurcrischor Gcmüthlichkcit und Ein- 
tracht. Noch ist zu erinnern, daus dem sehr ehrw. 
Br Clarus die Ehreumitgliedschnft der O lialduiu 
verliehen wurde. Das gleichzeitig ausgegebne Hitglie- 
der Verzeichnis« derselben weist 30i» Mitglieder nach. 

Zeit, Tl. Febr. Nachdem die hiesige □ Victo- 
ria z. beglückenden Liebe vorgestern den Sohn des 
Br Gipser aus Nordhausen dem Bunde zugeführt 
und gestern eine Meister □ abgehalten hatte, beging 
sie heute ihr Stiftungsfest uuter Betheiligung vieler 
besuchender Brr aus Nordhausen, Weissenfels, Alten- 
burg und Gero. In der Festarbeit wurden zunächst 
die neugewählten Beamten iu ihre Aemter eingewie- 
sen, nachdem der Mstr. v. St Jir v. Ziogler-Klyp- 
hausen die zahlreich versammelte Brrschaar herz- 
lich begrüsst und seine Freude über das Gedeihen 
der □ ausgesprochen hatte, Br D ü h n e, Redner der 
CD, hielt die Festrede, in welcher er den anwesenden 
frühern Mstr. v. St Br B o r n d t voll inniger Bruder- 
liebe und Dankbarkeit begrüsste und sodann zu brü- 
derlicher Einigkeit mit kräftigen Worten ermahnte. 
Der Mstr. v. St der □ Archimedes z. e. B. in Gera 
Br Fischer brachte die Glückwünsche seiner CD dar, 
wies sodann auf die Angriffe hin, welche der Bund 
in neuster Zeit von aussen und innen erfahre, und 
besprach die Art und Weise, wie wir mit Freudigkeit 
und sichrem Erfolge die Angriffe abschlagen könnten. 
Der Zugeordn. Mstr. v. St der CD z. d. S weissen 
Felsen in Weissenfels Br Im misch fugte zu d,u 
Glückwünschen das Ehrenmitgliedszeichen seiner □ 
für den Br v. Ziegler-Klyphausen. Br Zillo 
Leipzig erläuterte den inhaltsreichen Namen der 
^stfeiernden O, indem er die beglückende Macht der 
^ebe hervorhob, die sich zunächst auch innerhalb un- 
sere Bundes dadurch bewähren müsse, dnss alle dp 
und alle Brr sich zu dem System der Bruderliebe be- 



kennen, dabei aber auch den Kampf gegen alle Lieb- 
losigkeit nicht scheuen voll gewisser Hoffnung des 
Siegs. Der Zugeordn. Mstr. v. St der □ Architae- 
des z. d. 3 Rcissbretern Br Wagner aus Altenburg 
sprach im Namen seiner CD herzliche Worte festli- 
cher Begrüssung. Nach gesctüossner Festarbeit bega- 
ben sich die Brr auB dem Lognnhauso iu den geräu- 
migen Saal der Gesellschaft Harmonie zur Festtafel. 
Herzinnige, trauliche Brüderlichkeit durchwehte die 
Stunden der Tafolfreiide, welche ihren Höhepunkt er- 
reichte, als Br Gl usB aus Altenburg mit beredten 
Worten aussprach, dass sich die besuchenden Brr in 
der festfeiernden □ wahrhaft heimisch fühlten, und 
als Br Bernd t seine Freude über das fröhliche Blü- 
hen der jungen CD und besonders auch über das glück- 
liche Walten seines Nachfolgers mit Begeisterung kund- 
gab, so dass sein Fortgang keine Lücke zurückgelas- 
sen. Auf 10 Minuten hob darnach der Mstr. v. St 
die Tafelordnung auf; die Brr benutzten diese Zeit, 
die Runde zu machen und sich gegen zeitig durch Wort 
und Kuss zu versichern, wie sie »Mi durch Bruder- 
liebe hochbeglückt fühlten. Auf fernschriftlichem 
Wege waren Glückwünsche von Br Heyden reich 
aus Leipzig und Br Back !, uus Altenburg uugelaugt, 
und die zum Stiftungsfest vereinten Brr in Zoiz be- 
grüssten auf demselben Wcgo die zu gleichem Zweck 
zu gleicher Zeit versammelten Brr der □ Halduin z. 
L. in Leipzig. Unter den musikalischen Genüssen ist 
besonders das Violinspiel dor Brr Henning, Vater 
und Sohn, rühmend hervorzuheben. Gewiss allen Brrn 
ist es schwer gefallen, aus dem Kreise so beglücken- 
der Liebe zu scheiden; der Berichterstatter wurde 
dazu durch das schrille Ffeifen des brausenden Dampf- 
wagens genöthigt 

Bona (Algerien). Die □ Hippo feierte das Fest 
der Wintersonnenwende d. 18. Jau. Monde mac. be- 
merkt : „Die Arbeiten der rfp in Algerien weichen 
in nichts in Betreff ihrer Anziehungskruft den Arbei- 
ten der Qp in Paris und den Departements." 



Amtliche Mittheilung. 

Den ger. u. vollk. St. Johannis op aller Oriente haben wir die bedauerliche Anzeige zu ma- 
chen, dass der in den 1. Grad des Bundes aufgenommene Handlungsreisendo 

Ernst Arthur Ickler zu Burtschaid bei Aachen, gebürtig aus Gotha, 
— Nr. öl der neuesten Logenliste — zu Folge eines einstimmigen Mcistcrbeschlusses wegen Unter- 
schlagung von Geldern seines Principals aus unserer Liste gestrichen worden ist 

Da der Aufenthalt desselben nicht bekannt ist, so waren wir nicht in der Lage, die raaure- 
rische Bekleidung und das Certifieat zurückfordern zu können, und machen daher auf diesen Um- 
stand die geliebten Bundes HP besonders aufmerksam. 

Die ger. u. vollk. St. Joh.Q Ernst f. Wahrh., Freundsch. und Recht im Or. zu Coburg, 
den 15. Februar 1863. 

E. C. F. Löhlein 

Dcp. Mstr. 
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Burkhard Rüttinger 
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Moritz Brand 
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Friedrich Müller 
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Druck von Br C. W. Vollruih in Leipzig. 
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Der Christbaum. 

Vortrag von Br Schwarzwüller iti Leipzig. 

Deutsche Sitte, m. gel. Brr, ist eine ganz 
besondere Sitte, denn es drückt sieb in ihr die 
ganze Tiefe und Fülle des deutschen Charakters, 
die ganze Innigkeit und der ganze Reichthum 
des deutschen Ucmüths aus. Deutsche Sitte fin- 
det deshalb auch Anklang und Anerkennung, 
vielleicht auch Nachahmung in einzelnen Fällen, 
wenn der Träger dieser Sitte, seinem nimmersat- 
teü Wandertriebe folgend, hinaustritt unter an- 
dere Nationen, wenn er hinauszieht über Land 
und Meer, um auf fremder Erde sein Hüttchen 
aufzuschlagen und dieser fremden Erde mit deut- 
scher Kraft, Ausdauer, Geduld, Einsicht und Ge- 
schicklichkeit die Mittel zur Erhaltung seines Le- 
bens abzugewinnen. Die Fremden aber sehen 
den Brauch und die Art, sich bei einzelnen An- 
lässen zu benehmen, den der zu ihnen eingewan- 
derte Deutsche hat und übt, staunen diesen Brauch 
an, lächeln wohl darüber, müssen sich aber doch 
gestehen, dass die Sitte des fremden Mannes et- 
was ganz Eigentümliches, Anziehendes, Rühren- 
des habe — und beobachten dieselbe wenigstens 
mit freundlicher Aufmerksamkeit. 

Wir wollen hierbei nicht auf das Nachtstück 
näher eingehen , dass die Kinder Gennania's so 
wenig den Werth der eigenen Sitte erkennen und 
stärker sind im Nachahmen des Fremdländischen, 
des Ueberrheinischen, Ueberseeischen und Ueber- 
gebirgischen , als im treuen Festhalten an dem 
echt Vaterländischen , im treuen Bewahren des- 
selben und im eifrigen Fortpflanzen vaterländi- 
scher Art und Weise von Geschlecht zu Ge- 
schlecht Leider wäre darüber viel BittereB zu 



sagen, und es könnte der Beweis geführt werden, 
dass in diesem einen Fehler des Nationalcharak- 
ters der Grund manches Nationalleidens liegt, 
dass wir diesen einen unseligen Trieb als den 
grössten Erbfeind deutschen Stammes zu betrach- 
ten haben. Aber wir wollen diese Beweisfühnmg 
jetzt bei Seite lassen und nur die Hoffnung, den 
aufrichtigen Wunsch, die dringende Mahnung aus- 
sprechen, dass jeder Einzelne von uns in seinem 
Kreise mit allen Kräften dazu beitragen möge, 
dass deutsche Sitte rein erhalten, treu gepflegt 
und eifrig weiter verbreitet werde von Ge- 
schlecht zu Geschlecht; denn in der Erhaltung 
dieser Sitte liegt die Erhaltung der deutschen 
Nation und des — deutschen Reichs, nicht 
wie es war, sondern wie es sein soll — 

Das Anputzen eines Weihnachtsbaums aber 
ist eine rechte deutsche Sitte und sie wandert 
mit jedem Kinde deutscher Erde durch die ganze 
Welt, dem Wandernden immer das Vaterhaus 
vor die Seele führend , wo um den Weihnachts- 
baum die ganze Familie mit Einschluss des Haus- 
gesindes versammelt war, um zu empfangen die 
Gaben der Liebe und zu sehen die allseitige 
Freude, nicht blos über diese Gaben und ihren 
Werth, vielmehr auck- die Freude über die Se- 
ligkeit des Gebens und über das Glück der Em- 
pfänger am Nehmen. Wo aber in einer Hand- 
lung so viel das Gemüth anregendes liegt, da 
hat auch der Br Frmrer Ursache, eine Deutung 
nach seiner Art in der fraglichen Handlung 
zu suchen: und so lasst uns denn vom mrischen 
Standpunkte über den Weihnachtsbaum sprechen. 

Es ist ein Dreifaches, m. gel. Brr, was uns 
sinnbildlich aus dem Christbaume zugerufen wird: 
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Diene dem Herrn! — Verbreite Licht! 
— Liebe deinen Nächsten! — 

Ein Fichtenstänimehen ist es, was vor dir 
anf dem Tische steht, ein Bäumchen jener Art, 
die in unermüdlichem Streben aus der Tiefe hin- 
aufwächst gegen den Himmel, und wäre „die 
Tiefe" auch der Kamm eines hohen Gcbirgs. 
Siehe den Fichtenwald, siehe jeden einzelnen 
Baum dieser Art an: druckt sich darin nicht das 
Streben nach oben aus? — Breit hängen die un- 
teren Zweige über den mütterlichen Erdboden 
himvis; aber je höher der Stamm , desto mehr 
nimmt die Länge der wagerechten Leitertriebe 
ab und es stellt «ich unwillkürlich die Form einer 
Pyramide her. Aber der Fingerzeig nach oben, 
gen Himmel, tritt noch deutlicher an dem Baume 
hervor, als blos durch seine pyramidalisehc äussere 
Gestalt. Der letzte Trieb jeden Sommers geht 
kerzengerade in die Höhe und bildet gewisser- 
massen den Finger, der hinauf zeigt zum Ur- 
quell des Lichtes, von dem alle gute und voll- 
kommene Gabe kommt. Was heisst aber dieses 
Hinweisen auf den nimmel anders, als: diene 
dem Herrn!? Denn so du ihm nicht dienest, 
80 du ihn verachtest und Hiebest, wird sich sein 
Himmel Dir verschliessen und seine Herrlichkeit 
deinen Augen sich verbergen. Glühet es nun in 
deiner Brust von der Ucberzcugung, dass du von 
dort oben gekommen, dass dort dein wahres ewi- 
ges Vaterland, wo du am besten aufgehoben seiest, 
so wh-Bt du auch eine Sehnsucht nach jenem ewi- 
gen Frieden haben, welcher uns nach diesem Le- 
ben verheisBen ist, du wirst nach dem Himmel 
streben ; und da es nun heisst: „Niemand kann 
zum Vater kommen, denn durch mich", d. i. durch 
rechtschaffenen Wandel vor Gott, so inusst du 
dem Herrn dienen, wenn du den Himmel errin- 
gen willst. Du kennst jenes schöne Lied: 

„Mich, ruft der Baum in seiner Pracht, 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht! 
Gebt unserm Gott die Ehre!" 

und hast du jemals die tiefe Wahrheit dieser 
Worte empfunden, hat dich jemals eine bethaute 
Wiese im Frühsonnenschein, ein grünendes Saat- 
feld, ein blühender Apfelbaum mit deinen Gedan- 
ken gen Himmel geführt, so wird es auch der 
ernste, dunkle Fichtenbaum thun. Dort war es 
die freudige Rührung deines Herzens über die 
Fülle der Schönheit, welche der Allmächtige über 
seine Weh ausgegossen hat, hier ist es das Bild, 
welches sich in deinem Auge abspiegelt, die ein- 
fache Form des Baums, wodurch dein Gedanke 
nach oben geleitet wird. Und es lautet mit 



Feierglocken in deiner Seele: Diene dem Herrn, 
denn Er ist gütig und Seine Liebe währet ewig- 
lich! 

Siehe, m. Br, so haben wir uns denn nxir 
als Menschen, die an Einen Gott glauben, vor 
den Christbaun) gestellt und haben un6 überzeugt, 
dass er uns zuruft: diene dem Herrn! Wie viel- 
mehr würde der Wiederhall dieses Zurufs in uns 
ertönen, wollten wir uns als solche vor den Christ- 
baum stellen, die ihren Gott unter einer bestimmt 
ausgesprochenen Forin verehren , unter jener 
Form, welcher der Christbaum überhaupt sein 
Entstehen verdankt. — Aber wir sind ja eben 
Frmrer, d. 1l Weltbürger und Glieder einer 
grossen Familie, die einander nicht fragen: wes» 
Landes und wess Glaubens bist du? Frmrer, die 
in dem Bruder nur den Menschen sehen, ach- 
ten und lieben, ohne sich durch Rang und Stand, 
Titel, Orden und Besitz und Einfluss blenden 
und bestimmen zu lassen. Und als solche Frmrer, 
deren R<-ich nicht von dieser Welt, darum aber 
auch unvergänglich ist, trotz aller Feinde Wuth 
und Hohn, als solche Frmrer inussten wir uns 
auch nur als an Einen Gott glaubende Menschen 
vor den Weihnachtsbaum stellen. Nicht jeder 
treue Br Frmrer ist ja von unserem Religions- 
bekenntnis*; aber er ist Mensch, für frei, von 
gutem Ruf erkannt und aufgenommen worden. 
Muss er denn gerade Bekenner der Christusreli- 
gion sein, um Frmrer werden zu können? Ist er 
als Jude und Türke nicht ebenso geeignet dazu, 
wenn er eben nur würdig ist? Ist es denn nicht 
eine Thorheit, gerade die Juden, abgesehen von 
anderen Nichtchristen, von unserem Bunde aus- 
schlicssen zu wollen, da die Symbolik der St Jo- 
hannismaurerei so durchaus auf dem Judaismus 
ruht? da andere Systeme mit höheren Stufen so- 
gar einen sichtbaren Vertreter des weisen Juden- 
königs an ihrer Spitze haben? — 

Diene dem Herrn, m. Br! Der Gipfel des 
Christbauiiis zeigt gen Himmel und glaube nicht, 
dass der a. B. a. W. seinen Himmel nur für dich 
und deines Glaubens Genossen geschaffen habe. 

Von diesem Himmel geht Licht aus für alle 
Kreatur, über Gute und Böse, Christen und Hei- 
den und es ist kein Unterschied des Glaubens 
für die Wolke, welcher der Segen entquillt, ob 
das Volk unter ihr zu dem Gottc der Christen 
oder zum „Grossen Geiste" betet. Sie lässt ihr 
Wasser fallen und tränket das Land, dass es 
Frucht trage. Licht strahlet auch von dem Weih- 
nachtsbaume; denn du hast seine Kerzen entzün- 
det, damit deine Kinder sich freuen über den 
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Glanz in der späten Abdul- oder der frühen Mor- 
genstunde. Und hat deine Hand, die Hand eines 
Christusgläubigen, das Kerzenlicht amChristbanm 
entflammt, so kannst du seinen Strahlen nicht 
wehren, dass sie durch die Fensterscheiben hin- 
durch leuchten auf die Gasse, wo der arme Han- 
delsjude die mühsam erworbenen Groschen zählt, 
um zu sehen , ob des Erwerbes genug sei für 
morgen und übermorgen, wo er nicht handeln 
kann. Licht strahlt von dem. Weihnachtsbaume, 
damit die darunter Stehenden erkennen mügen 
den Worth der Gaben, welche ihnen beschoert 
sind. Und so las» dir von dem Baume der Chrißt- 
freude sagen, m. Br, dass auch du Licht ver- 
breiten sollst Weisst du nicht, dass geschrie- 
ben stehet: Lasset euer Licht leuchten vor den 
Leuten und stellet es nicht unter den Schef- 
fel ! und hast du dir schon gesagt, dass Eitelkeit 
und Pflicht in dieser Beziehung weit auseinander 
liegen'/ — Verbreite Licht; denn wenn du es 
nicht thust, so wird es dunkel bleiben um dich 
her — und in dir. Die Macht des Lichtes ist 
gross und gar gewaltig; und wenn du selber von 
dem Lichte durchdrungen bist, so wirst du auch 
leuchten wider deinen YYUlen; und wenn du sel- 
ber besser wirst, wird es auch um dich her bes- 
ser werden. 

Was ist denn das für ein Licht, das der Br 
Frmrcr verbreiten, von dem er durchdrungen sein 
soll? — Lieben Brr, kein anderes, als Licht ans 
d. e. O. — ErkemUniss dessen, was Noth thut, 
um ein wahrer Gott ähnlicher, Gott wohlgefälli- 
ger Mensch zu werden, — wahre«, aufrichtiges, 
treues und eifriges Streben nach diesem Ziele: 
das ist das Licht, von dem der Br Frmrer durch- 
drungen, das zu verbreiten er bemüht sein soll 
Und wer danach strebt, solches Licht leuchten zu 
lasr-en vor den Leuten, der dienet sicher dem 
Herrn. Danach streben, solches Licht zu er- 
langen und zu verbreiten, kann aber auch wieder 
ein Jeder, der nur Einen Gott glaubt; denn mit 
diesem Glauben hängt ein Sittengesetz zusammen, 
und seien die einzelnen Satzungen dieser Sittlich» 
keitslehre nach den verschiedenen Arten der Got- 
tesverehrung auch noch so verschieden: darauf 
zielen Bie doch alle hin, dass der Mensch sich be- 
mühen müsse, so zu werden, wie der Gott seines 
Glaubens es wünscht und fordert. 

Gehe nun alle die Arten der Einigen Gottes- 
verehrung durch und überall wirst du finden, dass 
die Liebe zu deinem Mitmenschen hoch 
steht in den Vorschriften des Gesetzes, sei 



Liehe auch nur bedingungsweise ausge- grausig 



sprochen wie im Mohammedanigmus , oder ganz 
unbedingt, wie im Christianismus. Darum ist auch 
der dritte Gedanke, den sich der Br. Frmrer bei 
der Beschauung eines Weihnachtsbaumes inachen 
soll: Liebe deinen Nächsten, ebenso allge- 
mein, wie der eben verlassene zweite: Verbreite 
Licht, aufzufassen und auszulegen. Liebe deinen 
Nächsten ! — Wer der Nächste sei, das weiss je- 
der Bekenner des christlichen und mosaischen 
Glaubens: und wüssten wir es nicht, so würde das 
herrliehe Gleichniss vom barmherzigen Samariter 
es uns lehren, welches uns den Samariter auf dem 
Glanzpunkte echter Menschlichkeit, auf dem Hö- 
henpunkte der Nächstenliebe darstellt Und wä- 
rest du ein Bekenner des Mohammed, der da ge- 
lehrt hat: Liebe deinen Freund, hasse deinen 
Feind! du wirst da« Letztere nicht unter allen 
Umständen ausführen, du wirst in Fälle kommen 
können, wo dir auch dein Feind als „Nächster" 
erscheint, und wenn auch nicht deine volle Liebe, 
doch deinen Schutz begehren kann und empfan- 
gen wird. 

Inwiefern aber sagt der Weihnachtsbaum . 
liebe deinen Nächsten? Hast du denn nicht ge- 
hört, dass die Liebe den Baum geschmückt bat 
mit allerhand bunten Gaben, um die Theilnehmer 
an der Beacheerung zu erfreuen? Weisst du nicht, 
dass Vater und Mutter den Baum anputzen, weil 
die Kinder Monate lang von dem prächtigen Christ- 
baum reden und träumen? Elternliebe schmückt 
den Baum, und der predigt Nächstenliebe, weil 
die des Gesetzes Erfüllung ist für Alle, die an 
Einen Gott glauben. 

Wachsen nicht auch die Früchte an den Bäu- 
men für allerlei Kreatur? Wohl! Denn der All- 
gütige umfasst mit gleicher Liebe alle seine Ge- 
schöpfe und lasset die Nuss und die Traube wach- 
sen für Alle, die da hungert und dürstet. Wenn 
du aber Gott ähnlich werden willst, so ist es zu- 
meist dieser Trieb, von dem dir die Natur soviel 
in das Herz gelegt hat, welchen du so vervoU- 
kommen sollst und vervollkommen kannst, dass 
er alle WeBen deiner Art umfasst. Und wie der 
Christbaum nicht blos Augenweide enthält, son- 
dern auch leibUchc Speise, süsse Näscherei für 
die lieben Kleinen, so soll deine Nächsten- oder 
allgemeine Menschenliebe nicht blos ein warmes 
Fühlen sein, sondern auch sich werkthätig gestal- 
ten und denen, die da hungernd und dürstend 
zu dir kommen, ein tragender Nussbaum und 
Rebstock sein. Denn siehe, der Schneesturm heult 
draussen durch den finstern Christabend kalt und 
und über den Markt mit den bunten 
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Waaren und Spielsachen in den hell erleuchteten 
Buden schleicht eine arme Frau im dünnen zerris- 
senen Gewände und möchte gern den Kindern da- 
heim eine Weihnacht*freude machen; aber es 
fehlt ihr an Allem und sie geht seufzend durch 
die Budenreihen, bis ihr endlich der barmherzige 
Samariter begegnet, der schnell erkennt, was hier 
Notb thut, und ebenso schnell handelt 

Liebe deinen Nächsten, m. Br, und lass auch 
dieses Licht leuchten vor den Leuten ; thue wohl 
denen, die deiner Hülfe bedürfen, nach besten 
Kräften, und in deinem eigenen Innern wird sich 
ein Christbaum entflammen, der dein ganzes We- 
sen mit himmlischem Frieden erfüllt, so dass du 
leuchtest in dem Lichte jaus dem ewigen Osten 
und dem Herrn dienest im Geist und in der 
Wahrheit. 

Und noch Eins, m. Brr, wann wir den Christ- 
baum anzünden, dann ist das Jahr der bürger- 
lichen Zeitrechnung bald zu Ende und wir den- 
ken unwillkürlich zurück an den letzten Christ- 
baum, als etwas Thatsächlichcs — und voraus 
an das nächste Christfest als an ein noch Un- 
bestimmtes. Darum, so ihr die Kerzen des Weih- 
nachtsbaumes anzündet, so lasset das Jahr mit 
seinen Ereignissen an Euch vorübergehen und 
Behet noch einmal an, was es Euch gebracht hat 
Viele Freuden sind unter seinen Gaben — rei- 
het alle diese Freuden als eine Perlenschnur zu- 
sammen, vergesset auch die kleinste nicht — und 
hänget die Schnur an den Baum und danket Gott 
in eurem Herzen für seine Gnade. Aber auch 
Schmerzen, Leiden, Kummer und Sorge sind euch 
in den 360 Tagen zugefallen und ihr musstet sie 
mit in den Kauf nehmen. Nun leget diese dun- 
keln Gaben des ablaufenden Jahres unter den 
Weihnachtsbaum und eure verwundeten Herzen 
dazu als demüthiges Opfer der Gottesfurcht, und 
die Thrftne, die sich an dem Feste der Freude 
verstohlen über eure Wangen schleicht bei dem 
Gedanken an die Verluste des Jahres, die Thräne 
sieht der Allgütige und wird sie euch vergelten 
mit himmlischem Lohn. 



Die Freimaurerei. 



Ebbe und Flut ist nicht nur das Gesetz des 
Weltmeers, sondern vielfach auch das der geisti- 
gen Bestrebungen der Menschen. Die Völker, 
die Staaten, ihre Institutionen wie ihre Herrscher- 
familien, die Religionen, die philosophischen Sy- 
steme, — sie kommen und gehen, sie steigen und 



fallen nach Gesetzen, die wir armen Menschen 
, fast ebenso wenig kennen , wie die, welche da» 
i Weltmeer und seine Bewegungen beherrschen. 

Für die Freimaurerei scheint gegenwärtig- 
wieder eine Flutzeit eingetreten zu sem, oder ein- 
treten zu wollen. Dass Könige und Fürsten mit 
mehr oder weniger Aufsehen in die Kreise der 
Freimaurerei eingetreten sind, ist daran vielleicht 
mit schuld; mehr aber wird wohl dazu beige- 
tragen haben, dass Bie von zwei Seiten angegrif- 
i fen worden, von denen angegriffen zu werden, 
j heute kein so grosses Unglück ist. 

Die kaiserlich napoleonische Politik hat ge- 
glaubt, auch die Freimaurerei in Frankreich un- 
ter ihren „Schutz* 4 , d. h. unter ihre alles geistige 
Leben erdrückende Obherrschaft nehmen zu müs- 
sen. Gleich nach dem Siege des 2. Dec. wurde 
ein Napoleonide, der Prinz Murat, Grossmeister 
der französischeu Logen. Unmittelbar nach sei- 
nem Eintritt in dies Amt wurde die ganze Or- 
ganisation der französischen Maurerei „reformirt", 
| d. h. den Institutionen des neuen Kaiserthums an- 
[ gepasst. Bis zu dieser Reform war der „Grosse 
Orient" in Paris die höchste Oberbehörde, die 
höchste Gesetzgebnngsstufe der französischen 
Maurerei; durch die kaiserliche „Verbesserung" 
der Institutionen der Maurerci wurde der „Gross- 
meister" Alleinherrscher, während der „Grosse 
Orient" zu einer machtlosen Prunkinstitution her- 
absank, die der Grossmeister selbst bildet die er 
befragen kann, wenn er Lust hat, und die er be- 
seitigen kann, so oft es ihm gefällt Wie es aber 
mit allen derartigen „Reformen" zu gehen pflegt, 
so wuchs der Geist, der die Mitglieder der Ge- 
j Seilschaft beherrscht, trotz der enge gezogenen 
Grenzen, der strammgehaltenen Fesseln, über 
I diese hinaus. Das war die eigentliche Veranlas- 
; Biing der Zwistigkeit über die Besetzung der 
Stelle dos Grossmeisters in Paris, die im Laufe 
des vergangenen Jahres so viel Aufsehen ge- 
| macht hat. 

Dieser Geist war noch einer andern Rich- 
tung in Frankreich unbequem. Die Geistlich- 
keit die Eiferer Roms in Frankreich, ein Theil 
des französischen Episkopats machte die Maure- 
rci verantwortlich für die freisinnigere geistige 
Bewegung im französischen Volke der Kirche ge- 
genüber; die Jesuiten sahen in der Freimaureroi 
Gegner ihrer Bestrebungen; sie hatten in Bel- 
gien die Erfahrung gemacht, dass die Freimau- 
rerei ihnen den Boden unter den Füssen wegar- 
beitete; sie wusBten, dass auch Cavour und Ga- 
ribaldi Maurer waren, und so war es natürlich 
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genug, dass sie ihre Waffen gegen die ihnen feind- Die „Werkmaurerei" der wirklichen Bau- 

liche Institution richteten. Mehrere französische maurer des Mittelalters, die in geschlossenen Cor- 
BischÖfe traten in ihren Hirtenbriefen und in Son- porationen über ganz Europa verbreitet waren 
derschriften gegen die Maurerei auf. Der Kampf und alle grossen Bauwerke ausführten, hatte im 
wurde allgemein, nnd — scheint nicht zum Nack- 16. und 17. Jahrhundert tiberall auch aus ande- 
theile der Maurerei gewirkt zu haben. ren Kreisen als denen der Wcrkmaurerei Ehren- 

Die französische Mode herrscht aber in mitglieder aufgenommen. Fürsten, hohe Adliche, 
Deutschland nicht nur in der Crinoline und der- hohe Beamten, Priester und Bischöfe traten so in 
gleichen, auch der Kampf gegen die Freimaurerei den Kreis der Werkmaurer ein und wurden mit 
pflanzte sich von Frankreich nach Deutschland den Geheimnissen der Corporation bekannt Sie 
hinüber. Die müncbener Blätter des Ultramon- traten oft und vielfach an die Spitze der Logen 
taniBmus, der Bischof v. Ketteier in Mainz , der der eigentlichen Werkbauleute. 
Professor Alban Stolz in Freiburg treten mit Nach dem Sturze der Stuarts scheinen nun 

grosser Heftigkeit gegen die Maurerei auf; letz- die Anhänger der gestürzten Königsfamilie und 
terer hat nun durch I. Venedey eine Erwiderung der beseitigten Institutionen in dem Kreise der 
erhalten, die bereits ein zweites Schriftchen des geheimen Werkmaurercorporation eine mehr po- 
freiburger Professors hervorgerufen hat Jeden- litischc Maurerei gestiftet zu haben. Die Haupt- 
falls bekundet dieser Kampf Belbst, dass ein grundsätze der Gesellschaft, Wohlthun und Men- 
neuer LebenBhauch über die Freimaurerei ge- schenliebe, sollten dieselben bleiben; die gehei- 
kommen ist | men Formen und Zeichen schützten gegen die 

In dem Werkchen von Alban Stolz sind die Aussenwelt, und im Kreise dieses Geheimnisses 
Ceremonien und Riten der Maurerei rücksichts- sammelten sich die Anhänger der gestürzten Fa- 
los lächerlich gemacht worden. Es scheint nun milie und der umgestossenen Institutionen. Nach- 
last, als ob diese Biossteilung einzelner Schwä- dem aber die Neuzeit durch das englische Haus 
chen des freimaurerischen Thuns und Treibens der Geraeinen den schliesslichen Sieg über die 
in manchen Theilen Deutschlands nur gute Folgen 
haben würde. Venedey „dankt" deswegen Al- 
ban Stolz, und die Maurerzeitungen, die „Bau- 
hütte" insbesondere, haben den Gedanken der 
Reform des Maurerthums lebhaft aufgegriffen. 

Die Geschichte der Freimaurerei *), wie dun- 
kel sie oft auch erscheint, bekundet doch sehr 
klar vier verschiedene Zeitabschnitte, oder bes- 
ser vier zeitweilig und örtlich vorherrschende 
Richtungen, und zwar: 1) die Werkmaurerei, 2) 
die Verschwörungsmaurerei **J 3) die Abenteuer- 
maurerei, 4) die Humanitätsmaurerei. 



*) „Keller, Geschichte der Frcim. in Deutschland" 
(Gicasen 1839.) „Histoire generale de la Franc-Maconne- 
rie; par Rcbold." (Paris 1851 ) „Geschichte der Frcim. 
von Ed. Heldmann." (Aarau 1819). 

•*) Klo s s bemerkt in Betreff dieser völlig aus der 
Luft gegriffnen neuen Art von Maurerci in „die Frei- 
maurerei in ihrer wahren Bedeutung" S. 352 f.: „Wir 
verdanken dem verächtlichen Franc Mason Ecrasc* 1747 
die Sage, dass Crom well die Freimaurerei zu politischen 
Zwecken eingeführt habe, und zahllose Schriftsteller ha- 
ben als wirkliche Gegner unsers Bundes bis auf die neu- 
este Zeit diese schamlose Beschuldigung wieder- 
holt. Unbcgrcitlicherweise sind aber andre, obgleich der 
Freimaurerei ergebne Brüder, ohne alle Kritik auf 
diese Nachreden eingegangen, wiewohl sie den Beweis 
nicht genügend führen konnten. Ramsay, der Urheber 
des Unglücks mit allen höhern Graden ohne Ausnahme, 
sagt hinsichtlich der Restauration der Stuarts, diese sei 
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„Cavaliere" der Stuarts davongetragen hatte, ver- 
lor die neue Freimaurerei auch in England nach 

in einer Loge von Freimaurern, wohl zu merken in Schott- 
land, verabredet und von Monk ausgeführt worden. Da 
man überdem mit der mu^thmasslichen Einführung des 
jetzigen Meistergrades nicht ins Klare kommen konnte, 
so hat man einige Analogiccn herbeigezogen, um dessen 
Einführung mit jenen politischen Bewegungen in Zusam- 
menhang zu bringen. Wir stellen alles dieses auf das 
entschiedenste in Abrede. — Kloss. Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich 1, 75: „Der Zug dc9 Prinzen 
Karl Eduard Stuart (geb. zu Rom 31. Dec. 1720) zur 
Eroberung des Throns von Grogsbritannien, vom 2. Aug. 
1745 bis zur Schlacht von Cullodcn d. 27. Apr. 1746, und 
seine erlebten Schicksale auf der Flucht bis zu seiner 
Ankunft in Frankreich 10. Oct. dess. Jahres zog die Auf- 
merksamkeit von Europa auf sich und erwarb dem Prin- 
zen, wenn auch nicht gleichzeitig, doch als die Ordens- 
fabel sich nach einer historischen Person umsah, die 
, Auszeichnung, dass er bald als ein Grossmstr. der Mau- 
rerei ausgegeben, bald unbekannter Grossmstr. der Tem- 
pelherrn genannt, in Frankreich aber als Spender des 
Rosecroix-Grads, der freilich während seines Aufenthalts 
| in diesem Lande bis zu Ende des Jahres 1748 noch 
nicht erfunden war, betrachtet wurde." Ebendas. 
S. 76: „Unglücklicherweise sind überhaupt alle auf den- 
j selben Hieb stützenden Or d eng fab ein durch seine amt- 
lich veröffentlichte am 25. Sept. 1780 dem Herzog von 
i Südcrmannland crtheiltc Antwort zu nichtc geworden : 
| „Die gänzliche Finstcrniss, in der ich in Ihren Mysterien 
bin, verbindert mich , mehr zu sagen, bis ich erleuchtet . 
hin- DR. 
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und nach den Charakter der politischen Institu- schwache Suite des Freiraaurerthuras. Wie es 

iion, und so blieb wir der Grundsatz : Wohlthun scheint, haben diese Angriffe gut gewirkt und 

und Menschenliebe und die vermehrte, verstärkte werden zu nothwendig gewordenen Reformen luh- 

Geheimhaltung der stets bedrohten, stets auf ren. Wenn man die vier Richtungen bedenkt, 

die Verteidigung gefassten politischen Gesell- die sich nach und nach in der Maurerei geltend 

schaft übrig. gemacht haben — Workmaurerei, politische Ver- 

Erst nachdem diese Läuterung stattgehabt, schwörungsrichtung, mystisches Getreibe und 

i'nsste die Freimaurerei auch iu Deutachland Fuss. Abcnteurerthum in endlosen Graden — so wird 

Der deutsche Geist stellte Wohlthun und Men- es nicht schwer sein, vorherzusehen, in welcher 

schenliebe auf einen höhern Standpunkt , erhob Richtung die Reformen nothwendig sein mögen, 

ihn aus dem Kreise des Allmosen und des wech- Ob dadurch die Maurerei eine höhere Be- 

selscitigen Beistandes in die hohen Regionen der deutung erlangen wird, als sie bisjetzt hatte; ob 

Humanität, der Menschenliebe allen Menschen es wümrchenswerth oder nicht, dass sie oine solche 

gegenüber, der Achtung alles Acchtmenschlichcn erlange; oder selbst, ob es überhaupt noch zeit- 

und der Beseitigung alles dessen, was die Men- gemäss ist, in den Formen der Freimaurerei dem 

scheu trennt, zum Hasse, zum Kampfe gegenein- schönen Ziele nachzustreben, das sie sich in ih- 

ander treibt. Aber neben diese reine, schöne ren Grundsätzen steckt — das aLles sind Fra- 

Seitc des Maurerthums trat dann in Deutschland gen, die wir uns hier nicht Btellen , und deswe- 

eine andere. Die deutschen Uebel sollten sich gen wenigstens heute nicht zu beantworten su- 

auch' hier geltend machen. Das (Jcheininiss, das eben werden. Wir haben nur zeigen wollen, 

die Maurerei aus England mit herüber gebracht woher es kommt , dass die Freimaurerei wieder 

hatte, lockte durch sein Dunkel selbst viele Nacht- mehr in den Vordergrund gedrängt worden ist, 

vügel mystischer Richtung. Das vorige Jahrhun- und haben die Richtung angedeutet, in welch»- 

dert hatte die Sucht nach geheimen Schätzen, sie hineingedrängt wurde. Was Gutes in ihr ist, 

nach Goldmacherci, nach dem Stein der Weisen was Gutes aus ihr hervorgehen kann, dem wün- 

von dem 17. Jahrhundert geerbt. Ein Theil die- sehen wir Gedeihen; was mangelhaft in ihr — 

ses Erbes wurde in die Maurerei übertragen. Der möge sie es abschütteln zu ihrem eigenen Bc- 

Mysticismus und die Abenteuerei suchten ein sten und zum Heile der Kreise, auf die sie Ein- 

Feld für sich in den Logen und fanden hier auch fluss hat 

oft genug ein sehr ergiebiges. In Deutschland (Illustrirte Ztg. Nr. 1024. 14. Febr. 1863.) 

war es besonders der Mysticismus, die Sucht 
nach Wundern und Weltgeheimnissen, die eine 

»eitlang viele Kreise der Maurerei beherrschte ; Br Franz Aruna de Fignerpa. 

in Frankreich war es der praktische Abenteurer, 

der die Geheimnisse, das Halbdunkel der Maure- Die Freimaurerei von Uruguay, oder vielmehr 
rei auszubeuten wusste. So entstanden in der ganze Freistaat, hat einen unersetzlichen Ver- 
Deutschland Auswüchse wie die Rosenkreuzer lust in der Person einer der grössten Dichter Stid- 
und die Uluminaten, während in Frankreich eine amerikas des Br Figueroa, erlitten, welcher d. 
zahllose Masse von maurcrischen Graden aufkam, 6. Oct. 1802 in seinem G2. Lebensjahre gestorben 
in welchen immer ein Grad den andern in For- ist. Er war ein fruchtbarer Dichter, ein Hebens- 
men und Symbolen zu überbieten suchte. Im würdiger Schriftsteller und voll Geist, genährt 
Laufe des 19. Jahrhunderts hat die deutsche Mau- mehr als jeder andere in seinem Vaterlande von 
rorei diese Auswüchse überall abgeschüttelt Der den mustergültigen lateinischen , spanischen und 
Grundgedanke der deutschen Maurerei: Hnma- französischen Schriftstellern. Er war ein wesent- 
nität, milde Menschenliebe, Menschenachtnng, lieh volkstümlicher Dichter, denn er hat alle 
Menschenduldung nach allen Richtungen hin Ruhmesthaten, alle Helden seines Vaterlandes be- 
wurde in den verschiedenen Kreisen der deut- sungen ; man hat von ihm eine umfängliche Ge- 
sehen Maurerei die vorschlagende Hauptsache; schichte in Versen von der ersten Belagerung 
die aus früheren Zoiten überkommenen For- Montevideos durch die Portugiesen; er ist der 
men, Riten, die sogenannten Geheimnisse die Nc- Verfasser des Volksliedes von Uruguay, welches 
bensache. mit Begeistrung gesungen wird, wie die Marseil- 
Gegen diese letztere richteten sich nun in 1 laisc von den Franzosen. Ausserdem hat er die 
der Neuzeit manche Angriffe, als gegen die Psalmen und das hohe Lied übersetzt und Lob- 
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litdcr auf die h. Jungfrau vcrfaBst, bo dasB er ei- 
nen eigenhändigen Brief voll anerkennenden Lo- 
be» vom Papst Pius IX. erhielt Man nannte 
ihn daher den Propheten, den Barden von Urn-' 
guay. 

Figueroa wurde 12. Sept. 1857 in der D 
Zuflucht88tättu der Tugend in Montevideo zum < 
Maurer aufgenommen. Seine Aufnahme war eine 
6o festliche Feier wie Beinerzeit die Aufnahme 
Voltairc's, oder Wieland' b. Er war ein 
fleissiger Besucher der Logenversammlungen und 
erfreute die Brr durch neugeschaffne maurerißche 
Lieder. 

Bei seinem Begräbniss waren alle Behörden 
des Landes vertreten, zugegen waren die Ge- 
schäftsträger von Frankreich und Balien und eine 
grosse Zahl von Fremden, ausser dem Gross- 
meister und der Mehrzahl der Freimaurer, welche 
alle mit Andacht den 20 Reden zuhörten , die 
dabei gehalten wurden. Der Beiner Kirche er- 
gebne Figueroa war eine grosse Stütze der 
Freimaurerei in Uruguay, wo man Freimaurerei 
und Irreligiosität und Atheismus für gleichbedeu- 
tend hält Der Stadtrath von Montevideo hat 
eine prachtvolle Gruft in der Kirchhofskapelle er- 
worben, wo die Gebeine des Dichters ruhen wer- 
den, und die Einwohnerschaft wird ihm daselbst 
ein würdiges Denkmal errichten. 

Das Siegel der sogenannten Grossloge der 
Odd Fellows in den vereinigten Staaten. 

Unter dem Auge GotteB befindet sich eine 
weibliche Figur mit einem Kinde; auf dem lin- 
ken Ann und eins an der rechten Hand. Die 
Figur steht auf einer Weltkugel, um welche sich 
eine Schlange windet. — Darunter das eigent- 
liche Wappenschild in 2 Felder gctheilt gehalten 
von 2 Genien, deren eine rechts zwei Füllhör- 
ner mit Blumen, die andere einen Anker in der 
rechten Hand hält. In dem Felde des Wappens 
rechts befindet sich ein abgebrochener Baumast, 
und in dem links 8 über einander kreuzweise 
gelegte PfeUe. — Zusammengehalten ist das 
Ganze durch ein Band, auf welchem die lateini- 
schen Worte: Amicitia, (Freundschaft) Amor, 
(Liebe) Veritas (Wahrheit) stehen. — 

Aus dem Logenieben. 

Berlin, 17. Febr. 1863. Die CD zum flammen- 
den Stern arbeitete uuter dem Vorsitzenden Mstr. Br 



Bornemann im ersten Grade, und zwar um die „Brü- 
der" Burchardt aufsunehmen. Die Aufnahme selbst 
leitete der Schwiegervater der beiden Aspiranten, Br 
Wilberg, erster Aufseher der arbeitenden O Er ent- 
ledigte sich dieses Auftrages und Amtes ohne Pomp 
und Pathos, aber in so herzlicher und sohöner Weise, 
das« er allgemeinen Beifall erntete, der sieh auch in 
Worten der Anerkennung und in dem maurerischen 
Beifallzeichen Luft machte. — Die musikalischen 
Kräfte waren an diesem Tage anderweitig beansprucht 
und nur die Brr Sabbat h und Schulz erschienen. 

Berlin, 22. Fubruar 1803. Feier des Stiftungs- 
festes der □ zum Pilgriin. Uuter dem Vorsitz des 
Mstr». v. St. Rosenthal wurde die □ im» |*/| Uhr 
eröffnet; die Arbeit, von einer von Grell in 3 Abthei- 
lungen componirten Cantate unterbrochen, dauerte gut 
2 Stunden. Der Mstr. Koseuthul schililerte in seinem 
Vortrage die Vorgänge und Mängel jeder menschlichen 
Verbindung, indem er die Freimaurerei als die ein- 
zige bezeichnete, welche fem sei von Egoismus und 
welche die ganze Menschheit umfasse. Als Stellver- 
treter der höchsten Ordensbeamten waren die Brr 
Wilkc fuud di Dio erschienen. Wir würden ge- 
wünscht haben, Letzteren von dem Br stellver- 
tretenden Protect or, dem Kronprinzen von Prcussen 
als von einem Bruder reden, und nicht mit dem 
kalten Titel „Se. königl. Hoheit" bezeichnet zu hö- 
ren. Der Festredner hielt seine erste Bede, mit 
welcher wir darum auch die nöthige Nachsicht ha- 
ben wollen. 

Die Tafel CD war heiter, von Gesängen und Toasteu 
begleitet, welche nicht wenig zur Würze des Mahles 
beitrugen; zu wunscheu wäre nur etwas weniger Weih- 
rauchduft gewesen. Den Toast auf den Vorsitzenden 
Mstr. welcher bereits 12 Jahre den Hammer dieser 
□ führt, brachte der Br Adler, deput Mstr., aus. Den 
Dank der besuchenden Brr stattete Br Wunschmann 
in einfacher schöuer Weise ab. 

Emden, im Februar 1803. Notiz, betr. die un- 
ter dem Kamen „Elea-Stiftung" bei der gcr. u. vollk. 
St. Job. □ zur Ostfr. Union hier bestehenden Witt- 
wen- uud Waiscn-Unterstützungscasse verstorbner Brr. 

Im Januar c. hielt der Verwaltung» - Ausschuss 
obiger Stiftung Abrechnung uud Pension»- Vcrtheiluug 
für das verflossene Jahr 1802. — Ks ergab sich, da#s 
der Fonds der Stiftung gegen das Vorjahr um 54 Thlr. 
20 Ngr 2 Pf. zugenommen hatte uud jetzt 865 Thlr. 
5 Ngr. betrügt 

An Pensionen konnten statutenmüesig circa 20 
Thlr. mehr als im Vorjahr, im Ganzen 96 Thlr. 1 Pf. 
vertheilt werden und erhielten davon 5 Wittwen je 
17 Thlr. 2 Ngr. uud 2 Wittwen, welche nicht für 
das ganze Jahr pensionsberechtigt wareu, resp. 6 Thlr. 
12 Ngr. und 4 Thlr. 8 Ngr. 

Die Stillung hat bereits sieben Wittwen, welche 
Zahl im Verhältnis» zu der Mitgliederzahl und zu ih- 
rem kurzen Bestehen eine ungünstige, unvcrhältniss- 
mässige genannt werdeu kuun. 

An Brr Mitgliedern zählt sie gegenwärtig 5l>, 
wovon 4 im letzten Jahre beigetreten sind; dagegen 
verloren wir 3 Brr durch Eingang z. e. O., welche 
Schwestern hinterliessen ; zwei vou ihnen habeu je- 
doch keine pensionsberechtigteu Kinder; wobei zu be- 
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merken, dos* solche Wittwen nur mit einem Theile 
-iii der FensionsBumme partieipiren. Sind Kinder un- 
ter 18 Jahren vorhanden, so werden für die betr. 
Wittwen zwei Theile berechnet 

Br Schmidt, Sccr. d. Elea. 

Boulogne am Meer. Die □ zur Freundschaft, 
■welche seit 1852 ruhte, wird nächstens wieder ihre 
Arbeiten beginnen. Ein prachtvoller Tempel ist so- 
eben vollendet. Die Zahl der Bit beträgt gegen 50, 
welche bereit sind, wie Monde mac. meldet, „die fried- 
liche Lehre zu verbreiten, die beabsichtigt, alle Men- 
schen zu Mitgliedern derselben Familie zu machen." 

D6le (Dep- J u"0- ü »e O Thal der Liebe (le 
Val d'Amour) hielt d. 4. Jan. eine Aufnahmearbeit, 
bei welcher auf erhaltene Einladung mehrere firr aus 
den Or. von Gray, Bcaune und Dijon zugegen waren. 
Die Bede des Br Grauge, welche das Gewissen als 
Probirsteiu der mcnschlichcu Handlungen behandelte, 
licss keinen Bruder die Reise bedauern. Nach abge- 
haltner Tafeln eilten die besuchenden Brr wieder in 
ihre Heimath, glücklich, unter sich das brüderliche 
Band erneuert zu haben, welches alle Maurer verei- 
nigen solL 

Havre Der hier Endo Nov. v. J. neuerbaute 
Tempel ist deshalb besonders wichtig, weil er die bei- 
den in Frankreich gepflegten Arbeitsweisen des Grand 
Orient und des Suprcra* Conseil in sich friedlich ver- 
einigt, indem 3 r~53, von denen 1 dem Suprcmc Con- 
seil angehört, hier ihre Versammlungen abhalten; diese 
3 z§3 sind: Anmuth (amenite), die 3 H (harmonie, 
hoepitalite und humauite) und der schottische Oel- 
baum; die letztere gehört zum Suprcme ConseiL Bei 
dem Eiuweihungsfest waren die Mitglieder aller 3 cP ' 
brüderlich vereinigt; ebenso reichten sich dabei Eng- 
länder, Amerikaner und Deutsche die treue Bru- 1 
derhand. 

Paris. Die Schotten □ „Osiris" feierte ihr Fest 
der Wintersonnenwende d. 19. Dcc. -in" Brr waren 
zugegen, unter diesen eine zahlreiche Abordnung der 
D „la Jerusalem ecossaise". Br Roger, Mstr. v. St. 
der O Jerusalem, machte den Vorschlag, dass jede D 
3 Mitglieder erwähle, welche die Pflicht hätten, die 
Arbeiten der nudern CD zu besuchen, um sie durch 
ein noch engen« Band der Freundschaft zu verbin- 
den. Der Vorschlag wird gewiss von beiden rj§3 an- 
genommen werden. Die □ Osiris arbeitet den 2. 
Donnerstag jeden Monats, Strasse Grenelle Saiut-Ho- 
nore, 35. 

Paria. Das Januarheft des Moude maconnique 
von diesem Jahre schliesst einen kurzen Bericht aus 
Deutschland mit folgenden Worten : „Unsre Wünsche 
werden stet« die würdigen Brr begleiten, welche so 
unermüdet an dem Wohl unsers schönen Bundes ar- 
beiten, und wir stellen oben an unsre lieben Mitbrü- 
der von der maurerischen Fresse Leipzigs, welche un- 
sern Lesern wohlbekannt sind, denn wir verdanken 
ihnen gar oft sehr wcrthvollc Zeichnungen." 



Druck vou Br C. W. 



Der Wein. 

(Nur im Familienkreise zu singen!) 

Mel. : Ich nehm' mein GlaiVhen in die lltnd etc. 

Wo Brüder trinken im Verein, 

Da darfs nur sein vom Feuerwein, 

Damit des Weines Götterkraft 
In ihren Herzen Frohsinn schafft; 

Denn nur ein wahrhaft heitrer Sinn 
Dringt zu der Bruder Herzen hin 

■ 

Und streuet in die Bruderbrust 
Des Lebens Ernst, des Leben* Lust. 

Doch wer nicht wacker trinken kann, 
Ist nur ein halber Maurersmann, 

Weil er nicht weiss, die wahre Lust 
Zu streuen in die Bruderbrust! 

Damit man nun es sehe heut', 
Dass wir nur ganze Maurcrsleut', 

So trinken wir vom Feuerwein 
ünd schlürfen Frohsinn mit ihm ein. 

Wie durch 'nen chemischen Prozess 
Nimmt Lieb im Frohsinn den Possess 

ünd treibt aus unserm innern Haus 
Die Selbstsucht und den Hass hinaus. 

Drum, wackre Brüder. Mann für Mann, 
Ergreift das Glas und stosset an: 

Es lebe hoch der Feuerwein, 

Ohn den man nicht kann Maurer sein! 



Buchhändlerische Ankündigungen. 

Durch Her mann Fries in Lcipsig sind zu beziehen : 

Marbach, Agenda J. Preis 16 Ngr. 

, B. Manuscript nur für Brr 

Freimaurer Gesellen. 

Preis 15 Ngr. 

, MB. Manusoript nur für Brr 

Freimaurer Meister. 

Preis 25 Ngr. 

, Arbeiten am rohen Steine. Preis 2 Thlr. 

, Katechismusreden J. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 

, Sylvesterreden, gehalten vor Freimaurern 

und deren Angehörigen. Preis 20 Ngr. 

Zille, Sandkörner. Maureriflche Aufsätze, Vortrage 
und Dichtungen. Preis 1 Thlr. 

, Anderson, Ein Johannis -Festspiel. 

Preis 10 Ngr. 

Osterwald, Johanniskränze. Maurerische Reden, 
Spriicho und Gedichte. Preis 22\'j Ngr. 

Pilz, Die Säulen der Maurerei. 3 Vorträge über 
Weisheit, Schönheit, Stärke. Preis 5 Ngr. 

Haag-e, Bausteiue aus dem Or. Naumburg a. S. 

Preis 15 Ngr. 

Vollra th in Leipzig. 
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Ort. 



Alaei 
An dam 



Arnswalde 
Arolsen 

Aschersleben 

Baasen 

Bayreuth 



Bernburg 

Bielefeld 

Birkenfeld 

Bochum 

Boitzenburg 

Bona 

Brandenbarg 

Braansberg 

Braunschweig 

Bremen 

Bremerhaven 

Breslau 



Brieg 



Calbc a. S. 
Carlsruhe 

Celle 
Chemnitz 



Cleve 
Coblem 

Coburg 
Colberg 
Cöln 
ConiU 



Calm 
Cüstrin 



Name. 



Grad. 



«r: 



ndigkeit und Eintracht 
medes z. d. 3 Reissbr. 
Carl zum Feigen 
Carl z. neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfinds. Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Willi, z. Hoffnung 
Georg zur wachsenden Palrae 
3 Kleeblätter 
Goldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasia z. Unsterblichkeit 

Zur Verschwiegenheit 

Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 

Zum flammenden Stern 

Urania 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegasc 

Goldene Schiff 
Friedr. WHh. z. Morgenröthe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Rosenknospen 
Vesta z. d. 3 Tnürmen 
Friedr. Willi, z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppclkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Borus 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gola. Zepter 



18 
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22 
3 

4 22 18 
22 
22 

4 
27 
12 2? 
3 20 
31 

6 17 
10 27 

5 13 
24 
12 
19 



2 
2 22 



7 
22 
3 22 

5 

6 12 
11 
22 
12 22 
22 



26 



13 



10 

26' 
19 



10 



(6 22 

Friedr. z. aufgehenden Sonne ; 29 

Jan us 3 22 

Hermine zum Nesselblatt 28 14 

Goldene Kette 12 22 
Adamas zur heiligen Borg 22 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 22 
Leopold zur Treue 4 

Zum hellleuchtenden Stern ; 26 
Harmonie 1 24 

Georg zur gekrönten Säule ] 3 24 
Hoffnung 25 
Friedrich zur Vaterlandsliebe 3 22 

Ernst f. W. ( Fr. und R ! 30 
Wilhelm zur Männerkraft 6 22 
Minerva z. vaterl. Verein 21 
Friedrich z. wahr. Freundsch. 

Maria z. goldenen Schwert ,11 24 
Brunncu tu der Wüste 

Wilh. z. atrahl. Gerechtigkeit 
Friedr. W r ilh. z. gold Sccpterj 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Jnh d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 12 22 
Kose am Teutoburger Walde 7 
Zur alten Unde 22 
3 Schwerter 23 
Goldener Apfel 12 



2 12 

22 
2 22 

22 
8 22 

21 



6 



20 



141 



16 



13 



21 



Ort. 



Duisburg 

Düsseldorf 

Bilenburg 

Einback 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerieh 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Frankenltoin 
Frankenthal 

a. M. 



Frankfurt a. 0. 
Freiberg 
Freiburg i. Br. 



Gladbach 

Glau 

Glauchau 

Gleiwits 

Gross-Glogau 

Gneeen 

Goldap 

Goldberg 

Görlitz 

Goslar 

Gotha 

Güttingen 

Graudens 

Greifenhagen 

Greifswald 

Grimma 

Gruneberg 

Guben 



Hall 



Harburg 
Havelberg 

Heidelberg 
Heilbronn 




Nsme. 



Grad. 

VT^fii.j in. 



1 22 

25 

11 22 
1» 

12 22 
8 

22 
28 
14 22; 
22 



7 29 
2 
4 

11 



Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menscht). 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Butideslrciic 

Zur Treue an der Kalzbach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Augusta zum goldenen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr Thürnien 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu den drei Greifen 
Albert znr Eintracht 
Erwin für Licht u. Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöhu* Apollo 
Victoria zur Morgenröthe 
Zu den drei Hämmern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den drei Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z.' Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreuc an der Elbe 
Zur Braderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felseu 
Pelikan 
St. Georg 
Absolom 
Emanuel 

Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August z. gold Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprccht zu den 5 Rosen 
Carl z Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Rautcnkranz 
Pforte z. Tempel d. Lichts 



Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündeten 
Eule auf der Warle 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
( Libanou z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 

Victoria zur Liebe und Treue 12 21 
Freimüthigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler , 
Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeil 

Socrates z. Standhaftigkeit 
Carl zum Lindenberg 
Aufrichtige Herz 22 
Zu den drei Bergen 



5 22 
6 

2 22 
21 
5 
22 
22 

7« 

9 21 

22 
3 



5 22 
22 

12 22 
19 
21 
25 
21 
5 18 

12 22 
22 

«'S, 

12 



II 



13 



10' 24 



l'.i 



27 
4 



1« 



22 
5 17 

19 



10 



26 
12 

t 



12 
9 
22 
23 

21 



•) Vereinte 3 r.ro»»logcn: GeburUfeier de« KAnlr« ilcn 
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Hildeshoim 

Hirschberg 

Jaaer 

Insterburg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg i. 
Königsberg i 

Kreuznach 
Krotoschin 
Landeahnt L 
Landfberg 8. 
Langensalza 
Lauban 
Leer 
Leipzig 



N. 
Pr 



Schi 
W 



Liegnitx 
Lowenbarg 

Lübeck 

Luekau 
Ludwigibarg 
Lüneburg 
Luxemburg 
Magdeburg 

Mainz 
Mannheim 
Marienburg 
Marienwerder 
Meiningen 
Meissen 
Memel 
Merseburg 
Meserits 
Minden 
Mühlhausen 
Mülheim 
Münden 
Münster 
Naumburg 
Neisse 

Neu Brandenburg 

Heu-Rnppin 

Keusala s. 0. 

Keustadt-Kberswalds 

Neoatettin 

Heu-Strelitz 

Kienburg 

Nordhausen 

Nürnberg 

Oeli 

Offenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Osnabrück 

Parchlm 

Fasewalk 

Plauen i. V. 

Posen 

Potsdam 

Prenslau 

Patbus 

Quedlinburg 



H ;i ni e. 



Zum stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 
St. Martin 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel de* Johanne» 
Zu Jen 3 Kronen 
Todtenkopf und Phönix 



St Johannes z. srhw. Adler 

Hermann von Salza 

Isis 

Geoi - i wahren Brudertreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Pvthagoras z. d. 3 Höhen 

Wegweiser 

Zur Weltkugel 

Füllhorn 

Zum Leoparden 

Johannes z. w iedererb. Tempel 

Selene z. d. 3 Thürmen 

Bliirher von Wnhlslndt 

Ferdinand z Glückseligkeit 

Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
w Ittekiud 

Hermann z deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Pythagnras i d. 3 Strömen 
3 Balken d neuen TcmpeN 
Zu den drei Hammeru 
Sechs Lilien 
Zur weissen Trabe 
Zum Friedeushunde 
Ferdinand r. roiheu Adler 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Will», z d 3 Hämmern 
Hedwig • Lichte 
Georg zur wahren Treu« 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Uuschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm.«, gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen nirscb 
Psyche 
Goldene Rad 

Fridcrica Ludovica zur Treu 

Zur Palme 

Pyramide 

Tempel der Eintracht 

Teutonia zur Weisheit 

Minerva 

Zur Wahrheit 

Bugia z. Hoffnung 

Zur goldenen Waage 



Grad. 

t. NL\ 


in. 


O r 1 


PS h m t* 


Gn 
1. 't 


4 ' 






Rastatt 


Wilhelm z Schwarzwald 


1 

- 


22 


3 




Rastenburg 


Drei Thore des Tempel« 


22 








Rathenow 


Friedr. Willi. z.Wahrh. u.Treue 




13 22 






Ratiber 


Friedr. WUh. z Gerechtigkeit 


22 








Selchenbach i. Sehl. 


Aurora z ehernen Kette 


22 


l 






Rostock 


Irene 


25 | 


13 22 








Z. d. 3 Sternen 




3 22 




Rudolstadt 


Günther zur Eintracht 




12 22 


4 


Saarbrücken 


Zur Stärke und Schönheit 


22 


2ti 1 


3 


Sag an 


Victorin vom Fels zum Meer 


22 1 


7 22 




Salswedel 


Johannes z. Wohle d. Menschh 


'22 


21 31 




Saneerhauien 


Brudertreue 


7 22 


22 






Schmiedeberg 


Z. d 3 Felsen 




22 1 






Schnee berg 


Arrhiraede* z sächs Bunde 


4 ' 








Schneidemühl 


Borussia 




14 ! 






Schwedt 


Tempel der Tugend 


12 22 


J l 






Schweidnits 


Zur wahren Eintracht 


21 


H 








Herkules 


12 21 


9 






Schwelm 


Zum westfälischen Löwen 


22 


21 1 




10 


Schwerin 


Harpokrates z. Morgenröthe 




12 22 






8iegen 


Zu deu 3 eisernen Bergen 


22 


19 






Soest 


Zur Bundeskette 


22 






Soldin 


Hermann z. Bruderliebe 


13 22 


22 






Solingen 


Prinz von Preussen 


4 


15 






Borau 


Drei Rosen im Walde 


22 1 








Spandau 


Victor z. goldenen Hammer 


12 22 


22 






Sprottau 


Angtjtta 




13 33 




27 1 


Stade 


Friederike z. Unsterblichkeit 




22 




3 


Stargard 


Jnllus zur Eintracht 


5 22 








Pr. Stargard 


AukusUi z. Unsterblichkeit 










Stendal 


Goldene Krone 


22 


22 






Btetün 


3 goldene Anker 




22 


2S 






3 Zirkel 


i 22 


2 






Stolp 


Morgenröthe d. höheru Lichts 


in 33 


3 






Stralsund 


Gustav Adolph 




22 27 






Striegau 


Friedrich z Treue a d.3Ber«en 12 22 


22 






Stuttgart 


Wilhelm z. nufgeh Sonne 


7 


22 


T 




Zu den drei Cedcru 


Ii 


2*22 






Swinemünde 


Zum sichern Hafen 


12 22 


1 21 






Tarnowitz 


Silherfcis 










Thorn 


Bienenkorb 










Tilsit 


Irene 


12 22 


2 


1) 


lf. 


Torgau 


Friedr. Willi, z. d. 3 Kränzen 


22 


22 




Treptow 


Eintracht 




2 21 




Trier 


Verein der Menschenfreunde 


gg 






! i 


Uckermünde 


Ankcrketle. 


33 








Olm 


Carl zu den 3 Ulmen 


i 


22 






Oelsen 


Georg z. deutsrhen Eiche 


in 


12 22 






Verden 


i Maria z. Bautcukrnnz 




22 






Waldenburg 


Glückauf zur Brudertreue 


12 22 : 


12 22 




Weimar 


Amalin 


3 1 


il 




Weissenfeis 


Zd den 3 weissen Felsen 


Ii »2 






Wesel 


Goldene Schwert 




12 22 




Wetzlar 


Willi, z. d 3 Helmen 


20 27 1 


0 






Wiesbaden 


Plito z. hestäud. Einigkeil 


C 


27 






Wismar 


Zur Vaterlandsliebe 




21 








Athanasia zu den 3 Löwen 










Wittenberg 


Zum treuen Verein 


22 


5 






WitUtock 


Constantia 


22 


21 




II 


Wolfenbuttel 


Wilh. z. d 3 Säulen 


20 


3 






Wolmirstedt 


Asträa 


22 








Worms 


Wiedercrhautc Tempel der 2t* 


22 








Bruderliebe 




1 






Wriesen 


Einigkeit 




22 




4 


Würzen 


' Friedr August z. treuen Bunde 3 








Zeitz 


Victoria z. begl. Liebe 


12 22 








Zerbst 


¥ riediich zur Beständigkeit 


18 


7 22 






Zielenxig 


Stern SL Johannes 


22 


12 21 






Zittau 


Friedrich August z. d. 3 Zirkeln 


12 22 













11 



II 



5 



Recht brüderlich bitten wir die b. 0. rj§3, deren Arbeitstage in diesem Kalender nicht mit aufgeführt sind, um 
recht baldige Einsendung eine« Verzeichnisses denselben unter Adresse des Br Fries, damit dieser Kalender die von 
uns möglichst angestrebte Vollständigkeit erlange und dadurch dem Hcdürfniss gerecht werde 



Leipzig, Ende Februar 18«3. 



Moritz Zilie, 

Redactcur. 



Hermann Fries, 

Verleger. 
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Br Anderson als Geschichtschreiber. 

Dritter Artikel. 
Von Br W. Keller in Glessen. 



(Fortsetzung). 
Unter König Stephan, erzählt Br Anderson 
weiter, seien über 1100 Schlösser von den Gro- 
ssen des Landes gebaut worden, weshalb man 
die Maurer eben so sehr als die Soldaten ge- 
hraucht hätte. Erstere hätten Gilbert von Cläre, 
Marquis von Pembroke, zu ihrem Grossmeister 
gehabt 

Unter Heinrich TL Plantagenet, der 1154 Kö- 
nig von England wurde, geschieht auch der Tem- 
pelherren Erwähnung, die so mit Unrecht noch 
heute in den höheren Graden - der Freimaurerei 
eine Rolle spielen. Der Groasmeister dieses Or- 
dens nämlich, der nach A.'s Versicherung diesen 
Orden sehr emporgebracht habe, erbaute für ihn 
einen Tempel in Fleetstreet in London. A. er- 
wähnt dies hier, wie er aller anderen bedeuten- 
deren Bauten jener Zeit gedenkt , die zu seiner 
Kenntni8s gekommen. Kugler (I, 336) erwähnt 
ebenfalls den Bau der Templerkirche, die aus 
einem Rundbau bestand mit sechs leichten Pfei- 
lern, und glaubt dass eine 1185 erfolgte Weihung 
des Gebäudes der Feier der Grundsteinlegung 
gegolten habe. Auch Lübke (S. 441) gedenkt 
des Baues dieser Kirche als durch eine beson- 
dere Grundform beinerkenswerth , was ihre Er- 
wähnung durch Anderson noch erklärlicher macht. 

„Richard I.*), Heinrichs ältester Sohn, befand 
sich lange ausserhalb des Reichs und starb im 
J. 1 199 ; doch wurden unter seiner Regirung un- 

•) Mit dem Zunamen Löwenherz. 



gefähr 20 Gotteshäuser gebaut Johann folgt*» 
seinem Bruder Richard und machte zuerst seinen 
Caplan Peter von Colechurch zum Grossmeister 
der Maurer, um die Brücke zu London wieder 
von Stein aufzuführen, welcher Bau durch den 
folgenden Meister Wilhelm Almain im J. 1209 
vollendet wurde. Hierauf erhielt Peter de Rupi- 
bus. Bischof von Winchester, die Würdo eines 
Grossmeisters, und unter ihm stand Gottfr. Fitz- 
Peter, als erster Aufseher oder Vice-Grossmeister, 
welcher viele Gebäude für den König zu Stande 
brachte. Ungefähr 40 Gotteshäuser wurden mitt- . 
lerweile von anderen Bauverständigen erbaut." 

Kugler sowohl als Lübke sind mit An- 
führung englischer Baukünstler in dieser frühen 
Zeit sehr sparsam, was wohl in der Mangelhaf- 
tigkeit der Nachrichten seinen Grund haben mag. 
In dein von Anderson angeführten Meister Wil- 
helm Almain ist wohl derselbe zu erkennen, 
welcher auch den Chorbau der Kathedrale von 
Canterbury*) leitete. Kugler glaubt in diesem 
einen französischen Meister zu erkennen, den er 
Wilhelm von Sens nennt Aufschluss über 
diesen zweifelhaft scheinenden Namen erhalten 
wir durch Britton (in dem oben angeführten 
Werke), welcher meldet: „Peter von Cole- 
church, ein Geistlicher (f 1205), haute im J. 
1163 eine hölzerne Brücke über die Themse; da 
diese aber bald wieder zerstört wurde, so begann 
er im J. 1176 den Bau der ersten steinernen 
Brücke über diesen Fluse. Diese wurde im J. 
1209 vollendet durch Iserabert von Xaintes." 
Danach ist es klar, dass William Almain und 
William of Sens dieselbe Person ist Die 

•) Vgl. Kugler I. 335 f. 
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Engländer nannten nur diesen ausländischen 
(nordfranzöwschon ?) Architekten, der vielleicht 
über Deutschland zu ihnen gekommen, einen 
Deutschen (Alma in). König Johann, in der 
Geschichte zubenannt ohne Land, war ein tyran- 
nischer Herrscher und einer seiner Helfershelfer 
der von Anderson erwähnte Peter de Rupibus 
(Peter de« Roche«), Bischof von Winchester, ein 
aus Poitou in Frankreich gebürtiger Mann, der 
wirklich, wie Anderson in dem folgenden Satze 
erwähnt, nach des trefflichen Grafen von Pem- 
broke Tode Vormund des unmündigen Königs 
wurde. 

„Heinrich Itt bestieg den Thron im 9. Jahre 
seines Alters. Als Peter de Rupibus, der alte 
Gro&smeister, des Königs Vormund wurde, legte 
er im J. 1220 den Grundstein zu der Abtei von 
W estininster und zwar zu demjenigen Theile, 
welcher Salomes Halle genannt wurde." ... Kug- 
ler (n, 60) führt die „Abteikirche vou West- 
minstcr zu London (erbaut seit 1245) als da« 
einzige Beispiel einer unbedingten Aufnahme des 
französischen Systems an", was wahrscheinlich 
macht, das« Peter des Roches nur französische 
Baukünstler bei ihrer Aufführung verwendet habe. 
Lübke (S. 445) erklärt sich ähnlich wie Kugler 

„Weil Eduard I. sich sehr tief in Kriege ver- 
wickelt sah, überliess er die Maurerei der Sorg- 
falt verschiedener aufeinander folgender Groes- 
nieister: Walter Giffard, Erzbischofs von York, 
Gilbert von Cläre, Grafen von Glocester, und 
Ralph, Lords von Mount Hernier, des Stammva- 
ters der Montague. ... Der König beging das 
Baufest wegen der Abtei Westminster im Jahre 
1285, nachdem 61 Jahre seit dem Anfange des 
Baues verflossen waren. Weil aber diese Abtei 
und der Palast im J. 1299 niederbrannten, so be- 
fahl der König, den Palast wieder aufzubauen, 
von der Herstellung der Abtei aber ward er durch 
seine Kriege in Schottland abgehalten. Unter 
seiner Regirung wurde das Collegium von Mer- 
ten zu Oxford, die Hauptkirchc zu Norwich und 
sonst noch etwa 30 Gotteshäuser gebaut." Kug- 
ler erwähnt (II, 60), dass das Capitelhaus bei 
der Kathedrale von Oxford einfach viereckig, in 
zierlich edlem Frühcharakter in jener Zeit ge- 
baut worden, der Chor der Kapelle des Collc- 
giums von Merten wurde erst in späterer Zeit 
(IL 117) ausgeführt. 

„Eduard II. machte den Bischof von Exe- 
ter. Walter Stapleton, zum Grossmeister, welcher 
die Collcgien von Exeter und Oriel zu Oxford 



] anlegte. Andere baueten die Clarehall tu Cam- 
bridge. ... Der König stirb 1327." 

„Eduard III ward ein grosser Beförderer 
der Kunst und Wissenschaften. Er lies« zu Wind- 
sor eine Tafel, welche 600 Fuss in der Runde 
hatte, hinsetzen, um daran die tapfern Ritter von 
allen Völkern zu bewirtheu, sowie ex auch das 
Castell und den Palast zu Windsor, als königli- 
cher Groawneister, durch seine verschiedenen De- 
putirten oder Werkmeister wieder aufbauen Hess. 
' Diese waren a) Johann von Spouler, Meister d"r 
Giblim genannt, welcher die St. Geurgenkapelle 
wieder herstellte, wo der König 1325 den Orden 
des Hosenbandes*) stiftete, b) Wilhelm von 
Wickham, der 400 Freimaurer unter sich haue. 
.. 1367 aber »um Bischof von Winchester er- 
wählt wurde, c) Robert von Bamham, welcher 
mit 250 Freimaurern die grosse Halle zu St. Geor- 
gen 1375 zu Stande brachte, d) Heinrich He- 
vele (der zuerst in den alten Urkunden des Kö- 
nigs Freimaurer heisst)**), bauete für den König 
das Karthäuserkloster zu London, des Königs 
Halle zu Cambridge und da» Schloss Queensbo- 
rough, wie er denn auch die St. Stephanskapelle, 
in welcher das Haus der Gemeinen im Parlament 
sitzt, wieder in gutcu Stand gesetzt cj Simon 
Langham, Abt zu Westminster, welcher da» 
Hauptgebäude der dasigen Kathedralkirche, wie 
es jetet steht verbessern liess. ... 

„Die Constitutionen wurden auch nunmehr 
verbessert; denn eine alte Urkunde meldet das« 
unter der glorreichen Regirung Königs Eduard HL, 
da die Logen zahlreicher und stärker gewesen, 
der Grossmeieter mit seinen Vorstehern, als Häup- 
tern der Grossen Loge , mit Genehmigung der 
Vornehmen des Reichs, die damals durchgehend« 
Freimaurer waren, die Ordnung gemacht: „Dass 
künftighin bei der Wahl oder Aufnahme eine« 

") Nach Itrockhau.« Convcrsationslcxicon ist dieser 
1149 ^stiftet worden. Ueber diesen Spouler habe ich 
nicht« auffinden können. 

") Die erste Ausgabe von Anderson sagt über 
diesen Zeitraum: „Die blutigen Kriege unter den nor- 
mannischen Königen hinderten wenig die Errichtung der 
prächtigsten und stolzesten Gebäude, welche vou ä<tr 
vornehmen Geistlichkeit (denn diese, welche sich ciue* 
reiebeu Einkommens erfreute, konnte solche Ausgaben 
recht wohl bestreiten) und auch Seitens der Krone er- 
baut wurden; denn wir lesen, da-s König Eduard III. 
einen Beamten hatte, welcher des Königs Freimaurer, 
oder General-Aufseher seiner GcbSulichkeitcn genannt 
wurde, dessen Name Henry Yevelc war und den er zum 
Baue verschiedener Abteien und der St. Stephan s Ca- 
pelle zu Westminster verwendete." 
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Bruders die Constitutionen nebst den beigefügten 
Pflichten Bollen gelesen -werden; dass die Mau- 
rermeister oder Werkmeister sollen geprüft wer- 
den, ob sie in ihrer Wissenschaft erfahren ge- 
nug seien, um als Baumeister dienen zu können, 
den Niedrigsten sowohl als den Hochstehendsten, 
damit die Ehre und Würde der Kunst und der 
Vortheil ihrer Gönner gewahrt werde; dass wenn 
»ler Meister und die Vorsteher in einer Versamm- 
lung den Vorsitz führen, wenn ob nöthig ist der 
(frafschaftsvorsteher (Sherif), oder der Ortsobere 
(wenn er Bruder ist), wo die Versammlung ge- 
halten wird, zugezogen werden soll, um jenen 
gegen die Widerspenstigen beizustehen und die 
Rechte des Reichs zu bewahren; dass die Lehr- 
linge bei ihrer Annahme ermahnt werden sollen, 
woder Diebe noch Hehler zu sein, dass die Ge- 
sellen ehrlich für ihren Lohn arbeiten und ihre 
Mitgesellen wie sich seihst lieben, und allesammt 
dem König, dem Reiche und der Loge getreu sein ' 
sollen; dass wenn Einige von der Brüderschaft 
widerspenstig, aufrührerisch oder den Befehlen 
des Grossmeisters sollten ungehorsam sein und 
nach gehöriger Ermahnung in ihrer Empörung 
beharrten, sie alsdann alle ihre Ansprüche zu den 
Gerechtsamen, Vorzügen und Wohlthaten eines 
wahren und treuen Bruders verlieren sollen." 

„König Ednard starb den 2t Juni 1377 ... 
und ihm folgte sein Enkel Richard II. in der Re- 
girang. Er brauchte Wilhelm von Wickham (s. 
oben), den Bischof von Winchester, als Gross- 
meister, um die Halle zu Westminster, wie sie 
jetzt noch steht, wieder zu banen, und Wilhelm 
baute auf seine eigenen Kosten das neue Colle- 
ginm zu Oxford und stiftete das Collegium von 
Winchester. 4 ' ... 

Der Zeitraum, welchen Br Anderson im 
hier mitgetheilten dritten Kapitel umfasst, schliesst 
nicht allem mehrere Perioden des romanischen, 
sondern auch des gothischen Styls in sich ein. 
Beide wurden je nach den Baumeistern neben 
einander gebraucht, bis die „englische Gothik 
sich zn einem reichen, flüssigen Styl , dem „de- 
corated style" (verzierten Styl) ausbildete, der be- 
sonders durch die allerdings nicht streng organi- 
schen, aber zierlich beweglichen Rosettenmuster 
der Fensterfüllungen sich charakterisirt" (Kug- 
ler, IL 115). Wenn Anderson oben den Bischof 
von Exeter als Grossmeister auffuhrt, so geben 
uns über die Gründe dazu Kugler und Lübke 
Aufklarung, denn letzterer meldet (S. 445), dass 
zwischen den Jahren 1280 bis 1370 die Kathe- 
drale von Exeter in „eigentlich englischem Ty- 



pus" (decorated style) erbant wurde, und enrterer 
sagt dass diese, 12S8 begonnen, mit Ausnahme 
des romanischen Querschiffes in einem Zuge 
consequent durchgeführt sei und dass der Neu- 
bau hauptsächlich in die Epochen von 1327 bis 
69 falle. 

Mit Eduard TU., einem tapfern und kräfti- 
gen, aber auch kriegerischen Monarchen, der 
Blüthe der Ritterschaft, und eines der grössten 
Könige Englands, sotzte sich in der Baukunst ein 
reges Leben fort Wilhelm von Wickham, Bischof 
von Winchester, der auch noch unter Richard H. 
genannt wird, muss ein sehr tüchtiger Baukünst- 
ler gewesen sein, denn obwohl weder von Kug- 
ler noch Lübke genannt, bastätigen sie doch, 
dass in der von Anderson angegebenen Periode 
die Kathedralo von Winchester („in strengen cha- 
raktervollen Formen") und die Westminsterhallo 
(„kunstreichste Construotion. prachtvollste künst- 
lerische Entwickelung" Kugler) vollendet wur- 
den. Auch der von Anderson so hervorgeho- 
bene Henry Hevele (auch Yevele, von PreBton 
Yeuele genannt) findet sich bei Kugler und 
Lübke nicht genannt; er ist aber trotzdem un- 
ter die tüchtigsten Baukünstler zu rechnen, wenn 
man auch seine Thätigkeit ab nur auf das be- 
schränkt denkt, was oben angegeben ist Brit- 
ton sagt über Hevele: „Henry Yevele oder 
Z e n e 1 e y, vielleicht Z e v e 1 e y , ein Architekt des 
14. Jahrhunderts, entwarf das Monument Ri- 
chard H. und dessen erster Gemahlin in der Wesfr- 
minsterabtei , und wurde dazu verwendet, die 
Wälle von Weatminsterhalle auszubessern und 
zu erhöhen im J. 1396." Diese Mittheilung macht 
Andersons Angabe um so glaubwürdiger. Preston 
bringt über die von H. wieder erbaute St Ste- 
phan's Kapelle, die im J. 1836 abgebrannt ist. 
sehr viele Einseinheiten bei und sagt schliesslich, 
dass der Künstler bestrebt gewesen sei, „das 
Ganze als wie aus einem Gübs© erscheinen zu 
lassen, Fracht und Glanz überall, damit diese 
Kapelle als das ne plus ultra der künstlerischen 
Ausstattung erscheine, würdig des Heiligen, des- 
sen Namen sie trüge, und ihres Gründers Edu- 
ard HL, de» grossen Begünstigers der alten Ar- 
chitektur." Preston setzt noch hinzu, dass (um 
1770) einige beachtenswerthe Bruchstücke von 
Wandgemälden in dieser Kapelle entdeckt wor- 
von welchen die antiquarische Ge- 
jenommen und sie habe ab- 
copiren lassen. 

Nagler's Künstlerlexicon (XXH. Bd. S. 151) 
sagt über den mehrfach von Anderson erwähn- 



Digitized by Google 



84 



ten Wickham (hier Wykeh am genannt): „dass 
er zu seiner Zeit als Meister von Gelehrsamkeit 
galt. Daa Studium der Geometrie führte ihn auf 
die Baukunst, welche damals in England grosse 
Kräfte erforderte. König Eduard m. wählte ihn 
zum Baumeister des neuen Schlosses in Wind- 
sor. ... Der Bau erlitt im Laufe der Jahrhun- 
derte viele Veränderungen, sowie die St Geor- 
genkapelle, in welcher Eduard IIL den Orden 
vom Hosenhand stiftete. . . . Wykeham vollendete 
von 1391 die Kathedrale von Winchester, wie sie 
jetzt dasteht" 

Kap. IV bringt die Geschichte der Maurerei 
in England von Heinrich IV. bis auf die 
Könige aus dem Hause Tndor. 

Wenn Lübke (S. 440) die Geschichte des 
gothischen Styles in England in drei Hauptpe- 
rioden theilt, von denen das „early English" 
(erste Englisch) das 13. Jahrhundert der erwähnte 
„decorated style" das 14. Jahrhundert in sich 
fasst, so beginnt nach ihm mit dem IV. Kapitel 
die Periode des „perpendicular style", welcher 
seinen Namen von „dem Fenstermaaswerk , das 
wie ein Gitter in parallelen Stäben noch bis in 
die BogennmfasBung aufsteigt" trägt Ein an den 
Portalen und Fensterschlüssen seit 1350 üblich 
gewordener gedrückter Bogen hat den bezeich- ! 
nenden Namen „Tudorbogen" erhalten, nach der 
damaligen Herrschcrfamilie. Kugler hat für 
den gothischen Styl vier Perioden angenommen, 
deren letzte ebenfalls mit dem lß. Jahrhundert 
beginnt Die Entsetzung des Königs Richard II. 
durch seinen Verwandten Herzog von Lancaster, 
späterhin die Minderjährigkeit de« Königs Hein- 
rich VL verwickelten das Land in solche Unru- 
hen, dass grössere Banunternehmungen nicht mehr 
in solcher Zahl angefangen wurden, wie unter 
den letzten Regirungen. Auch Anderson zählt 
deshalb, wie wir gleich sehen werden, nicht so 
viele auf, aber wenn er erwähnt, dass unter dem 
Grossmeister Chicheley zu Canterhury eine Loge ge- 
halten worden sei , so bringt Kugler eine Er- 
klärung dafür, da zu der besagten Zeit ein glän- 
zendes Kapitelhaus zu Canterhury erbaut worden 
ist also dort zahlreiche Maurer längere Zeit be- 
schäftigt waren. 

In diese Zeit fällt auch die Ausbildung des 
Bmderschaftswesens in England und die Abfas- 
sung ihrer „Constitutionen" in Keimen, von denen 
eine Aufzeichnung wenigstens »ich bis in unsere 
Tage erhalten hat und von Hai Ii well heraus- 
gegeben worden ist, wonach sie den Namen 
„HalbweU'sche Urkunde" erhielt Dass ihr noch 



weit ältere Gebrauchthümer m Grunde liegen, 
ist nicht zu bezweifeln. 

Br Anderson beginnt das vierte Kapitel 
mit: „Es hatte König Eduard HI. dritter Sohn, 
Johann von Gent*), Herzog von Lancaster, Stamm- 
vater der rothen Rose, mit seiner ersten Gemah- 
lin Bianca von Lancaster, Heinrich IV., Herzog 
von Lancaster gezeugt welcher König Richard H. 
vom Thron stiess und im J. 1399 dessen Nach- 
folger wurde. Er verordnete den Thomas Fite. 
Allen, Grafen von Snrry, zum Grossiueistcr, und 
nach seinem herrlichen Siege bei Shrewsbury stif- 
tete der König daselbst die Battkabtey und her- 
nach die von Fotheringay. Andere bauten zu 
derselben Zeit sechs Gotteshäuser und die von 
London legten den Grund zu der Guild-Hall, 
einem grossen und prächtigen Gebäude. Der Kö- 
nig starb 1413. 

„Sein Sohn und Nachfolger Heinrich V.**J 
siegte in Frankreich und Hess in seiner Abwe- 
senheit den Palast und die Abtei zu Sheeu (jetzt 
Richmond an der Themse) unter der Aufsicht des 
GrossmeisterB Heinrich Chicheley, Erzbischofs von 
Canterhury, wieder herstellen ; von anderen wur- 
den indessen acht Gotteshäuser gebaut Der Kö- 
nig starb 1422 und hinterliess einen Prinzen, als 
König Heinrich VL, in einem Alter von neun 
Monaten, in dessen drittem Jahr ein unverständi- 
ges Parlament bemüht war, wiewohl vergebens, 
durch folgendes Gesetz die Logen zu stören; 
nämlich 3 Hen. VI, Cap. I, vom J. 1425, Titeh 
Maurer sollen sich nicht in Kapiteln und Ver- 
sammlungen Zusammenthun. „Da durch die jähr- 
lichen Versammlungen und die Bündnisse, welche 
die Maurer in ihren Generalversammlungen tref- 
fen, die gute Ordnung und Wirkung der Statu- 
ten der Arbeiter offen verletzt und gebrochen 
wird, in Zuwiderhandlung des Gesetzes und zum 
grossen Schaden des ganzen Volkes, hat unser 
souveräner Herr, der König, um diese Sache wie- 
der auf den früheren Stand zurückzuführen, nach 
dem Rathe und der Zustimmung des Parlament» 



*) Eigentlich Gaunt. 

") Das Constitutionenbucb von 1 723 bringt auf S. 83 
eine Nachricht au» dem 12. Regirungsjahr dieses Königs, 
wonach es so gut als gewiss erscheint, dass der Verband 
der Freimaurer (Steinmetzen) in London von der alten 
Brüderschaft herstammt, und dass in früheren Zeiten 
Niemand in diesen Verband aufgenommen wurde, der 
nicht vorher in eine Loge der freien und angenommenen 
Maurer getreten war, welche notwendige Eigenschaft 
aber seit lange auscr Wirksamkeit gekommen zu acut 
scheine. 
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verordnet und befohlen, dafB solche Kapitel und 
Versammlungen nicht mehr gehalten werden sol- 
len; und es sollen diejenigen, welche die Veran- 
lassung cur Abhaltnng solcher Zusammenkünfte 
fernerhin geben, nach geschehener Ueberführung 
als Verbrecher verurtheilt werden, und alle an- 
deren Maurer, die solche Versammlungen besu- 
chen, sollen in Gefangenschaft gebracht werden 
und so viel Strafe bezahlen, wie des Königs Wille 
befiehlt- " 

Anderson bringt nach dieser Mittheilung die 
Meinung des berühmten englischen Rechtsgelehrten 
Cooke bei, welcher nachweist, daas diese Verordnung 
durch eine andere unter der Königin Elisabeth 1 562 
geschehene aufgehoben worden Bei, denn letztere 
habe die Statuten der Arbeiter aufgehoben und da 
erstere nur wegen der Verletzung dieser Statuten 
erlassen worden, habe ihre Wirkung nunmehr auf- 
gehört, und er fährt dann fort: 

„Indessen wurde diese Acte niemals vollzo- 
gen, und die Freimaurer Hessen sich dadurch so 
wenig schrecken, das» sie ihre Kapitel und Ver- 
sammlungen nach wie vor hielten; auch haben 
niemals die arbeitenden ^M aurer ihren edlen und 
vornehmen Brüdern zugemnthet, die Abschaffung 
dieser Acte auszuwirken, sondern stets darüber 
gelacht ; denn sie haben immerfort ihren eigenen 
Lohn gehabt und werden solchen auch noch im- 
mer haben, so lange sie in gehöriger Form ver- 
einigt sind, und den Kitt und Kalk unter ihrem 
Grossmeister sorgfältig bewahren ; es mögen Spöt- 
ter thun, was ihnen beliebt 

„Ja es wurde während d«r Minderjährigkeit 
eben dieses Königs eine gute Logo unter dem 
Grossmeister Chicheley zu Canterbury gehalten, 
wie aus dem im Mannscript vorhandenen latei- 
nischen Register des Priors zu Canterbury, Wil- 
helm Mollart. erhellt, worin Thomas Stapylton, 
der Meister, und Johann Morris, Vorsteher der 
Maurerloge,* nebst 15 Mitgliedern und 3 Lehrlin- 
gen sich mit Namen aufgeführt finden. Und eine 
Urkunde aus der Zeit der Regirung Eduard TV. 
enthält Eolgendes : „die Gesellschaft der Maurer, 
sonst Freimaurer genannt, von alter Stiftung und 
gutem Ansehen, hat vermittelst gesprächiger und 
freundlicher Zusammenkünfte zu verschiedenen 
Malen und wie eine liebreiche Brüderschaft zu 
thun pflegt, zur Zeit Heinrichs VL im zwölften 
Jahr seiner Regirung, nämlich im J. 1434, als 
Heinrich 18 Jahre alt war, diese Versammlungen 

fleissig angestellt" 

(Fortsetzung folgt) 



An einen Neuanfgeuommenen. 

Ansprache von Br Merzdorf in Oldenburg. 

Auf Ersuchen Ihres Bürgen wende ich mich 
an Sie, mein lieber rieuaufgenommener Br, um 
Sie einerseits zu dem gethanen Schritte zu be- 
grüssen, anderseits Sie auf den Standpunkt zu 
stellen, welcher der einzig richtige ist, von welchem 
man die Freimaurerei betrachten kann. 

Meine Freude spreche ich Ihnen über den 
gethanen Schritt aus , denn jeder unbescholtene 
Mann, der sich uns nähert, um sich uns anzu- 
»ch Ii essen, ist, sobald er die übrigen Eigenschaf- 
ten eines Freimaurers besitzt, uns willkommen. 
Und so heisse ich auch Sie willkommen, dessen 
Name schon öfter in diesen Hallen genannt wor- 
den ist, da wir manchmal Ihren leibliched%ruder, 
den wir heute ungern vermissen, in unsern Ver- 
sammlungen gesehen haben. Darum also will- 
kommen! Möge Ihnen auch noch dieser Schritt 
ein gesegneter sein ! Die Gegenwart, welche immer 
mächtiger auf den materiellen Gebieten sich aus- 
breitet und das Ideelle mehr und mehr zu ver- 
drängen scheint, die Gegenwart, der wir uns alle 
in gewisser Weise hingeben, hat an Sie, mein 
lieber Br, Ansprüche und Anforderungen, die Sie 
erfüllen und wahr machen müssen. Aber eben 
deshalb ist auch ihr Eintritt ein willkommenes 
, Zeichen, wenn wir uns denselben so deuten dür- 
fen, dasB Sie das Bedürfniss fühlen, aus dem ma- 
teriellen Getriebe des Lebens sich zu flüchten in 
die Gefilde des Geistigen, um sich von neuem zu 
sammeln und ihren inneren Menschen zu kräfti- 
gen und zu erheben. Haben Sie in dieser Ab- 
sicht sich uns angeschlossen, so heisse ich Sie im 
Namen dieser CD herzlich willkommen, so freue 
ich mich, Sie im Namen Ihre« Bürgen, der 
uns ein treuer und lieber Br ist, begrüssen zu 
können. 

Sie sind heute zum Freimaurer geweiht wor- 
den ! Wir haben Sie mit dem Zeichen unsrer O 
geschmückt, wir haben Sie als Bruder in unsern 
Kreis aufgenommen! Es ist daher ganz in der 
Ordnung, dass wir Urnen, nachdem Sie äusserlich 
1 ein Mitglied des Bundes geworden, auch den 
Standpunkt mittheilen, den die Freimaurerei, die 
vom Freimaurerbunde streng zu scheiden ist, ein- 
; nimmt. Diese Scheidung ist Ihnen vielleicht auf- 
fällig, sie ruht aber einfach darin, dass der Frei- 
maurerbund das Aeusserliche umfasst, die Freimau- 
rerei das Innere. Am besten können Sie das sich 
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erklären an den Gegensätzen <ler Kirche und der 
Religion. Nicht alle äusserlich- geweihten Frei- 
maurer sind auch innerliche Freimaurer, da die 
O ja nur die Anleitung gehen kann, wie Jemand 
die innere Umwandlung erfahrt, aher Niemanden 
selbst umwandeln kann. Die Freimaurerei er- 
kennt als einen ihrer Hauptzwecke die sittliche 
Vervollkommnung unser selbst und hat uns 
denselben in den verschiedenen Sinnbildern und 
Symbolen angedeutet Wer sich dieses hohen 
Zweckes unserer Verbrüderung nicht bewusst i 
wird; wer dieselbe eben nur als eine Verbindung 
betrachtet, wie es viele andere giebt; wer viel- I 
leieht gar darauf ausgeht, durch dieselbe in sei- 
nem seitlichen Wohle gefördert zu werden , das 
Freimaurersein als ein Anhängesehild bei seinem 
Gewerbe gebraucht: der thut am besten, er meidet 
diese Hallen, in denen er für sein inneres Leben 
keinen Genus» findet; der wird nie ein Freimau- 
rer, und wenn er noch so lange Jahre den Schurz 
trägt and die Bruderkette regelrecht schliest 
Doch von diesen Mitgliedern unBrer Verbindung 
wollten wir heute nicht reden, lassen Sie mich 
Ihnen lieber das Bild eines wahren Freimaurer- 
b rudere vorfahren, damit Sie sich an demselben 
ein Vorbild nehmen können. Dem Ziele der sitt- 
lichen Vervollkommnung nachzustreben, haben 
sich die Minner, die sich Freimaurer nennen, in 
edlere Geselligkeit zusammengefunden und sich 
gegenseitig gelobt, wie die Genossen einer Fami- 
lie, wie Brüder zu einander zu halten. In die- 
sem Zusammenhalten Hegt der grösste Reis des 
FrermaurerthuniB, des Bruderbundes, den wir uns 
auferbaut denken auf der Bruderliebe, der Hülfe, 
deT Treue. Die Bruderliebe unterweist uns, 
das ganze menscMiehe Geschlecht als eine Fami- 
lie zu betrachten, den Hohen und Niedern, den 
Armen und Reichen. Sie lässt uns erkenne«, 
das« wir alle vom grossen Vater des Lichts in 
die Welt gesandt sind, um einander zu helfen, 
zu tragen, zu unterstützen, dass wir alle aufeinan- 
der angewiesen sind und dass auf diese Weise 
Menschen, die sonst in weiter Entfernung geblie- 
ben wären, sich einander näher gebracht werden. 
Der maureriache Beruf, dorn Sie sich heut geweiht, 
und dessen Gelübde hoffentlich wir alk- im Her- 
zen von neuem gelobt haben, der maurerischc Be- 
ruf verlangt aber von uns andere Opfer, denn er 
verlangt uns ganz, er verlangt, dass wir von den 
frmrischen Gesinnungen ganz durchdrungen sein 
sollen, dass wir innerhalb des geweihten Vierecks 
wie auf dem Markte des Lebens immer nach dem i 
Winkelmaase der Gerechtigkeit unsere Handlun- 



gen einrichten. Zu diesen Opfern unsere man- 
rerischen Berufs rechne ich auch die Hülf- 
leist nngen, die wir dem Bunde, der □, dem 
einzelnen Bruder schuldig sind. Jedem Menschen, 
der sich in Noth befindet, beizuspringen, ist Men- 
schenpflicht, wie viel mehr den Maurern, welche 
durch eine unzertrennliche Kette aufrichtiger Zu- 
neigung innig zusammen verbunden sein sollen. 
Die Leiden der Unglücklichen zu lindern, an 
ihrem Missgeschicke gefühlvoll theilzunehmen, 
ihr Elend mitzuempfinden und den Frieden der 
erregten Gemüther herzustellen, das ist das grosse 
Ziel, das wir im Augo haben, das die Grundlage, 
auf der wir unsre Bekanntschaften bilden, unsere 
Freundschaften errichten. Treue ist die Grund- 
feste jeder maurerischen Tugend. Grate und treue 
Menschen zu sein, wird bei unsrer Einweihung 
von uns gelobt. Diese Treue ist der grosse Ge- 
genstand unsrer beständigen Betrachtung, nach 
dessen untrüglichen Vorschriften wir unser Leben 
und unsere Handlungen zu regeln und zu leiten 
streben. Demnach wird vorausgesetzt, dass Heu* 
chelei und Betrug uns unbekannt, dass Aufrich- 
tigkeit und Geradheit im Handeln unser unter- 
scheidendes Kennzeichen sei; indem Herz und 
Mund stets bereit sind, uns mit unsern Mrtbrü- 
dern in da» rechte Verhältniss zu setzen. 

Auf diesen drei Punkten, m. 1. Br, ruht 
der Bau unsere geistigen Tempels, den wir 
in uns und durch uns errichten sollen. Treten 
Sie nun » solcher Absicht in unsern Kreis, wol- 
len Sie Ihre Kräfte diesem Ziele widmen, woran 
wir nicht zweifeln, dann heissen wir Sie alle von 
Herzen willkommen und drücken Ihnen als neuen 
Bundesbnider die treue Bruderhand. Der oberste 
Baumeister segne Ihren Sehritt und lasse densel- 
ben Bmen und uns zum Heile gereichen! 



Liebe, die Seele der Manrerci. 

Von Br S. Form stech er in Offenbach. 

Der gewissenhafte Jünger der königlichen 
Knnst, welcher nicht mit leeren Worten spielt, 
nicht kindisch mit Symbolen tändelt, begnügt 
sich bei der wahrgenommenen Erscheinung nie- 
mals mit der äusseren zufälligen Hüll«, sondern 
er suchet im Körper die Seele, in der sinnental- 
ligen Gestalt das unvergängliche Wesen. So ste- 
het der wahre Mr. sinnend und forschend vor der 
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ehrwürdigen , greisen (Gestalt seines weitauBge- 
dehnten Bundes und fragt sich: wo finde ich die 
Seele dieses Körpers, was ist der erhaltende Geist, 
der diese Erscheinung trägt nnd helebt? welches 
Gesetz bildet den Lebensftinken diese« Bundes, 
der nicht als ein Erzeugnis« der speciellen Phan- 
tasie betrachtet werden darf, sondern durch sein 
Dasein gerechte Ansprüche auf eine wesentliche 
Geltung macht? Und lausehend horcht der Jün- 
ger auf die Sprache seines Bundes, und leicht um- 
strahlt schwebt dessen Genius herab und deutet 
ihm der Symbole tiefen Sinn und verkündet ihm 
die Liebe in ihrer himmlischen Gestalt als den 
Götterfunken dieser Erscheinung, als die bele- 
bende Seele der Mrerei. Die Liebe, welche Ge- 
trenntes vereinet, Feindliches aussöhnt, ist die 
Lebenskraft deines Bundes, entferne diese Seele — 
und die Mrei liegt als erstarrte Leiche ror Dei- 
nen Küssen. Kennst du das Gesetz, welches die 
Welten der Milchstrasse zusammenbindet, damit 
sie nicht gegenseitig sich abstossend sich verlie- 
ren in der Unendlichkeit? Das Gesetz, welches 
in melodischer Harmonie zahllose Sterne auf ih- 
ren Bahnen wälzet, Planeten in ewigen Kreisen 
drehend an die Sonne fesselt, welches diese Welt 
auB ihrem Chaos reisst, von ihr die nächtliche 
Dunkelheit scheucht und sie zum herrlichen Kos- 
mos bildet? Dieses Gesetz ist die Liebe, der erst- 
geborne Lebenshauch der Gottheit Siehest du 
die Kugelgestalt der Himmelskörper und bemerkst, 
wie die Peripherie magisch das Centrum um- 
klammert, findest du am Wassertropfen dieselbe 
Kugelgestalt, in deren Mittelpunkt eine Kraft ru- 
het, die alle sie umgebenden Theilchen mit glei- 
cher Stärke an sich preast . so bietet sich dir 
da« Bild der Liebe dar, deren Pulse in allen Adern 
des Daseins schlagen. Sie ist es, diese alles um- 
fassende Liebe, welche Welten an Welten bin- 
* det, Sonnen an Sonnen kettet, welche aber auch 
Tropfen mit Tropfen vermählt, Atomen mit Ato- 
vereint Empfindest du den duftenden Staub, 
elchcr an der Blume sehwachem Faden zittert; 
und siehst dann, wie zärtlich und kosend die üp- 
pige Pflanze diesen Blütenstaub mit farbenrei- 
chen Hüllen umgiebt, wie schützend sie im Kelche 
das Samenkorn bewahret, so offenbart sich dir 
das Gesetz, welches die Mrei trägt, es ist das 
Gesetz der Liebe. SieheBt du den Bienenschwarm, 
wie er unzertrennlich sich zur Kugelgestalt bil- 
det, ergötzt dich der Anblick, wenn zur unzähl- 
baren Menge die Zugvögel sich vereinen, um in 
singender Gesellschaft die Wanderung nach dem 
wärmeren Klima anzutreten : so siehst du die 



Wirkung jener Gotteskraft, welche wir Liebe 
nennen. Sie ist es, welche den Troglodyten aus 
seiner Höhle lockt, den Grundstein der Städte 
legt, die gigantischen Säulen aufrichtet, welche 
das Riesengebäude des Staates tragen; sie ver- 
bindet Zonen mit Zonen, führt den Osten zum 
Westen hin, sie umschlinget mit einem rosigen 
Bande die Bewohner der entferntesten Inseln, lei- 
tet den Menschen als Bruder zum Menschen hin 
und erbaut der beglückenden Muse einen Tem- 
pel , und der Wissenschaft einen Thron unter 
den fröhlichen Erdenbewohnern. Sieh, dort tän- 
delt entzückt die Mutter mit dem lächelnden 
Säugling auf ihrom Schosse, der Himmel malt in 
ihren Zügen sich ab, und diese Züge der ver- 
klärten Mutter sprechen das bedeutungsvolle 
Wort Liebe aus. Dort horcht sie, die sorgende 
Mutter, wenn die düstere Nacht des Lichtes zit- 
ternde Flamme erleuchtet, und neigt das lau- 
schende Ohr über des Pfleglings leises Athmen, 
sie zählt die schwachen Pulsschliige mit beklom- 
menem Herzen — und das beklommene Herz und 
der zagende Blick und das lauschende Ohr kün- 
digt das bedeutungsvolle Wort Liebe dir an. 
Dort gesellet das Kind zum Kinde sich, es öff- 
net im schuldlosen Spiele die tiefsten Falten sei- 
nes reinen Herzens, in ihm schlummert kein 
Falsch, kein Gehcimniss, kein verborgener Ge- 
danke bewölkt seine stets heitere Stirne, es ist 
Jedem Freund, Jedem herzlich gut: und du er- 
kennst in seinem Denken, Thun und Fühlen der 
himmlischen Liebe reines Bild, die Seele deines 
Bundes, den Lebensnerv der Mrei. — 

O heilige Symbole! o erhabene Embleme, 
welche der allm. Baum. a. W. in seinem grossen 
Tempel, in seiner Schöpfung, aufstellte! Sinn- 
reiche Bilder, welche der Mr. zu lösen und zu 
deuten verstehet! Das Weltgesetz, welches das 
Lebensprincip des ganzen Daseins ist, welches 
Sonnensysteme in ihrer Sphärenmusik bewegt 
und ans Atomen Felsen bildet, welches Nationen 
zum Throne ihres Fürsten führt und das Mutter- 
herz durch das Lächeln des Säuglings entzückt, 
dieses Weltgesetz ist es , welches unsern Bund 
ins Leben rief, Hin erhält nnd pflegt Bewust- 
los folgt die Natur diesem Gesetze, sie offenbart 
es, ohne es zu wissen, ohne es mit Freiheit zu 
wollen ; es fehlt der Natur die Selbstbestimmung, 
sie tnuss, wo der Mensch soll; sie zeigt unmit- 
telbar, was der Mensch mittelbar durch Gedan- 
ken und Gefühle verwirklicht Dieses Selbstbe- 
wusstsein, diese Freiheit, diese Selbstbestimmung 
erhebt den Menschen auf die höchste Stufe an 
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der Leiter der Geschöpfe auf Erden, und schmückt 
ihn mit dem Adel des göttlichen Ebenbildes. — 
Dem Weltgesetze der Liebe, welchem die Natur 
mit bowusstloser Notwendigkeit folgt, soll der 
Mensch mit bcwusster Freiheit huldigen, dieses 
ist Menschenbestimmung, dieses ist Mr. -Beruf. 
Der Jünger der königlichen Kunst verstehet es, 
die Hieroglyphen der Natur zu deuten, er er- 
kennt und fühlt die Aufforderung zur Weltliebo 
als die Stimme seines eigenen Herzens und wir- Bei das Ziel unseres Ringens, und Weltverbrüde- 
ket und ringet dieser inneren Stimme zu genü- rung der Ruhepunkt unsere« Wirkens hienieden, 
gen, die Aufgabe seines Menschenberufs zu lö- unserer Erinnerung im ew. Osten. 
Es baut sich der Mr. eine Werkstatte, in 

Julius Mosens 

sämmtliche Werke betreffend. 



Ring sich einreihen in unsere Br- Kette, so be- 
messen wir ihn nicht nach dem Vaterland, dem 
er treu anhängt, nach der Bildungsstufe seiner 
Gotteserkenntniss und seiner Gottesverehrung, es 
ist der Adel seines Herzens, nach dem wir fra- 
gen, und sind wir von dessen Reinheit Uberzeugt, 
dann ist der Anklopfende uns als Br willkom- 
men. Liebe ist die Seele unseres Bundes, Liebe 
athme unser Dasein, Aussöhnung der Menschheit 



welcher er diese Kunst der Weltliebe zu erler- 
nen strebt, er wird Lehrling, Geselle und Meister 
nicht nur durch Wort und Handgriff, sondern 
durch Werke und Thaten. Wie alt bist du? 
so fragen wir den anklopfenden M., d. h. mit an- 
dern Worten, wie weit reichen deine Fortschritte 
in der Kunst der Menschenliebe? — Wo stehest 
du mit deiner Behauung des rauhen Steines? Hast 
du noch viele Neigungen und Leidenschaften aus 
deinem rauhen Herzen zu entfernen, hast du 
schon wacker gearbeitet als Mr., ist schon gross 
die Reihe der Wohlthaten, welche du bescheiden 
vollaogest? — Sieh, Liebe offenbaret das All, 



Den Subscribenten auf Mosens Werke zur 
Nachricht, dass dieselben nicht, wie in meiner 
Subscriptions- Aufforderung vom 27. Jan. d. J. es 
heisst, in 12 Bänden, sondern nur in 8 Bänden 
erscheinen werden, sich also der Subscriptious- 
preis nur auf 4 — 6 Thlr. belaufen wird. 
Oldenburg, 22. Febr. 1863. Br Merzdorf. 



Liebe athmet die Natur, Liebe im ausgedehntesteir. >. 



und reinsten Begriffe ist das Passwort, welches 
dir öffnet die Pforte unseres Herzen«. Brichst du 
dem Hungrigen dein Brot, kleidest liebend du 
den Nackten, trocknet deine Gabe der Wittwe 
brennende Thräne und giebt deine Sorgfalt der 
verlassenen Waise das verlorne Vaterherz wie- 
der, kommt dankend der Familienvater zu dir 
und nennt dich seinen Wohlthäter, weil Deine 
Hülfe ihn nicht sinken Hess, weil du ihn vor 
Schmach und Mangel schütztest: sich, dann hast 
du deinen Beruf als Mr. erkannt, dann arbeitest 
du an dem Tagewerke, welches der allm. Baum, 
aller W. zur Vollendung dir aufgab. Liebe ist 
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Ancona, 3. März. Hier besteht seit ca. I Mo- 
nat eine gesetzlich coustituirte □ unter dem Namen 
Garibaldi, welche recht tüchtig und fleieeig arbei- 
tet Die in Turin bestehende Gross O hat zu dem 
alten bekannten Wahlspruch noch folgenden hinzuge- 
fügt: Unabhängigkeit, Einheit und Verbrüderung der 
Nationen, jedenfalls charakteristisch für den Stand- 
punkt der Turiner GroBsO. 

Kairo. Hier arbeitet eine italienische □, in 
welcher sich viele Deutsche befinden Diese werden 
aber von der italieuischeu Maurerei wenig befriedigt. 
Sie gehen daher damit um, eine □ nach deutscher 
Arbeitsweise zu gründen. Besonders ist dafür Br 
Reil thätig; derselbe ist Arzt und Dircctor einer viel- 



besuchten Heilanstalt für Brustkranke, ein überall 
die Seele des grossen Lcbensstroms, Liebe, reine, hochgeachteter Mann. Mögen die Bemühungen der 
universelle Liebe ist die belebende Seele unse- deutschen Brr von dem besten Erfolge gekrönt wer- 



res erhabenen Bundes. Nicht nach dem Klima 
des Fremdlings, nicht nach dessen Farbe und 
Sprache fragt der wahre Mr., wenn das Gefühl 
zu seinem Herzen ihn führt: du bist ein Mensch, 
so ruft er ihm zu, du bist ein Geschöpf dessel- 
ben Schöpfers, welcher auch mich ins Dasein 
rief, darum leere aus den Becher der Liebe, wol- 
chen mein Herz dir bietet Klopft der Wande- 
rer an die Pforte unseres Tempels und will als 



den, so dass wir recht bald die erfreuliche Nachricht 
von der Gründung einer deutschen Loge in Kairo 
erhalten ! 



Nachtrag zum Logenkalcndcr Monat März. 

Berlin, Royal- York. 
1*2. Urania. I. Rcccption. 
19. Pythngoras II. Beförderung. 
26. Friedrich Wilhelm. HI. IiiNtruction. 
30. Friedrich Wilhelm. I. Rcccption. 
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Fr. Max. Ilessemer. 

Vortrag von Br H. Weismann 

bei der am 21. Scpt 1861 in der □ z. Einigkeit gehal- 
tenen Traucrrcierlichkcit. 

Friedrich Maximilian Hcssemerwar 
zu Darinstadt geboren am 24. Februar 1800. Er 
besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und 
widmete sich dann unter der Leitung des gross- 
herzoglich - hessischen geheimen Oberbauraths 
Moller, seines Oheims, der Baukunst Von 1817 
bis 19 besuchte er die Landesuniversität zu 
Gicsscn und war von 1822 — 27 in grossh.-hcBsi- 
schem Staatsdienste thätig und besonders mit dem 
Districtsbauwesen in der Provinz Oberhessen be- 
schäftigt Durch ein Zusammentreffen günstiger 
Umstände wurde es ihm möglich, sein heisses 
Verlangen, die Welt und ihre grossartigsten 
Kunstwerke kennen zu lernen, in reichem Masse 
zu befriedigen; er machte in den Jahren 1827 
bis 30 seine Kunstreisen durch Italien, Sicilien, 
Aegypten. Das, was er in seinem Berufe später 
ausgeführt oder in Zeichnung geschaffen hat, so- 
wie seine vortrefflichen Reisebriefe an seinen Va- 
ter, aus denen er uns Brr oft durch Vorlesen oder 
freien Vortrag hoch erfreut hat, geben Zeugniss, 
wie fruchtbar diese Reisen für die Entwicklung 
des ganzen Menschen geworden sind. 

Schon auf der Rückreise begriffen, während 
er ungewiss schwankte, ob er Anerbietungen in 
der Ferne folgen, oder im Vaterland eine Stellung 
suchen sollte, erhielt er den Antrag, als Professor 
der Baukunst am hiesigen Städel'schen Kunstin- 
stitut einzutreten. So kam er in unsere Stadt 
und wirkte volle 30 Jahre an der Kunstanstalt 
die den Sinn für das Schöne so wesentlich bei 



uns gefördert hat. Dass er mehr als Lehrer, als 
in der Leitung grosser Bauten bei uns thätig war. 
dazu mögen verschiedene Verhältnisse beigetragen 
haben, die zu erörtern hier nicht am Platze wäre. 
Dagegen hat er sich in den weitesten Kreisen 
seiner Bundesgenossen bekannt gemacht als wis- 
senschaftlich durchgebildeter und geschmackvoller 
Künstler durch ein grösseres Kunstwerk, das er 
bei Reimer in Berlin von 1835 — 40 herausgab; 
ein Werk, das auf 120 farbigen Blättern arabische 
und altitalienische Bauverzierungen zusammen- 
stellte und den Zweck hatte, einestheils der prak- 
tischen KunBtthätigkeit neue Kunstformen zuzu- 
führen, anderenteils zwischen den beiden ver- 
wandten Kunstrichtungen eine erläuternde Ver- 
gleichung aufzustellen. Dass das theure Werk 
in zweiter Auflage erscheinen konnte, beweist 
seine Tüchtigkeit und die günstige Aufnahme bei 
den Architekten. Wie reichbegabt und stets 
schlagfertig Hessemer als Dichter war, das wuss- 
ten wir, die wir um ihn und mit ihm lebten, 
längst, ehe ein poetisches Werk von ihm in die 
Oeffcntlichkeit drang. Erst im Jahre 1845 erof- 
nete er die Herausgabe mit seinen „deutsch- 
christlichen Sonnctten". Ihnen folgte 1848 das 
epische Gedicht „Jussuf und Nafisse". Die im 
Logenleben empfangenen „Lieder der unbekann- 
ten Gemeinde" erschienen 1857. Die „neckischen 
Tanzgespräche" des Jahres 1 858 sind eine freund- 
liche Gabe seines leichten , liebenswürdigen Hu- 
mors; das episch- romantische Gedicht: „Ring 
und Pfeil", das unmittelbar darauf 1859 erschien, 
schloss seine dichterische Laufbahn. 

Was sein Leben ausser dem Beruf in Haus, 
Staat und D angeht so werden Sie es natürlich 
finden, ja wohl fordern, daas ich bei einem Br, 
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der ein so leuchtender Stern in unseren Hallen 
gewesen, länger verweile, nachdem ich zuvor das 
Geschichtliche seines Maurerlebens zusammenge- 
stellt habe. Im Jahre 1831 wurde er Mitglied 
unserer □, bekleidete 1837 das Amt eines zwei- 
ten Aufsehers und führte seit 1851 den Hammer 
als Mstr. v. St. , bis seine zunehmende Kränk- 
lichkeit ihn nüthigte , denselben niederzulegen 
und, von der O zum ständigen Ehrenmeieter er- • 
nannt, so viel es ihm noch vergönnt war, mitzu- 
wirken. In der Grossen □ vertrat er die □ in 
Alzei und seit 1860 die □ Joseph zur Einigkeit 
in Nürnberg und war ausserdem Ehrenmitglied 
der □ Libanon zu den 3 Ccdern in Erlangen, Lud- 
wig zur Treue in Giessen, zum wiedererbauten 
Tempel der Bruderliebe in Worms, Ruprecht zu 
den 3 Rosen in Heidelberg, Sokratcs zur Stand- 
haftigkeit, dem Frankfurter Adler und der Mor- 
genrüthe zu Frankfurt, in denen allen er, soweit 
es Zeit und Kräfte erlaubten, durch den beleben- 
den Geist seiner Vorträge und durch die schla- 
gende Kraft seiner Improvisation die Brr zu fes- 
seln wusste. 

Ein grosser Denker (Shaftesbury) sagt: „Auch 
das Leben ist eine Kunst, und jeder Mensch hat 
die Aufgabe, der Künstler seines eigenen Lebens 
zu werden." Unser 1. Hessemer war ein ächter 
Künstler, in dreifacher Beziehung ein ächter 
Künstler. Zunächst in der Kunst, die sein be- 
sonderer Lebensberuf wurde, wenn auch hier 
mancherlei äussere Verhältnisse und innere Eigen- 
tümlichkeiten eine grosse praktische Entfaltung 
nicht aufkommen Hessen. Ebenso und unendlich 
reicher verwirklicht, ein äehter Künstler in Haus, 
Staat und G cscllschaft , und endlich in seinem 
Heiligthum, der CD, das er mit der ganzen rei- 
chen Gabenfülle seines herrliehen Geiste» und 
seines tiefsinnigen Gemüthes auszubauen und aus- 
zuschmücken bemüht war. 

Dieselbe Geistesanlage, die ihn von früh an 
dazu trieb, den Lebensberuf zu wählen, der die 
strengste Regelmässigkeit fordert, dieselbe war es 
auch, auf der er sein ganzes Leben selbst auf- 
baute. Wie er sich immer mit Vorliebe den exak- 
ten Wissenschaften zuwandte und scharfblickend 
und überall die Regel suchend und fordernd, in 
Mathematik und Naturkunde tief eingedrungen 
war; so strebte er auch, die ewigen Gesetze des 
Seelenlebens zu erkennen und nach ihnen all' 
sein Thun zu ordnen und fest zu bestimmen. 
Und wie ihm, je weiter er in jenen seinen Lieb- 
lingswisscnschaften, der Erkenntniss des Welt- 
alls, vordrang, bei aller Selbständigkeit der 



einzelnen Theile immer bestimmter und klarer 
als der ewig«, göttliche Kern derselben die wun- 
dervolle Harmonie des Ganzen erschien : so hatte 
er auch erkannt, dass in der geistigen Welt, in 
ihrer Gesammtheit sowohl als in den Individuen 
aus dein harmonischen Zusammenwirken der 
Kräfte jene Freude am Leben entspringt, die 
eigentlich nur Leben genannt zu werden verdient 
Diese Freudigkeit in sich zu erhalten und zu 
mehren, das war Beines Lebens Mitttelpunkt und 
Kern; das drängte ihn zum Verein mit Gleich- 
gesinnten; das Hess ihn an Allem den regsten 
mitthätigen Antheil nehmen, was die Menschheit 
überhaupt bewegte. Das machte ihn zum begei- 
sterten Pfleger der Tugend, die er eben in der 
inneren Einheit und Ordnung, in dem glücklichen 
Gleichgewicht aller Kräfte und Neigungen, in 
der Lebensharmonie erkannt hatte. Die Liebe 
zur Tugend trieb ihn an, sich immer freier und 
selbstloser zu machen. Denn wer da« Gute liebt 
um eines Andern willen, was nicht es selbst ist 
um eines Lohnes willen , sei es hier oder dort, 
der liebt nicht das Gute, sondern den Lohn. Das 
Gute muss um seiner ihm selbst innewohnenden 
Schönheit und Würde geliebt werden; dann trägt 
es in siehauch den herrlichsten Lohn, d.i. den frohen, 
SclbstgenusB, der das wahre Glück des Menschen 
macht Das fühlte er tief und hat es oft mit Be- 
geisterung ausgesprochen: wir können in nichts 
Böses und Unsittliches willigen, ohne dass wir un- 
ser eigenes Bestes gefährden; und umgekehrt, 
Alles, was zum Wachsthum der Tugend dient, 
fördert uns und führt uns zur höchsten und 
dauerndsten Glückseligkeit Tugend und I>aster 
tragen in sich selbst die Vergeltung; jene ist daa 
Wohl , dieses das Uebel eines Jeden. Nicht als 
ob er's schon ergriffen hätte, aber erjagte ihm 
nach ; und je tiefer er es erfasste, desto freudiger 
und muthiger schritt er vorwärts, desto lebendi- 
ger drängte es ihn, auf Andere zu wirken und 
zur Vereinigung derer beizutragen, die das Gute 
liebten und nach der Verwirklichung desselben 
in sich und um sich mit Freude strebten. Und 
wie er so rastlos streng und den Hindernissen 
von innen und aussen Trotz bietend, unaufgehal- 
ten der Förderung des Guten, das ja auch das 
Schöne und Wahre ist, nachging: so pflegte er 
auch mit Eifer die Liebe zur Tugend in den 
Herzen der Seinigen im Hau» und förderte die- 
selbe, vorangehend oder folgend, in den Kreisen 
des Staates und des Vaterlandes und suchte ihr 
eine bleibende Stätte zu bauen in unserem Runde, 
dem Bunde des idealen Menschenthums. 
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i*i Die rücksichtslose Strenge in Verfolgung die- i 
«es Zieles, die all sein Reden und Thun als ein ein- 
heitliches kennzeichnete, gah sich auch schon in 
»einer Äusseren Erscheinungkund. Die feiten, stren- 
gen Gesichtszüge, die Bestimmtheit aller seiner Be- 
wegungen, sobald sein Geist arbeitete, zeigte so- 
fort den Mann, der nicht zum Tändeln da ist, 
auch nicht mit sich tändeln lasst, der befiehlt und 
«traft und unbesteehbar dasteht, ohne zu wanken 
und zu weichen. Aber eben diese Kraft, die ihn 
nicht wanken und weichen Hess, gab ihm auch 
jenen Muth, den jede Gefahr als ihren königlichen 
Gebieter anerkennt „Nur der Feigling fürchtet 
Entscheidung und scheuet deswegen den Kampf," 
sagt Claudius. Wenn Euch, m. 1. Brr, in diesem 
Augenblicke unser vollendeter Mstr. vor das 
Seelenauge trittt, nicht wahr? dieser Muth ist es, 
der sich in seiner ganzen Erscheinung, auch in 
der kleinsten Bewegung, in der Art, wie er oft 
mitten, im Fluss der Rede ganz eigentümlich 
das Haupt eraporwarf und das Haar rasch mit 
der Hand zurückstrich, vorzugsweise ausgeprägt 
hat. Und, fügen wir hinzu, jene Freude am rast- 
losen Streben! und Kämpfen, als'Ausfluss der Liebe, 
die der reichste, unerschöpfliche Quell seines Le- 
bens war, erfrischend und befruchtend alle Wege 
seines Denkens, Fühlens und Schaffens. Strebe 
hoch empor; aber die Liebe gebe deinem Stre- 
ben die Richtung ! Das war der Wahlspruch Bei- 
Lebens. Und wenn er auch hier — wir wollen 
es nicht verschweigen — in seinem rreuditren 
Mutho den Tribut menschlicher Schwäche ent- 
richten umste, sollten wir darum weniger aner- 
kennen, was in ihm und durch ihn begeisternd 
auf uns alle gewirkt bat? Ja, dieser Muth, 
diese Lust und Liebe , welche die Schwingen 
grosser Thatcn sind , trieben ihn wohl zuwei- 
len auch zum Uebermuth, der seine Kraft über- 
schätzt und des Gegners Thun zu gering achtet 
Dann konnte er wohl im Hause, um der selb- 
ständigen Kraftentwickelung des Einzelnen nicht 
zu nahe zu treten, in der nöthigen Zucht und 
Zügelung nachgelassen und den originellen, wild- 
wuchernden Trieb des Einzelnen üb er schätzen; 
dann konnte er zu Zeiten, wenn Neues im Ge- 
biete des Staates oder der Kirche auftauchte, die 
berechtigte und durch Jahrtausende bewährte 
Grösse des Bestehenden unterschätzen und in 
dem Neuen etwas mit fortreissender Begeisterung 
begrüssen, was er mehr aus Beinern eignen idea- 
len Sinne hineintrug, als darin schon fand; dann 
konnte er wohl auch in unsrer besondern Mau- 
rerwelt allzu ungestüm vorwärts drängen, über- 



sehend, dass gerade hier, wo die vollkommenste 
Gleichberechtigung stattfinden soll, nur durch 
williges Einverständniss sicher und dauerhaft wei- 
ter gebaut werden kann. Und so mochte es wohl 
kommen, dass hie und da die Eitelkeit, jene 
schlimmste Feindin aller, auch und vielleicht |noch 
mehr der hochstrebenden Menschen , scheinbar 
oder wirklich in seinem Wesen, weun auch nur 
augenblicklich und vorübergehend, Raum finden 
konnte. Und auch das wollen wir als gewissen- 
hafte Maurer, denen es vor Allem um Wahrheit 
zu thun ist, uns nicht verhehlen, dass sein freu- 
diger Muth, wie er zu Zeiten die Physiognomie 
des Uebermuthes annahm, ebenso in Verzagtheit 
umschlug. Wir älteren Mstr. wissen es alle, dass 
es für ihn eine Zeit gab, wo er sich unserer Ar- 
beitsstätte entfremdet hatte. E/ war dies jene 
beklagenswerthe Zeit, wo reichbegabte Brr, ver 
gessend, dass man das Gute nicht in dem Maasse 
und zu der Zeit thun soll, wie und wann es in 
seinem ganzen, vielleicht nur üi seinem vermeint- 
lichen Werthe anerkannt und geschätzt wird, 
sondern jederzeit und mit allen Kräften um sein 
selbst willen, wo diese Brr dem Maurerthum ge- 
ringschätzig Valet sagten, als ob dieses nur eine 
Stätte sei für die glänzenden Entfaltung des Gei- 
stes, und nicht vielmehr für die kräftige Ausbil- 
dung eines lautem, liebevollen, grosssinnigen Cha- 
rakters. Aber eben dieser grosssinnig -liebevolle 
Charakter, der ihm inne wohnte, durch Vogt's, 
unsres nun längst heiragegangenen theuren Mstrs. 
Biedersinn und lautre Herzensgüte magnetisch 
angezogen, führte ihn gerade bald wieder und für 
immer der Stätte zu, für die er, möchte ich* sa- 
gen, geboren war, und liess ihn keine Mühe 
scheuen, auch seine Freunde, wenn gleich ver- 
gebens, zur Umkehr zu bewegen. Und so war 
dies nur eine kurze Prüfungszeit für ihn, und 
es wäre nach meiner innigsten Ueberzeugung 
höchst ungerecht, wollten wir ihn deswegen und 
wegen mancher vorübergehender Aeusserungen, 
die er auch über das Maurerthum gemacht hat, 
einen schwankenden, durch Aeusseres bestimm- 
baren Charakter bezeichnen. Denn nur in dem, 
was der Mensch thut und zu thun fortfährt, wo- 
rauf, er immer wieder zurückkommend beharrt, 
nur darin zeigt er Charakter, und in diesem 
Sinne hat es nicht leicht einen festeren, sich selbst 
immer gleicheren Mann gegeben, als gerade ihn. 
Diesen festen Charakter hat er zuletzt denn auch, 
freilich nach nngeheurem Kampfe, da es ihm ans 
Liebste ging, doch noch siegreich bewährt Als 
an ihm auch wahr werden sollte, was Schelling 
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in so ergreifendem, gerade für das dichterische 
Gemtith unseres Freundes passendem Bilde ausge- 
drückt hat: 

„Gar oft greift mit eiserner Haud in die Harfe des Lebens, 
Wenn sie am zartesten klingt, gelleuddas düstre Geschick" 

als der hoffnungsvolle älteste Sohn , auch unser 
Br, von jähem Tode in der Ferne hingerafft 
wurde, während die Kitern und Freunde zur 
schönsten Feier sieh rüsteten: wohl schien da 
Kraft und Muth gebrochen, und all sein ideales 
Streben, all sein ernst anhaltendes, wahrhaft from- 
mes Sinnen über göttliche Weltordnung und über 
der Seele Ursprung und Ziel, fiel ihm als werth- 
lose Scherben vor die wankenden Ftisse. „Ach, 
ich ringe ja darnach zu glauben," rief er mir, 
dem tief Erschütterten, unter heissen Thränen 
zu, „ich ringe darnach zu glauben an Fortdauer 
und Wiedersehen ; aber die Brücke habe ich noch 
nicht gefunden vom Kopfe zum Herzen. Mein 
Herz verlangt es, soll's nicht brechen und 
alle Freude des DaseinB ihm schwinden; aber 
der Kopf verneint es und tausend Zweifel 
hält er mir vor, tausend Unmöglichkeiten, und 
will ich dem Herzen folgen, das mit allen Fasern 
verwebt ist in das Sein -des Dahingeschiedenen, 
so schaudert der Verstand vor dem Gedanken 
der Ewigkeit, und das Wort Ewigkeit schreckt 
ihn in gleichem Maasse, wie das Herz vor dem 
Worte Vernichtung zurückbebt." 

Ja, sein Kampf in dieser höchsten Noth sei- 
nes Lebens war furchtbar; aber seine edle Na- 
tur unterlag nicht in ihm. Keine Regung von 
Hadern mit Gott, kein Neid, keine Theilnahm- 
losigkeit oder gar Kälte gegen solche, die äusser- 
lich glücklicher waren, kein Missachten dessen, 
was ihm geblieben. Nein, um so inniger schloss 
er Bich an Alle an, die ihn liebten und ihm lieb 
gewesen waren, u;id die Liebe, die wahre, un- 
eigennützige, war auch hier, wie immer im Leben, 
die Helferin aus der tiefen Seelennoth. Seine 
unvergleichliche Frau, unsere hochherrliche Schwe- 
ster, sie die wahre Meisterin in der königlichen 
Kunst, sie trug ihn, wie Bie ihn oft in Stunden 
des Zagens, wenn zunehmendes Körperleiden ihm 
in schlaflosen, bangen Nächten den Muth des 
Lebens zu brechen drohte, durch stillfreundliches 
Sorgen und ennuthigende Heiterkeit tröstete und 
emporhob, auch jetzt mit wunderbar starkem 
Arme über den Abgrund, in den er zu versinken 
drohte ; mit dem Heroismus einer starkgläubigen 
Seele schritt sie ihm, obgleich tief verwundet im 
liebenden Mutterherzen, aus der Nacht zum Licht 
voran und gab ein erhebendes Beispiel von dem, 



Novalis, der jugendliche Dulder, sagt: „Ea 
giebt gar kein eigentliches Unglück in der Welt. 
Jedes Unglück ist gleichsam ein Hinderniss des 
Stromes, der nach überwundenem Hinderniss nur 
desto mächtiger durchbricht." Inniger noch und 
sorglicher gemacht durch den einen Verlust, schlös- 
sen sie sich an einander an, und alle Glieder der 
Familie gewannen durch den gemeinsamen Schmer» 
an gegenseitiger Theilnahme und Werthschätzung. 
Gar manche erquickende Freude wurde in Ge- 
meinschaft genossen und ein gütiges Geschick 
führte auch die Entfernten in leicht erreichbare 
Nähe. 

Auch wir haben aus dem schweren Geschick 
unseres theuren Heimgegangenen damals hohen 
Gewinn geerntet und so manche Arbeit noch, 
die er leitete oder durch die innigen Ergüsse sei- 
nes tiefen Geistes- und Gcmüthslcbens bereicherte, 
gab uns die reiche Frocht eines durc h das Schick- 
Bai gereinigten Lebens. Aber sein Körper, vor- 
her schon in den edelsten Thcüen leidend, ver- 
mochte die gewaltigen Schläge des Schicksals 
nicht zu tragen. 

Gerade das Andenken an die letzten, leidens- 
vollen Tage unseres gel. Mstrs. führt mich von 
der gewissenhaften Erwähnung des Rauhen, das 
noch an dem Steine, den er zu bearbeiten hatte, 
übrig blieb, zur Vollendung des Bildes, das ich 
Euch, m. 1. Brr, von ihm und seinem Tagewerk 
entwerfen wollte. Denn gerade in dieser letzten, 
schwersten Prüfungszeit, die der ew. Mstr. seinem 
treuen Arbeiter auferlegte, war über sein hinsin- 
kendes Körperliches in erhebender Weise jene 
Milde ausgegossen, die, seinem Charakter stets 
innewohnend, seinem strengen Ernst, Anderen 
gegenüber und in Beurtheilung derselben das 
Versöhnliche aufprägte, das ihn so vorzüglich ge- 
neigt machte zum Leiter unsrer Arbeiten. Es 
erhielt diese Milde, „die reife Frucht Beines liebe- 
vollen Herzens" noch insbesondere ihre höhere 
Weihe durch die andere Grundseite seines We- 
sens, das Schwärmerisch-Poetische, das Ideal. So- 
reich war seine Natur angelegt, dass Kopf und 
Herz gleichermaassen bedacht waren, und, was 
so selten bei begabten Menschen der Fall ist, 
die entweder kalte Verstandesmenschen oder zü- 
gellose, versengende Schwärmer werden, dass bei 
ihm das Herz den kalt verneinenden Verstand 
erwärmte und der scharfe Verstand mit seinen 
unfehlbaren, unabänderlich wahren Schlüssen die 
Verirrungen des Herzens verhütete und das 
Ungestüm der Phantasie zügelte. Er war ein 
dichtet isches und rednerisches Talent, und jene 
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Heilbarkeit und Beweglichkeit, die stet« ein sol- 
ches Talent begleiten, gab seinem Wesen im Um- 
gang dns Interessante, Fesselnde, das ihm Aller 
Herzen dauernd gewinnen musste. Mag es sein, 
dass dies Talent nicht in so reichem Maasse ihm 
verliehen war, dass die Früchte desselben unsrer 
Kation als dauerndes Gut verbleiben werden; 
seine Lieder sind ein schöner Schatz für jedes 
tiefere Oemüth, das von höherer Bildung getra- 
gen wird, und die beiden grösseren dichterischen 
Werke enthalten eine Fülle köstlicher Schilde- 
rungen und anmuthig edler Sprüche und werden, 
so hoffe ich, doch noch allgemeinere Anerkennung 
finden, wenn die vergötterten Lieblinge des Ta- 
ges ihren «um Theil gemachten Glanz verloren 
haben. 

Und wer, m. Bit, war ihm als Redner gleich? 
Kicht in der, nach den üblichen Regeln der Rhe- 
torik fein und sorgfaltig gegliederten, durch ihre 
RegelmäsBigkeit so leicht ermüdenden und selten 
erwärmenden Verstandesrede , die selbst da« Pa- 
thetische mit allen seinen rhetorischen Kunst- 
mittelchen, schauspielerisch wählend, nur aus klu- 
ger Berechnung der Wirkung hinzufügt ; schrieb 
er ja doch selbst selten nur mehr als einzelne 
Worte auf, wie sie ihm den Gang seiner vorhe- 
rigen Meditation festhalten sollten. Das Herz 
ist's, was beredt macht ! da» füWte er und über- 
liess sich getrost dem Herzen, in welchem er 
sorgsam und liebend seinen Gegenstand vorher 
bewegt hatte. 

Und gerade das gab seiner Rede das Hin- 
reissende. Weil er nicht ein Berufsredner war 
d. h. ein solcher, dem sein Beruf, sei es auf der 
Kanzel oder vor dem Gerichtshof oder auf dem 
Kathader, das Reden zur Pflicht macht und bei 
dem das, was und wie und mit welcher Virtuo- 
sität er es redet, zugleich mächtig auf sein An- 
sehen und seine Stellung rückwirkt und ihm 
mancherlei erhebliche Vortheile bringen kann; 
auch kein politischer Redner in der Kammer 
oder vor dem Volk, bei dem sich ebenfalls nur 
zu leicht fremdartige, Belbst unlautere Motive, 
die eigentliche Herzensmeinung verschleiernd und 
selbst verfälschend, einschleichen können: gerade 
weil er dies nicht war, war er der offene, ge- 
rade Redner, der allein diesen Kamen verdient 
Und gerade deswegen, weil keine dem Wesen 
der Sache fremde Absicht ihm, wenn er reden 
wollte, je sich einschlich, sondern die Sache und 
nur die Sache ihm am Herzen lag, gerade des- 
wegen durfte er, seiner anhaltend eifrigen Medi- 
tation und seiner ausserordentlichen Redegewandt- 



heit vertrauend, sich dem Augenblicke überlassen, 
der ihn zu dem Vorhergedachten auch das tref- 
fende Wort finden lieas; und dadurch wirkte, 
was er sagte, so unmittelbar fassend und zündend, 
und selbst sein Anblick vermehrte den Eindruck 
Rede. 



Die Flamme der Beredtsamkeit, die aus sei- 
nem Auge, die erhabene Glorie, die von seiner 
mächtigen Stirne leuchtete, entzündete in den 
Herzen seiner Hörer mit unwiderstehlicher Macht 
die Begeisterung und die innigste Hingabe an 
das, was er beleuchtete. Und gerade in dieser 
Bezeichnung, m. Brr, ist unser Verlust am schmerz- 
lichsten. Denn das gedruckte Wort, auch wenn 
wir seine unzähligen maurerischen Vorträge be- 
säseen, das gedruckte Wort würde gerade bei 
diesser Eigentümlichkeit einen grossen Theil 
seiner Wirkung verlieren. Aber, wir haben ja 
seine Lieder der unbekannten Gemeinde und bo, 
manches tiefsinnige, warme Gedicht, im Besitz 
eines einzelnen Brs, oder unseres Logenarchivs, 
oder in dem reichen Kachlass, den unsere Schwe- 
ster als ihr Heiligthnm bewahrt, als eine Perle 
in der kostbaren Kette von Erinnerungen , die 
sie für ewig mit dem Theuren verbunden hält; 
und wir dürfen hoffen, dass alle diese vereinzel- 
ten Lieder bald angereiht werden an das, was 
wir von ihm schon in Händen haben. Gerade 
diese Lieder aber waren ja meist Zwillingsbrü- 
dor seiner Reden und so werden auch diese fort- 
leben und fortwirken bei denen, die sein liebe- 
volles Gemüth und seinen hohen Sinn verehrt 
haben ; noch manchem Br von unsrer und unsern 
Schwester dp werden sie willkommnen, reichen 
Stoff zu ausführlichen Zeichnungen geben; ja 
sie werden ein Same Bein und überall in der 
Maurerwelt, wo man deutsches Wort kennt, reiche 
Frucht ächt maurerischer Betrachtung und Ge- 
sinnung zu Tage fördern. 

Dann möge aber auch jene Grossartigkeit 
im Denken, Urtheilen und Handeln bei uns fortr 
wirken, welche ich als das harmonische Zusam- 
menklingen aller der einzelnen Saiten seines 
Seelenlebens betrachte, als die Frucht der ver- 
einigten Geisteskräfte. Ich verstehe unter dieser 
Grossartigkeit das, was Göthe in noch höherem 
Maasse von Schiller rühmt, jene ewige Jugend, 
die uns nie entfliegt, und jenen Muth, der früher 
oder später den Widerstand der stumpfen Welt 
besiegt. Diese Jugend, die ihn als schönster 
Lohn seines freudigen Fortschreitens auf der 
Bahn des Wahren, Schönen und Guten beglückte, 
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lioss ihn überall, zu Haus, im äusseren Leben 
und bei unserer Logengemeinschaft absahen von 
den» Kleinen und oft so Kleinlichen, das jeder 
irdischen Erscheinung und Einrichtung, selbst 
der schönsten und edelsten, anklebt. „Lass eine 
Kleinigkeit Dir nicht naher treten, als sie werth 
ist" sagt Lessing. Das übte or stets in seinem 
Lüben, auch bei uns Maurern; und nie konnte 
man auf ihn das treffende Wort Jean Paul's an- 
wenden: „Für Engherzige ist jede Alpe ein 
Alp." Muthig und frei und leicht überstieg er 
jedes Hinderniss des Lebens, oder Hess es als 
ein Gleichgültiges zur Seite liegen. Mochte es 
daher auch manchmal im Aeussorlichen buut und 
kraus hergehen: ihn störte das wenig. Tu seinen 
erhabenen Ideen webend und sie mit begeister- 
tem Herzen seinen Brrn zuführend, vergass er 
der Jämmerlichkeiten im Logenleben, und er 
sprach stets zu uns, wie zu solchen wahren Brrn 
und Maurern, die nur Wahrheit suchen und Liebe 
üben. Und war das vielleicht zuweilen ein Man- 
gel, namentlich da, wo er berufen war, auch die 
äussere Ordnung in der CD selbst und das rich- 
tige Verhältnis« gegenüber anderen c§D aufrecht 
zu halten oder den Eingang zum Tempel vor 
solchen zu wahren, die bei genauerer Prüfung 
sich als nicht die Maurerei Suchende zu erken- 
nen gegeben hätten . so war es doch ein Mangel, 
der aus seinem reichen Geiste und grosssinnigen 
Herzen floss und aus dem Vertrauen auf die 
fortreissende und umbildende Macht der Wahr- 
heit, ein Mangel, der durch die Schutze, die er 
für uns zu Tage forderte, reichlich ersetzt wurde. 

Dieser Sinn für das Grosse, und das tiefe 
Gefühl, wie wenig der Einzelne, auch der Be- 
gabteste, beitragen könne zur Vollkommenheit 
auf Erden, gab ihm endlich den ruhigen Blick 
auf die Flucht der irdischen Erscheinungen im 
Reiche der Geister, selbst der glänzendsten und 
geliebtesten, den ruhigen Blick auf die frühe oder i 
ppätc Flucht seiner eigenen irdischen Erscheinung. ' 
Er konnte mit dem Herder sehen Swift sprechen : 

Frag Niemand, wenn man mich begräbt, 
Ob auch mein Name fort noch lebt. 
Hin Nume lebt nicht; er ist Schall, 
Ein bald verklnugner Widerhall. 
Natur und Geist wirkt ohne Namen : 
Vernunft ist«, ihnen nachzuahmen. 
Wenn, was ich pflanzte, freudig sprosst, 
Vergesse meiner man getrost! 

Und wenn er auch den hingeschiedenen 
Theuren inniges Andenken im Herzen widmete, 
sagte er doch mit Recht: 



Bedarf der Todto Dein? Ei nun! 
So lass ilm, lass die Asche ruhti. 
Lebend'gen sollst Du Gutes thuo. 

Und dann wandte sich seine Liebe mit be- 
flügeltem Eifer den Labandigon, uns nähar Zu- 
ständigen zu, um mit ihnen nur um so rastloser 
vorwärts zu streben auf der, vielleicht bald sich 
auch abschliessenden Erdbahn. Denn er war kein 
Freund von jener schwächlichen, stets rückwärts 
schauenden Empfindsamkeit, die immer nur be- 
klagt, was dahin ist, und über den verkluugenen 
Lebenstönen, die sie in Ueberschätzung gerne 
wieder zurückzaubern möchte, es vergisst, neue, 
womöglich noch schönere, jedenfalls aber wirk- 
samere Töne hervorzulocken aus dem Herzen. 

Verklungen ! Ach ! — kein blödes Ach ! 
rief er, Der Ton, er bleibt der Seele nach. 
Das schönste Epitaphium 
Ist eine Thrüuc, still und stumm. 
Mein Mausoleum ist ein Herz, 
Das mein gedenket, nicht im Schmerz, 
Nein auch im Frohsinn, auch im Scherz. 

Und ja! so sahen wir ihn nach jedem Schlage, 
der ihn oder uns Brr oder die Welt traf, sei es 
durch den Tod theurer Brr oder durch das Schei- 
tern grosser Hoffnungen, so sahen wir ihn bald 
wieder, mit Kraft und Freude voranstrebend und 
zu begeistertem Ringen ermunternd , und in 
Frohsinn und Scherz das Schwere, das dem Er- 
dendasein inne wohnt, sich und uns erleichternd, 
bis in die letzten Tage, die ihn uns für hier auf 
immer entrissen. 



Aus dem Logenleben. 



England. Hieher ist von Amerika aus die Ge- 
sellschaft der Bitualreformatoren verpflanzt worden, 
welche das Wohl der Maurerei in der Gleichgesüd- 
tung der Arbeit (unifonuity of work) suchen; was 
Einen durchaus nicht Wunder nehmen kann, da ja 
doch die iilierseeische Arbeit, wie auch in England, 
zum grössten Theil nichts weiter ist als Ausführung 
und Hersagung des Rituals, und darin hat man ea 
allerdings zu einer bedeutenden Fertigkeit gebracht. 

Leipzig, 15. März. Heute fand die von der □ 
Apollo alljährlich veranstaltete Feierlichkeit statt, bei 
welch« 32 arme Confirmanden, 16 Knaben und lti 
Mädchen, eine vollständige Bekleidung zur Feier ihrer 
kirchlichen Einsegnung erhielten. Br Lucius hielt 
die Ansprache au die Kinder, in welcher er mit herz- 
lichen und erhebenden Worten den maurerischen Se- 
genswunsch: „Den Glücklichen gebe Gott Müssigung, 
den Leidenden Trost!" erläuterte. Jedes Kind empfing 
sodann auch ein seiner Coniession entsprechendes Ge- 
sangbuch mit einem eingeschriebenen Denkspruch. 
Alle 32 Denksprüche wurden verlesen; dieselben wa- 
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nn aber alle f-o b< -deulungsvoll und sinnig, dass alle 
mit Thcilnahme angehört wurden. Ein beschenkter 
Knube sprach hierauf seinen Dank aus. Ihm schloss 
sich ein Lehrer der hiesigen Kuthsfrcischule, Dr. Wolzel, 
an, weither besonders hervorhob, dass die Confirman- 
denbekleidung einen guten pittlichen EinflusB auf die 
beschenkten Kinder und deren Schulen überhaupt aus- 
übe. Theilnehmende Freunde wareu in grosser Anzahl 
erschienen, unter diesen befanden sich auch 4 Lehrer 
aus Finnland, welche sich zur Zeit hier aufhalten, 
um die hiesigen Schulen zu besuchen. — Von erhe- 
bender Wirkung waren zwei von Thomasschülern tref- 
flich vorgetragene Motetten vou Hauptmann und end- 
lich das vom Mstr. v. St. unter Orgclbegleitung ge- 
sprochene Gebet Ein gcmeinscbaftlkhcr frommer 
Gesaug gab der Feier einen würdigen Schluss. Noch 
ist zu erwähnen , dass einige besonders dürftige und 
würdige Waisen antcr den Conti rann V i eine kleine 
Geldzulage erhielten. Die dazu erforderliche Summe 
war von einem der D Apollo nicht ungehörigen Br 
gespendet worden, in Erinnerung an seinem im 81. 
Jahre verstorbenen Vater, also von einem Br, der im 
Gegensatz zu diesen Connrmandcu das Glück genossen 
hatte, seinen Vater recht lange an seiner Seite zu sehen. 

Lichtenstoin (Erzgebirge). Unter den hiesigen 
Brru herrscht ein sehr brüderlicher Geist. Wir sind 
seit länger als einem Jahre zu einem maurerischen 
Kränzchen vereint, welches jetzt 10 Mitglieder zählt. 
Wir haben bcIiou herrliche Stunden zusammen ver- 
bracht. Br Marbachs Heden sind uns lieb uud werth 
geworden. Der hiesigen pietistischen Richtung gegen- 
über thut maurerisches Zusammenhalten doppelt noth. 
Im hiesigen Jünglingsvereine kreisen Stolzc's Schmäh- 
schriften als gern und eifrig gelesene Werke. 

Wir Maurer. 

Von Br Brüggemann, 
Mitglied der □ Eos in Crefeld. 

Wir Maurer sind ein Menschen kreis 
Verschied'ncn Sinns und Strcbcns; 
Ein jeder folgt in seiner Weis' 
Dem Ziel des Maurericbens. 



Und ist auch jener schroff und hart 
Und dieser sanft und bieder. 
Ein Banner uns zusammensebaart: 
Wir sind ja Alle Bruder! 

Wir Maurer sind ein Blumenbeet, 

Viel Rosen darauf sprlcssen. 

Und wenn auch Gras ihr darauf seht, 

Das muss Euch nicht verd Hessen. 

Ja selbst, wenn scharfer Dorn Dich sticht 

Schlag Deine Schmerzen nieder I 

Denn Ober Alle glfinzt Ein Licht: 

Wir sind ja Alle Brüder! 

Wir Maurer sind 'ne Symphonie, 

Nicht fehlen Dissonanzen 

Doch siegreich kämpft die Melodie 

Sich durch im grossen Ganzen. 

Und wie ein hcil'gcr Hauch durchdringt 

Das Reich der Tön' und Lieder, 

So uns ein magisch Band umschlingt: 

Denn wir sind Alle Brüder! 



Wir Maurer sind ein Aehrcnfcld 
Voll gross' und kleiner Garben; 
Es zieht sich durch die ganze Welt, 
Es glftnst in vielen Farben. 
Und sind auch jene Halme 
Und diese voll hinwieder — 
Die eine Sonne fasst sie 
Wir sind ja Alle Brüden 

Wir Maurer sind ein Ozean. 
Hoch — kämpft der Wogen Fülle; 
Doch in der Tiefe dunklem Plan 
Da ist's erhaben stille. 
Drum, ob Ihr oben ewig kämpft, 
Senkt auch den Blick hernieder, 
Und denkt des Spruchs, der Unheil 
Dass Ihr ja Alle Brüder! 



ekanntmachung. 



Da unser hochw. Mstr. v. St, der gel. Br E. v. Wintzingerode (k. preuss. Major a.D.) 
am 22. Januar in den ts. -Q. bcmfcu wor den ist, -erbittet sich dio hiesige O die schriftlichen Mit- 
theilungen ihrer gel. Schwester c§P unter der profanen Adresse ihres Ehrenmeisters, Hofrath 
Speyer, hier. 

Die O „Georg zur wachsenden Palme" i. 0. Arolsen, 27. Febr. 18G3. 

C. v. Diringshofen. 

dop. Mstr. 

G. Mansard, F. Curtze, 

I. Aufs. II. 

C. Loewie, 

Secrctär. 



Druck von Br C. W. Vollr^th in Leipzig. 

Hierzu eine Beilage. 
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ThuisU. 

Maurerische Lebensansichten im Gewände der Rrzftblunir. 
Von Br U. Seh warzwflller. 

(Fortsetzung). 

Thuisko machte den liebenswürdigsten Wirth von 
der Welt; »eine Gäste zeigten vergnügte Gefliehter, 
nachdem die gegenseitige Vorstellung beendet war 
und es giug alles seinen erwünschten Gang, wie es 
bei solchen Festen zu geschehen pflegt. Die Gesell- 
schaft sass in bunter Keine, und so wurde bald die 
Unterlialtung lebhaft. Ludwig hatte sich zwischen 
Klara und Minna gesetzt und mit beideu ein ganz in- 
teressantes Gespräch angeknüpft Eigentlich wollte 
Thuisko diesen Platz einnehmeu ; musste sich aber als 
Wirth des Hauses trösten und damit begnügen, der 
Einen oder Andern, hinter dem Stuhle stehend, ein 
freundliches Wort zu sagen. Auf solche Weise war 
er zuletzt ganz an Minna übergegangen, während Lud- 
wig nur noch für Klara zu leben schien. Es schien 
aber auch nur bei beiden Männern so, als ob sie aus 
vollster üeberzeugung gerade dieser Dame ihre Auf- 
merksamkeit widmeten; der genaue Beobachter 
konnte aus Einzelnheiten im Benehmen beider wohl 
bemerken, dass es keinem von ihnen so ganz nach 
Wunsche Bei. Sie waren jedoch beide zu fein gebil- 
det und zu sehr Herren über sich, um ihre wahre 
Empfindung irgend wie merklich durchblicken zu lassen. 

Anziehend war die Soene bei der Begegnung des 
Pastors mit dem Dr. Günther. Der Letztere war je- 
denfalls im Vortheil, weil er wus6te, wem er begeg- 
nen würde, während der Pastor keine Ahnung davon 
hatte, dass sein alter Studiengenosse heute bei ihm 
in der Kirche gewesen war. Es war deshalb am 
Pastor, zuerst der Verwunderung — und dann der 
Herzlichkeit, wenn Bolche vorhanden, — Luft zu 
machen, uud es geschah beides in bo natürlicher Weise, 
dass Günther den „alten Burschen", wie er ihn wie- 
derholt nannte, aufs zärtlichste in seine Arme schloss. 
Beide Männer hatten sich viel zu erzählen und zogen 
sich Hcsshalb aus dem grossen Kreise in ein entlege- 
nes Plätzchen des Zimmers zurück. 

Gegen 6 Uhr begann der Ball, zu dessen Eröff- 
nung ein Trompetenstoss bub einem angrenzenden 
grossen Zimmer das Zeichem gab. Thuisko musste 
notwendiger Weise mit der Frau Pastorin Polonaise 
tanzen — und Ludwig tanzte mit ihrer Tochter. Aehn- 
liohe nothwendige Folgen von dem beim Kaffee Be- 
gonnenen ketteten sich förmlich an einander und es 
gelang Ludwig nur einmal an Minna, Thuisko nur 
einmal an Klara zu kommen. Deshalb, so heiter auch 
die Gesellschaft war und so sehr sich auch diese Hei- 
terkeit bei dem dem Balle folgenden Abendessen dar- 
that, waren mindestens zwei Herzen nicht ganz befrie- 
digt. Was aber das Ucbelste, Joder dachte von dem 
Andern, ob sei ihm Ernst mit dem, was rein der Zu- 
fall gewollt hatte; Jeder dachte bei sich, der Andere 
durchkreuze ihm Beine Pläne — und das sei doch 



nioht brüderlich; aber Ludwig so gut 
barg dergleichen Gedanken in tiefster Brust. 

Spät in der Nacht ging die Gesellschaft auseinan- 
der, alle heiter, alle befriedigt — bis auf den Wirth. 
und Ludwig, die jedoch klug genug waren, den inne- 
ren Misston nach aussen nicht verrathen zu lassen. 
Nachdom alle anderen Gäste fort waren, set 
die sechs Bit. noch zu einem Schlaftrunk 
und Hessen den Br. Günther gewähren, der seine Freude 
darüber nicht genug ausdrücken konnte, dass der 
„alte Bursche," der Pastor, ihn so herzlich begrüsBt 
hatte. Dieser Ton aufrichtiger Freude bemächtigte 
sich aller Gemüther, je mehr Br. Günther sprach, den 
Pastor pries und Fernand und Thuisko bat, den alten 
Burscheu ja recht in Ehren zu halten. 

„Aber Kinder! lasst ihn nicht merken, dass I Iii- 
Bit, seid. Wenn er es nicht allein erräth, oder zu- 
fällig erfährt, so »oll er nicht sagen könueu, dass »ich 
ein echter Sohn unserer Loge mit »einer Mitgliedschaft 
brüste, um vielleicht Prosei yteu zu machen. Auffäl- 
lig war ihm schon, dass Du mich mit Du anredest, 
und er fragte mich nach dem Grunde, habe ihm aber 
die reine Wahrheit nicht gesagt, sondern nur die 
Hälfte davon. Doch nun in's Nest, Ihr 
es ist Hochmittcruacht !" 

Alle folgten der Mahnung des würdigen 

VI Entsagung. 

lieber unsern jungen Freund war eine schwere 
Prüfung gekommen. Hatte ihn schon die Bemerkung, 
dass Ludwig bei dem neulichen Feste Klara so aus- 
zeichnete, nicht angenehm berührt, so war eiue ebenso 
wenig angenehme Berührung dadurch hervorgerufen 
worden, daBB Klärcheu so weuig wie ihre Mutter zum 
Vorscheine kamen, als Thuisko einige Tage nach dem 
Kirchweihfeste in die Pfarre ging, um einen Höflich- 
keitsbesuch zu machen. Nur Minna empfing ihn, 
führte ihn jedoch sehr bald zu dem Herrn Pastor, 
der offen und herzlich war wie immer. 

Nach alledem glaubte Thuisko, dass hier kein 
Boden sei für ein VerhältniBs, was so sehr mit den 
Empfindungen seines Herzens im Einklang gestanden 
haben würde; er glaubte, die eben entstandene Nei- 
gung niederkämpfen zu müssen, um vor sich selbst 
als Ehrenmann dastehen zu können. Und doch fühlte 
er auf der einen Seite zu tief, um den Kampf nicht 
überwinden zu können; auf der anderen Seite war 
er zu fein und zartfühlend, um seinen Freund Fer- 
nand in das Goheimniss zu ziehen, welches ja nicht 
ihn allein betraf, sondern immer dritte Personen mehr 
oder weniger mit berührte. 

Aus diesem Grunde verbarg er, was ni ihm vor- 
ging, in der tiefsten Tiefe seiner Brust und Buchte 
mit Geschick, es so einzurichten, dass der Pastor mit 
Fernand und ihm ausser dem Pfarr hause zusammen- 
treffen musste. Den Damen in der Pfarre fiel es al- 
lerdings auf, dass die Männer jetzt weniger in der 
Plärre seien, als sonst; man machte aber auch hier 
— gute Miene zui 
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gingen auch die beiden Mädchen seit der Kirmes 
öfter einzeln, was Bonst nie vorgekommen war. 

Thuisko war es vortrefflich gelungen, seinen 
Kampf jedem Auge zu verbergen. Je mehr indes« 
der Mann gegen eine innere Anregung ankämpft, 
je länger dieser Kampf dabei dauert, desto eher kom- 
men Augenblicke, wo die Kraft unterliegt, um ertt 
nach einem gewaltsamen Ausbruche des Gefühls sich 
wieder zu ermannen und Widerstand zu leisten. 

Diese Momente des Erliegens unter dem Gefühl 
traten bei Thuisko manchmal ein, wenn er ganz al- 
lein war. 

Eines Tages ging er dureh das Feld; Fernand, 
sonst in der Kegel sein Begleiter, war verreist Da 
kam er in die Nähe des Pfarrholze« und gedacht« 
des traulichen Plätzchens, welche» an der südlichen 
Spitze dieses Wäldchens, ganz nahe dem Pfarrgarten 
angelegt worden war, von wo aus man einen reizen- 
den Blick in die Umgegend hatte. Er ging hin. Das 
Laub der Buohenhecken war verwelkt, aber es sae« 
noch fest an den Zweigeu. Der Boden dieser Laube 
war frei von dürren Blättern und die Herbstsonne 
schien durch die entlaubteu Baumkronen über dem 
ßuheplatee freundlich herein, »o dass die hölzernen 
Bänke ganz erwärmt waren. 

Thuisko setzte Bich und hing seinen Gedanken nach. 

„8uohet, so werdet ihr finden!" — „Bittet, so 
wird euch gegeben!" „Klopfet an, so wird euch auf- 
gethfin .'" — Schönes Wort — und doch nicht immer 
wahr. — Ich suchte — und hatte gefunden ; ich wollte 
bitten, — wollte anklopfen; — aber es war bereits 
zu spät. — Warum auch muss ich gerade dieses Mal 
irre gehen, wo es sich um die Erstlinge eine« Her- 
zens handelt, welches noch keinem Weibe angehörte? 
— Nun wenn es denn so ist , dass sie mein Gefühl 
nicht versteht, dass sie den Ludwig mir vorzieht; so 
muss ich schweigen, so muss ioh diese Flamme 
ersticken, wie wehe os auch thut. — 

Er fing an mit seinem Stocke Figuren in den 
Wand zu malen, während seine Lippen sich immer 
noch bewegten und manchmal zuckten, wie wenn je- 
mand recht schmerzlich bewegt ist. Die Zeichnung 
hotte offenbar Beziehungen zu seinen Gefühlen, er ver- 
folgte eifrig die Ausführung der Skizzo und hielt nur 
manchmal still, wie um sioh zu besinnen. 

Das Bild war fertig, denn der Zeichner lies« den 
Stab ruhen und schaute sinnend auf den Boden. 

Suchet, so werdet ihr finden! sagte er leise für 
sich. Habe ich denn nicht gesucht? 0, an diesem 
Weh in meiner Brust fühle ich nur zu gut, doss ich 
gesucht habe, doss aber die tröstliche Verheisaung des 
Finden» nicht in Erfüllung gegangen ist. Und ich 
bin fast so weit zu sagen, das« ich nun nicht wieder 
suchen mag, nicht wieder suohen will, weil ich das 
zum zweiten Male nicht finden dürfte, was ich hier 
so gern gefunden hätte. — 

Ein Eichhörnchen kam eben in da« umhegte Ru- 
hepliitzchen gehüpft und nahm eine Buehel, welche 
am Boden lag, sah den stillsitzenden Mann gross an 
mit den munteren schwarzen Augen, setzte sich und 
verzehrte die Frucht mit vielem Behagen. Dann sprang 
es wieder fort 

Suchet, so werdet ihr tindeu! — Es liegt doch . 



eine tiefe Wahrheit in dem Worte, und kh will fe*t 
halten in dem Glauben an diese Wahrheit. Auch das 
unschuldige Thierchen zu meinen Füssen suchte — 
und fand, — Es tritt ein anderes Bild vor meine 
Seele, das Bild meines Ludwig, meines theuem Freun- 
des, meines lieben Bundesbruder». Auch er ist be- 
rechtigt zu suchen; und wenn er da fand, wo auch 
ich suchte, dann darf ich nicht murren und mus* 
annehmen, ich habe doch falsch gesucht. 

Erkenne dich selbst ! — Beherrsche dich selbst ! 
— Veredle dich selbst ! ■ — Immer und immer klingen 
diese Grundlehren der Kunst des Lebens wieder in 
meine Seele und führen mich zu mir selber zurück, 
wenn mich Anderes aas mir hinaus geführt hat. Es 
ist wahr, der Gedanke war so reizend, nie mein nen- 
nen zu können; aber wenn es nicht sein kann, weil 
ihr Herz einem Anderen gehört, soll ich desswegen 
zum Thoren werden, der gegen die Windmühle rennt: — 

Wachet und betet, dass ihr nicht in Anfechtung 
fallet! — Nun, die Anfechtung ist vorüber und der 
Kampf bestanden. Noch ist es Zeit, noch kann ich 
ein (tefühl aus meinem Herzen reissen , welches mir 
den Himmel aufzuschliessen versprach; noch leidet 
keine Seele eine Störung ihres Friedens durch die Un- 
terdrückung dieses Gefühls — als die meine. 

Da knisterte und rauschte es im Laube — und 
als Thuisko aufsah, stand Klara am Eingange des Ru- 
heplfttzchens, ein Arbeitskörbchen am Arm. 

„Mein Fräulein!" stammelte er dem erglühenden 
Mädchen entgegen, indem er aufsprang, „ich habe mich 
in Ihr Heiligthum gedrängt, verzeihen Sie; sogleich 
werde ioh mich entfernen." 

„Daran sieht man recht, was Sie auf die Bewoh- 
ner des Pfarrhauses halten; seit Wochen sieht mau 
Sie nicht mehr — und nun wollen Sic sich sogleich 
entfernen, da ich so unglücklich bin, Sie zu stören". 

„Nun denn, wenn Sic mir gestatten noch ein 
wenig zu bleiben, so wage ich es, noch länger hier 
zu verweilen, wo ich auf fremdem Grund und Bo- 
den bin." 

„Auf fremdem Grund und Boden! das klingt so 
kalt, so stolz. Mein Vater hat dies Plätzchen ange- 
legt, damit es nicht bloB ihm, sondern auch seinen und 
seiner Familie Freunden zur Ruhe diene. Herr Thuisko, 
ist Ihnen der Boden hier gar so fremd? 

Es lag ein eigeuthüml icher Ausdruck in dem gan- 
zen Wesen und in der Stimme des jungen MUdchons, 
dass Thuisko alle Kraft aulbieten musste, um seine 
Fassung zu behaupten. Beide setzten sich auf die 
Bank, und Thuisko wollte seiner entschuldigenden Ge- 
genrede eben eine allgemeinere Wendung gebeu, aU 
seine Nachbariu, auf den Fussboden deutend sagte: 
„Ich muss Sie wohl um Verzeihung bitten ob der Stö- 
rung, denn fast hätte ich die Archimedischen Zirkel 
hier zertreten. Sie haben ja hier ein völliges Bild 
ausgeführt und so sinnreich, dass ich sehr neugierig 
bin auf die Deutung. Hier ein Mensch im Wasser, 
dort eine Weltkugel, darüber eine Hand gegen deu 
im Wasser gestreckt. O bitte, sagen Sie mir den Sinn 
davon". 

Das Mädchen sah mit einem Blicke zu dem jun- 
gen Mann hinüber, dass dicseT — ungeachtet aller 
Bestürzung — willfahren musste. Eiu leise» Beben 
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ging durch seinen Körper und theilte Bich 
Stimme mit. 

„Fräulein! Sie haben mich um den Sinn dessen 
da gefragt, und ich muu Ihnen denselben entdecken. 
Diese Skizze hier 'im Sande ist da« hihi eines Traumes, 
den ich neulich hatte ; aber bitte, erlassen Sie mir die 
nähere Bezeichnung dieses Traumes." 

„Ei nein, Herr Thuisko! das möchte ich nun 
erst recht gern wissen, das ist ja gerade das Beste". 

N:u h einigen Zögern begann Thuisko die Erzäh- 
lung des uns bekannten Traumes mit noch mehr be- 
bender Stimme und öfteren Pausen. Seiue Zuhörerin 
•war offenbar von seiner Aufregung ergriffen, suchte 
ihr Erregtsein aber zu verbergen und trugte mit er- 
zwungener Schalkhaftigkeit : 

„Und was wird au« Ihrer schwebenden Welt? 
Können Sie dieselbe nicht fesseln? Haben Sie nicht 
den Funkt, wo Sie dieselbe befestigen ? Oder geht es 
Ihnen wie dem Archimedes, dem der Stützpunkt fehlte, 
die Erde aus den Angeln zu heben?" 

„Fräulein, es war ja nor ein Traum." 
„Und wenn ich Ihnen jemand zuführte, der die 
Hand der Vorsehung Dänen entgegenstreckte, dass Ihre 
geträumte Welt Ihnen Stand hält?" 

„Zufuhren ? Sie mir jemand zuführen ?" 
Klärchen war über und über roth geworden, ihr 
Athetn jagte, ihre Hand zitterte auf dem Knie, worauf 
sie ruhte. "™ Die Macht des Augenblicks war zu ge- 
waltig. Thuisko ergriff die bebende Hand, fuhrt« sie 
an sein Herz und sagte leise in der tiefsten Bewegung : 
„Nur diese ist die Hand meiner Vorsehung, Darf 
ich glauben, sie streckt sich mir entgegen?" — Sie 
wurde nicht zurückgezogen, ein Arm schlang sich um 
einen Nacken, zwei heisse Lippen ruhten auf 
andern bebenden Lippen. Sie hatten sieh 
und vor Gott mit einander verlobt 

wir ihnen ihr Glück und erzählen wir 
süssen Kosen und Plaudern nur, dass Klär- 
chen bat, Thuisko möge erst morgen, zum Geburts- 
tage des Vaters mit diesem über das heute Geschehene 
reden. 

Beide Liebende fühlten das Bedürf.iis8 längeren 
Beisammenseins, um die gewaltige Aufregung, welche 
sich ihrer bemächtigt hatte, nur erst soweit zu be- 
schwichtigen, dass sie sich anderen Leuten zeigen konn- 
ten, ohne sich zu verrnthon. Da gab es denn des 
Fragens und Antwortens, des Verwunderns und Auf- 
klärens genug; und beide Theilc gestanden sich lächelnd 
ein, dass die Liebe doch recht blind machen müsse, 
da keiner von ihnen gemerkt, in welcher grossen Täu- 
schung er sich befanden habe, als er das Herz des 
Anderen auf einem ihm nicht erwünschten Wege ver- 
muthete. Thuisko lächelte über sich und Ludwig — 
und Klärchen fand es gar zu komisch, dass sie und 
Minna wegen solcher Einbildungen sich hatten von 
einander entfernen können. „Aber , " bemerkte sie, 
„es hat Alles sein Gutes; denn ohne diese kleine 
Trennung hätten wir beide uns heute wohl nicht ge- 
funden." 

„Vielleicht nie !" setzte Thuisko hinzu, „denn ich 
war eben daran, mit meinem Herzen abzuschlieBsen, 
als Sie kamen, liebes Klärchen! und dann wäreu wir 
beide stumm und duldend nebeneinander hergegangen 



ohne zu wissen, dass wir uns so nahe waren. — Vor- 
hin hatte ich noch meine Betrachtungen über da» 
Wort der heil. Schrift: Suchet, so werdet ihr finden! 
Bittet, so wird euch gegeben! Klopfet an, so wird 
euch aufgethau ! — Ich meinte gesucht — und nicht 
gefunden zu haben: — und hatte doch n i c h t recht 
gesucht. Und um dieses Wahnes willen wollte ich 
nicht bitten, wollte ich nicht anklopfen. Aber es 
giebt eine höhere Macht, die unsere Herzen lenkt und 
unsere Schritte leitet, das« wir von dem falschen Pfade 
ab doch immer wieder auf den rechten kommen, der 
uns zum Heil führt. So trieb es mich heute in mei- 
ner Einsamkeit hierher, um den letzten entscheidenden 
Kampf zu kämpfen: — da kommst Du, mein Klärchen! 
und es übermannt mich, dass ich bitte, dass ich an- 
klopfe — und Du giebst, Du thust auf. Ja, lass 
uns noch diesen Moment benutzen, die Schranke der 
förmlichen Anrede füllen zu lassen und der ewigen 
Macht, die es so gut mit den Menschenkindern meint, 
für dieses Zusammenfinden zu danken. Du bist mein 
liebes, süsses Herz!" — 

„Und Du, raein Thuisko! Ich wüsste Dich mit 
keinem besseren und schöneren Ausdrucke zu bezeich- 
nen als mit Deinem Namen, der mir von Anfang an 
so wohl klang. — Was wird Minna sagen, wenn sie 
dieses Euthsels Losung erfährt ! denn in Bäthseln ha- 
ben wir alle Drei seit der Kinnes gelebt — und die 
Lösung lag so nahe." — 

Der Wald hatte keine Ohren gehabt, und die Lie- 
benden trennten sich endlich nach längerem Zusam- 
mensein ohne jede Störung. Klärrhen ging durch den 
Garten nach dem I'fkrrhause, Thuisko dagegen durch 
den Wald nach der entgegengesetzten Richtung. Beide 
hatten sich gelobt vor morgen niemand in das süsse 



VII. Schliesslich« Folgen. 

Am Tage nach jenem Znsammentreffen in der 
Laube ging Thuisko auf dem Wege nach der Pfarre 
durch seinen Garten und blieb einige Zeit bei einem 
Arbeiter stehen, der dort beschäftigt war. Thuisko 
| sprach mit dem Manne über die Arbeit, und dieser 
sah ihn mehrfach gross an. Thuisko fragte nach dem 
Grunde, und nach wiederholtem Fragen antwortete der 
Arbeiter: „Herr! Sie sind immer freundlich zn mir 
gewesen, wenn ich meine Schuldigkeit that, aber noch 
nie so wie heute ; Sie sehen so glücklich aus." 

„Soll der, der sein Brot hat, dem lieben Gott 
nicht danken und der Welt ein glückliches Gesicht 
zeigen, wenn ihm kein böser Warner im Herzen sitzt V 

„Ja Herr! — Aber auch mit dem bösen Warner 
im Herzen kann man wie ein Glücklicher aussehen; 
wenn man als armer Mensch Herrschaften findet, 
die unsere Fehler vergessen, uns Brod geben und wie- 
der ehrlich machen." 

Der Mann hatte das in einem Tone und in eineT 
Stellung gesagt, welche Thuisko zeigten, dass die Rede 
der Ausdruek des wahren Gefühls sei. „Bleibe bei 
diesen Ansichten und diene mir treu, so wird es Dir 



Dir nicht fehlen.". 
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Damit ging der Herr — und der Arbeiter hatte 
zwei grosse Thrünou an den Wimpern hängen. — 

Im Pfarrhause waren einige Kränzo nufgehängt 
und die Thure zu des Pastora Zimmer mit grünen 
Gewinden geziert zur Feier seines Geburtstages. ThuiBko 
trat mit einigem Herzklopfen zu ihm ein und brachte 
«einen Glückwunsch an. Der Pastor dankte ihm 
herzlich und suchte ein Gespräch anzuknüpfen , aber 
der junge Mann hörte nicht, was der ältere Freund 
sagte; und auf dessen Bemerkung, dass Thuisko heute 
anders sei, als gewöhnlich, kam dieser zur Klarheit 
und zur Herrschaft über sich. Kr theilte dem Pastor 
mit, was ihn hierher geführt habe ; und nun war dos 
Erstauucu, die Ueberraschung, das bunte verwirrende I 
Spiel der Gedanken auf Seiten des Pastors. Bald je- 
doch löste sich die Unterhaltung der beiden Männer 
in eine herzliche Umarmung auf: Thuisko hatte 
wieder einen Vater, der Pastor einen Sohn. Dann 
wurden Frau und Tochter gerufen; und als der Vater 
die beiden Liebenden gesegnet und diese sich den 
Brautkuss geküsst hatten, da kam auch Minna, um 
von der vor ihren Augen entrollten Scene auf das 
höchste überrascht zu werden. Klara lachte, als sie 
die Ucberraschuug der Freundin bemerkte, flog dann 
aber auf sie zu, presste sie an ihr Herz und weinte 
eine Thräue der Freude an ihrem Halse. Auf der 
anderen Seite bildeten der Pastor, seine Frau und 
Thuisko eine verschlungene Gruppe und eben sagte der 
Pastor zu seiner Frau: „Siehe Mutter! nun haben wir 
auch einen Sohn, den unserer Ehe der Himmel ver- 
sagt hat; und sind so glücklich, beide Kinder bis zu 
unserem Tode in unserer Nähe zu behalten," als die 
Thür aufging und Fernand eintrat, um das letzte Glied 
in der Kette zu bilden und durch Kontakt die dem 
Augenblick angemessene Stimmung zu erhalten, nach- 
dem er erfahren, um was es sich handle. Fernand 
war eben so ahnungslos wie Minna, blos in Folge der 
alten Gewohnheit zur Pfarre gekommen, um dem Pastor 
Glück zu wünschen; hatte sich aber gewundert, dass 
Thuisko, den er abrufen gewollt, weil er ihn gestern 
nicht gesehen hatte, schon nach der Plärre gegangen 
sei, ohne bei ihm vorzukommen. Nun war auch ihm 
alles klar, und seine theiluehinende Freude ebenso gross, 
als wahr. 

Klärchou und Thuisko hatten das Bedürfnis*, al- 
lein zu sein, sie gingen in den Garten. Das braune 
Laub der Obstbäume bedeckte den Rasen und den 
gelben Sand der Wege; die beweglichen Meisen flo- 
gen von Baum zu Baum, hüpften von Ast zu Ast 
und pickten die Eier der lusekteu ab, die au uud in 
der Kinde der Bäume sich befanden. Solche Gärtner 
sind für die Gesundheit der Bäume besser als die 
Raupenscheere. 

„Klärchen!" begann Thuisko, „l>u weisst, dass 
ich keine Eltern melir habe; uud doch bringe ich 
Dir heute ein Geschenk von meiner idealen Mutter 
und einen herzlichen Giusb von ihr." 

Damit gab er der Braut ein Paar weisse Hand- 
schuhe, und diese fragte vorwundert, indem sie die 
Gabe nahm, „von Deiner idealen Mutter? Schätz- | 
eheu, das verstehe ich nicht, wie das gemeint sein 

Druck Ton Br C. W. Vollrath 



könnte; da wirst Du mir wohl eine Erklärung geben 
müssen." 

„Die ist bald gegeben. Siehe, als ich zum Frei- 
maurer geweiht wurde, da gab man mir diese Hand- 
schuhe mit dem Bedeuten, selbige dereinst dem Lieb- 
linge meines Herzens zu weihen und Griissc von der 
Loge zu bestellen. Die Loge nun ist meine ideale 
Mutter; und ich will wünschen, dass sie auch Dir 
mindestens Werth werden möge, da sie mir hef- 
lig ist." 

„Lieber Thuisko! was Dir heilig ist, wird es 
auch mir sein; denn mein Liebster wird nichts ver- 
ehren, was nicht der Verehrung werth. Aber sage 
mir Näheres von der Loge uud den Freimaurern, 
ich weiss von beidon nur eben, dass sie vorhauden 
sind." 

„Die Frei raaurer, mein liebes Horz! sind Männer, 
welche sich zu einer geheimen Gesellschaft verbunden 
hüben, um unter dem Schutze des Geheimnisses recht 
ernst und ungestört au ihrer Aufgabe arbeiten 
zu können; und die Logen sind die Versammlungen, 
in welchen die Frmr. ihre Arbeiten betreiben; oder 
I wenn Du Dir „Häuser" hinzudenkst, die Gebäude, 
[ welche zu Zwecken freimaurerischer Arbeiten benutzt 
worden ; im Allgemeinen aber heisst jede einzelne Ver- 
binduug einer Mehrheit von Freimaurern, welelu? in 
l einem Orte ihren festen Sitz hat, eine Loge." 
„Und die Aufgabe der Freimaurer?" 

„Dio Versöhnung der feindlichen Parteien unter 
deu Menschen ; die Ausgleichung der Kluft, welche An- 
massnng uud Vorurtheil unter den verschiedenen 
Ständen gerissen habeu, die Widergeburt und allge- 
I meine, glcichmässige Vertheiluug der Menschenrechte, 
welche mit Kaius Blutthat verloren gingen." 

„Aber ich sollte doch meinen , lieber Thuisko ! 
dieser Zweck Eures Strebens wäre so hoch und hei- 
lig, dass es Euch an Mitteln zu seiner Erreichung 
gebrechen müsste, wenn Ihr nicht auf demselben Wege 
vorgehen wollet, welchen die christliche Religion vor- 
schreibt." 

„Ganz recht, mein Klärchen! dass das Ziel un- 
seres Strubeus ein hohes und heiliges ist und dass 
es zu demselben eben nur Ei neu Weg giebt. Aber 
ich nenne diesen Weg nicht deu der christlichen 
Religion, sondern den der Religion Uberhaupt. Mit 
jeder Ncbcnbczoichnung verbinden wir eine besoudero 
Gestaltung der Religion in Beziehung auf äussere For- 
men der Gottesverehrung, sowie auch auf besondere 
Glaubenssatze, und auf Beides legeu unsere verschie- 
denen Religionen leider so viel Gewicht, dass sie die 
Hauptsache über dem Beiwerk vergessen." 

„Und was nennst Du Uberhaupt Religion, wenn 
ich absehen muss von aller näheren Bezeichnung?" 

(Schluss folgt.) 



in Leipzig. 
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Br Anderson als (ieschichlschreiber. 

Dritter Artikel. 
Vou Br W. Keller m 



(Fortsetzung). 
„Der Grossineister Chicheley hielt auch eine 
O zu Oxford, wo er das Collegium Aller Seelen 
und Bernhards, jetzt das Collegium St. Johannis 
genannt, attfbauetc. Er starb iraJ. 1443, worauf 
der König den Bischof von Winchester, Wilhelm 
Wauefleet, zum Grossmeister bestellte, um das 
Eatoncollegium bei Windsor und das Königscol- 
legium in Cambridge anzulegen, wiewohl vor den 
bürgerlichen Kriegen in diesem Reich die Capelle 
davon allein vollendet war, die man für ein 
Meisterstück von der kostbarsten gothischen Ar- 
beit, die schwerlich ihres Gleichen hat, zu hal- 
ten pflegt. *) Der König stiftete auch das Christ- 
churchcollegium zu Cambridge und seine Gemah- 
lin Margarethe von Anjou baute das Qucenscolle- 
gium zu Cambridge. Mittlerweile hat der begabte 
Wauefleet auf seine eigenen Kosten das Magda- 
lenencollegium zu Oxford angelegt und von An- 
dern wurden ungefähr zwölf neue Gotteshäuser 
gestiftet. 

„Es wurden also vor des Königs Beunruhi- 

*| Alle diese Nachrichten bestätigt Kugler II, 220 
und 22?, und sagt von der Kapelle des Königscollegiums 
„dass die Ocsammtwirkung bei aller Pracht feierlich ge- 
messen sei und auch das Acusscre edle Formen zeige." 
Britton führt Einiges von Chicheley an, den er Chi- 
chcLe schreibt, was sich in der Kathedrale von Cantcr- 
bury finde. Von Waneflect (bei ihm Way neflete). der 
H8ü gestorben sei, sagt er, dass er eine Begräbniska- 
pelle und eine Altardecke i n der Kathedrale von Win- 
ebetter errichtet habe. 



gnngen die Maurer fleissig gebraucht und stan- 
den in grossem Ansehen; denn oben gedachte 
Urkunde meldet ferner: „dass die Pflichten und 
Gesetze der Freimaurer von unserm verstorbe- 
nen Souverain, König Heinrich VI., und von den 
Herren seines hohen Ruthes angesehen und durch- 
gelesen worden, worauf dieselben solche gebilligt 
und die Erklärung gethan, dass sie recht gut 
und billig zu beobachten wären, wie sie aus den 
Nachrichten der alten Zeiten ausgezogen und ge- 
sammelt worden."" 

Die erste Ausgabe des Constitutionenbuchs 
giebt eine andere Version des eben Gemeldeten, 
und es wird um der aus diesen Stellen gezoge- 
nen Folgerungen willen nöthig sein, diese letztere 
hier beizuziehen (S. 35): 

„Als aber König Heinrich VI. seine Mün- 
digkeit erreicht hatte, legten die Maurer ihm und 
seinen Käthen die oben erwähnton Urkunden 
und Gesetze vor, welche solche, wie man 
annehmen darf, durchsahen und feierlich 
erklärten, dass sie gut seien und es billig wäre 
sie zu befolgen. Ja der König und seine 
Käthe müssen sich bei den Freimaurern 
haben incorporiren lassen (must have been 
incorporated with the Freemasons), ehe sie . eine 
solche Durchsicht der Urkunden vornehmen konn- 
ten, und während seiner Kegirung und so lange 
der König nicht in die Streitigkeiten seiner 
Grossen verwickelt wurde, genossen die Maurer 
viele Aufmunterung' Auch liegt kein Beispiel 
vor, dass das erwähnte Gesetz je in Ausführung 
gebracht worden, weder unter dieser noch unter 
einer anderen Regirung seitdem, und die Mau- 
rer vernachlässigten darum weder ihre c§3, noch 
hielten sie es für der Mühe werth, ihre vorneh- 
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m«« und hervorragenden Brüder um deren Auf- 
hebung anzugehen, weil die Werkmaurer, welche 
den Logen angehören*), es verschmähen solcher 
Verbindungen sieh schuldig zu machen, und die 
übrigen Freimaurer kein Interesse haben an Ver- 
gebungen gegen die Statuten für Arbeiter." In 
einer Anmerkung ist noch Folgendes beigefügt: 
„Dieses Gesetz wurde in Zeiten der Unwissen- 
heit erlassen, wo wahre Gelehrsamkeit zum Ver- 
brechen gereichte und Geometrie als Verschwö- 
rung verdammt wurde; aber sie kann der Ehre 
der alten Brüderschaft keinen Abtrag thun, von 
welcher wir versichert sein können, dass sie nie- 
mals solche Bündnisse ihrer arbeitenden Brüder 
begünstigen wird. Den Ueberlieferungen gemäss 
glaubt man aber, dass die Parlamentsmitglieder 
zu viel beeinflusst worden seien von der unwis- 
senden Geistlichkeit, die nicht zu den angenom- 
menen Maurern gehörte, noch etwas von der Bau- 
kunst verstand (wie die Geistlichkeit der frühe- 
ren Zeiten) und im Allgemeinen der Brüderschaft 
unwürdige Dinge unterlegte; denn da sie glaubte, 
ein unbestreitbares Recht darauf zu haben , alle 
Geheimnisse mit Hülfe der Ohrenbeichte zu er- 
fahren, und die Maurer niemals etwas von ihren 
Geheimnissen verriethen , so fühlte sich die be- 
sagte Geistlichkeit höchlichst verletzt , hielt sie 
erst im Verdacht der Gottlosigkeit, stellte sie 
während der Minderjährigkeit deB Königs als 
dem Staate gefährlich dar und beeinflusste die 
Parlamentsmitglieder, dass sie die unterstellten 
Bündnisse der Werkmaurer dazu benutzten, ein 
Gesetz zu erlassen, welches der ganzen ehrwür- 
digen Brüderschaft zur Unehre gereichte, zu de- 
ren Gunsten doch verschiedene Gesetze vor und 
nach dieser Zeit erlassen worden sind." 

Die Parlamentsakten jener Zeit weisen im 
Gegensätze au den von Anderson mitgetheil- 
ten Ueberlieferungen der Bauhütten eine ganze 
Reihe ähnlicher Vorordnungen gegen die Ver- 
bindungen der Banh«ndwerker auf, wie z. B. aus 
den Jahren 1423. 1425, 1427, 1446, 1495 u. s. w., 
was hier angeführt wird, damit die Folgerungen 
in ihrer Nichtigkeit sich darstellen, welche man 
ans der Gunst des äusserst schwachen und un- 
glücklichen Königs, der nach einer langen Schein- 
regrrung ermordet wurde, für die Verbrüderung 
der Freimaurer geknüpft hat. In dem s. g. Frei- 



•) Es gab also auch Werkmaurer, welche nicht ein- 
geweiht waren, und gegen diese war hauptsachlich jene 
Akte gerichtet. 



maurerverhör oder -Examen*), was Br 
Krause in den drei Kunsturkunden als eine die- 
ser drei für ächt angenommen hat, wird behaup- 
tet, dass König Heinrich VI. selbst in die Ver- 
bindung getreten, nachdem er von den erstaun- 
lichen Kenntnissen, die in der Verbrüderung ruh- 
ten, Kenntniss genommen. Von diesen ungemei- 
nen Kenntnissen und Fähigkeiten der Maurer ge- 
ben aber die Urkunden, wie aus dem bisher Mit- 
geteilten deutlich erhellt, auch nicht die leiseste 
Andeutung. Anderson meint nur, dass der Kö- 
nig und seine Käthe bei den Freimaurern sich 
wohl hätten müssen incorporiren lassen, um Ein- 
sicht in ihre Satzungen zu gewinnen, die sie, 
wie man annehmen darf, durchsahen. Von 
einer Incorporation konnte aber zu jener Zeit, 
wo das Zunftwesen sich noch nicht weit ausge- 
bildet hatte, noch keine Rede sein, obrigkeitli- 
chen Personen aber gewährte man gerne Zutritt, 
zum Schutz gegen aufrührerische Genossen, wie 
es weiter oben heisst Die Verbindungen hatten, 
wie aus den Parlamentsverhandlungcn hervorgeht, 
hauptsächlich den Zweck, Lohnerhöhungen zu 
bewirken.**) 

„Eduard IV., bald König, bald Flüchtling, 
brauchte den Grossmeister Richard ßeauehamp, 
Bischof von Saruni, die königlichen Schlösser 
und Paläste nach den Kriegen auszubessern und 
das Schloss nebst der Kapelle zu Windsor präch- 
tiger herzustellen . . . Nicht weniger waren vor- 
nehme Leute mit Ausbessern und Bauen beschäf- 
tigt..." Unter den fortwährenden inneren Un- 
ruhen konnte von einer grössern Bauthätigkeit 
nicht die Rede sein. 

i 

Britton meldet, dass Richard Beauchamp, 
Bischof von Sarum , im J. 1476 von König- 
Eduard IV. zum Aufseher der Arbeiten am 
Schlosse zu Windsor ernannt worden sei. Wahr- 
scheinlich (probably) habe er auch den Plan zum 
Wiederaufbau der St Georgskapelle gemacht ; 
auch erbaute er eine Kapelle, zum Messelesen 
(chantry chapel) in der Kathedrale zu Salisbury. 
Er starb 1481. 

I 

') Die U Dichtheit dieses Pamphlets, was um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zusanunengeschtuiedtt 
wurde, um die Freimaurer lächerlich zu machen, ist von 
mir in der „Kurzgcfasstcn Allgcmcingeschichte der Frei- 
maurerei 4 ' und in dem Artikel „Freimaurerverhör" im 
Handb. d. Fmrei Bd. I, S. 143 noch naher nachgewiesen 
worden. 

**) Vergl. Kloss, Freimaurerei in ihrer wahren Be- 
deutung. 
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Kap. V. Geschichte der Freimau- 
rerei in England ron dem König Hein- 
rich VIL bis auf die Vereinigung der 
Kronen. 

Heinrich Tudor, Graf von Richmond, der 
Bc sieger des Königs Richard HI, wurde i486 
König; Anderson hat von diesem König Fol- 
gendes uiitzuthuilen : 

„Unter dieser Regirung wurde die „gothische 
Bauart" au ihrer höchsten Vollkommenheit in 
England gebracht, während zu dieser Zeit sie in 
Italien durch die Wiederherstellung des „alten 
augustischen Styls" ganzlich auf die Seite ge- 
setzt wurde, wie wir im ersten Theil dieses Ruches 
gesehen hahen. Johann Islip, Abt zu West- 
münster, brachte die Herstellung dieser Abtei 
im J. 1493 zu Ende*), in welchem Stande dieselbe 
bis auf die letzten Ausbesserungen zu unserer 
Zeit geblieben ist Der Ordensmeister und die 
Glieder des Ordens St Johannis zu Rhodua (nun- 
mehr zu Malta) versammelten sich in ihrer grossen 
Loge und erwählten im J .1500 König Heinrich zu 
ihrem Beschützer. 

„Dieser königliche Grossmeister erwählte zu 
schien Vorstehern in England den eben erwähn- 
ten Johann Islip und Reginald Bray,**) Ritter 
des Hosenbandordens. Diese waren des König« 
Deputirto, durch welche er eine Loge von Mei- 
stern in dem Paläste versammelte, worauf er mit 
denselben in ansehnlicher Form bis zu der äusser- 
sten Morgenaeite der Abtei von Westmünster 
einen Anfang hielt, und den Grundstein au seiner 
berühmten Kapelle am 24. Juni 1502 legte, ob- 
achon dieselbe verdiente, ganz für sich zu stehen ; 
denn sie wird mit Recht von unserem Altertums- 
forscher Leland das achte Kunstwunder genannt 
und ist wohl das prachtvollste Stück der gothi- 
schen Baukunst auf Erden und die Ehre dieser 
Regirung zu nennen. Das Baufest wurde im J. 
1507 feierlich begangen. 

„Der König brauchte den Obervorsteher Brav, 
die mittlere Kapelle zu Windsor aufzuführen, und 
den Palast zu Sheen an der Themse, welchem der 
König den Namen Riehmond gab, wieder herzu- 
stellen. Er musstc auch den alten Palast zu 

') Nach Britton war Islip bis 1532 Abt zu Wost- 
münster. Er erbaute eine Kapelle zum Meaaelesen in 
seiner Abteikircbe. 

"*) lieber die Th&tigkcit dieses Baukün«tlers sagt 
Britton: „Ihm wird der Bauplan der Kapelle Hein- 
rich VIL zugeschrieben, wie auch andrer Werke in der 
8t (leorgak.ipclle »u Windsor. Er starb 1503." Ander- 
son« Angabc fliulct hiermit genaue Bcstntiguug. 



Greenwicb, der den Namen Placentia bekam, er- 
weitern und legte dort auch das ansehnliche Ge- 
bäude : der Königin Haus , an. Er baute das 
Kastell Baynard zu London wieder anf und ver- 
wandelte den alten Palaat von Savoyen in ein 
Hospital; während von anderen das Collegium 
Brasen-Nose (?) zu Oxford , die Jesus- und Jo- 
hannescollegien au Cambridge und ungefähr sechs 
Gotteshäuser gebaut wurden. Der König starb 
am 22. April 1508 au Neu-Richmond." — 

Unter der Regirung dieses Königs erliess das 
Parlament Verordnungen gegen die Bauhandwer- 
ker, 1495 hauptsächlich gegen die uberhandge- 
nommene Spielwuth sowie zur Bestrafung von Auf- 
läufen, ungesetzlichen Versammlungen und Ver- 
bindungen derer, welche ungesetzlicher Weise 
geben und empfangen Auszeichnungen, Zeichen 
und Griffe, das Fordern von übertriebenem Lohne, 
den Statuten für Arbeiter und Künstler zuwider." 
Zur besseren Aufrechthaltung dieser Verordnungen 
wurde der Arbeitslohn erhöht, aber schon im 
nächsten Jahr diese Bestimmung darüber wie- 
der aufgehoben, weil sie sich nicht durchfüh- 
ren Hess. Das Hörigkeitsverhältniss. was die Bau- 
leute in ihren Grafschaften festgehalten hatte, 
war um diese Zeit unanwendbar geworden. 

Kugler und Lübke sprechen sich über- 
einstimmend über die hier berührte Periode der 
Baukunst aus; Ersterer sagt von der von An- 
derson so hochgestellten Kapelle Heinrich VII. : 
„Endlich ist als höchste L e i s t u n g dieses üppig 
verschwenderischen Styles (des gothiachen) die 
Kapelle Heinrich VU. am Ostende der Kirche 
von Westinünster zu London, 1502 — 20 erbaut, 
zu nennen. Dreischilfig erstreckt sie Bich in 
104 F. 6 Z. Länge bis zum polygon geschlos- 
senen Chor, mit einem System von kräftigen po- 
lygonen Strebemnssen eingefasst, zwischen wel- 
chen die Fenster wieder in polygoner Erkerform 
und schlossartiger Decoration vortreten. Den 
höchsten Glanz aeigen die Wölbungen, an denen 
die auf- und niederschwebenden fächerförmigen 
Felder, die herabhängenden Zapfen der Schluss- 
steine, die üppige Flächendecoration mit Mass- 
werk den Eindruck wunderbarer Phantastik und 
märchenhaften Reizes erzeugen und jede Erinne- 
rung an die Bedingungen fester Construktion ver- 
wischen. Grosse Bedeutung haben sodann die 
Colleges, ausgedehnte Studiengebände, ähnlich 
den Klöstern des Mittelalters, und in ihrer Be- 
deutung und Form halb geistlich halb weltlich 
erscheinend , mit Kreuzgängen , Treppenräumen , 
Versammlungssälcn , Kapellen u. s. w., meist in 
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glanzvoller Weise angelegt und ausgestattet." 
Kugler nennt darunter da« Magdaloner- und 



sie hörte, dass die Maurer gewisse Geheimnisse 
hätten, die ihr (weil sie zum Grossmeistcramte 



Allerseelencollcg, sowie das Christchnrchcolleg unfähig war) nicht könnten entdeckt werden, und 

zu Oxford , das Königs- und Dreieinigkeitseolleg da ihr alle geheimen Zusammenkünfte verdächtig 
zu Cambridge und das Colleg zu Eaton (die j waren, so schickte sie eine bewaffnete Mannschaft 

noch heute berühmte Schule), lauter Gebäulich- aus, um ihre jährliche grosse Loge zu York am 

keiten, deren auch Anderson gedenkt. St. Johannistage 1561 zu vernichten. 

„König Heinrich VDJ. erwählte den Cardinal „Jedoch Hess Herr Thomas Sackville,*) der 

Woolsey zum Grossmeister, welcher Hamptoncourt, Grossmeister, sich angelegen sein, einige der Vor- 

Whitehall, das Christchurchcolleg zu Oxford und nehmsten unter den Abgeschickten zu Freimau- 

verschiedene andere gute Gebäude aufführte, rem zu machen, welche sich alsdann bei der 



welche nach seiner Ungnade 1580 der Krone 
heimfielen. 

„Thomaß Cromwel, Graf von Essex, folgte 
ihm als Patron der Zunft unter dem König, für 
welchen er den Palast von St. James, das Christ- 
Ii ospital zu London und das < a stell zu Green 
wich baute. 

„Mittlerweile warfen der König und das Par- 
lament das alte Joch der päpstlichen Kirchenge- 
walt von sich ab und der König wurde zum ober- 
sten Haupte der Kirche 1534 erklärt Auch er- 



Versammlung einfanden und der Königin einen 
so vortheilhaften Bericht**) erstatteten, dass sie 
weiter nicht mehr daran dachte, die Freimaurer 
zu vertreiben oder zu stören , Bondern dieselben 
als eine besondere Art Menschen schätzte, welche 
Frieden und Freundschaft, Künste und Wissen- 
schaften auszuüben suchten, ohne sich in Kir- 
chen- oder Staatssachon zu mischen." 

Nehmen wir, indem wir Anderson unter- 
brechen, zuerst Act von der ausdrücklichen Ver- 
sicherung, dass die Maurer sich nicht in Kirchen- 



folgte in demselben Jahre die Vereinigung des oder Staatssachen mischen, und ziehen wir dann 

Landes Wales mit der englischen Krone. Die in Bezug auf die eben mitgetheilte Tradition bei, 

Gotteshäuser und Klöster wurden im J. 1539 bis was die Ausgabe von 1723 darüber sagt „Eli- 

auf die Zahl von 926 eingezogen. sabeth, welche miastrauisch gegen alle Versamm- 

„Nachdem Cromwel, Graf von Essex, 1540 lungen ihrer Unterthanen war,***) deren Zweck 
unschuldig hingerichtet worden war, traf Johann , sie nicht genau kannte, machte den Versuch, die 

Toucbot, Lord Audley, an seine Stelle als Gross- Jahresversammlungen der Maurer aufzuheben, 

meisten Inzwischen that die Unterdrückung der als gefährlich für ihre Kegirung. Nach der Tra- 

geistlichen Häuser der Maurerei keinen Eintrag, dition der alten Maurer aber hätten die Abge- 

vielmehr kam die Baukunst eines bes- Bandten der Königin, welche beauftragt waren, 

teren Styll in die Höhe: denn weil diese ihren Willen zu vollziehen, nachdem sie in der 

Gotteshäuser nebst den dazu gehörigen Ländereien Loge Zutritt gefunden (were once admitted into 

von dem König um billigen Preis an den hohen the lodge), von ihren Waffen keinen Gebrauch 

und niederen Adel verkauft wurden, so bauten gemacht, sondern der Königin einen so 

diese auf die Ruinen jener manche prächtige haften Bericht über diese alte Brüderschaft 

Wohnhäuser. So baute der Grossmeister Audlev stattet dass alle ihre Zweifel und Besorgnisse 



das Magdalenencolleg zu Cambridge und den 
grossen Palast Audley-End." 

Unter Eduard VL, der 1547 zur Regirung 
kam „wurde Johann Poynel, Bischof von Win- 
chester, Patron der Freimaurer." 

„Elisabeth Tudor... stellte die protestantische 
Religion (die ihre Schwester Marie unterdrückt 
hatte) wieder her und ward zum obersten Haupt 
der Kirche erklärt Nunmehr lebten alle Arten 



schwanden, und sie gewähren liess, als eine Ge- 
nossenschaft, welche sich der Achtung der Vor- 



•) Dieser Sackville, ein seiner Z*it berühmter Dich- 
ter, ward als Lord Buckhorst von Elizabeth zu den wich- 
tigsten Sendungcu gebraucht und später Finanrminister. 
Er war ein so eifriger Bauliebhalicr , dass er sein Ver- 
mögen damit zerrüttete und nach Italien flüchtete, aus 
welchem Lande er nach dem Tode seines Vaters ISN 
zurückkehrte. Des hier erzählten Vorfalles in York gc- 
der Wissenschaften gleichsam wieder auf, und denkt er in seiner Lebensbeschreibung nicht, 
der gute alte augustische Styl begann in **) Anmcrk. von Anderson: „Diese Tradition wurde 

England unter seinem Schutt empor zu ™n allen alten englischen Maurern fest geglaubt." Kr 
kommen. Man würde es auch hierin gar bald J*£ bw * cifeU dic Tradition durch diesc An " 
ziemlich weit gebracht haben, wenn die Königin ün« bei den rieten Verschwörungen mit guten» 

der Baukunst geneigt gewesen wäre. Allein da Grunde. 



« 
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nehmen und Gebildeten aller gesitteten Nationen 
erfreute, Bie vernachlässigte aber die Baukunst 
während ihrer ganzen Regirung." Hiernach wur- 
den also die Abgesandten nicht aufgenommen, 
was nach damaliger Lage der Dinge als ein 
Märchen erscheinen muss, sondern einfach in die 
Versammlung zugelassen, und mit dieser Be- 
schränkung erscheint die ganze Nachricht sehr 
glaublich. Sackville, als eifriger Bauliebhaber 
dem Bruderschaftsvorsteher bekannt, ward nach 
einer naturlichen Annahme als Patron um Ver- 
mittelung angerufen, als die Königin die Ver- 
sammlung aufheben wollte. 

„Unter dieser Regirung (der Elisabeth) wur- 
den einige Collegien und manche ansehnliche 
Wohnhäuser, insonderheit das berühmte Haus 
von Burleigh, angelegt. Denn die Reisenden 
hatten einige gute Nachrichten von der glück- 
lichen Herstellung des au gus tischen 
Styls in Italien, wie auch etwas von den 
künstlichen Zeichnungen und Grundrissen der 
besten Baumeister mit nach Hause gebracht. 
Hierdurch geschah es , dass die Engländer gar 
bald vor der gothischen Baukunst einen 
Ekel bekommen und dieselbe gänzlich würden 
abgeschafft haben, wenn die Königin auf eine 
grossmüthige Art die Kunst befördert hätte. 

„Es wird hier nicht -überflüssig sein, die 
Meinung und den steten Gebrauch der alten Frei- 
maurer anzuzeigen; dass nämlich Könige und 
andere männliche Regenten, wenn sie Freimaurer 
geworden, lebenslang Grossmeister vorzugshalber 
bleiben und einen Deputirten bestellen, oder des- 
sen Wahl gut heissen, welcher über die Brüder- 
schaft mit dem Titel und der Ehre eines Gross- 
meisters den Vorsitz habe. Wenn aber die re- 
girendc Person weiblichen Geschlechtes , oder 
nicht ein Bruder, oder als ein Unmündiger unter 
einem Regenten, dor kein Bruder ist, steht, oder 
wenn der männliche Oberherr oder der Regent 
zwar ein Bruder ist, aber gegen die Kunst sich 
nachlässig erweist; so mögen die alten Grossbe- 
amten die Grosse Loge in gehöriger Form zu- 
sammen berufen, um einen Grossmeister zu wäh- 
len, jedoch nicht auf Lebzeiten, sondern er kann 
jährlich von Neuem erwählt werden, wenn er 
und sie es für dienlich achten.*) 

*) Der ganze Satz bietet Anschauungen, die den al- 
ten Maurern fremd waren, wie ja die ganze Einrichtnna: 
einer Grossloge; sie sind ein Compliment gegen den 
kurz vor Ausgabe des Buchs in die Brüderschaft ge- 
treteneu Prinzen Friedrich von Wales. 



„Da nun der Grossmeister Sackville im J. 
15R7 seine Würde niederlegte, so ward im Nor- 
den Georg Rüssel, Graf von Bedford, und im Sü- 
den Thomas Gresham erwählt, welcher 1570 die 
erste königliche Börse zu London baute.*) 

„Carl Howard, Lord von Effingham,**) war 
Grossmeister im Süden bis 1588. Diesem folgte 
Georg Hastings , Graf von Huntington, bis die 
Königin am 24. März 1603 unvermählt starb, wo- 
rauf die Kronen von England und Schottland in 
ihrem Nachfolger (Jacob VT. von Schottland) ver- 
einigt wurden"... 

Lübke sagt über diose Periode der Bau- 
kunst in England, dass man dort „mit grösster 
Zähigkeit an den mittelalterlichen Traditionen 
festgehalten" habe. Erst mit dem 17. Jahrhun- 
dert mache sich der italienische Styl auf dem 
InBellande geltend. Kugler findet zwar schon 
an dem Baue des Eton-Collegiums Anklänge an 
die moderne Architektur (Renaissance-Styl >, lässt 
diese aber auch kaum vor dem Anfange des 17. 
Jahrhunderts zurdnrehgreifenden Anwendung kom- 
men. Ohne Aufmunterung von Oben, von nur 
wenigen Bauliebhabern gepflegt und Angesichts 
der bewunderungswürdigen Leistungen der gothi- 
schen Bauart konnte der neue „augustische" Styl 
in England erst nach und nach zu einer Geltnng 
kommen. In dieser Periode einer hinsiechenden 
Architektur mussten auch die Versammlungen der 
Brüderschaften der Maurer verkümmern. In der 
That finden wir auch von einer Thätigkeit der- 
selben von Anderson um diese Zeit nichts auf- 
gezeichnet, bis zu Inigo Jones Zeit. Anderson 
macht vielmehr hier einen Abschnitt, um in den 
nächsten Kapiteln über die Maurerei in Schott- 
land und Irland zu reden. 

Jahresbericht 

der O Karl zur gekrönten Säule in Braunsen weig, 
vorgetr. am Stiftungstage, den \t. Febr. 18«3. 

Die O hat sich im verflossenen Jahre im 
Lehrlingsgrade 15 Mal versammelt In jeder 
dieser Versammlungen wurde entweder durch 
selbständige Vorträge, oder durch Vorlesungen 
aus den von. der ehrw. Mutter D vorgeschriebe- 

*) Es ist hier das erste Mal. dass von einem Nor- 
den und Süden die Rede ist. Ob Ueberlieferungen der 
Loge zu York es rtthlich machten, eine solche Zwei- 
theilung in die Geschäfte zu bringen, ist nicht aufge- 
klart. 

"•) Derselbe war unter Elisabeth Admiral von Ene- 
laifd. 
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non Instruktionen für die Belehrung und Er- 
bauung der Brr ge«orgt Zählen wir die selbstän- 
digen Vorträge chronologisch auf: Am vorigen 
•Stiftungetage, nach dem Vortrage de« Jahresbe- 
richtes, erzälilte der A. n. E. M. Br Lachuiann 
von dem abenteuerlichen Projecte des Brs Le 
Boeuf, Stifters der von 1760 bis 1770 in Braun- 
sehweig arbeitenden französischen die Braun- 
schweiger Freimaurer in herzogliche Gardo-Dra- 
goner au verwandeln (S. Latomia Bnd. XXI, 
H. 2, S. 189 ff.) Am 6. März redet« der Br A. 
Denecke über die Kette, als Symbol des Maurer- 
bundes. Li der FestO am 25. April , nur Feier 
dos Geburtstages des Durchl. Beschützers, sprach 
der Mstr. v. St., Br (Pastor) Oberhey, über die 
Worte: „Der geborne Maurer, der kein Maurer 
ist; der Maurer, der maurerisch geboren ist" 
Der Fest Vortrag des Rednere, Brs Brandes 
am Johannistage, beantwortete die Frage : „Wo- 
ran hat der Maurer am Johannistage besonders 
zu denken?: 1. an den Gr. B. a. W. 2. an sich 
selbst und 3. an das, was ausser ihm liegt Am 
2. Juli hielt die □ eine sehr zaldrcich besuchte 
ausserordentliche Trauer □ zu Ehren des am 27. 
Juni in den e. 0. eingegangenen A. a. E. Mstrs. 
Brs Dupre.*) Der A. a. E. Mstr. Br Lachnmnn, 
der am Tage vorher, beim Bcgräbniss, im Na- 
men der Brüderschaft einen Akazienkranz auf 
den Sarg des verklärten Brs gelegt hatte, trug, 
als sein ältester Freund seit der Schulzeit, den 
Nekrolog vor, und der Mstr. v. St Br Oberhey, 
fragte in seiner Festrede: „Was hätten wir gern 
gemein mit unserem verklärten Ehrenmeister?" 
Er antwortete darauf : „Weisheit im Leben, Stärke 
im Tode und Schönheit im Ansehen des ewigen 
Lichtes" (die Worte, mit denen bei uns in der 

*) Br Franz Christian Duprc, hcrzogl. Rath und Kreis- 
cinnchmer, geb. 1792, war am 12. Oct. 181 5 Maurer ge- 
worden, und hatte von Joh. IM» bis Job. 1*511 der Q 
in den wichtigsten Acutem, vorzüglich als Präparateur 
und als L Aulseher, aber auch I8it> — 48 als deputirter 
Mftr., die erspricsslicbstcn Dienste geleistet. Bei Gele- 
genheit seines bürgerlichen 50 j. Amtsjubiläums im J. 1S5° 
ernannte ihn deshalb die dankbare O zum Alt- und 
Ehrcnmslr. l'ebcr diesen eigentlichen Logcnümtcrn war 
er seit lange Carator des Witwen- und Waisen-Instituts 
und Mitdirector des Lcbrinstitttts. Eine wahrhaft liebens- 
würdige Persönlichkeit, neben der strengsten (Gewissen- 
haftigkeit im Beruf als Cassenbesiuier , hatten ihm die 
allgemeine Liebe, nicht blos der Brr, und die Achtung 
und Anerkennung seiner Vorgesetzten erworben: sein 
Fürst ehrte ihn bei der Feier seines Dienst -Jubiläums 
durch das Verdienstkreuz seines Hausordcns. Sein 
>ehöJigcu-ofleoes photographKckcs Bild w urde im Arbeits- 
stile aufgehängt. 



Tr.Q die kleinen L. angezündet werden). Am 
9. August in der MossO hielt der Mstr. v. St. 
einen Vortrag über den Teppich: „1) er ist in 
der geöffneten □ ausgebreitet 2) zu anderen Zeiten 
bleibt er zusammengelegt 3) er wird von beiden 
Brr Schaffnern zugleich ausgebreitet und zu- 
sammengelegt, 4) er liegt immer auf der Erde, 
und 5) er darf nur am Tage der M.- Weihe be- 
treten werden." Am 4. Septbr. redete Br Laue 
über den Lehrlingsschlag; ara32. Oct Br Lach- 
mann über die in Frankreich gebräuchliche sog. 
Maurer-Taufe und Copulation, und am 4. Decbr., 
zwei Tage vor der 12Ö jährlichen Jubelfeier der 
O Absalom in Hamburg, gab derselbe einen 
Ueborblick der Geschichte dieser Jubel □ und 
der ehrw. Gr. O zu Hamburg. In der allgemei- 
nen TraucrO am 30. Decbr. trug der Redner, 
Br Brandes , die Nekrologe der betrauerten 
zwölf Brr vor, und Br Lachmann redete über 
die Gefühle beim Hinscheiden unsrer Brr und de- 
rer , die uns sonst nahe gestanden. Er verwies 
die Trostsuchenden an die Lehrlings - S. : „Der 
Herr wird Dich aufrichten." — 

Die n hat seit dem vorigen Stiftungstage 
einen Br durch Affiliation und 10 durch Lehr- 
lingsaufnahme der Mr.-Kette angereihet, dagegen 
2 Brr durch ehrenvolle Entlassung, um sich an- 
deren dp anzuschlicssen, und 11 Mitglieder und 
ein Ehrenmitglied, den S. E. Br Siemers in 
Oldenburg, durch den Tod verloren, mehr aU je 
seit dem 119j ährlichen Bestehen der O. Unter 
den Entschlafenen sind besonders zu nennen : Br 
Professor Süpke, von 1832 bis 1841 Secretär, 
und Br Stadtrath und Kreiseinnehmer a. D, 
Rudolphi, von 1834 bis 1841 Schatzmeinter, 
1844 - 48 substitnirter Aufseher, der ein der O be- 
stimmtes Legat zur jährlichen Unterstützung 
einer Maurerwitwe schon vor mehreren Jahren 
geschenkt hatte. In der FestO am 25. April 
feierte die O auch das öOjährliche Mr.-Jubiläum 
des Brs Kaufmann Persuhn, der im April 1812 
in der □ Pforte zur Ewigkeit in Hildesheim das 
mr. Licht erblickt hatte. Nach der eigentlichen 
Feier zur Erholung berufen, traten die Brr bei 
der Wiedereröffnung in die K., in welcher dann 
der feierlich eingeführte Jubilar eingeweiht und 
vom Mstr. v. St mit herzlicher und brüderlicher 
Rede beglückwünscht wurde.*) Aber auch an 

*) Der CD leben noch zwei Jubelmaurer, der Gütcr- 
bentütiger Br Jörns, der am 7. Decbr. 1792, und der 
Makler Br Lange, der am 12. April 17S>8 in dieser Q 
das Licht erblickte; der zweite. 1771 geboren, versieht 

noch jetzt sein Geschäft als Waarenmakler. 
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Festen anderer c§D hetheiligte sich die unsere 
durch Deputationen, auch wohl in grösserer Zahl : 
namentlich an der dieses Mal in Hildesheim in 
der Ffingstwoche angehaltenen VereinsD; am 
2öjahrlichen Maurerjubiläum des S. E. Brs Scbüf- 
fer, Mstr. v. St. der □ Absalom in Hamburg; 
an der öOjahrlichen Stiftungsfeier der □ Julia 
Carolina zu den 3 Helmen in Helmstadt und 
der lOOjährliehen der □ Pforte zum Tempel des 
Lichts in Hildesheim : bei diesen Veranlassungen 
ernannte sie den Br Schäffer in Hamburg, den 
Br Vibrans, Mstr. v. St. in Helmstadt, und die 
Brr Menge, Mstr. v. St., und Deichmann, 
deput Mstr. in Hildesheim zu ihren Ehrenmit- 
gliedern. Die □ Pforte zum Tempel des Lichts 
in Hildesheim ertheilte ihre Ehrenmitgliedschaft 
unseren Brrn Fast Oberhey und Superint. Pfei- 
fer. — Im Oesellengrade wurde dreimal gearbei- 
tet und 8 Brr befördert, einen neunten beförderte 
für uns die D Rupprecht zu den 3 Rosen in Hei- 
delberg. In einer dieser dp sprach der deput. 
Mstr. Br Pfeifer gewichtige Worte über dio Selbst- 
erkenntnis«. — In fünf Meister ;Hp wurden zwei 
Brr zu permanent besuchenden Brrn angenommen, 
und acht Gesellen zu Meistern erhoben, den neun- 
ten beförderte für uns die □ La Rose du parfait 
Silence in Paris. In zweien dieser c§D redete 
der deput. Mstr. über wichtige Symbole des 
Meistergrades. Ausserdem hielt die Meisterschaft 
11 Conferenzen, aus welchen als da» Wichtigste 
Folgendes zu erwähnen ist: einige, später von 
der ehrw. Mutter CD genehmigte, kleine Aende- 
rungen, vielmehr Verschärfungen in den Ritualen 
wurden angenommen; ebenso der Antrag des 
Beamtencolle 0 iums, einen neuen § in die Fragen 
einzuschalten, welche den Aspiranten vor dem 
Ballotement zur Beantwortung vorgelegt werden. 
AnrSchluss der Lehrlings □ am 6. März hatte 
nämlich der Redner Br Brandes erklärt, „er habe 
erfahren , dass einige Brr kürzlich bei einer Ge- 
legenheit sich gegen den Glauben an einen per- 
sönlichen Gott ausgesprochen haben, obgleich 
unser Bund eine innige Ueberzeugung vom Da- 
sein GotteB, des Gr. B. a. W., Bowio einen Glau- 
ben an Unsterblichkeit der Stiele verlange. Sei- 
ner Ansicht nach sei es unbedingt nothwendig, 
jenen Unglauben aus unseren Kreisen entfernt 
zu halten, und wolle er den Brrn, welche nicht 
glauben, sich davon freimachen zu können, an- 
heim geben, unter solchen Umständen lieber der 
Freimaurerei zu entsagen." Der Vors. schloss 
sich unter Vorlesung des 11. Abschn. des § 9 
des Constit-Buchs dieser Aeusserung an. Daa 



Beamtencollegium begnügte sich aber nicht mit 
diesen Aeusserungen, Bondern besprach diesen Ge- 
genstand in seiner nächsten Conferenz eingehend, 
und beantwortete namentlich die Frage: „Kann 
ein Atheist Freimaurer werden?" mit Nein;*: 
und auf den Antrag der Brr Beamten erhob die 
Meisterschaft am 3. April zum Localgesetze : 
den vom Aspiranten noch vor dem Ballotement 
schriftlich zu beantwortenden Fragen solle die 
folgende eingeschaltet werden: „Der Freimaurer- 
bund fordert von jedem seiner Mitglieder die 
innigste Ueberzeugung vom Daaein Gottes, des 
Schöpfers der Welt, und den Glauben an Un- 
sterblichkeit der Seele, sowie an eine dereinstige 
Vergeltung. Wir erwarten, dass Sie Sich streng 
gewissenhaft prüfen, ob diese Ueberzeugung auch 
vollständig die Ihrige ist, und haben Sie nach 
dieser Prüfung sich dieserhalb durch die seitwärts 
abzugebende Erklärung auf das bestimmteste 
auszudrücken." 

Das Beamtencollegium, bei uns nicht blos 
berathendes Collegium für die Regirung der CD, 
sondern auch Prüfungs-Commission für die Aspi- 
ranten zu Aufnahmen und Beförderungen, hat 
23 zum Theil sehr eingehende und langedauernde 
Conferenzen gehalten. 

Nun von den Wohlthätigkeits-Anstalten. Das 
Witwen- und Waisen-Collegium , aus den Brrn 
1. Aufseher, Secretair und 2. Schaffner bestehend, 
und bestimmt, den Nachkommen verstorbener 
Brr vorzüglich mit Ratfc, beizustehen, wurde diese« 
Jahr nicht in Anspruch genommen. Das auf 
Gegenseitigkeit gegründete (seit 1806 bestehende) 
Witwen- und Waisen-Institut zählt 60 Mitglieder 
bei 24 Pensionsempfängerinnen ; hat im vor. J. 
985 Thlr. 10 Ngr. an 25 Witwen vertheilt und 
ein Vermögen von 13,800 Thlr. Das als Erzie- 
hungs-Anstalt für arme Knaben i. J. 1770 gestif- 
tete Lehr-Institut, seitdem mehrmals zoitgeinä3s 
reformirt, zuletzt Handwerker -Zeichnensohulc, 
wurde, weil auch diese bei der seit einigen Jah- 
ren neben ihr bestehenden Zoichnenschule des 
Gewerbevereins, zumal auch die Volksschulen 
den Zeichnen-Unterricht in den Schulplan aufge- 
nommen haben, als nicht mehr nothwendig auf- 
gegeben, weil die CD Anstalten der Art nur stif- 
ten und erhalten muss, welche Andere nicht schaf- 
fen können; in diesem Jahre wurde beschlossen, 

*) Ganz in demselben Sinne, wie der S. E. Br Lu- 
cius in seinem, in Nr. 8 dieser Bl. abgedruckten, am 
9. Febr. 1863 gehaltenen Vortrage. 
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bis wir vielleicht wieder einen Lehrgegenstand 
finden, der ein Desiderat zu sein scheint, die Zin- 
sen der für da« Institut gesammelten Fonds zu 
Stipendien für bedürftige Maurersöhne oder An- 
dere zu benutzen: zwei solche Stipendien sind 
verwilligt Die im J. 1861 ins Leben gerufene 
Sterbecasse hatte in diesem Jahre für 6 Sterbe- 
fillle z i zahlen, weil die übrigen in .den ew. 0. 
eingegangenen Brr diesem Institut nicht zugetre- 
ten waren. Auch die Schwesternhülfe, vorzüglich 
zur Unterstützung hülfsbedürftiger älternloscr 
Maurertöchter bestimmt, durch welche wir seit 
einigen Jahren nnsre liebenBW. Schwestern mau- 
rorisch beschäftigen, und deshalb an den (im 
verfL Jahre fünf) mit ihnen verlebten Familien 
Abenden und Schwesternfesten jedesmal für den 
Fonds sammeln, gedeihet und hat ein Vermögen 
von 750 Thlr. (vergrössert durch eine nach Weih- 
nachten veranstaltete Lotterie, zu welcher die 
liebensw. Schwestern viele und z. Th. sehr werth- 
volle, Belbstgearbeitete Gegenstände, beigetra- 
gen hatten) ; die Zinsen wurden unter drei Mau- 
rertöchter gctheilt. 

Endlich hat die D auch für Arbeit in fer- 
nere Zukunft gesorgt und dem Ehrw. Br. 
R. Mansfeld versprochen, die von ihm 1824 
gestiftete, seitdem mit hohem Segen verwaltete 
Speiseanstalt für dürftige lieconvalescenten im i 



Falle seines (hoffentlich recht späten) Hinschei- 
dens unter ihre Wohlthätigkeits-Anstalten aufzu- 
nehmen und dadurch ihr Bestehen auch für die 
ferne Zukunft zu sichern. Die drei der a ver- 
machten Legate sind, der Vorschrift nach, am 
Johannistage an drei Maurerwitwen gegeben. 
Was die □ weiter zur Linderung von Armuth 
und Kummer gethan, gehört nicht an die üeffent- 
lichkeit. 



Aus dem Logeuleben. 

Constantinopel. Am 6. Fobr. fand hier im 
Krystallpalast zu Fem ei» maurerischer Ball , veran- 
staltet von der englischen Frovinzial-GrossZD zum 
Besten der nothlcideadcn Arbeiter in Lancashire, statt. 
Ks war das erste raaurerische Schauspiel dieser Art 
in Pera. Lord Bulwer der Proviuzial-Orossmstr. er- 
schieu mit Insignien seiner Würde bekleidet, mit Lady 
Bulwer um 10 Uhr. Es bildete sich eine Procession 
der drei englischen Logen: S. Exeellenz hielt eine 
kurze Anrede an die Versammlung und sprach ihr 
seinen Dnnk aus. Dann tanzte man weiter bis 1 Uhr, 
worauf man zum Souper ging. Als Corcnionienmstr, 
waren die Brr Hiihnel und Pulmanu, beide in ihrer 
Kleidung als Kitter-Roseeroix , thalig. Die Zahl der 
Anwesenden wird auf 400 geschätzt. 

Zwickau. Die feierliche Kinwcihuiig unserer 
O wird, so viel bis jetzt bekannt, Sonntag den 
12. April stattfinden. 



Für die Bauerbacher Schill er Stiftung 

sind ferner eingegan^n . 

10 Gulden von der ger. u. vollk. St. Johannisa Plato zur beständigen Einigkeit in Wiesbaden; 
8 fluiden 45 Kr. von der ger. u. vollk. St. Johannisa Hercynia zum dämmenden Stern in Goslar; 
8 Gulden 45 Kr. von der ger. u. vollk. O zur Einigkeit in Frankfurt a. M; 

5 Gulden SS 3 « Kr. vun der ger. u. vollk. St. JohannisO zu den 3 Säulen am Weinberg in Guben; 

8 Gulden 46 Kr. von der ger. n. vollk. St Johannis CD Wilhelm zum Schwarzwald in Raatadt; 

17 Gulden 30 Kr. vön der ger. u. vollk. St Johannisa Apollo in Leipzig; 

15 Gulden von der ger. u. vollk. St Johannisa die Freunde zur Eintrachf in Mainz; 

3 Gulden 30 Kr. vom Br Drossel in ' Sonneberg ; 

3 Gulden 30 Kr. vom Br Ludloff in Neuhof; 

8 Gulden 45 vom Br Gröbler in Eisenach; 

1 Gulden vom Br Kopf * | . 0 , .... 

I Gulden vom Br Pfannstiel f m Schmalkalden. 

Da über die mit der Prämien- Vertheilung alljährlich in Bauerbach zu haltende Feier, na- 
mentlich über die Art und Weise, wie, und über das Local, in welchem dieselbe gehalten werden 
soll, mit der hohen geistlichen Behörde die Verhandlungen noch schweben und ohne unser Ver- 
schulden sich so lange hinausgezogen haben, so habe ich den für den Beginn dieses Jahres in 
Aussicht gestellten Rechenschaftsbericht leider noch nicht drucken lassen können. Indessen wird 
sich die Sache ganz in der Kürze erledigen. Ich werde dann sofort den Rechenschaftsbericht ab- 
schlieBsen und an alle die ger. u. vollk. c*P, sowie an die einzelnen Brr, welche das Unternehmen 
durch brüderliche Beiträge so wirksam gefördert haben, sofort abgehen lassen. Indessen sage ich 
Allen vorläufig im Namen unsrer a den innigsten Dank für ihre freundlichen Gaben 



Orient Meiningen im Februar 1863. 



August Wilhelm Müller, 

Mstr. v. St. der a Charlotte zu den 3 Nelken. 



Druck von Br C. W. Vollrutb in Leipzig. 

Hierzu der liogeiikaleiider für Monat April 
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Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Was führt uns in die Loge? Von Br H. K. Finke in Allen bürg. — Das Ideal der Maurerei. 
Von Br S. Formstecher in Offenbach. — Können Atheisten Freimaurer sein? Von Br Schlutter in Leip- 
zig. — Aus dem Logenleben (Hildesheim, Leipzig). — Nachtrag zum Logcnkalcnder, Monat April. — Brüderliche 
Ei nladung der O in Zwi ckau. 

Was führt uns in die Loge? ' in meinen Knabenjahren war. dereinst als ein 

Bede, gehalten von Br IL F. Finke Diener der Kirche die christliche Gemeinde er- 

am 1. Februar d. J. in der D Archimcdes zu den 3 Danen zu können. — Und heute — sehe ich mich 

einer Gemeinde gegenüber, sehe ich mich als 
Diener in einem Hause des Herrn, einem Tem- 
pel, weit und licht, dessen Säulen stark und auf 
einem ewigen Grunde ruhen, dessen Evangelium 
die Bruderliebe, die Humanität, die höhere Le- 
bensweisheit ist L. Brr.ich bringe, meinem Ideale 
gegenüber, wenig auf diese -Stelle mit, dieses 
wenige ist — ein sittlicher Ernst Ich will hier 
nicht glänzen, ich möchte wirken. Nicht um 
einer müssigen Stunde Bedürfhiss zu stillen, nicht 
um Sic zu unterhalten, glaube ich mich vom 
Mstr. berufen. Ihr Mund soll tch sein, aussprechen, 
was Dar Herz bewegt, reden über ein höchstes 
Streben und Ziel Ihres Lebens. Ach ! die Sprache ' 
ist arm, im Gegenüber der Gedanken und Em- 
pfindungen, welche uns Alle hier in diesen stillen 
Räumen erfüllen. Die □ hatte zu jeder Zeit ihre 
Bedeutung, eine grosse Bedeutung scheint sie mir 
aber in der Gegenwart gewinnen zu wollen, eine 
Bedeutung, die eine Gefahr für die □ selbst in 
sich schlics8en dürfte. Die Kirchen leeren, die 
[S 3 füllen sich. Daher scheint mir vor Allem 
die Frage wichtig: was ist es doch, was so 
viele hierher geführt? Was haucht uns 
hier an wie der GeiBt des Sabbaths nach mühu- 
seligen Werkeltagen? 

Zum ernten Male spreche ich heute von die- Ich blicke im Geiste umher in den grossen 

ser Stelle, auf die mich der hochw. Mstr. dieser Familienkreis, den wir hier bilden wollen und 
□ berufen. Ich erkenne voll und ganz den Um- bilden tollen. Welche Ungleichheit an Bildung 
fang der mir übertragenen schönen Pflichten. [ und äusseren Lebensverhältnisssen tritt mir ent- 
Zunächst ist ein dankbarer Aufblick zu dem e. gegon. Aus der Werkstatt, vom Comptoir, vom 
B. d. W. , der mich auf wunderbaren Wegen zu Aktentische, aus glücklichen und aus tristen Ver- 
dieser Arbeit geführt Mein höchster Wunsch hältnissen führen uns die verschiedensten Lebons- 



Reissbrettern. 

Des Hochiiuttages lichte Zeit 

Bricht an, wenn wir im Maurerkleid 

Hier treten ein. 

Die Welt die mittern ach tgc, schweigt 
Ein Abbild einer bohren zeigt 
So milden Schein. 

Es glänzt der Stern im sanften Licht 
Der dort aus Osten zu uns spricht: 
Gedenket mein! 

Die Kette schliugt sich um die Welt 
Doks weicht was sie in Nacht noch hält, 
Der Schein dem Sein. 

Was gilt uns Herr, was gilt uns Knecht 
Wir wollen uns, als Brüder echt 
Der Liebe weihn ; 

Hier Uber allen Lug und Trug, 
Der draussen unB zu Boden schlug, 
Erhaben sein; 

Arbeiten ernst, arbeiten still, 
Wie es der ewge Meister will, 

Zu dieser Arbeit Muth uns schafft 
Der Geist der Liebe und der Kraft, 
Der Herr allein. 



Digitizecf by Google 



wege zu einem, zu diesem ZieL Was ist es 
doch, was uns hierher geführt? Aus dem 
Kreise der Brr selbst suche ich die Antwort auf 
meine Frage zu finden. 

Ich sehe im Geiste einen Br, der lange 
draussen in der Welt herum gesucht hat nach 
einem edleren Verkehr mit Freunden und Be- 
kannten. Mittheilsam und gesellig, mit einem 
Herzen voll Liebe und Wärme, drängte es ihn, 
nach des Tages Arbeit die Zeit seiner Müsse in 
schöner Geselligkeit zu verleben. Und doch — 
so unterhaltend und anregend, so lärmend und 
lustig ihm auch die Genossen zur Seite stehen, 
es bleibt ihm immer eine gewisse Leere nach all 
der Geselligkeit zurück; ja nicht selten will ihm 
ein Schamgefühl überkommen, dass er seine Musse- 
stunden nicht besser verwendet hat. Es ist ihm, 
als habe er etwas versäumt, und sei es auch nur 
die freie, frische Gottesluft drausBen. Da eilt er 
denn eine Zeit lang, anstatt in die gewohnte Ge- 
sellschaft hinaus in GotteB schöne Natur, und 
bald fühlt er sich an Körper und Geist gestärkt. 
Es ist auch, als ob sich sein Horizont erweitert, 
und manches, was ihm im Ranch und Lärm der 
Trinkgelage und Feste von heute so wichtig er- 
schien, erscheint ihm jetzt so unbedeutend und 
nichtig. Er wird heitrer und freier , und glaubt 
schon das Rechte gefunden zu haben. Aber — 
bald fühlt er wieder, dass ein tieferes Sehnen in 
ihm noch ungestillt bleibt. Er ist ein Gemüths- 
menseh, es ist seine gesellige "Natur, die etwas 
entbehrt, das Etwas, von dem schon Göthe sagt: 
„Die schlechteste Gesellschaft lässt dich fahlen, 
dass du ein Mensch mit Menschen bist" Und da 
mah er sich auf seinen einsamen Spazirgilngen 
aus, wie eigentlich die Menschen mit einander 
verkehren müssten als Menschen. Dem nach ed- 
lerer Geselligkeit Dürstenden schwebt , wie dem 
leiblich Dürstenden im Traume der wonnigste 
Trank vorschwebt, ein rechtes Ideal von Gesel- 
ligkeit vor. Er erkennt, was auch da zu wirken 
und ins Leben zu rufen sei, wenn einer den an- 
deren in brüderlicher Liebe, zu fördern wie zu 
erheitern, zu erheben und zu stützen und zu tra- 
gen Buchen wollte, statt zu hemmen und zu be- 
neiden. Und da — mit einem Male erinnert er 
sich der nnd bald klopft er an die Bauhütte, 
um hier zu finden, was ihm fehlt ; er glaubt, hier 
stillen zu können seines Herzens Bedürfniss. 
Siehe, dort sitzt, still in sich gekehrt, ein ande- 
rer in der Welt vereinsamter Br. Er steht allein, 
ohne Lebensgefährtin , ohne Familie. Sollte er 
hier Ersatz suchen für das, was ihm draussen 



das Schicksal nicht gewährt? — J», da« konnte 
«r. Keine Sippschaft, aiM-h die mächtigste nicht, 
reicht nur hinan an die Familie, die ihn hier 
mit offnen Bruderarmen aufgenommen. Die Liebe 
des Weibes muss sich ja wohl zu der Liebe ver- 
klären, zu jener Freundschaft werden, die er 
hier gefunden. Ueborall, in Ost und West, in 
Süd und Nord wirken und weben die Glieder 
unseres Bundes nach einem FamiliengeheimnisB! 
Wohin er auch den Wanderstab wendet, er be- 
gegnet überall dem Druck einer Bruderhand. 
Welch ein erhebender Gedanke, nirgends so leicht 
ein Fremdling. Ueberall unterstützt von treuer 
Bruderliebe , sein Leben nach einem höchsten 
sittlichen Ideale regeln, Steine tragen zum Tem- 
pelbau, der dereinst die Menschheit als eine Fa- 
milie, als eine Brüdergemeinde umfassen soll! 
Wohl, dieser Gedanke mag dich erheben über 
allen Jammer irdischer Zufälligkeiten. Mach ihn 
dir recht klar, du da draussen vereinsamter Br 
Maurer, du bist nicht allein, du gehörst einer 
grossen Familie an, weit ist ihr Horizont, weiter 
als der des bürgerlichen Familienkreises. 

Dort wieder ein Br. In seinem Hause ist 
alles Glück und Wohlstand; eine liebende Gat- 
tin verschönt ihm das Leben, Kinder umspielen 
ihn, von Freunden und Verwandten weiss er 
auch eine grosse Zahl zu nennen, und doch — 
siehe! auch er eilt vom Herzen des Weibes an 
— das Herz der Menschheit! Sein besseres 
Selbst gebietet es ihm. Sein eigenes Glück for- 
dert ihn auf, am Glücke Aller mitzubauen; die 
heisse Sehnsucht nach einem Höheren, dio uns, 
unbefriedigt im Ringen und Treiben dieser Welt, 
selbst im Schoosse des Glückes überkommt, treibt 
ihn hierher. 

Hier wieder ein Anderer. In seinem Her- 
zen lebt ein tief religiöses Gefühl. Er ist ein 
rechter, gläubiger Christ, wenn auch nicht nach 
den modernsten Begriffen, denn er ist geflüchtet 
vor dem Buchstabenglauben seiner Kirche, dem 
Handwerksgeiste seiner Priester, hierher in diese 
lichterfüllten Räume, und er hat, wenn auch keine 
Kirche, so doch die stille Stätte, das Kämmerlein 
gefunden , wo jeder beten kann zu dem ew. B. 
d. W., jeder in seiner Sprache. 

Ich sehe wieder einen Br, einen politischen 
Eiferer, einen Kreuz- oder Volksritter, einen po- 
litischen Eiferer, der lange in staatlichen Formen 
das Heil der Menschheit gesucht Zurückgc- 
stossen von dem egoistischen Treiben kurzsich- 
tiger Parteien, empört über das Blut, welche* 
täglich dem Moloch der Selbstsucht geopfert wird. 
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kam er hier an, um — die eigne Selbstsucht zu 
überwinden. Erkenne dich selbst! ruft es ihm j 
an der Pforte der Bauhütte entgegen. Die ganze 
Weisheit der D liegt in dieser Begrüssungsfurrael 1 
verborgen. Erkenne dich selbst, arbeite hier an 
deiner eigenen Besserung und Vollendung, arbei- 
tet Alle daran, und ihr seid auch auf dem Wege 
zur höchsten staatlichen Vollendung. Ihr werdet 
stets erhalten, was ihr verdient. Ihr sittlich un- 
freien, der Ueppigkeit und der gemeinsten Sinnen- 
rast unterworfenen thierischen Wesen, der Peitsche 
und dem Uebermuth eurer Treiber, als sittlich I 
freie, im Dienste des Heiligsten, eurer Menschen- 
würde, zu jedem Opfer, zu jeder Entbehrung 
erstarkte, höhere Naturen, werdet ihr sein ein 
Volk Ton Königen, das keine Knechtschaft kennt. 

Und so verschieden auch sonst noch die näch- 
sten Gründe sein mögen, die den Einzelnen zur 1 
O treiben — dieses stille Heimthal bietet jede? 
Gemüthsstimmung , jedem ernsten und schönen 
Wollen und Streben der Geister eine heilige Frei» 
Stätte, zur stillen Betrachtung, zur Einkehr in ! 
sich selbst, eine mitstrebende Genossenschaft zur , 
Arbeit am eignen Herzen, zur rechten höhe- ! 
reu Erkenntniss, aus der immer und ewig 
die rettende That stammt, denn die Erkenntniss 
ist es, welche das Reich Gottes baut, und die 
Reiche Satanas stürzt. Und selbst wer in den 
Bund eingetreten sein sollte mit eitel irdischen 
Zwecken, er konnte nicht unberührt bleiben von 
dem Höheren, welches die O verfolgt Und, wo 
da ein Herz gänzlich verschlossen, wo nur Eitel- 
keit, Weltlust und Hoffart ein Dasein erfüllte, ) 
solchen Geistern konnte es nie andauernd, nie I 
lange in einer □ behagen, es sei denn — dass 
sie selbst ihren Zweck und ihr Ziel ans dem Auge 
verlor und auf gleich niedriger Stuf« mit dem 
Eingetretenen stand. 

Die besten Kräfte sich zu erhalten, und 
die dp zu reinigen, giebt es daher kein besseres 
Mittel, als dasa sie überall dP werden. 

Wohlvorbereitct haben die meisten von uns, 
gel. Brr, an die Bauhütte geklopft, sie wussten, 
was sie hierher geführt Viele von uns hatten 
ihr Leben schon zu einem gewissen Abschlüsse 
gebracht sie verstanden es wohl, warum wir von 
einer mitternächtigen Welt draussen sprechen, 
warum wir es Uochmittag, die lichteste Tageszeit 
nennen, in der wir hier unsere Arbeit beginnen. 

Ach! unbefriedigt im Ringen und Treiben 
dieser Welt erfüllt unser Gemüth eine unendliche 
Sehnsucht nach einem Ewigen, Idealen und Ver- 
lorengegangenen. 



Der alte, gefallene Adam in uns träumt 
KindheiUtrüurae. Da umduften ihn Blumen und 
Blüthen aus dem verlorengegangenen Eden. Und 
er möchte sie so gern in diese, seine irdische 
Heimath verpflanzen. Aber erwacht — findet 
er immer nur Dornen und Disteln. Der steinige 
Acker des Fluches, der harten Arbeit ist nicht 
geeignet für Blüthen und Blumen aus der schö- 
neren Heimath, dem Garten des Paradieses. Im 
Schweisse unsere Angesichtes haben wir ihm das 
Brot, des Leibes Nahrung und Nothdurft abzu- 
ringen. In der steten Anfechtung der Welt, in 
diesem ewigen Nothwehrzustande , gilt es ein 
wachsames Auge, Klugheit und Kraft, uns auf-" 
recht zu erhalten. Der Trieb der Selbsterhaltung 
wird zur Selbstsucht, die in ihrem Gefolge 
das ganze Heer der Laster und Schandthaten 
führt An ihr, der Selbstsucht, scheitern 
alle Utopien da draussen in der Welt! 

Auch das Utopien, welches wir uns hier auf- 
gebaut, 1. Brr, wie wenig will es zur Wahrheit 
werden, wie kränkelnd kommt es zur Erscheinung 
durch unsere Selbstsucht, durch unsere 
Schwäche. Wir erheben uns heute, um mor- 
gen desto tiefer zu sinken. Bei so vielen Brrn 
läset der steinige Acker des Fluches, der harten 
Arbeit das beschauliche Leben nicht zu, welches 
nöthig ist, um tiefer den Geist unsrer Genossen- 
schaft zu fassen. Andere, sogenannte Glückliche, 
„taumeln in dieser Zeit von Begierde zu Genuas 
und verschmachten im Genuss vor Begierde." 

So schwankend und wankend, heute begei- 
stert und morgen matt, will uns oft nur wie ein 
Spiel unsrer Phantasie erscheinen, was das Ziel 
unsres Lebens sein sollte. Wir lassen uns stören 
und irren durch die Schwäche von Brrn, die da 
jedes LogengedankenB baar im Leben handeln 
und wandeln. Wir sehen so Vielen an, dass sie 
im Grunde ihres Herzens den Gedanken hegen, 
das Ganze sei doch nicht so ernstlich gemeint, 
sie mögen den Br, der Ernst machen will, wohl 
gar zuletzt als einen Schwärmer belächeln. Wir 
sehen nicht selten ein Heiligstes zu irdischen 
Zwecken ausgebeutet, die leerste Eitelkeit sich 
breit machen, den Vornehmen und Reichen auch 
hier und da in Bruderkreisen über den sogenann- 
ten Kleinen und Armen gestellt, so oft nach 
äusseren Graden, nicht nach inneren, durch den 
Einfluss der Kameraden Stufen und Aemter ver- 
teilt Es ist dies Alles so menschlich, und kann 
zuletzt nur in einer □ auffallen. Fühlen wir uns 
doch selbst so tief unter unserem Maurergelübdo 
stehend, so matt und leer, so unbrüderlich unse- 
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ren Brrn gegenüber, dass wir zu Zeiten schon, 
nur um nicht Lügner zu werden, den Blick gänz- 
lich abwenden wollten von dem Ziele, da« wir 
uns hier gesteckt, indem wir uns sagten: es ist 
au ideal der Schwache unsrer menschlichen Na- 
tur und dem Drangen und Treiben des Lebens 
gegenüber. 

Aber, immerhin, gel. Brr! Halten wir fest 
an dem Gedanken, der uns hierher geführt Die- 
ser Gedanke ist nicht von heute, er gehört un- 
serer besseren Natur an, und — je höher das 
Ideal steht, nach welchem wir streben, desto 
grösser wird auch der Erfolg unseres Stre- 



Br Maurer, du bist ein Wanderer nach einem 
fernen , weiten Ziele , es gilt , deine Kraft einzu- 
teilen und taglich zu gebrauchen; du erreichst 
es nicht im Sprunge, auch nicht im Laufe, nicht 
durch momentane gute Wallungen und äusserst« 
Anstrengung, du kommst ihm nur näher im ste- 
ten, besonnenen und kraftvollen Vorwärtsschreiten! 
„Nur dem Ernst, den keine Mühe bleichet, 
rauscht der Walirheit tief versteckter Born, mü- 
des Hammers schwerem Schlag erweichet Bich 
des Marmors sprödes Korn." Welche Anwendung 
findet das Wort unseres Dichters auch auf die 
Arbeit, welche uns hierher geführt, welche uns 
hier vereinigt. Vielen von uns ist es Ernst mit 
derselben gewesen, mit dem Entschlüsse zur Ar- 
beit, wollen wir sagen; wir kommen mit einer 
Bcgeistening hier an, von der Bich etwas hoffen 
und erwarten Hess ; und wenn sich mit den Wer- 
keltagsrocke der alte Mensch ausziehen und mit 
dem Maurerschurze der Maurer hätte anziehen 
lassen, würden wir wohl rechte Brr geworden 
sein. Aber da stellte sich die Mühe, die täg- 
liche Arbeit ein, da gab es auch dem Kreise der 
Brr gegenüber eine Menge Vorurtheile zu über- 
winden, da störte Uberall so viel, alte Gewohn- 
heiten sollten abgelegt, Opfer gebracht werden, 
zuletzt sah man unüberwindliche Schwierigkeiten 
sich aufthürmen — die Mühe bleichte den Ernst, 
vorzudringen bis zu der Wahrheit tief versteck- 
tem Born, dem Ernst, der uns hierher geführt 
Man mühte sich zuletzt um Formen und Ge- 
schichte der Maurerei, man lernte alles auswen- 
dig, was zum Aeusseren unsrer königlichen Kunst 
gehört, man konnte seine Probe in jeder □ be- 
stehen, man hatte eine auswendig gelernte Ant- 
wort auf jede Frage des Meisters, man gab sich 
der Mühe hin, die auch ohne Ernst bestehen 
kann. 

Gel Brr! es ist ein schweres Werk, aus dem 



spröden Marmorblock die göttliche Menschengestalt 
mit »Ich Hammers schwerem Schlage hervorzuru- 
fen ; es ist eine schwere, hohe Kunst die Mensch- 
heit zu erheben und zu erfreuen durch begeisterte 
Schöpfungen, die dem rohen Stein Leben und 
Athen; zu verleihen scheinen, es macht diese 
Kunst dem Menschengeiste und der Menschenhand 
Ehre. Aber, diese schwere Kunst ist 
eine leichte im Vergleiche mit unserer 
Königlichen. 

Der Künstler hat es mit einem Stoffe ausser 
ihn» zu thun. Der Bildhauer mit Thon und Mar- 
mor, der Maler mit der Farbe. Das sind Stoffe, 
die der Künstler vor sich sieht Er kann studi- 
ren bis in ihre eigensten Eigenheiten. Er sieht 
die Schöpfung seines GeiBtes, seiner Empfindung 
und seiner Hand werden. Jeder Mangel liegt 
offen zur Schau, jeder Fehler BtÖrt ihn, bis er 
ihn verbessert, er arbeitet zudem aus dem gött- 
lichen Drange seines Genius heraus, in der Glüh- 
hitze seiner Begeisterung vergisst er des Leibes 
Nahrung und Nothdurft, für nichts anderes bat 
er Sinn und Auge als für sein unsterbliches Werk, 
das auf die fernsten Zeiten seines Namens Ehre 
und seine Liebe vererben soll, er ist von einem 
Ernste beseelt, den keine Mühe bleichet. Und 
dennoch, wie leicht ist sein Werk gegen das un- 
sere. Er schafft den schönen Schein eines Men- 
schen , und wir — wir sollen schaffen den schö- 
nen Menschen selbst, sollen ihn ans uns selbst 
schaffen. Und, gel. Brr, der Stoff, den wir zu 
bearbeiten haben, ist spröder und eigenwilliger 
als Marmor. Wir sehen uns Alle nicht selbst 
wir kennen uns kaum leiblich, geschweige gei- 
stig. Unser Stolz, unsere Eitelkeit setzen uns 
Brillen auf, künstlich geschnittene Gläsor, durch 
die uns das Schiefe an uns als ein Gerades er- 
scheint Die Selbstsucht, in ihrem Gefolge die 
Lüge, die Wollust, der Geiz, die Ehrsucht und 
noch viele andere Lüste und Suchten durchziehen 
das Rohmaterial, da* wir zu bearbeiten haben, 
den Klotz, den unbehauenen Stein, wio wir Mau- 
rer uns ausdrücken und aus ihm soll unsere kö- 
nigliche Kunst das Ebenbild Gottes schaffen. 
Ach! die besten Arbeiter unter uns können da 
nichts Vollkommenes leisten, es ist ein von Haus 
aus verdorbenes Material , mit dem wir es zu 
thun haben, und wir bilden und arbeiten daran 
ohne dio rechte Erkenntniss, wir sehen uns 
selbst nicht, wir sindBlinde unsgegen- 
über. 

Und darum drängen wir hier einander zu 
gemeinschaftlicher Arbeit Das führt una 
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hierher. Das Auge wollen und sollen wir ein- 
ander leihen, bei unserer rechten Arbeit atn ro- 
hen Steine; das Auge des Bruders, nickt das 
Auge der mitternächtigen Welt, die den Splitter 
im fremden, nicht aber den Balken im eignen 
Auge gewahrt. Das ist es, was uns hierher ge- 
führt, das ist die rechte Geselligkeit, das ist es, 
was der Maurer hier sucht, das Auge des 
Bruders bei seiner Arbeit am rauhen 
Steine. 



Die Kette schlingt sich um die Welt, 
Dose weicht, was sie in Nacht noch hält, 
Der Schein dem Sein. 



Und dazu gebe der a. B. d. W. seinen Se- 
gen! Das ist unser Gebet an diesem festlichen 
Tage, diesem Stiftungstage unserer CD, der uns 
versammelt hat, um uns unseres Bundes zu freuen 
und derer mit Liebe zu gedenken, die einst diese 
Bauhütte gegründet Ihr Werk lobt den Meister. 
An urs ist es, ihr Werk* hoch zu halten in allen 
Tagen. Und dazu dienet einander, nach den 
Worten des Apostels: „Dienet einander, ein Jeg- 
licher mit der Gabe, die er empfangen hat, als 
die guten Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes." 



Das Ideal der Maarerei. 

Eine Zeichnung von Br 8. Formste'cher 
in Offeubach. 

Vollkommen ist das Dasein in seinen ver- 
nunftslosen Gebilden; als die höchste Vollkom- 
menheit müssen wir es auffassen, weil der voll- 
kommenste Baumeister einst es schuf. Er sah 
die Schöpfung seines Wortes an und fand, dass 
Alles gut war, was er machte. Wer will die 
hohe Weisheit verkennen, wer die Zweckmässig- 
keit und ewige Ordnung , welche das ganze All 
verkündet! Sieh die Myriaden von Welten, 
welche auf Myriaden Bahnen sich wälzen , sieh 
die zahllosen Sonnen, welche an dem nächtlich 
dunkeln Hiinmelabogen majestätisch strahlen, 
sieh welche Vollkommenheit , welch erhabene 
Vollendung ! Sieh , wie im ewigen Kreislauf der 
Zeiten die Jahrcsabschnitte wechseln nach un- 
wandelbaren Gesetzen, wie sie nach feststehen- 
dem Takte der Sphärenmusik hinziehen, diese 
Hören des Menschengeschlechtes! Vollkommen- 
heit ruft die ganze Schöpfung dir zu, Vollkom- 
menheit kündet der Pulsschlag dir an in allen 
Adern der kreisenden Natur, Vollkommenheit 
predigt die blühende Rose, die sammelnde AmeiBe, 



der groBsmüthige Löwe! Und der Mensch, ge- 
bildet nach dem Ebenbilde dieses vollkommensten 
Meisters, der Mensch, geschmückt mit der Krone 
der Erde, majestätisch auftretend und das All 
seinem Scepter unterwerfend, der Mensch sollte 
der Vollkommenheit entbehren? Die Menschheit 
sollte unvollendet bleiben in dieser vollendeten 
Gotteswelt! Doch nein! ruft auf dem Throne der 
Weltgeschichte der Genius der Menschheit uns 
zu, nein, auch dir ist die Vollkommenheit beschie- 
den im Buche des ew. B. a. W. Auch du, das 
jüngste Kind der Erdschöpfung, sollst einst voll- 
kommen werden, aber die Vollkommenheit, welche 
die anderen Geschöpfe dieser Erde empfangen als 
ein Geschenk aus der Hand des allmächtigen 
Schöpfers, sollst du dir selbst erringen mit der 
eigenen Kraft, mit der unbegrenzten Freiheit dei- 
nes Willens. Ja Mensch, du sollst dir deine Voll- 
kommenheit erstreben, dir strahlt auf hohem 
Gipfel die Sonne deiner Vollendung, du kannst 
sie erschauen mit dem Auge deines Geistes und 
du erfreust dich auch der Kraft, diese steile An- 
höhe zu erklimmen, zum Ziele deiner Bestim- 
mung zu gelangen. Als Ebenbild des Schöpfers, 
welcher einst diese Welt im Grossen schuf, soll 
der Mensch sich selbst als Mikrokosmos, als eine 
Welt im Kloinen, neranbüden und vollenden. Er 
ist berufen, das Reich des Geistes zu begründen, 
er erlerne in der sichtbaren Schöpfung die Ge- 
setze der Vollkommenheit, der Ordnung und der 
Zweckmässigkeit und nach denselben Gesetzen 
baue er den Tempel des menschlichen Geistes 
und stelle ihn vollendet hin neben den Tempel 
der göttlichen Natur. — W T ill der Mensch dem 
Ideale entsprechen , das er in seinem Innern als 
Ebenbild Gottes erschaut, will er des beseligenden 
Wonnegefühls theilhaftig werden, zu welchem die 
Sehnsucht des Herzens ihn treibt, dann strebe 
er, die Unvollkommenheit, an welcher sein Geist 
noch krank liegt, zu entfernen, hinwegzuspülen 
die Flecken, welche das reine Gewissen entstel- 
len, zu zerstören die Neigungen und Leiden- 
schaften, welche als verzehrende Flammen in sei- 
nen Sinnen lodern, die Truggestalten, welche den 
Menschen vom Menschen, den Bruder vom Bru- 
der reiasen, zu zerstören die Giftschlange, wel- 
che in der menschlichen Gesellschaft umherkriecht, 
um die Genüsse der Unschuld und der Freund- 
schaft zu begeifern und zu vergiften, und zum 
himmlischen Ideale schau er dann empor und 
suche zu verwirklichen in seinem eignen Leben, 
was er erblickt mit dem Auge des Geistes als 
das Urbild seiner Bestimmung. Erringe deine 
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Vollkommenheit, strebe dich Belbst zu vollenden, Bnnd seine Jünger auf eine glückliche Zukunft 

ao ertönt es dem Erdenpilger aus der ewigen hin, mit welcher er einst das Menschengeschlecht 

Heimath, du bist frei, darum vollende dich nach beschenkt. Ja, m. vielgel. Brr, wir sind nicht 

den Idealen deiner Freiheit! Aber wann lauscht unbescheiden, wenn wir behaupten, dass die 

der Mensch auf diesen Ruf? wann gönnen ihm Menschheit nur von den Tempeln der Maurerei 

die Sinne, Genüsse und des Lebens Sorgen, Bich ihre glückliche Zukunft zu erwarten habe. Ausser- 

zu erheben über den niedrigen Erdenstaub, Bich halb unserer Hallo, da mühet das Erdenkind sich 

«u erheben über das kleinliche Ringen und Ja- ab, Scheidewände aufzuführen und Schlagbäum* 

gen nach dem eitlen Tande des unzufriedenen au errichten, da ziehet der Staat gegen den 

Menschenkindes? Wo findet der Sterbliche diese Staat Beine tiefgefurchten Grenzen, da vorschanzt 

himmlische Ruhe, wo findet er sich selbst, sich sich eine Religion gegen die andere; aber der 

selbst in seiner Nichtigkeit und Wichtigkeit? Genius der Maurerei ist es, welcher versöhnend 

Stürmisch ist das Lebensmeer, brausend thürmen auftritt, er umschlicsst mit liebevollen Armen die 

sich seine schäumenden Wogen, und dennoch, ganze Menschheit und an sein laut pochendes 

der wahre Mensch wems in diesem fluthenden Herz sie drückend, ruft er: ihr alle, ihr alle seid 
Elemente sich einen sicheren Hafen zu gründen, ( meine Rinder! — O wonnige Zeit, o beseligende 

er baut sich einen Zufluchtsort, wohin des Lebens Erscheinung, welche der Maurer erblickt in dem 

plagende Truggestalten ihn nicht verfolgen kön- Spiegel der Zukunft! Lasst uns hinschauen, m. 

nen und dürfen, es ist dieser der erhabene Tem- Brr, hinschauen auf diese himmlische Zeit, welche 
pel, welchen die Weisheit gründet, die Schönheit , hinter dem aufgezogene» Schleier der Jahrhun- 
ziert und die Stärke noch immer erhält Er ist | derte liegt — , 

wahrlich kein vergänglicher Wahn, erdacht von Es schauet das Auge des Maurers in der 
des Menschen flüchtiger Laune, er ist nicht ein Zukunft blaue Ferne, es schaut die kommenden 
kindisches Spielwerk, unser erhabener Bund, nein Zeiten in schwankender Nebelgestalt ; doch was 
tief wurzelt er im menschlichen Gefühle , er ist es erschaut liegt noch sehr weit, weit hinter den 
unabweisbares Bedttrfniss des nach dem Höheren Tagen der spätesten Enkel. Es siebet die Wahr- 
strebenden Menschengeistes! Es ist der erhabene heit herabsehweben im Engelsgewande , einzie- 
Bund der Maurerei, welcher dem Erdenfremdling hend in das Hera der Erdenbewohner. Unwis- 
die wahre Heimath zeigt, er .erbaut ihm eine senheit und Verfinsterung des Geistes werden 
Stätte, welche das Laster nicht zu betreten wagt nicht mehr gefunden in den Zelten der Menschen- 
weiche die Bosheit nicht entweihen darf, deren kinder, sondern erfüllt ist die Erde mit reiner 
Schwelle Zwietracht nie besucht Er, der erha- Erkcnntniss wie Wasser das Weltmeer l>edeckt. 
bene Bund der Maurerei, welcher den Menschen — Zerrissen sichet das Augo alle Hirngespinnsto, 
zu seiner Vollkommenheit führt, ihn erziehet für welche des Menschen fieberkranke Phantasie ge- 
seine höhere Vollendung: er ist es, welcher den fertigt hat am Webestuhl der Zeiten, zertrümmert 
Geist erleuchtet, das Herz veredelt, die Gefühle liegt das grosse Gebäude jener falschen Welt- 
reintgt welcher den Mensehen als Br zum Men- wei*heit , in welchem das schwache Erdenkind 
sehen führt, welcher in dem ewigen Tempel der mit dem Spielzeuge seiner Einbildungskraft eine 
Natur den Altar der Liebe baut und dessen lo- Schöpfung sich aufbaute, zu welcher ein flttchrfc 
dernde Gottesflamme stets mit neuer Nahrung ger Traum ihr den Plan entwarf. Es stehet 
versorgt. Wenn schnöde Selbstsucht sich ab- gleich scheuen Nachtvögeln von der heranbre- 
mühet, den Menschen vom Himmel herab in den chenden Morgenröthe geblendet hinweghnschen 
Staub zu ziehen , wenn sinnliche Begierde den alle jene Gedankenbilder, mit welchen einst eitle 
Funken der Gottheit in der Menschenbmst aus- Weisen sich aufbläheten, mit denen sie das 
zulöschen strebt, wenn die Hydra der Habsucht Räthsel der Welt zu lösen wähnten. Die Gift- 
ihr vielgestaltiges Schlangenhaupt erhebt und schlänge des Lasters erblickt es enthauptet; der 
Haas und Bosheit wie Giftflammen aushaucht, Wollust ist der verletzende Stachel entrissen: 
wenn der Hochmuth des Nächsten Glück tinter- die Genusssucht sichet ea in die Fluthen des 
gräbt, es teuflisch niederstürzt, um auf dessen Meeres gestürzt der Eigennutz und die Habgier 
modernde Trümmer das eigene Glück zu grün- ist von den Flammen verzehrt, Ehrsucht, Stolz 
den: dann iat es der Genius der Maurerei, wol- und Hochmuth sind in den Schlamm der Zer- 
chcr den zagenden Zweifler aufrichtet, ihn be- nichtnng getreten und der Lügengeist und die 
ruhigt und tröstet, dann weist der erhabene Heuchelei von der Erde gänzlich gebannt Dort 
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Können Atheisten Freimaurer sein ? 

Von Br Schleuer in Leipzig. 

In dem in Nr. 8 d. Bl. abgedruckten treff- 
lichen Vortrage des 8. E. Br Lucius ist insbe- 
sondere in Beeng genommen, dam Br Günst in 
Amsterdam in einem Artikel, welcher in Nr. 40 
der „Bauhütte" in deutscher Uebereetzung steht, 
einer niederländischen £□ darüber Vorwürfe macht, 
das« dieselbe einem Suchenden die Aufnahme 
verweigert habe, der auf die bei dieser Ver- 
anlassung ihm vorgelegten Fragen im atheisti- 
schen Sinne geantwortet hatte, 
er thttnnet alle Kncgswaften zu einem hohen 

Haufen auf und zernichtet sie als Raub der _ habe der näheren Bewandtnis«, die es um 

Hamme; jetzt reisst er alle Festungen nieder diesen Vorgang hat, nachgeforscht und kann hicr- 
und zertrümmert alle Zucht- und Besserungshäu- ^ ~ ™ f VT G ™ d der P***oUe des Gros- 
ser und es schämt sich der Mensch ob seiner 0nent8 der Niederlande vom 3. Juni 1860, welche 
früheren Schwache. — Es jauchzet das Thal, es mir vorli «g en ~ Folgendes mittheilen: 
frohlocket die Fror, denn er ist erschienen, der In der bezeichneten Jahresversammlung die- 

Tag der menschlichen Glückseligkeit. Der örossO kam u. A. der Vorschlag ein, zu dem 
Ackersmann grüsst liebevoll den Winzer, dem Gesetzbuch des niederländischen Freimaurerbun- 
Arbeiter drückt als Bruder der Kaufmann die de8 den Znsatz zu machen: 

Hand, nicht das todte Metall, nicht irdische „Sobald ein bereits zur Aufnahme zugelas- 

Scbätze liegen auf der Wagschale der mensch- sener Suchender bei dieser Gelegenheit Anaich- 
lichen Achtung und Liebe, nein die Wage selbst ten äussert, die von der O als den Grundbestim- 
ist zerbrochen, die ganze Menschheit steht auf mungen (Beginselen) des Bundes widerstrebend 
einer Stufe, es ist die Stufe der Wahrheit und betrachtet werden, soll er nicht aufgenommen 
Liebe. Sieh, wie lächelt der Himmel, wie singet werden." 

die Erde, die ganze Menschheit kniet als eine Dieser Vorschlag war durch einige in rJD 

einzige Familie nieder und preiset einstimmig den vorgekommene Vorgänge veranlasst, bei welchen 
Vater im Himmel und fühlt sich zärtlich um- „Gelehrte", die zur Aufnahme zugelassen waren, 
schlungen von dem rosigen Bunde der herzlich- bei dieser selbst (es werden in den Niederlanden 
sten Bruderliebe. — und in Frankreich dem Aufzunehmenden mehrere 

Dieses Bild , m. 1. Bit, siehet entzückt , der auf seine Ansichten von den höchsten Dingen 
Maurer in dem Spiegel der fernen Zukunft, auf bezügliche Fragen vorgelegt) atheistische und 
dieses erhabene Bild wird sein Geistesblick ge- materialistische Ansichten kund gegeben hatten, 
lenkt , so oft er liebevoll hier die Bruderkette Nach längerer Berathung wurde dieser Vorschlag 
schliesst. — Doch noch viele Ströme werden in mit grosser Majorität zum BsschluM erhoben, 
das Meer sich entleeren, noch vielmal wird der und zwar mit dem Zusatz in den Schlussworten : 
Frühling die Natur verjüngen, bis dieser beseli- „soll er als ungeeignet (ongeschickt) nicht 
gende Tag der Weltverbrüderung herabschwebt aufgenommen werden" 

in der Sterblichen Zelte. Noch ist viel Sand im sowie mit dem weiteren Hinzufügen : dass zwei 
Stundenglas, noch ist das Maas der Zeiten nicht Drittheile der Mitglieder dieser □ diese Aus- 
voll. Doch glücklich ist, welcher vertraut und Schliessung beschliessen müssen. Der erstere 
hoffet auf die Güte des ewigen Meisters, — glück- Zusatz beruht auf der Erwägung, dass dadurch 
lieh, wer in dem Brudertempel das erhebende — nach den sonstigen Bestimmungen des Ge- 
Vorbild erblickt, jener mit Palmen und Lorbee- setzbnehs — dem zurückgewiesenen Kandida- 
ten bekränzten Zukunft Darum lasset uns ar- ten die Möglichkeit geboten sein soll, sich nach 
beiten und hoffen, und unser Denkspruch sei: drei Jahren wieder zu melden, während er, wenn 
„Weltvcrbrüderuug und Menschenliebe." er im Gegensatze hierzu als unwürdig (on- 

waardig) abgewiesen wurde, sich niemals wieder 
zur Aufnahme melden könnte. 

Digitized by Google 



siehet der prophetische Blick des Maurers ein ' 
weit geöffnetes, tief gähnendes Grab, der Engel 
der Menschheit schleppt, keuchend unter der 
schweren Last, die Unduldsamkeit, den Hass und 
die Verfolgungswuth hinein, erfüllet die Grube 
mit den Trümmern der Scheidewände aus, mit 
denen Menschen gegen Menschen sich abschlössen ; 
er deckt die modernde Leiche der Höllengeburt 
mit grünendem Rasen zu, eine Cypresse pflanzt 
er an dem Hügel als Zeichen der Erinnerung 
an den einstigen Wahn des getäuschten Menschen- j 
geschlechtes. Dort schreitet mit dem Oliven zweig 
in der Hand der jugendliche Weltfriede einher, 
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Iui Uebrigen erlaube ich mir, auf einen Ar- j 
tikcl von mir „über die neuesten Angriffe auf 
die Freimaureiei in Amsterdam" in dem näch- 
stens erseheinenden 1. Hefte des laufenden 
Jahrganges der von mir und Br Merzdorf heraus- 
gegebenen „Latomia" zu verweisen, welcher sich 
auch über die übrigen hier einschlagenden Ver- 
hältnisse verbreitet. 



Aus dem Logeiiieben. 

Hildesheim. Ein schönes Zcuguiss brüderlich- 
liebevoller Thcilnahmc gaben die Mitglieder beider hie- 
siger dem durch eine schwere und schmerzliche 
Prüfung des o. B. a. W. heimgesuchten Br Aug. Qrebe, 
weloher einen zu den schönsten Hoffnungen berech- 
tigenden Sohn, gegen 10 Jahre alt, nach kurzer ner- 
vöser Krankheit durch den Tod verloreu. Er hatte zu 
Lüneburg seine Lehrjahre als Buchhändler beendet, 
und versprach, mit vortrefflichen Kenntnissen ausge- 
stattet, in seinem Fache Vorzügliches zu leisten, wie 
er Bich zugleich durch eine bereits gewonnene seltene 
Festigkeit des Charakters, durch einen soliden Lebens- 
wandel und durch seine empfehlende angenehme Per- 
sönlichkeit eine allgemeine achtungsvolle Zuneigung er- 
worben hatte. Nachdem die irdischen Reste dos Heim- 
gegangeneu von Lüneburg hierher befordert, fand vom 
Bahnhofe ab die feierliche Bestattung der Leiche un- 
ter zahlreichem Gefolge der Freunde der granugvlM^g- 
ten Eltern des Entschlafenen statt, unter denen beson- 
ders die Brr der O zum Btillen Tempel, wie auch viele 



Bit, zumal Beamte der □ Pforte zum Tempel dos Lichte 
sich auszeichneten. Gewiss wünscht jeder aus treuem 
Herzen dem schworbotroffonon Vater die baldigste Be- 
ruhigung und Tröstung Beines tieferschütterten Gem<;- 
thes, die er indes«, wie wir ihn kennen, in scineu mau- 
rerischen Grundsätzen und seiner hingebenden Liebe fiir 
die Sarhe des Bunde« am ehesten orhmgen wird! — 



Leipzig. Die hiesige III. Ztg. vom 28. März ent- 
hält folgende Anzeige des Allg. Handb. d. Freimau- 
rerei: „Dieses lexikogniphisch geordnete Work ist die 
2. völlig umgearbeitete Auflage von Lenuings Encykl. 
d. Freim. N*cht blo« für Freira., sondern für die wei- 
testen Kreise berechnet, bringt es ein ebenso reich-^ 
halliges als sorgfältig gesichtotes Material, das alle 
Bestrebungen, Thatsaehen und Persönlichkeiten umfasst, 
die von der alten bis auf die neueste Zeit noch dieser 
Richtung hin in Betracht kommen können ; überall 
geht die Darstellung auf die Quellen zurück und bie- 
tet dadurch zugleich einen sehr dankenswertheu Ueber- 
blick über die gesammte einschlägige Literatur. — Be- 
sonders interessant und zum Theil ganz neu sind die 
Erörterungen der Beziehungen , in welchen viele un- 
serer clussischen Heroen zu der Frmrei standen. — Und 
so können wir denn ein Werk bostens empfehlen, das im 
Dienste der Humanität einen Einblick in all die Bestre- 
bungen gewährt, mit welchen die Menschheit ihren höch- 
sten und edelsten Zielen nachringt." 



Nachtrug zum Logcnkalender .Monat April. 

11. Leipzig, Minerva. 1. 

II. Rastadt, Wilhelm zum Schwarzwald. L 



Brüderliche Einladung. 



Die Khrwürdigste grosse Landes O von Sachsen hat Genehmigung erthoilt, im hiesigeu 
Oriente an Stelle des bisher bestandenen maur. Clubs eine Hauhütte unter dem Kamen JBruder- 
kette zu den 3 Schwanen" zu erleuchten. 

Die Weihe dieser neuen □, Welche unter dem Segen des allmächtigen Weltenraeisters 
als nützliches Glied den geliebten SchwestertiP »ich anreihen will, »oll am 12. April d. J. 
stattfinden. 

Die Versammlung erfolgt nachmittags 6 Uhr; Beginn der Festarbeit punkt 6 Uhr im künf- 
tigen Logenlocale — Br Becker s Haus neben dem Bezirksgerichte — , Tafel um 9 Uhr, wozu 
wir besondere Anmeldung — unter Adresse Chaussee - In»pector Döhuert — mit namentlicher 
Angabe der Brr bis spätestens zum 6. April d. J., im Hinblick auf die zu Gebote stehenden Räum- 
lichkeiten und die Bonst nothwendigon Vorbereitungen, zu erbitten uns erlauben müssen. 

Freundlicher Theilnahme entgegensehend, grossen mit herzlicher Bruderliebe i. d. u. h. Z. 

Zur Stiftung der □ „Bruderkette zu den 3 Schwanen" vereinigten 40 Brr durch 

Or. Zwickau. Eugene d'Alinge, Regirungsruth u. Landesanstaltsdirector, 

des. Mslr. v. St. 

Immanuel Klotz, Oberarzt am Krankenhosp., Otto WankeL Landbaumeister, 

des. L Aufs. des. IL Aufs. 

Alex. Rühle v. Lilienstern, Hüttenmeister (Marienhütte), Ernst Heubner. Advocat, 

des. Ccrcmonieunistr. des. corr. Socrctair. 



Druck von Br C. W, Vollrath in Loiplig. 

Hierzu eine Beilage. 
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Beilage zur Freimaurer-Zeitung N° 14 



Thnisko. 

Maurerwcbe LabensAnsichten im O wunde der Krxtblung. 
Von Iir D. Schwariwiller. 

(Schluss.) 

„Es giebt nur Eine Religion, d. h. derjenige hat 
Religion, welcher in Bich die i >•.-:< Ueberzcuguiig trägt : 
«s lebt Km Gott, der Alles erschaffen hat, erhält und 
regirt; der Mensch hat einen Funken de« Göttlichen 
in sich und ist verpflichtet nach Gottähnlichkeit zu 
streben, indem er streng nach den Lehren des Sitten- 
gesetzes handelt und nichts thut, worüber ihm der 
Kicliter in seinem lunern Vorwürfe machen könnte; 
der Funke des Göttlichen im Menschen lebt nach dem 
Tode fort; Du bist dem Allewigeu, Allgütigen und 
All weisen , dem Gott e der Liebe, der Gnade 
und ltur niherzigkeit Verehrung, Dank und Ge- 
horsam schuldig ; i)u sollst Deine Mitmenschen lieben, 
wie Dich selbst. Siehe, das ist Religion, und wer solche 
Lehreu verkündet, der offenbaret Golf, heisse er Mo- 
ses oder Christus." 

„Ich nehme also an, dass die Freimaurer nur das 
Gute wollen und erstreben ; und wenn sie so denken 
und handeln, wie Du mir eben den Begriff Religion 
erläutert hast, so müssen sie vortreffliche, edle Menschen 
sein. Aber sie bilden eine „geheime" Gesellschaft; da 
darf wohl kein weibliches Wesen in die Logen ?" 

„In der Regel wenigstens nicht; nur ausnahms- 
weise werden „die Schwestern", wie wir Mütter, Bräute, 
Töchter und leibliche Schwestern der Brüder nennen, 
mit zugelassen." 

„Liegt denn aber darin, dass Dar uns ausschliesst, 
nicht eine Störung des Familienlebens, des Familieu- 
glückos, ja ich gehe noch weiter — des ehelichen 
Glückes?" 

„Mein liebes Herz! Du gehst wohl etwas zu weit. 
Denke Ihr, dass die Freimaurerei nichts weiter als 
Mittel zur Erreichung ihres erhabenen Zieles anwen- 
det, als die Veredlung des Einzeluou, dass 
sie sich von der Öffentlichkeit nur absehlieest, um 
eben die Reinheit ihrer Arbeiten, entsprechend der Ho- 
heit ihres Zieles, unverletzt zu erhalten, um überhaupt 
das Fortbestehen ihres eigenen Wesens unter dieser 
Form zu sichern, so ist es wohl kaum ein anderes 
Vorhölüiiss, wenn der Mann in die Loge, — als wenn 
er iu die Kirche geht Nennst Du das Störung des 
Famihenglückes , wenn ich allein zur Kirche gehen 
würde?" 

„0 gewiss nicht, mein Thuisko! Aber wenn Du 
den ganzen Abend in der Loge bist, oder den ganzen 
Tag wegen des Logenbesuchs nicht zu Hause weilst, 
so ist die arme Frau allein, fem von ihrem Manne. 
Wird sie sioh darüber freuen?" 

„Mein theures Klärcheu ! Du lernst in dieser Be- 
ziehung vielleicht uoch anders denken; ich will Dich 
blos darauf verweisen, wie es sich dann verhält, wenu 
der Mann in Geschäften Tagelang vom Hause 
fort ist. Gehöron wir uns nicht an, wenn wir nicht 
beisammen sind? Ist das Gefühl der allgemei- 



nen Menschen- und der engeren Gattenliebe nicht ein 
höheres, wenn Betraclitungen im Siune der bezeichne- 
ten Religion auf uns erhebend, stärkend, veredelnd 
gewirkt haben? Ist nicht das Glück beiderseitig grösser 
und reiner, wenn wir in der Abwesenheit erat recht 
gefühlt haben, wie heb und werth wir ans sind ? Und 
ums* Dich das Bewußtsein, Dein Mann sei abwesend, 
um für die Veredhing seines iunersteu Wesens neuen 
Anhalt zu gewinnen, für die Entbehrung meiner Ge- 
genwart nicht trösten und entschädigen ?" 

„Alles das als richtig zugegeben, so fürchte ich 
doch noch Eins. Eure Gesellschaft ist eine „geheime", 
Hur schweigt über Eure Angelegenheiten gegen jeder- 
mann. Stellt sioh das Geheimnis« nicht störend zwischen 
Manu und Frau?" 

„Wenn ich Dir das Wesen der Frmrei offen 
erläutert habe, so kann das Geheimnis* sich nur noch 
auf die Form beziehen. Die Form aber kann für 
meine liebe Braut nicht der Topf mit der Maus sein, 
den (he „neue Eva" nicht berühren sollte, den ihre 
Neugierde aber doch öffnen musste, — um die Maus 
entspringen zu lassen und Bich selbst zu ver 

„Nein, gewiss nicht, Thuisko! und nun Du 
auch hierüber aufgeklärt hast, bin ich ganz beruhigt; 
und bitte Dioh nur zu verzeihen, wenn moine Fragen 
und Bedeukeu vielleicht etwas Verletzeudes enthalten 
haben, ohne dass ich es wollte. Wir sind ja das 
schwache Geschlecht und müssen uns immer au 
das Eurigc, an das starke anlehnen. Wir wollen 
Schutz von Euch und wollen uns dieses Schutzes da- 
durch, dass wir unsere lieben Männer stets um uns 
haben, stets recht deutlieh bewusst sein." 

„Ich kann mich nur freuen, dass wir sogleich 
heute über diesen Gegenstand uns ausgesprochen ha<- 
ben. Denn es ist damit die Stellung des Einen zum 
Andern von uns bezeichnet und gesichert. Wir Frmt 
achten, ehren und lieben die Frauen, wenn wir sie 
auch aus einer „geheimen Gesellschaft", die Abends 
stattfindet, selbstverständlich ausschliesseu. Uud träte 
jemals eiu Störeudes zwischen uns, was unsere Herzen 
einander entfremdete : Loge und Freimaurerei werden 
es nie sein. Beide werden vielmehr dazu dienen, un- 
ser Verhältuiss inniger, edler zu gestalten, da ja Loge 
und Freimaurerei am inwendigen Menschen arbeiten, 
um alle Schlacken zu entfernen. Und wenn auch 
beide manohes Bittere des Lebens vergessen machen, 
d i e Lücke, die in dem Herzen des Mannes durch Er- 
kaltung des Verhältnisses zu seinem Weibe entsteht, 
können sje nimmermehr ausfüllen; nur eine leichte 
Narbe über solche Wunde mit Hülfe der Vernunft, 
der Sittlichkeit und Religion zu legen, sind sie im 
Stande. Du wirst aus diesen Aousserungeu ersehen, 
mein Liebchen! wie hooh ich Dein Gesohlecht über- 
haupt und namentlich in seinem Verhältnisse zu don 
Ehegatten stelle. Als Mensch bin ich Frmr. von 
Grund meines Herzens; als Mann gehöre ich nur 
Dir, uud gehöre um »o mehr Dir an, je mehr mich 
die öftere Arbeit in den Logen in der sittlichen Vered- 
lung fordert." 

„Ich begreife, lieber Thuisko! dass Eure Arbei- 
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teu danach angcthon seiu müssen, alle, die daran theil- 
nclimen, dem wahren Berufe de» Menschen näher und 
uäher zu führen, soweit dies überhaupt uns möglich 
ist, und ich glaube Dir all das Gesagte von Herzen 
gern. Aber dennoch kann ich mich des Gedankens 
nicht erwehren, dass Euch Frmrn. die Loge höher 
steht , als Eure Frauen. Und wem ich mein ganzes, 
volles Herz gebe, dessen ganzes, volles Herz verlange 
ich auch wieder zu besitzen. Es würde mein Glück 
stören, wenn ich diese Ueberzeugung nicht haben 
könnte, wenn ich nur so die zweite Bolle spielen 
sollte." 

„Meine liebe Braut! was wären wir Frrar. für 
elende Menschen, wenn wir unsere' heiligsten Pflich- 
ten, diejenigen gegen unsere Familie, nicht treulich 
erfüllen, wenn wir unsere Frauen nicht über alles 
lieben, vor allem hochachteu und ehren, ihnen das 
ungetheilte Herz nicht schenken wollten? Könnten 
wir denn dann ernstlich von sittlicher Veredlung re- 
den ? — Niemand kann zwecn Herrn dienen, er wird 
den Einen lieben, den Anderen hassen. Wir dienen 
aber auch nicht zwei Herren ; denn die Logeuarbeiten 
sind in der That nur Ruhepunkte im täglichen Leben, 
wo uns alle unsere Pflichten, gegeu Gott, gegen un- 
sern Nächsten, gegen uns selbst, dringender ans Her» 
gelegt werden, damit wir nicht ermatten in der fort- 
währenden maurerischen Arbeit an uns selbst. Und 
kannst Du meinen, dass eine solche Arbeit Deinen 
Rechten und Ansprüchen auf mein Herz nur entfernt 
Eintrug thuu könnte?" — 

„0 gewies nicht ; denn der Mann, der in solcher 
Weise würdiger und immer würdiger zu werden strebt, 
muss ja höher und höher in meiner Achtung steigen, 
auch der treuesten Liebe des Weil*« würdiger und 
würdiger werden. Aber „arbeitet" Ihr denn blos in 
Euren Logen, geuiesst Ihr nicht auch andere Freu- 
den dabei, und sind diese nicht die Hauptsache?" 

„Wir haben allerdings nach der eigentlichen Ar- 
beitsloge ein Mahl, aber es ist das einfach auf der 
eiuen Seite und gewürzt durch geistige Genüsse — Musik, 
Gesang, erhebende Vorträge — und geregelt durch 
ßtreuge Formen auf der anderen Seite. Es ist Tafel- 
loge, d. h. maurerische Arbeit insofern, als wir nach 
der ernsten Arbeit auch materiellen Freuden und Ge- 
nüssen in der reinsten Menschwürdigkeit uns hinge- 
ben. Auch das Geniessen der Freude in solcher 
Weise ist eine Kunst, wie das Ertragen der Leiden 
und Schmerzen." 

„Und Deine Frau wird Dir höher steheu, als die 
Loge?" 

„Bei allem Heiligen, ja ! — Ich denke sogar, dass 
mein liebes Weibchen ganz geeignet ist, und alles 
Mögliche thun wird, dass sich unser Haus zur Loge 
gestalte, dass uuser Familienleben ein echt maurcrisches 
sein werde, so dass die Reise zur Logenarbeit mir 
als ein Opfer erscheint, welches ich der hochheiligen 
Sache bringe." 

Mit einem langeu Kusse lohnte Klürchcn dem 
geliebten Manne seino Mittheilungen. Dann gingen 
sie beide ins Haus zurück, wo noch alle Personen, 
welche vorher im Zimmer, traulich beisammen waren. 

„Nun Mutterchen ! für Bauarbeiten brauchen wir 
künftig nichts auszugeben, wenn wir erst verheirathet 



sein werden , " rief Klara fröhlich ihrer Mutter zu, 
„und eine Schwiegermutter habe ich auch ; hier schickt 
sie mir schon Handschuhe." 

Fernand drohete lächelnd mit dem Finger; die 
Frau Pastorin machte ein ungläubiges Gesteht, Minna 
scliieu tief in Gedanken versunken zu sein, der Pastor 
fragte nach Erklärung des Rütlisels. 

„Nun ja! Thuisko ist Freimaurer und die Loge 
seine Mutter." 

„Du bist Freimaurer, mein Sohn? Das ist mir 
interessant und bringt mich auf eine Frage: gehört 
der Dr. Günther auch mit zu Eurem Bunde?" fragte 
der Pastor. 

„Jawohl !" antwortete Fernand, wurde aber dabei 
etwas roth, weil er voreilig geantwortet hatte. 

„Also auch Sie?" sagte der Pastor lächelnd, und 
gleichzeitig entschlüpfte Minna die Frage, ob auch 
Herr Assessor Ludwig der Loge angehöre? 

Die Frau Pastorin und Klara lächelten, Thuisko 
aber antwortete schalkhaft : „Ja, liebeB Fräulein ! Br. 
Ludwig hat auch dem Bunde Treue geschworen und 
für seine zukünftige Schwester Handschuhe ge- 
schenkt bekommen." 

Minna wurde feuerroth, alle übrigeu lachteu und 
1 trieben damit das arme Kind zur Stube hinaus. 

Aber sie kam nach kurzer Zeit zurück und mel- 
dete, dass eben zwei Herren unten im Hausflur nach 
dem Herrn PaBtor gefragt härten; sie habe jedoch 
eine unerklärliche Scheu gehabt, hinunter zu gehen, 
und habe es dem Madchen überlassen, den Besuch zu 
bescheiden. 

Eben wollte der Pastor hinunter, da ging die 
Thür auf — und Dr. Günther und Assessor Ludwig 
traten ein. Allgemeiner Jubel, lebhafteste Begrüssung 
von allen Seiten, Fragen, Antworten, Glückwünsche, 
Dank wechselte bunt durch einander, bis man zu ei- 
ner gewissen Ruhe kam und infolge dessen Aufklä- 
rung ver langen und geben konnte. Die Damen wa- 
ren inzwischen verschwunden, und so sassen denn die 
fünf Manner allein, Ludwig Hand in Hand neben 
Thuisko. 

„Eigentlich hätten wir nun die Fahrt hierher 
nicht nöthig gehabt", begann Dr. Günther, „denn nun 
ist ja das Räthsel gelöst. Denkt Euch nur, der Lud- 
wig meinte, Thuisko sei ihm in gewissen Beziehungen 
in den Weg gekommen; und als ich dieses Geheim- 
niss aus unserem guten Assessor heraus hatte, der 
seit der Kirmessfeier herumging, wie vor den Kopf 
geschlagen, rieth ich sogleich zu der Fahrt hierher, 
um vor der rechten Schmiede zu hören, wie die Sache 
stehe. Zufällig trifft es sich nun, dass der Tag un- 
seres Hierherkommens ein Geburts- und ein Verlo- 
bungsfest zugleich in diesem Hause bedeutet. Nun, 
Assessor! soll ich losschiessen ?" 

„Brauchst Dir nicht Zwuug anzuthun und kannst 
„Bruder" Ludwig sogen, denn ich bin jetzt der ein- 
zig Ungeweihte unter den vier Freimaurern !" bemerkte 
der Pastor. 

„Wer hat Dir dos verrathen, alter Burech?" 
„Meine Tochter." 

„Ach so, Bind die Handschuhe schon übergeben l 
Nun also, Br. Ludwig hat es nicht verboten, so will 
ich es Euch nur kurz und ruud mittheilen, dass der 
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arme Mann die Minna für sein Leben gern hat und 
heute nur gekommen ist, um zu hören, wie Thuisko 
zu ihr stehe. Da nun dieser liebe Kr. anderweit ver- 
sorgt ist, so wird alles Weitere an Br. Ludwig Bein 
und mein Amt ist hiermit beendet." 

„Lieber Br. Günther!" bemerkte Ludwig, „Du 
forderst mich mit Gewalt heraus; und ich hätte bald 
gesagt, Du überschreitest Dein Amt, wenn wir hier 
nicht so ganz unter uns wären; Der Herr Pastor 
steht uns nun ja auch nahe genug. Und so muss ich 
denn bekennen, dass ich Fräulein Minna von ganzer 
Seele hochschätze, — ja noch mehr dass ich sie liebe. 
Und ich denke zu beweisen, dasB ee »ich nicht um 
eine Schülerlicbe handelt. Dir aber, mein lieber Freund 
Thuisko! bitte ich von Herzen den Verdacht ab, der 
mich beachlichen hatte, dass Du mir eine glückliche 
und unüberwindliche Mitbewerbung machen wolltest" 

„Mein theurer Br. Ludwig! Du beschämst mich 
tief; ich stand so ziemlich in gleicher Schuld gegen 
Dich, aber glücklicher Weise sind die Wechsel, welche 
Gott Amor auf uns gezogen, beide an die richtigste 
Ordre gestellt und es gab vorhin noch eine gewisse 
Verlegenheit, als von Deinen Logenhandschuhen die 
Kede war." 

Die drei Unparteiischen lachten, Ludwig und j 
Thuisko umarmten sich uud gingen hinunter in den 
Garten, um sich weiter über ihre Herzen sverhältnisse 
auszusprechen. Günther aber und Fernand und der 
Pastor blieben oben sitzen und es wurde nun blos 
noch von Frmrei gesprochen. Der Pastor fragte mit 
der lebhaftesten Theilnahme nach allen Verhältnissen 
der Frmrei und die beiden Andern antworteten, schein- 
bar ohne alle weitere Beachtung der anderseitigen 
Spannung. Im Herzen aber freuten sie sich der zu 
hoffenden Eroberung. 

Ludwig machte heute offenbar der Minna den 
Hof und schien sehr angenehm überrascht, als er 
horte, dass sie in einigen Tagen nach Hause reisen 
werde, wenn auch nur auf mehrere Wochen, da sie 
Klärchen Hülfe zu leisten versprochen habe und ihr 
Wort gern halten wolle. 

Vierzehn Tage später kamen die Verlobungskar- 
ten der beiden in die befreundeten Landfamilien. An 
einem Bchöuen Maientage des nächsten Jahres aber 
wurden beide Paare in der Ortskirche von dem wür- 
digen Pastor getraut ; und als Thuisko acht Tage da- 
nach auf der Rückkehr von der Hochzeitsreise in 
seinem Orient Ubernachtete und die Loge besuchte, 
wurde sein Schwiegervater der Bruderkette eingeweiht. 

Br. Günthers Wunach war in Erfüllung gegangen. 

VIII. Eine Bestätigung. 

Fernand und der Pastor hatten ihre Frauon — 
nun „Schwestern" — mit in die Stadt gebracht und 
so war denn die junge Frau an dem ersteu Abend, 
wo ihr Thuisko nicht an ihrer Seite weilte, nicht al- 
lein, sondern nur am fremden Orte iu der gewohnten 
lieben Gesellschaft. Der Abend verging auf diese Weise 
sehr schnell und die drei Frauen waren nicht wenig 
erstaunt, als die drei „Brüder" nach 10 Uhr in dem 
Gasthofe wieder eintrafen, dass es schon so weit an 
der Zeit sei, da sie in ihrer lebhaften Unterhaltung 



nicht auf die Uhr geachtet hatten. Man blieb noth 
lange sitzen und hörte theils dem jungen Ehepaare bei 
der Erzählung von der, wenn auch nur kurzen, Hoch- 
zeitsreise, theils auch dem Pastor zu, der jenen Empfin- 
dungen bei dem heute ihm Begegneten allgemeinen 
Ausdruck gab. Die Frauen lieasen es nicht an Necke- 
reien fehlen, dase er als der Aelteete, gerade zuletzt 
anfange zu „mauern" und nun möglicherweise seinem 
Schwiegersohne Kalk und Sand zutragen müsse. Als 
man sich trennte, wurde Thuisko noch angedeutet, 
dass man erst den Nachmittag des nächsten Tages ab- 
za reisen gedenke, weil es allerhund zu besorgen, Be- 
suche zu machen und zu ordnen gebe. Aber Thuisko 
erklärte bestimmt, schon in der Frühe des anderen 
Tagen fähren zu wollen, weil es ihn unwiderstehlich 
nach Hause ziehe. Klärohen sprach dasselbe Verlan- 
gen nach Haus und Hof aus, wo sie nun als züchti- 
ges Weib schaffen und walten sollte. — 

Zu derselben Stunde war in dem Orte gross« 
Noth und die Sehnsucht der jungen Eheleute nach 
dem Wiedersehen ihres eigenen Herdes schien die Ah- 
nung der Gefahr gewesen zu sein, welche dem letzte- 
ren drohete. 

Gegen elf Uhr ertönte der Ruf „Feuer, Feuer!" 
in dem Dorfe, und der Wächter, welcher das Unglück 
zuerst bemerkt und verkündet hatte, machte die Schlä- 
fer durch lauten Hornruf munter. Bald darauf war 
überall Licht in den Häusern zu sehen, die Leute 
stürzten heraus, liefen Uber die Strasse, suchten ihre 
Habe zu sichern, die Löschgeräthe herbeizuschaffen, 
den Nachbarn zu helfen. Vom Kirchthurm heulte die 
Sturmglocke. Das Seitengebäude ciues Gutes, ganz nahe 
bei demjenigen Thuisko'», brannte. Die Gefahr für 
das Letztere war gross — und der Herr nicht zu 
Hause. Die Wirthschafterin war zum Tode erschrocken, 
als sie die Lohe Uber das Dach schlagen sah; der 
Hofmeister, dem Thuisko die Wirtschaftsführung wäh- 
rend seiner Abwesenheit übergeben hatte, war noch 
stärker ergriffen , als die Wirthschafterin und hatte, 
wie man zu sagen pflegt, den Kopf ganz verloren. 
Hier aber war ein schnelles und kräftiges Handeln 
nöthig, wenn nicht Alles auf dem Spiele stehen sollte ; 
die Gefahr war gross, der Augeublick entscheidend. 

Da kam athemlos jener Arbeiter, den wir aus 
dem kurzen Gespräch im Garten Thuisko's kennen, 
Stephan, gestürzt, um retten und sichern zu helfen. 
Aber der Hofmeister ordnete Unzweckmässiges und Ne- 
bensächliches in weniger bedrohten Gebäuden an, wäh- 
rend die Wirthschafterin schrie und bat, man möge 
ihr retten helfen — und doch stand das massive 
Wohnhaus ganz getrennt und am weitesten entfernt 
von dem bedrohten Gebäude. Stephan sah bald ein, 
dass so nichts werden konnte, und nahm nun selber 
die Leitung der Sicheruugsarbeiten in die Hand. Es 
geschah das noch im letztmöglichen Augenblicke, denn 
schon brannte ein Theil des nächst der Brandstätte 
liegenden Gebäudes und bei der Richtung des Luft- 
zuges musste ein grosser Theil der anderen Gebäude 
in Flammen aufgehen, wenn nicht Einhalt geschah. 
Dem entschlossenen und unerschrockenen Stephan ge- 
lang es, Thuiskos Gesinde — sammt dem Hofmeister 
— und noch andere Leute dergestallt anzustellen, das» 
mit Hülfe einer eben vom Nachbardorfe kommenden 
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Feuerspritze der Braud des ergriffenen Gebäude* auf 
einon Tbcil den letzteren beschränkt werden konnte. 
An den gefährlichsten Stellen sah man dou Mann im 
Arbeiteranzugc Hand anlogen , Viulore anfeuern und 
leiten, so dass es den Anschein gewann, als wäre die- 
ser einlache Meusuh der Vorgesetzte aller Uebrigen, 
denn Alle folgten schnell und willig Beinen Anord- 
nungen, selbtt Hein eigentlicher Vorgesetzten, der Hof- 
meister. Durch Stephan» Kingreifen, durch seine zweck- 
mässigen Anordnungen, duruh seine Unorschroekenheit 
und eigene Thätigkcit, die Anderen als Beispiel diente, 
wurde bier in dem Uute nur ein Tbeil eiues Gebäu- 
des, zerstört, wäbroud auf der entgegengesetzten Seite 
an dem Herde de* Brandes die Vorstünde der Ge- 
meinde und des Löschwesens für Sicherung der Nach- i 
bargllter sorgten. Dor Hof, wo das Feuer euataudeu 
war, konnte freilich nicht gerettet werden. N ur das 
Wohnhaus blieb stehen. Als der Tag graute, war die 
Goi'tthr vollständig überwunden; aber die Leute aus 
dem Orte mit ihrer Spritze und eine Spritze aus der 
Kachbarschaft blieben noch auf der Brandstätte. 

Gegen 9 Uhr kam Thuisko mit Minor jungen 
Krau aus der Stadt angefahren; und es ist wohl un- 
schwer zu begreifen, mit welchen Gefühlcu beide in 
das Gehöft eintraten, da sie schon uuterwegs gesehen 
und gehört hatten, was vorgekommen war. Aber die 
Besichtigung der Brandstätte beruhigte beide Eheleute, 
und so traten sie denn auch bald in das Wohuhaus, 
wo unterdessen dio Wirthschafterin alle« wieder bestens 
in Ordnung gebracht hatte, weil Bie wusste, dass 
heute die Rückkehr der Herrschaft erfolgen würde. 
Die Blumengewinde um die Thüren waren unversehrt ; 
und als Thuisko sein Weibchen in ihr Zimmer führte, 
da war er selber überrascht von deu reizenden Blu- 
meu, die den Nähtisch in dem Fenster zierten. Diese 
Blume« aber waren von Stephan, von demselben 
Stephan, der als Bestrafter in das Dorf und zu Thuisko 
in Arbeit gekommen, der diese Nacht bei dem Feuer 
sich so hervorgethan und zur Bettung dos Gutes so 
wesentlich beigetragen hatte. Die Wirtschafterin 
musste den geheimen Spender dieser Blumen ver- 
rathen, obwohl sehr ungern, da sie zu bescheiden 
war, um den Dank anzunehmen, der ihr als vermeint- | 
Hoher Geberin von den jungen Eheleuten gespendet 
wurde. Thuisko war noch mehr überrascht , als er 
den wahren Geber erfahren hatte; und es zog dor Aus- 
druck einer stillen Freude- über sein Gesicht, so daas 
«eine Gattin, welche dieses Leuchten bemerkte, in die 



Worte ausbrach: „Stephan muss doch brav, oder wie- 
der brav geworden sein!" — „„Daruber reden wir 
später, mein Klaroben, wenn der Vater und Fornaud 
zurück sind; aber woher hat er diese Blumen?"" 

„Die hat er selbst gezogen, und der Mann , bei 
dem er wohnt und welcher Gärtner ist, hat es gegen 
mich bestätigt," antwortete die Wirthschafterin. 

Lange Zeit hindurch bildete der Brand l>ei Thuisko* 
Nachbar das Gespräch im Dorfe und jeder Eiuwohner 
sprach seitdem vou dem Stephan, den Bie frülicr nur 
„deu Strütliug" genannt hatten, mit einer gewissen 
Achtung. Auch dio drei Freunde und deren Frauen 
sprachen oft von Stephans ehreuwerthem Benehmen 
bei jenem Unglück ; und Thuisko feierte mancheu frou- 
digeu Augenblick des inneren Bewusstseins, einen Ge- 
fallenen wieder aufgerichtet und der Gesellschaft als 
ein nützliches Glied wieder eingereiht zu haben. 

. Absichtlich hatte er seinem treuen Arbeiter un- 
mittelbar naoh dem Brande nicht gedankt, sondern die- 
sen Dank nur mit in denjenigen eingeschlossen, den 
er allen Leuten des Dorfes, Nachbarn und Arbeitern, 
bei Gelegenheit abgestattet hatte. Erst nach mehre- 
ren Wochen, während dereu er den Stephan genauer 
als früher beobachtet und stets unverändert gefunden 
hatte, rief er ihn eiuos Tages zu sich, lobte sein Be- 
nehmen boi jenem Unglück, daukte ihm für seino um- 
sichtige Arbeit bei der Löschung des Brandes uud 
gab ihm eine Summe Geldes. Stephau nahm die ltede 
und deu gewich tigeu Händedruck seines Brotherrn 
bescheiden an. Naoh wenigen Tagen kam jedoch ein 
Gemeindevertreter zu Thuisko mit bedenkheher Miene, 
uro Bich über den Gonannten der Befürchtung zu ent- 
ledigen, dass er wieder rückfällig zu werden schien. 
Stephan habe der alteu Hartha im Annenhause Geld 
geschenkt — uud das könne doch nur gestohlon sein. 
Bei näherer Besprechung des Falles und vielfältigem 
Nachforschen ergab Bich indes*, dass Stephan der al- 
ten kranken Frau aus Mitleid von dem aus Thuisko* 
Hand erhaltenen Gelde gegeben hatte. So war er 
glänzend gerechtfertigt, und nuu trug Thuisko kein 
Bedenken mehr, ihn in» eine bevorzugte Stellung zu 
bringen. Der abgebrannte Hof war nämlich von dem 
Besitzer feil geboten wordeu und Thuisko knufto das 
Gut zu dorn seinigeu, vergrösserte seinen Garten durah 
den des Nach bargutes und machte den Stephan zu 
seinem Gärtner, der in dem Wohnhausc dos Beigut«* 
eine Wohnung und eine solche Stellung bekam, dass 
er an Begründung einer Familie denken konnte. 
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Gab es eine Yerschwörangsmaurerei? Namen verschwiegen hat, werden sich nicht we- 
Von Br Zille. i ""6 verwundern und staunen, wenn sie das Ge- 
j heimniss erfahren, welches ihnen überraschender 

Die Illustr. Ztg. v. 14. Febr. 1863 Nr 1024 | Weise bisher unbekannt geblieben ist." 
enthält einen Aufsat«, welcher die Freimaurerei I Wer ist nun der geheimnissvolle Stifter der 

nach ihrer Geschichte und ihrem derzeitigen Zu- Freimaurerei? Niemand anders als — Orom- 

stande bespricht. In ihrer geschichtlichen Entwicke- welL Von ihm heisst es S. 27: „Cromwell gab 

lung, heisst es da, habe sich dieselbe in vier- seinem Orden den Namen des Ordens der Frei- 

facher Gestalt gezeigt, nämlich als Werkmau- maurer, weil sein Zweck war, in Freiheit ein 

rerei, Vcrschwörungsmaurerei, Abenteuermaurerei neues Gebäude zu errichten , d. h. das mensch- 

und Humanitätsmaurerei. liehe Geschlecht neuzugestalten durch Ausrottung 

In dieser von nicht unkundiger Hand ver- der Könige und Obrigkeiten." 
fassten Darstellung den Ausdruck : „Verschwö- Ucber diese Schrift fällt der als maurerischer 
rungsraaurerei' 1 zu finden, hat uns in der That Geschichtsforscher anerkannte Br Kloss (Med. 
Wunder genommen, da die gründliche Geschichts- Dr. und Prof. , II. S. Altenb. Mcdicinalrath) in 
forschung längst nachgewiesen hat, dass — mö- seiner „Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
gen auch zu verschiedenen Zeiten politische Far- reich" (Darmst 1852) L, 58 folgendes Urtheil 
teien sich anscheinend freimaurerischer Formen „Der Franc -Macon ecrase schliesst sich an die 
für ihre Zwecke bedient haben — die Freimau- Versuche der Hierarchie, die schlichte Freimau- 
rerei selbst sich nie mit staatlichen Angelegen- rerei mit schnödem Verdachte politischer und re- 
heiten, am wenigsten mit Staatsumwälzungen be- ligiöser Zwecke zu beschmuzen. Als Verfasser 
fasst habe. Hauptsächlich sind es kirchliche Geg- wird von Bämmtlichen älteren und neueren Biblio- 
ner und Feinde gewesen, die derartige aus der graphen der Abbe Larudan benannt, nicht aber 
Luft gegriffene Verleumdungen ausgesprochen ha- der Abbe Perau. Die ersten französischen und 
ben, um die Freimaurerei vor der Staatsgewalt holländischen Ausgaben erschienen ebenfalls in 
zu verdächtigen und sie so zu vernichten. Amsterdam, bei Ant. Chareau 1747, mit Fokkes 

Der erste Schriftsteller, welcher der Freimau- Titelkupfer unter der Jahrzahl 1746. Bemcrkens- 

rerei staatsverbrechcrische Absichten Schuld gab, werth ist, dass gleichzeitig eine deutsche Ueber- 

war der Abb*' Larudan, welcher 1747 zu Amster- Setzung mit dem Jahr 1746 erschien. Dieses Buch 

dam eine der Freimaurerei feindselige Schrift besitzt die unleugbare Auszeichnung, dass es bis 

erscheinen Hess: „Les Francs - Macons ecrases" auf den heutigen Tag die trübe Quelle ist, aus 

(Die vernichteten Freimaurer). S. 8 sagt der welcher die Dunkelmänner und ewigen Feinde 

Verfasser: „Unter denen, welche dieser Orden des Lichts den Schlamm holen, mit welchem s'us 

in Beine Geheimnisse aufnimmt, sind es nur die die Freimaurerei zu besudeln gedenken. Diesem 
obersten Mitglieder, welche dessen Stifter kennen ; J Buche verdankt die Geschichte der Freimaurerei 

die übrigen Brr , denen man wohlweislich den die Fabel von den ü ebergriffen der Maurerei in 
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die Politik zu Cromwells Zeiten." Desselben 
„Bibliographie der Freimaurerei" (Frankf. a. M. 
1844) sagt S. 130: „Dieser unreinen Quelle verdankt 
die Geschichte der Freimaurerei die Lüge, das» 
Cromwell der Erfinder der Freimaurerei sei, und 
die unverdiente Beschuldigung, dass sie sich in 
Politik misch e." 

Im Gegensätze zu dieser verleumderischen 
Erfindung erzahlt eine andere Sage, (Aufklarung 
Uber wichtige Gegenstände in der Freimaurerei 
1787 S. 19 f.): „Unsere ersten Brüder waren 
die treusten Unterthanen, Patrioten, welche durch 
das Gefühl ihrer ihnen heiligen Pflichten aufge- 
fordert waren, Bich gegen ein menschliches Unge- 
heuer zu verbinden, welches sich nicht scheute, unter 
dem Scheine des Rechtes ihren König nicht al- 
lein vom Throne zu stürzen, sondern ihn auch 
öffentlich durch die Hand des Henkers seines 
Lebens zu berauben und seinen Sohn, den recht- 
mässigen Erben zu verdrängen und dessen ge- 
heiligte Rechte unter der scheinheiligen Vorspie- 
gelung, ein Beschützer der wahren Religion zu 
sein, an sich zu reissen. Cromwell war dieser 
Bösewicht, und seine Gegner die Stifter der Mau- 
rerei. Je boshafter, arglistiger und verschlagener 
Cromwell war. desto mehr Behutsamkeit und 
Vorsicht hatten seine Gegner nöthig, um ihre 
Massregeln zu verbergen, wenn nicht jede aufs 
beste ausgesonnene Unternehmung in der ersten 
Blüthe ersticken sollte. Die ersten in Lon- 
don waren Werbeplätzo für Karl II Partei ge- 
gen Cromwell." 

Diese beiden sieh widersprechenden Ansich- 
ten über den Ursprung der Freimaurerei heben 
sich gegenseitig selbst auf und entbehren beide 
jeder nur irgendwie beglaubigten geschichtlichen 
Grundlage — es sind willkürlich erdachte Mär- 
chen, von denen vielleicht die eine die andere er- 
zeugt hat. In Betreff der letzteren Meinung be- 
merkt Findel, „Geschichte der Freimaurerei" 
(Leipz. 1861) I, 134: „Was die Behauptung be- 
trifft, dass die Masonen als solche zu CromweU's 
Zeiten politischen Bestrebungen nicht fremd ge- 
blieben seien, so stützt sich dieselbe nicht im 
entferntesten auf positive Thatsachen und gehört 
ins Bereich unerwiesener Annahmen." 

An dem Unternehmen des Prinzen Karl 
Eduard Stuart, geb. zu Rom 31. Dec. 1720, wel- 
cher, um den Thron von England zu erobern, 
1746 in Schottland landete, aber 27. April 1746 
bei Culloden geschlagen wurde, sollen sich die 
Freimaurer ebenfalls betheiligt haben. Kloss Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich (Darm- 



stadt, 1852) L 75 £ bemerkt hierüber: „Der Zug 
deB Prinzen Karl Eduard Stuart sog die Auf- 
merksamkeit von Europa auf sich und erwarb 
dem Prinzen, wenn auch nicht frühzeitig, doch 
als die Ordensfabel sich nach einer historischen 
Person umsah, die Auszeichnung, dass er bald 
als ein Grossmeister der Maurerei ausgegeben, 
bald unbekannter Grossmeister der Tempelherrn 
genannt, in Frankreich aber als Spender des Ro- 
secroix- Grads, der freilich während seines Auf- 
enthalts in diesem Lande bis zu Ende des Jah- 
res 1748 noch nicht erfunden war, betrachtet 
wurde. — Unglücklicherweise sind alle auf den- 
selben sich stützenden Ordensfabeln durch seine 
( amtlich veröffentlichte , am 25. Sept. 1780 dem 
, Herzoge von Südermannland ertheilte Antwort 
zunichte geworden: „Die gänzliche Finsterniss, 
in der ich in Ihren Mysterien bin, verhindert 
mich, mehr zu sagen, bis ich erleuchtet bin." 

Dies sind die geschichtlichen Grundlagen 
und Thatsachen der sogenannten „Verschwörunga- 
maurerei." Die ganze „Verschwörungsmaurerei" 
ist eine böswillige Erfindung der hierarchischen 
Feinde der Freimaurerei. Es hat nie eine „Ver- 
schwörungsmaurerei" gegeben und wird nie eine 
geben, so lange die Freimaurerei an ihrem Geist 
und Wesen, an ihren obersten Grundgesetzen fest- 
hält, von denen das zweite lautet: „Ein Maurer 
ist ein friedlicher Unterthan der bürgerlichen Ge- 
walt, wo er immer wohnt u. arbeitet, und darf sich 
nie mischen in Verschwörungen und hochverrä- 
therische Verbindungen gegen den Frieden und 
die Wohlfahrt des Volks, noch sich pflichtver- 
gessen gegen untere Behörden verhalten. Er ist 
bereit, gegen jede gesetzliche Macht gehorsam zu 
Bein; bei jeder Gelegenheit den Vortheil der bür- 
gerlichen Gesellschaft zu unterstützen und das 
Gedeihen seines eigenen Landes eifrig zu för- 
dern. Die Maurerei hat immer in den Zeiten 
des Friedens geblüht und ist immer durch Krieg, 
Blutvergiessen und Verwirrung benachteiligt 
worden, sodass Könige und Fürsten in jedem 
Zeitalter sehr geneigt gewesen sind, die Werk- 
leute wegen ihrer Friedlichkeit und ihrer Geschick- 
lichkeit zu unterstützen, wodurch sie thatsächlich 
den böswilligen Ränken (cavils) ihrer Feinde be- 
gegnen und die Ehre der Brüderschaft fördern. 
Die Werkleute sind durch besondere Verpflich- 
tungen verbunden, den Frieden zu fördern, die 
Eintracht zu pflegen und in Einigkeit und brü- 
derlicher Liebe zu leben." 
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r Orden ▼<>■ 

Von Br Schletter. 



Als tot .'inigen Jahren der sog. Orden von 
«in Wesen von London aas zu treiben 
nnd sogar bis nach Deutschland herein seine Agen- 
ten an senden anfing*), nahmen wir Veranlassung, 
über die Hohlheit und Nichtigkeit desselben in 
d. BL einige Aufschlüsse zu geben.**) Merkwür- 
dig genug, dass es diesem „Orden" gelungen ist, 
unter dem Schutze des neuen französischen Gross- 
meisterthums jetzt eine sichere Stätte zu finden: 

kannt und in seinen drei unteren symbolischen 
Graden unter dessen Obedienz aufgenommen wor- 
den, während die Aufnahme der (jetzt auf 33 
reducirten, früher 90) höhern Grade noch bis aur 
Erfüllung gewisser Formalitäten ausgesetzt ge- 
blieben ist Unter Grossmstr. Murat 1853 ward 
diese ägyptische After- Maurorei aus Frankreich 
ausgewiesen — unter Grossmstr. Magnan 1863 
wird sie wieder sugelassen! 

Merkwürdiger aber als diese Zulassung ist 
die Naivität, mit welcher das Grand College des 
rites in seiner Sitzung v. 12. Nov. 1862 die an- 
gebliche Geschichte dieses Ordens auf guten Glau- 
ben hin "angenommen hat. In dem motivirten 
Beschlüsse dieser hohen maurerischen Behörde 
heisst es (Bulletin du Gr. Orient de France p. 
419) wörtlich: 

„Der maurerische Orden von Memphis wurde 
in Europa von einem ägyptischen Weisen, Na- 
mens Ormus, eingeführt, welcher vom heiligen 
Marcus im J. 46 nach Chr. Geb. zum Christen- 
thnm bekehrt worden war." 

„Um dieselbe Zeit gründeten die Essener 
eine Schule, die sich bei Ormus vereinigte. Seine 
Schüler blieben bis 1118 die einzigen Bewahrer 
der alten ägyptischen Weisheit; aber 1150 brach- 
ten die Ritter aus Palästina die maurerische Weis- 
heit nach Edinburg und gründeten daselbBt eine 
GrossO; dort muss man den Ursprung 
der neuern Freimaurerei suchen." 

Welch ein kostbares Gemisch der verschie- 
densten historischen und traditionellen .Ingredien- 
zien ! Von Ursprung ägyptische Weisheit, dann 
Essener aU deren He wahrer, dann Kreuzfahrer 
als deren Verbreiter und zuletzt die „Mutter Kil- 
winning," — denn auf diese O und ihre längst 
als Fabel erkannte Zunftsage läuft doch das 



*) 8. Frcim.-Ztg. i. J. 1861 Nr. 10. 

") 8. Freim-Ztg. i. J. lSsi Nr. 16. 43. NB. 



Ganze hinaus. In Deutschland glaubt Niemand, 
der der neueren kritischen Geschichtschreibung 
der Freimaurerei nicht geradezu die Augen ver- 
schlossen hat, mehr an Mystifikationen ; in Paris 
verkündigt sie das Gr. College des rites in offi- 
ciellster Weise! 

Am merkwürdigsten aber ist, dass derselbe 
Erlass dieser Behörde in jener Ordensgeschichte 
dann alsbald so fortfährt: 

„Der Ritus von Memphis wurde in Frank- 
reich eingeführt von Samuel Honis, gebürtig aus 
Kairo in Aegypten, 1814." 

Aber der im 12. Jahrhunderte aus dem Orient 
nach Schottland gebrachte Orden muss sieben 
Jahrhunderte später noch einmal aus demselben 
Lande des Orients nach Frankreich gebracht 
werden. Wir fragen billig: was war denn in die- 
sen sieben Jahrhunderten aus dem Orden in 
Schottland geworden, dass es nicht viel näher 
und sicherer und — erklärlicher gewesen wäre, 
ihn aus Schottland nach Frankreich Ubersiedeln 
zu sehen? Hatte der Orden sieben Jahrhunderte 
lang nicht genug Zeit, in Europa sich zu befesti- 
gen, zu vervollkommnen, auszubreiten? Musste er 
erst aus demselben Aegypten, das jetzt wohl 
schwerlich als Pflanzstätte und Pflegerin moder- 
ner Cultur für Europa gelten möchte , zum zwei- 
ten Male nach Europa gebracht werden? Steht 
Frankreich in Europa auf so tiefem Standpunkte, 
sich von dort die Geheimnisse der tiefsten Weis- 
heit herbeiholen zu müssen? 

— Das Wahre an der Sache ist: dass kurz 
nach dem Sturze des ersten Kaiserreichs von meh- 
reren Seiten her neue maurerische Systeme, angeb- 
lich aus Aegypten importirt, in Frankreich ein- 
geführt wurden: die Gebrüder Bedarride stif- 
teten in jener Zeit den Ordre de Misraim, die 
Herrn Honis, Marconis, Dumas und einige An- 
dere den Ordre de Memphis. Die erstere dieser 
geistes-engverwandten Stiftungen hatte von Anfang 
her etwas mehr Success, als die letztere. Daher 
verschwindet diese bald wieder aus der Gesohichte 
der Hochgradsysteme in Frankreich, und tan cht 
erst 1839 wieder auf. Es wird genügen zu sa- 
gen, dass die oberste Behörde dieses Ordens, die 
Bewahrerin seiner höchsten Geheimnisse, aus fol- 
genden Männern bestand: Audibert, Dr. med.; 
Fabre, Rentier; Gozay, Ritter der Ehrenlegion; 
Labran, Bataillonschef en retraite; Morison de 
Greenfield, Arzt beim Herzog von Sussex; de 
Payen, Literat; Baron von Poederle ; Schaffner, 
Rentier, und an ihrer Spitze ein gewisser J. E. 
Letrillard, genannt Marconis ; der letztere ist das 
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jetzige Oberhaupt des Ordens unter 
denen Titel; „ ( i roes-l I ierophan t. " 

Leber den mystischen Unsinn , den die 33 
bis 90 Grade dieses „Ordens" enthalten, ist be- 
reits vor zwei Jahren in diesem und andern Or- 
ganen der freiroaurerischen Presse Ausführliche- 
res mitgetheilt, und es ist um dieselbe Zeit von 
mehreren deutschen Gross dp vor den Versuchen 
zu dessen Einführung in Deutschland gewarnt 
worden, welche durch einen Agenten dieses „Or- 
dens" in Berlin mittelst heimlicher Aufnahme und 
Erthcilung von Certificattm gemacht würden. 

Es wird nun zu erwarten sein, welche Schritte 
die deutschen Gross cP gegenüber der vom Gr. 
Orient de France dem „Orden von 




Von Br A. Grebe in Hildesheim. 



Wenn ich nach einem mich betroffenen tief 
erschütternden Trauerfalle*) schon wieder hier 
vor Ihnen erscheine und da« Wort ergreife, so 
wollen Sie mich deshalb nicht einer Gefühllosig- 
keit zeihen, sondern sich nur ganz in die Seele 
eines für die Segnungen unserer königlichen Kunst 
empfänglichen Freimaurers denken, der eben in 
den Grundsätzen unsere menschenwürdigen Bun- 
des, im Kreise und vertrauönvollen Verkehre sei- 
ner Brr den weisesten, stärksten und schönsten 
Trost für die Leiden und Schicksalsschläge des 
Lebens, Erhebung und Ermuthigung und das Ge- 
lingen des Emporringens aus der drückenden Cent» 
nerlast der Trübaale dieser irdischen Zeitlichkeit 
erblickt und findet und immer gefunden hat Ja, 
es thut meinem Herzen sogar wohl, an dem heu- 
tigen Geburtstagsfeate eines der liebenswürdigsten 
Denker und Dichter, eines der tiefeingeweihtesten 
Arbeiter in Wort und That an dem Tempelbaue 
für die Menschheit, des mit unserm grossen Her- 
der am innigsten im Geiste verwandten Jean Faul 
Friedrich Richter s, auch meinen geringen Beitrag 
zu der Feier zu liefern, welche wir hier in mau- 
rerischer Weise so sinnig durch das zarte und 
richtige Veratändniss des hoebw. Vorsitzenden 
veranstaltet sehen, und welche wir, die besuchen- 
den Brr, ganz besonders dankbar anzuerkennen 
haben, da wir dazu so eben von Ihnen, hochver- 
ehrte geL Bit der O Pforte z. Tempel d. Lichts, 



*) Vor kurzem starb dem Redner ein 
ler erwachsener Sohn. 8. Nr 14. 



als willkommne Theilhaber begrüsst worden sind. 
Lassen Sie mich Tzur Bestätigung des Dankes 
namens der besuchenden Brr und für mich diese 
Festgabe auf Ihren Altar, und die Erwägung Ih- 
nen ans Herz legen, wie es bei unserm edlen 
Verklärten der Werth des Gemüthes, dieser 
seltene Schatz im Menschenleben, diese eigent- 
liche Bedingung einer Freimaurer -Natur, aber 
auch vorzugsweise das Erbtheil der 
Nation ist, wodurch dieser 
vor Allen sich auszeichnete. 

Fürchten Sie aus meiner eigentümlichem 
Stimmung keine trüben Reflexionen, die Ihnen 
durch den heutigen Festesglanz einen Nebebtreif 
der Trauer ziehen, in den Becher sanfter Heiter- 
keit den Wermuthstropfen mischen könnten ; denn 
auch davor bewahrt mich die erkannte erhabene 
und schöne Wahrheit Jean Pauls, wenn er sagt: 
„Das Grab ist der leuchtende Fusstritt eines En- 
gels, der uns sucht; wenn die unbekannte Hand 
den letzten Pfeil auf da» Haupt des Menschen sen- 
det, so bückt er vorher das Haupt, und der Pfeil 
hebt nur die Dornenkrone von seinen Wunden 
ab". Ja, wir erstarken uns an seiner gottinnigen 
Ueberzeugung, die er mit den Worten ausspricht: 
„Mein Ernst ist das überirdische bedeckte Reich, 
das sogar der hiesigen Nichtigkeit noch sich un- 
terbauet, das Reich der Gottheit, der Unsterblich- 
keit und der Kraft. Ohne das giebt's in der Le- 
bens-Oede nur Seufzer und Tod. Mein ganze» 
Leben zog darauf zu, nie liess ich es, und noch 
hält es mich". Ich will Ihnen, meine Brr! nur 
das Wesen und den Werth eines ächten Ge- 
müthes vorführen, wie es in Jean Paul Beinen 
Ausdruck fand, in seinem Leben sich offenbarte, 
in seinen Worten uns verständlich ward, in sei- 
nen Blumen-, F rucht- und Dornen-Stttcken, 
in seinem Campanerthal«, dem Traume 
und der Wahrheit, dem Titan wunderbar 
zu unaertn Innern redet, wie es uns anleuchtet 
voll seltsamen Zaubers bald mit rührend- heite* 
rem Humor, bald mit witzig-ernster Contempla- 
tion in seinem Q uintus- Fixlei n, seinen Flo- 
geljahren, des Dr. Katzenbergers Bade- 
reise, und wie es uns zu tiefer eigener Selbst- 
erkenntnis« führt in seiner unsic htbaren Loge. 
Wohl sagt ein Charakteristiker zutreffend: „Jean 
Paul ist ein nächtlicher gestirnter Himmel. Ein 
weicher Humor überschimmert, wie Moudücht, 
das unendliche Heer semer Gedanken". Ist das 
nicht eben die wunderbare Macht des Gemüthes, 
welche ihn also erscheinen lässt? — Aber W. 
Menzel in seiner deutschen Literatur hat bekannt- 
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lieh das gediegen«* Urtheil über ihn gefällt und 
dort heisst es anter Anderm : „Keiner hätte solch 
ein Teufel sein können , und keiner war so ein 
frommer kindlicher Engel, wie er. Auch war es 
offenbar nur die Liebe, die Ueberfttlle des wärm- 
sten Gemtithes, die seine Phantasie beständig 
elektrisirte. Alles glänzte an ihm, weil er Alles 
mit Liebe ansah, wie der Bräutigam die Braut" 
Da haben wir den gemüthvollen Jean Paul, 
wie er leibt und lebt 

Nach meinen schwachen Kräften will ich 
denn mit einigen eharakterisirenden Linien und 
Punkten Ihnen das Gemüth zu skizziren und 
geistig zu veranschaulichen suchen. 

Ein Etwas eint die Erdensühne, 
Ein heiliges, gar seltne« Bond; 

Ein Etwas locket sclge Töne | 

Aus Menscheubru : mit Zauberhand. 

Mau kann es nicht durch Fleiss erringen, 

Durch Lernen nicht und Theorie ; 

Man kauns durch Rcichthuiu nicht erschwingen, 

Nicht durch Gewalt und Despotie. 

Es quillt nicht eben au* dem Herzen, 
Es ist nicht au den Geist gebannt 
Nicht in deu Glanz der Weisheitskerzen, 
Befehligt nioht Ton dem Verstand, 
Nicht in der Seele schier entsprossen, 
Es ist ganz eigener Natur; 
Von Gottes Hund ist« ausgegossen 
Auf wen'ge Auserwählte nur. 

Doch nimmt» aus jenen heiigen Kräften 
Dos innern Mensehen sein Gedcihn, 
Saugt sich den Nerven uud den Säften 
Und seinem ganzen Wesen ein. 
In Wort und That, Geberd und Blicken 
Spricht« nie zu wenig, nie zu viel; 
Sich und die Menschheit zu b< glücken, 
Ist »eines Sehnens einzig Ziel. 

Nur selten wohl blickt es vom Throne, 
Nur selten weilt es im Palast, 
'Weiht nicht dem Ruhm und eitler Krone 
Der Ehre seines Dienstes Hast. 
In Fehd und Kampf ists nioht zu Hause, 
Und flieht wo Kriogesbanner woht 
Zieht still zurück Bich in die Klause, 
Wo de» Altar des Frieden« steht. 

Er keimf nur schwer auf fremdem Roden, 
Nicht Frankreichs Klima ist ihm hold, 
Nicht spanschem Hochmuth, waischen Moden 
Es seine Huldigungen zollt; 
Nicht reifger Nord, nicht glühnder Süden, 
Wo's ewig friert, wo's ewig brennt 
Ist Beins Heimath ihm hienieden, 
Ist seines Lebens Element 



In Deutschlands wiithbarliehen Gauen 

Fand es sein liebes Vaterland, 

Eint dort in Frohainu und Vertrauen, 

Die nah und innig sioh verwandt ; 
Lehrt, die es recht und ehrlich meinen, 
Als treue Brüder sich verstehn, 
Und sich einander, was sie »cheinen, 
Auch ganz in reiner Wahrheit sehn. 

Es weilet gern, wo sanfte Freude 
Sich paart mit trauter Häuslichkeit; 
Theilnehmend nahet Bichs dem Leide, 
Sit Hüll' und Liebeswort bereit. 
Beim Schenktisch und beim Luttgelage 
Würzt wahrhaft es den Festgenuaa; 
Nur es allem an Sarkophag« 
Beut wann und treu den Trostungskuss. 

Wem von deu Sterblichen zu eigen 

Es ward verliehn dtrrch Gottes Huld, 

Wird leichter sich dem Schicksal beugen. 

Getrösteter und mit Geduld 

Li Zeit und Welt sich männlich fugen, 

Sieh weiser diesem Leben weihn, 

Sich um sein Heil nicht selbst betrügen, 

Wird Mensch im wahren Sinne sein. 

Die deutsche Sprache nur, die reine, 
Gab ihm, des Deutschen Eigenthum, 
Und aller andern Sprachen keine, 
Den rechten Namen, achten Ruhm. 
Wohl haben würdig es geehref, 
Germania! in Wort und Lied 
Stets deine Sänger, und bewähret 
Dies Einzig- Eine, — das Gemüth! 

Doch aus der Barden weiten Kreisen, 
Die deine deutschen Gaun durchziehn, 
Vor all den Denkern uud den Weisen, 
Die vor der Gottheit Lieht erglühn, 
Die von der Kunst, der ewig-schönen, 
Von ihrer Zaubermacht geweiht 
Erglänzt, umwogt von Silbertönen, 
Jean Pauls Gemüthes-HerrUclxkeit 

Ja, m. Bit! wie Neander in einem Briefe an 
ChamisBo es schildert : „Es ist die schöne Her*» 
lichkeit wo Alles, was der Mensch ergreift, Eins 
ist; Gedanken, Gefühl, Anschauung," — so 
dämpfte, wie Menzel in seiner bezeichneten Kri- 
tik sagt: „selbst das Alter nicht Jean Pauls 
ewig loderndes Feuer des GemUthes." Und es 
waltet und wirkt fort nach hundert Jahren, es 
belebt uns in dieser Weihestunde, und wird leben 
in unsterblicher Schönheit 

Möge die Macht und Lieblichkeit des Ge- 
müth es, wie sie uns in Jean Pauls edlem Vor- 
bilde leuchtet, die geaammte Freimaurer-Brüder- 
Bchaft als kostbarer Talismann beglücken, dann 
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-wird Erkenntnis*, Vertrauen und Liebe im Bunie 
\tnd in jeder □ segenbringend sich offenbaren! 

Mit diesem Wunsche erwidern wir, m. gel. 
besuchenden Bit! dankbar den uns dargebrach- 
ten Gruas in Maurerweise! 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Am 20. März hielten die Mitglieder der 
Wiwonkaase der 3 Apollo eine Hauptversammlung. Der 
Kassenführer Br Levinstein berichtete über den Stand 
der Kasse. Das Jahr 1862 brachte viele neue Mitglieder, 
sowie viele Vermächtnisse und Schenkungen. Neu hin- 
zugetreten sind 9 Brr, 3 schieden durch den Tod. Die 
Zahl Bämmtlicher Mitglieder beträgt 72. Unterstatzung 
erhalten 27 Witwen, im Jahr 1862 jede 15»/« Thlr., 
im Jahre 1863 wahrscheinlich 18 Thlr. An Geschen- 
ken flössen der Kasse zu 461 Thlr., unter diesen be- 
finden sich 300 Thlr. von Br Hofmeister und 
76 Thlr. als Ertrag eines von ihm verfussten Gedich- 
tes. Ausserdem ist hier der Stiftung des Br Lie- 
bermann in Berlin zu gedenken. Von diesem Br 
erhielt die Kasse 200 Thlr. mit der Verpflichtung, 
von den Zinsen dieses Kapitals während seines Lebens 
die Logenbeiträge zu decken und nach seinem Tode 
die Zinsen an 2 von der Witwenkasse zu bestimmende 
Witwen jährlich am 6. Juli, dem Geburtstage des 
Stifters, auszuzahlen. Das Vermögen der Kasse betragt 
gegenwärtig 8400 Thlr. Zu besonderm Danke fühlten 
sich die Mitglieder der Witwenkasse gegen den Kassen- 
führer Br Levinstein, sowie gegen die Brr Hof- 
meister und Liebermanu verpflichtet. 

Leipzig. Am ersten Osterfeiertage feierte dio □ 
Apollo ihr Stiftungsfest. Nach Eröffnung der □ be- 
grüsste der sehr ehrwürdige Mstr. v. St Br Lucius 
die besuchenden Brr, nahm dann zwei Aspiranten auf 
und gab nach der Aufnahme einen ausführlichen und 
interessanten Bericht Uber daB verflossene Logonjahr, 
woraus man sah, wie thätig die □ nach verschiede- 
nen Seiten hin gewesen war. Erfreulich zu hören 
war es unter Andern, wie einzelne theure Brr sich 
durch bedeutende Opfer theils für Wohlthätigkeitsan- 
stalten, theils für die Confirmandenbekleidung, Christ- 
bescheerung etc. verdient gemacht hatten. Zum Schluss 
des Berichtes verlieh der sehr ehrw. Br Lucius die 
Ehrenmitgüedschaft im Namen der D zwei theuren 
und geliebten Brr, dem hochw. dep. Mstr. der □ 
Minerva, Br Claras, und dem ehrw. Br Täschner, Mit- 
glied der O Balduin z. Linde, welche beide in recht 
horzlichen Worten ihren Dank der □ Apollo abstat- 
teten. Ausserdem wurden auch die sehr ehrw. und 
gel. Brr d'Alinge in Zwickau und Eckstein in Halle 
zu Ehrenmitgliedern proclamirt Hierauf folgte ein 
höchst anregender Festvortrag des Br Härtung I-, in 
welchem namentlich der hochverdienten Stifter der □ 
gedacht und gezeigt wurde, wie wir ihnen noch heute 
durch Treue an unserer heiligen Sache den besten 
Dank darbringen können. Die auf die Arbeit folgende 
Tafel O war durch Gesänge und Toaste gewürzt und j 
belebt und bot wie immer auch diesmal ein Bild der 
schönsten Eintracht und der innigsteu Freude. 



Gsr*. Seit fast zwanzig Jahren hit die hiesige 
O alljährlich am Sonntage Judica eine AnzaM arm?r 
Kinder, Knaben und Midchen, zur Conftrmationsfeier 
mit Kleidungsstücken ausgestattet. Auoh in d'csora 
Jahre fand am 22. Mirz eine solch»» Ausstattung statt 
und wurde dimit zugleich dio Feier ei n o.s Schwestern - 
festes verbunden. — Gegen fünf Uhr Abends begann 
dio ernste Feier, die, durch ein Vorspiel auf der Pliys- 
harmonica eingeleitet, nach einem eigens dazu entwor- 
fenen Rituale eröffnet wurde. Nach einem kurzr-a 
Gebete richtete der Mstr. v. St, der sehr ohrw. Br 
Fischer, Worte der Begrüssung an die sehr zihlreioh 
versammelten Brr und Schw. und liess hierauf durch 
die Brr Schaffner die Kinder einführen. Nach deren 
Eintritt stimmte die Versammlung das Lied an „Hab' 
Deine Lust am Herrn" etc., worauf der Redner der CD 
Br Mörlo in einem längeren geist- uud gern ithvollen 
Vortrage, welchem er die Worte des Psalmisten Vers 4 
Psalm 37 zu Grunde legte, zu den Kindern sprach. 
Diese empfingen sodann durch dio Brr Schaffner ihre 
Geschenke und wurdeu nach dem Gesänge des Liedes 
„Ich bin gewiss in meinem Glaubon" etc. unter from- 
men und herzlichen Wünschen vom Mstr. v. St. ent- 
lassen. — Hiorauf begann der zweite Theil der ernsten 
Feior mit einem schönen, ernsten und bedeutungsvol- 
len Vortrage des Mstrs. v. St. über die den Brr und 
Schwestern gemeinsamen maurcrischen Aufgaben , als 
welche der Redner namentlich Selbsterkennt niss und 
Selbstvoredelung, Beförderung von Glück und Frieden 
im Hause nnd Wohlthnn bezeichnete. Das Ende der 
ernsten Feier wurde geistreich und sinnig durch ein 
vom Br von Seekendorf gedichtetes und von Br Tsehireh 
compouirtes Lied „Verzage nicht!" welches Dichter 
und Componist ergreifend schön vortrugen, gebildet 
uud die Festarbeit sodann mit Gebet geschlossen. 

An die ernste Feier schloss Bich eine Festtafel □. 
welche reiche Genüsse durch sinnige Toaste und Ge- 
sänge bot. Die des Gesanges kundigen Brr und Schw. 
wetteiferten gleichsam mit einander in dem Vortrage 
ergreifender und belebender Gesänge, namentlich er- 
freuten auch zwei besuchende Brr aus Sangerhausen 
und Zeiz, beides Bergbeamte, die Versammlung duroh 
den Vortrag eines BorgmannBliedes, das in seiner ein- 
fachen und schlichten, aber originellen Weise vielen 
Anklang fand. Die ganze Festtafel □ bot das Bild 
der harmlosesten Freude, und erst um Hochmitternacht 
vcrliessen die Brr und Schw. die O mit dem Bewusst- 
sein, ein schönes, erhebendes und bedeutungsvolles 
Fest gefeiert zu haben. 

Hildesheim, 22. Harz 1863. Gestern am 21. 
d. M. fand in der □ Pforte zum Tempel des Lichts 
hierselbst die auch vom maurerisch u Standpunkte 
aus gewiss vollkommen berechtigte Feier des hundert- 
jährigen Geburtstags Jean Paul Friedrich Richter» 
statt, bei welcher Br A. Grobe als Dankerwiderung 
auf den, den Besuchenden von dem Sehr ehrw. Stuhl- 
meister, Br Menge, dargebrachten Festgruss, einen 
Vortrag hielt S. oben. 

Ancona. Was das hiesige Logenleben anbelaugt, 
so ist die O Garibaldi hier noch sehr jung, erst seit 
wenigen Monden gebildet und seit ca. 2 Monaten in- 
stalürt , — sie arbeitet aber sehr tüchtig uud eifrig , 
dass es ein wahres Vergnügen ist, Bio zu besuohen. 
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Hein Compagnon, der preußische Conen], der Ham- 
burger O Bt. Georg, und ich der Creuznacher CD, 
die Tereinten Freunde an der Nahe, angehörend, ha- 
ben uns nicht affiliiren lassen wollen, da wir, be- 
sonders ich. unsere dp nicht verlassen wollten! — 
wir sind aber sehr brüderlich als besuchende Bit auf- 
genommen. — 

Ich bin seit Anfang der O bei allen Berathun- 
gen des fieglemeuts für das hiesige Logen leben , wo- 
bei meine Ansicht und Meinung verschiedene Haie 
durchgegangen und luaassgcbcud geweseu ist, zugegen 
gewesen, und ist dieses Reglement vom Gr.-Or. Turin 
•ehr belobt worden. — 

Uusere gegenwärtigen Hauptarbeiten sind Bera- 
thungen über die Organisation von Statuten eines in 
der profanen Welt ins Leben zu rufenden Vereins 
zur Hebung der unteren Classen in intelectueller und 
materieller Hinsicht; — ein Verein, der, wenn er so 
wird, wie man ihn zu schatten hofft, gewiss in jeder 
Hinsicht schön und segensreich werden wird. — 

Die hiesige □ macht es sich überhaupt zur Haupt- 
aufgabe, das Volk von den Banden der Unwissenheit 
zu befreien und dem unseligeu und unheilvollen Trei- 
ben der Sanfedisten und Jesuiten einen kräftigen 
Damm entgegen zu setzen. — 

Man sucht hier auch das Licht möglichst zu 
verbreiten und dahin zu wirken, dase überall in den 
grösseren Orten des unter V. Emanuel vereinigten Ita- 
lien neue errichtet werden. — 

Bis dato haben wir noch kein eigenes, ja noch 
nicht einmal ein festes Logenloca^ da die Zahl der 
Brr aber im fortwährenden Wachaen begriffen ist, 
gehen wir auch schon mit dem Plane um, ein eigenes 
Logenlocal zu bauen. — 

Die bei weitem meisten der Brr, deren wir bis 
dato ca. SO oder einige SO zählen, gehören noch dem 
Lehrlingsgradc an, aber auch unter diesen sowie in 
der □ überhaupt zählen wir sehr tüchtige intelligente 
Brr, höhere Beamten, höhere Offiziere, Aerzte, Advo- 
caten etc. 

Unser s. e. Matr. v. St. ist ein tüchtiger Mann 
und ist durch oineu sehr ausgezeichneten Bedner, wie 
durch andere tüchtige Beamte bestens unterstützt in 
Leitung der Arbeiten und der □ im allgemeinen. — 

Mitunter, aber doch selten schleichen sich, was 
aber auoh bei einer Nation, die lange um ihre Frei- 
heit gerungeu und gekämpft und solche mit vieler 
Mühe und Beliarrlichkeit und durch viele Opfer 
endlich erlangt hat, auch nicht zu verwundern ist — 
politische Fragen oder Sachen in die Beden oder Ver- 
handlungen ein, welche unser hoher Mstr. v. St, wie 
auch der Br. Sekretär und andere sehr chrenwerthe 
Brr und meine Wenigkeit mögliehst fern zu halten 
und extra muros zu bringen suchen. 

Das Ritual der italienischen Frmrei ist, soweit 
ich es keime, dem der schottischen, Hamburger und 
prousaischen cp sehr ähnlich. — Der Gr. Or. (Na- 
tional-Bunde« □) in Turin giebt circa wöchentlich eine 
Frmror-Zeitung heraus, welche Organ für die italieni- 
sche Frmrei ist und worin die Instructionen für und 
Mittheilungen au die verschiedenen c*P puhlicirt werden. 

Mögen die [ J Deutschlands und der andern Län- 
der sich auch bald mit denen Italiens befreunden, wie 



es die Belgischen rjtp gethan haben, wrs gewiss wohl- 
thätig nicht allein für die verschiedenen Länder und 
Staaten , sondern für die ganze geaammte Menschheit 
, sein würde. Es wurden dann gewiss bald blinder 
National haus und böse Vorurtheile, achmähliche Eifer- 
sucht etc. aus der Welt schwinden. 

Dieses gebe der a. B. a. W, der das Werk und 
die Arbeiten aller» wahren Brr Frmrer segnen möge. 

Italien. Das Oberhaupt aller ger. u. vollk. ita- 
lienischen cfp ist der italienische Gross -Orient, vor- 
läufig in Turin. Groesmatr. ist Br Filippo Cordova, 
ehemaliger Minister des Handels, Regirungsrath und 
Mitglied des Abgeordnetenhauses. Erster stellvertre- 
tender Grossmstr. ist Br Feiice Govcan ; zweiter stell- 
vertretender üroesmstr. ist Br Carlo Buscaglioni. — 
Ich muss ausdrücklich bemerken, dass Br Cordova 
kein Pifemontesc, sondern ein Sicilianer ist. Unsere 
Arbeitsweise erkennt blos die 3 blauen Grade an. Die 
Farbe unserer Bänder ist grün. Der Uross-Orient giebt 
ein Bolletino officiale zweimal monatlich heraus, icli 
werde Ihnen einige Nummern desselben schicken. Soll- 
ten Sie die zahlreichen freimaurerischen Büchlein, 
welche in Italien neulich herausgegeben wurden, zu 
kennen wünschen, so stehen dieselben Ihnen zu Diensten. 

Die italienischen £jp sind folgende: 1) Garibaldi, 
im Or. von Ancona, 2) Argillana, im Or. von Ascoli, 
S) Cajo Grueco, 4) Iside, 5) Pompeja im Or. von 
Alexandrien (Aegypt.) 6) Coucordia Uraanitaria, und 
7) Severe, im Or. vou Bologna, 8) Vittoria, im Or. 
von Cogliari (Sardinien), 9) Alleanza de' Popoli, und 
10) Cliopoli, im Or. von Cairo (Aegypt.), II) Rubioone, 
im Or. von Ceeena, 1 2) Magistri Comacini, im Or. von 
Como, 18) 11 Serio im Or. von Crema, 14) Curzia, im 
Or. von Cremoua, 15) Valle del Tenna, im Or. vou 
Fermo, 16) Conoordia, im Or. von Florenz, 17) Trionfo 
Ligure, 18) Istruzioue Masaonica, 10) Rigenerazione 
im Or. von Genua, 20) Giordano Bruno, im Or. von 
Gubbio, 21) Forum Coruelii, im Or. von Imola, 22) 
Pitagora, im Or. von Laurica (Basilicata) , 23) Amici 
veri de' virtuosi, 24) Aurora, 25) Amioizia, 2H) Cou- 
cordia, 27) Garibaldi, 28) Uuione, im Or. v. Livorno, 
29) Valle di Potenza, im Or. von Maocrata, 30) Uguc- 
cione, im Or. von Macerata Feltria, 31) Lume e Ve- 
rita, im Or. von Mcssiua, 32) Insubria, Or. von Mai- 
land, 33) Fratellanza, Or. von Mondovi, 34) Libbia 
d'oro, Or. von Neapel, »35) Pitagora, Or. v Palermo, 
36) Fede e Lavora, Or. von Perugia, 37) Azioue e 
Fede, und 38) Galileo, Or. von Pisa, 39) Fabio Mas- 
Bimo, Ot. von Rom, 40) L'Arbia, Or. von Siena, 41) 
Figli de Leonida, Or. von Syra (Griechenland), 42) 
Taoito, Or. von Torni, 43) Tiberina, Or. von Todi, 44) 
Ausonia, 45) Cavour, 46) Campidoglio, 47) Dante Al- 
lighieri, 48) Osiride, 49) Progresso, im Or. von Turin, 
50) Attilio Regolo, 51) Cartagine ed Utica, im Or. von 

1 Tunisi (Afrika), 52) Dante Allighieri, Or. von Ravenna. 
Ausserdem giebta noch eine Menge uAregelmäsBiger 
[jp, besonders in Süd-Italien, welche durchgängig ent- 

■ weder als politische Clnbs, oder als Geldaufsohneide- 
reien zu betrachten sind. 

Diese italienische Mrei. ist noch im Entstehen 
begriffen: darum ists nicht zu verwundern, wenn sie 
mit der deutschen nicht zu vergleichen ist. 

Ich werde noch Einiges über die Libbia d'oro 
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hinzufügen. Der Mstr. v. Stuhl ist lir Damunico >| >i- 
nclli, Fürst zu Sau Giorgio, Oberauischer aller auti* 
«luarischer Ausgrabungou und pireetor dos nationalen 
Museums, der Auno 1808 in uuseru h. Bund auf- 
genommen wurde. 1. Aufseher, Br Corrca. 2. Br 
Harchesi. Redner, Br Löfflcr, Uber dessen Betragen 
iu Alexandrien, die Freiiuaurorzeituug so viel Schmei- 
chelhaftes berichtete (Anuo 1861 >'r. 24). .Secretair, 
Vittorio Imbriani, rrivat-Doocut bei der Xeapolitaoi- 
«chen Universität. 

Neapel. Die hiesige Q Libbiu d'oro fordert un- 
ter d- 1. Jan. 1863 alle 3^ Italiens zu Beitrügen 
auf, um den Dichter Duute Allighiori in Neapel ciu 
Denkmal zu errichten. In der Aufforderung heisst es 
u. a.: „Wir sind gewiss, da»s alle c§3 Daliens sieh 
an diesem vaterländischen Werke bethciligen und die 
Gelegenheit ergreifen werden, um zu beweisen, dass 
unsere Zahl Legion ist und duss unsre Kräfte einträch- 
tig zusammenwirken." Bereits hat sich zu diesem 
2week eine Gesellschaft (socictä dantesea) in Xeajjcl 
gebildet, an deren Spitze sich ein sehr aehtungswer- 
ther Ausschuss befindet. Im Mai 1865, 600 Jahre 
nach der Geburt de« Dichters, soll dessen Staudbild 
errichtet dastehen. Bei dessen Anblick soll man, wie 
der Ausschuss sagt, den Kindern zurufen : „Dieser hat 
alle Italiener gelehrt : sprecheu, weise sein, lieben und 
wahrhaft frei sein!" 



Buchhandlerische Ankündigungen. 
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Fries in Leipzig i 



Von 

Br K. G. Th. Winkler. 

4. Auflage 1863. 
Subscriptionsprois 15 Ngr. 
Durch Ucbernahme einer grösseren Aazahl von 
Ezemplarcu bin ich im Stande, dieses gediegene Werk 
uoch eine Zeit lang zum Subscriptioospreise liefera zu 
können. Die maurcrisebe Literatur hat keiu zweites der- 
artiges Werk aufzuweiten und verdient dieses daher 
die grösste Beachtung. 



Mai fest am Itttttelrhela. 

Die grosse Mehrzahl der am 25. Mai vor. Jahres dahier versammelt gewesenen Brr Fr.-Mr. 
den Beschluss gefasst, auch in diesem Jahre das Maifest wieder dahier in Bingen zu fei- 
ern; da aber viele der hiesigen Brr, namentlich unser L Vorsitzende, Br Gräff, während des Mo- 
nats Mai von hier abwesend sein werden, ausserdem auch noch andere Ursachen mitwirken, die 
Abhaltung des diesjährlichen Maifestes dahier unmöglich zu machen : so bringen wir dies hierdurch 
zur allgemeinen Konntniss, und hoffen, dass eine der mittelrheinischen r§3, etwa Kreuznach, Mainz, 
Wiesbaden, Frankfurt a. IL, Darmstadt, Mannheim, Heidelberg oder eine andere Bich wird 
finden lassen, die Sache in die Hand au nehmen. 
Bingen, im März 1863. 

Carl Gräff, 

L Vorsitzender. 
H. «ruck, Hettrioh, 

II. Vorsitzender. 



Brüderliche Einladung. 

Die unterzeichnete □ feiert am 19. April 1863 das Fest ihreB 50jährigen 
eine FestO Mittags 12 Uhr. Besuchende Brr sind herzlich willkommen. 

Der im Kalender für Freimaurer 1863 angegebene Stiftungstag am 18. Decbr. 1812 bezieht 



sich auf 



Unterschrift der Submusiona-Akte , ist in unseror Bauhütte 
der Einbringung des Lichts festgehalten. 
Gleiwitz, 25. März 1863. 

Die □ zur siegenden Wahrheit 

Stents, Feller, 

Mstr. v. St. dep. Mstr. 

Schulze, 

SecreUr. 



der 20. Aprü 1813 



Chuchul, ' 

IL Aufseher 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Br Anderson als Geschichtschreiber. 

Dritter Artikel. 
Von Br W. Koller in Gieesen. 

(Schluss). 

Bis hierher ist durch das Vorstehende eben- 
falls wieder bewiesen, dass für die Annahme 
einer Geheimlehre unter den englischen Maurern, 
oder gar eines Zusammenhanges derselben mit 
geistlichen Orden irgend einer Art, nicht das Ge- 
ringste spricht, sondern dass sie eben schlichte 
Maurer waren, die in den traurigen Zeiten des 
Despotismus und der Unsicherheit Beschützer 
unter den Vornehmen des Landes für ihre Ver- 
brüderangen zu gegenseitiger Hülfe zu wählen sich 
veranlasst fühlten, und Anderson sagt, wie schon 
einmal erwähnt, in der ersten Ausgabe S. 82 
mit einer gewissen Genugthuung, „dass die Brü- 
der in fremden Ländern entdeckt hätten, dass 
verschiedene angesehene und alte Gesellschaften 
und Orden (orders) ihre Gesetze und Ordnungen 
von den Freimaurern entlehnt hätten, welche den 
ältesten Orden auf der Erde bildeten und dass 
jene vielleicht (perhaps) ursprünglich alle auch 
Mitglieder dieser alten und ehrwürdigen Brüder- 
schaft gewesen seien." Anderson in seiner ein- 
seitigen Vorliebe für die Manrerverbrüderungen 
nimmt also diese für die ältesten an und denkt 
sich sogar eine Hcrlcitung der alten Gesellschaf 
ten und Orden aus diesen als möglich. Wer da- 
raus aber etwa in unseren Tagen entnehmen will, 
dass eine solche Entwicklung geistlicher Orden, 
eine Verbindung der schlichten Maurer mit stol- 
zen Ritterorden stattgefunden, muss aller geschicht- 
lichen Erkenntniss bar und ledig sein. ,Zu An- 
dersons Zeit war eine solche Aeusserang zwar 



noch verzeihlich, hat aber mehr als alles andere 
den Hohn und Spott seiner Zeitgenossen hervor- 
gerufen. 

Kap. VT handelt , wie erwähnt , von der 
Maurerei in Schottlan d bis auf dioVer- 
einigung der Kronen. — 

„Weil die Geschichte der ersten Könige der 
Schotten in Albin oder den westlichen Theilen 
jenseits des Clyde und den mittleren grampiani- 
»chen Hügeln . . . nicht viel zu unserem Vorhaben 

, Dienliches in sich schlicsst; so dürfen wir mit 
der Wiederaufrichtung des Königreichs Albin, 
die nach der schottischen Chronik durch König 
Fergus IL Mac Eroh im J. 403 geschehen, den 

I Anfang machen. Gleichwohl besteht auch nach 
diesem Zeitabschnitt die Geschichte dieser beiden 
Nationen grösstenteils in Kriegen. Wir merken 
nur an, dass die Picten zu den Künsten und dem 
Handel besser befähigt waren, als die Schotten, 
dass sie verschiedene Städte gebaut und die al- 
ten festen Schlösser in ihrem Gebiet angelegt 
haben. 

„Die Schotten hatten grössere Lust am 
Kriege, bis Kenneth IL Mac Alpin, ihr König, 
das Königreich der Picten zerstörte und also im 
J. 842 der erste König über ganz Sehottland 
wurde... Malcolm brachte zuerst die Gesetze von 
Schottland in das berühmte Buch: Regia Majes- 
tas, theilte das Land in Baronien, stiftete im J. 
1017 das ßiBthum Aberdeen zum Andenken sei- 
nes Sieges über die Norweger, beförderte Künste 
und AVissenschaften und versah seine Städte und 
Schlösser mit Festungswerken... 

„Macbeth... baute die Castelle Dusinnan und 
Lnmfannan und suchte die Maurerkunst empor 
zu bringen. . . 
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„Malcolm III... lies» die alte Kirvhe au Dun- Dieses Amt hat biß zu den innerlichen Kriegen 

fcrmlinc und ein königliche« Begräbnis« bauen im J. 1640 gedauert, ist aber jetzt ausser Qewohu- 

und legte den Grundstein der alten Hauptkirche heit gekommen und kann auf keine andere Art, 

zu Durham... als durch einen königlichen Grossmeister, wieder 

„Alexander L.. baute die Abteien Dunferm- hergestellt •werden... 

line und St Colms Lach, St Michael zu Scone „Unter Jacob IL war Wilhelm Sinclair, der 

u. b. w., wie er sich denn auch sonst gegen die grosse Graf von Orkney und Caithness, Gross- 

Maurerei sehr gnädig erwies. Er starb 1124. meister und baute Roslin Chaple unweit Edin- 

„David I... baute die Abtei Holyrood-House bürg 1441, ein rechtes Meisterstück gothischer 

und die Hauptkirchen der vier von ihm gestif- Bauart.. 

teten BiBthUmer. Die Geistlichkeit nannte ihn „Jacob HI. bediente sich der Maurerannft 

den heiligen David wegen seiner milden Sehen- su viel zierlicheren Gebäuden, als irgend ein Kö- 

kungen an die Kirche und die Freimaurer ver- nig vor ihm, sonderlich zu Sterling, wo er eine 

ehrten ihn als ihren gutthätigen Groasmeister. . . grosse Halle und eine prächtige königliche Ka- 

„Wilhelm der Löwe... baute einen Palast pelle im Schloss anlegen Hess. Die Aufsicht 

zu Aberdeen , stellte die Stadt Perth nach einer hierbei führte zuerst Robert Cockeran, als Gross- 

Feuersbrunst wieder völlig her, und war ein vor- meister, und hernach Alexander Lord Forbes, 

trefflicher Grossmeiater durch den Beistand des welcher diesem Amte bis zu des Königs Tode 

Adels und der Geistlichen. .. Alexander U. baute 1488 vorstand. 

Coldingham wieder auf und starb 1249... „Jacob IV... stiftete durch den Grossmeister 

„Die gothiBche Baukunst war seit der Zor- Wilhelm Elphinston, Bischof zu Aberdeen, 1494 

Störung des pictischen Königreichs im J. 842 in die Universität daselbst Elphinston baute auf 

der Zeit von 448 Jahren ziemlich verbessert wor- seine eignen Kosten die schöne Brücke bei Aber- 

den, bis der Streit um die Reichslblge begann... deen, welche sein Nachfolger, Bischof Gavin 

Während dieses Streites wurde die Maurerei ziem- Dunbar, ein vortrefflicher Grossmeister, vollendete 

lieh hintangesetzt, bis König Robert L Bruce und auch sonst verschiedene schöne Gebinde 

nach den Kriegen sein Reich befestigt hatte... aufführte. 

„Unter Jacob L . . war Heinrich Wardlaw, „Jacob V., ein Beförderer der Wissenschaften, 
Bischof von St Andrews, Grossmeister «ud stif- machte Gavin Douglas, Bischof von Dunkeid, 
tete die Universität allda 1411. Dieser König zum Grossmeistcr, bis er 1522 starb. Ihm folgte 
Jacob war einer der besten in Schottland, ein Georg Creighton, Abt von Holyrood-House bis 
Gönner der Gelehrten und Beschützer der Logen, 1527, und diesem Patrick. Graf von Lindsay, 
welche er durch seine Gegenwart, als königlicher welcher Herrn David Lindsay, Wappenkönig, 
Grossmeister, beehrte. Er verordnete ein jähr- dessen noch immer unter den schottischen Mau- 
liches Einkommen von vier Pfund Schottisch, was rern unter dem Namen David Lindsay des ge- 
jeder Maurermeister in Schottland an einen lehrten Grossmeisters gedacht wird, in diesem 
Grossmeister entrichten musste, der von der grossen Amte zum Nachfolger hatte. . . 
Loge erwählt und von der Krone gebilligt worden, „Maria Stuart... brachte 1561 einige treff- 
und entweder von Adel oder ein vornehmer liehe Kenner der augustischen Bauart nach Schott- 
Geistlicher war, welcher seine Deputirten in den land mit. 

Städten und Grafschaften hatte. Jeder neue Bru- „Nachdem unter Jacob VI. der hohe und 
der musste ihm auch bei dem Eintritte ein Ge- niedere Adel die Beute der Kircheneinkünfte un- 
wisses bezahlen. Sein Amt ertheilte ihm die Ge- ter sich getheilt, bauten sie manche herrliche 
walt in der Brüderschaft dasjenige abzuurtheilen, Wohngebäude von den Uebcrbleibseln derGottes- 
was nicht. unter die Competenz der Gerichtshöfe häuser, wie in England geschehen war, und die 
gehört«;. An ihn appellirten beide Maurer und Maurer begannen die „augustische" Bauart nach- 
Bauherr, wenn sie in Streit geriethen, um Rechts- zumachen, wobei verschiedene Grossmeister nach, 
bändeln vorzubeugen. In seiner Abwesenheit einander die Aufsicht führten. Diese waren nach 
appellirten sie an seinen Deputirten oder Gross- David Lindsay 's Tode folgende: Andreas Stuart, 
Vorsteher, welcher sich in der Nähe aufhielt*) Lord üchiltree; Jacob Sandilauds; Claudius Ha- 
') Anmork. von Anderson; ..Die«* ist die Ueber milton . Lor d Paisley, welcher den König Jacob 
Heieiung der alten schottischen Maurer, und sie findet zum Bruder aufnahm und dem Amt bis 1605 
sich in ihren Urkunden.-' vorstand. 
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„Vor diesem Zeitabschnitt war nicht allein 
das Reich mit rieten wohlgebauten Palästen und 
festen Kapellen besetzt, sondern es hatten auch 
die Edeln und Häupter des Landes sich wegen 
ihrer häufigen Fehden oder bürgerlichen Kriege 
mit Festungen versehen- Nicht weniger hatte 
die Geistlichkeit viele Abteien, Kirchen, Klöster 
und andere Gotteshäuser gebaut, welche von so 
feiner gothischer Bauart wie andere in Europa, 
und dabei sehr ansehnlich, kostbar und präch- 



„Die Brüderschaft kam ehemals bei schlim- 
men Wetter in Klöstern zusammen, wenn aber 
das Wetter schön war, versammelten sie »ich früh 
Morgens auf den Spitzen der Hügel, sonderlich 
am St Johannis des Evangelisten Tag, und 
gingen von da in gehöriger Form nach dem Speise- 
ort, wie solches aus den Ueberüeforungen der al- 
ten schottischen Maurer, vornehmlich denen von 
den alten Logen zu Kilwinning, Sterling, Aber- 
deen u. s. w. erhellt" 

Dio erste Auflage von Anderson ist natür- 
lich viel kürzer in ihrem Bericht und sagt, daas 
wegen der vielen Beweise von Zuneigung der 
schottischen Könige für die Maurerei die Maurer 
den TrinkBprnch sich erwählt hätten : „Gott segne 
den König und das Gewerk." 

Auch in diesem Kapitel stimmen die Nach- 
richten bei Kugler und Lübke mit dem An- 
dersonschen Berichte überein. Ersterer sagt 
<L 454): „Nach Schottland wurde der englische 
Arehitekturstyl des 12. Jahrhunderts unmittelbar 
übergetragen. Die alteren Reste des Klosters 
von Inch Golm (bei A. St Golms Inch) an der 
Mündung des Förth um 1123 gegründet werden 
als ein derartiges Beispiel von noch schlichter 
Strange bezeichnet Die Kathedrale von Kirk- 
wall auf der Orkneyinsel Pomona, um 1136 ge- 
gründet, zeigt in ihren älteren Theilen einen An- 
schluss an das Chorsystem der Kathedrale von 
Peterborough, doch in roherer Behandlung. Das 
Schiff der Abteikirche von Dunfermline folgt ge- 
nau dem System der Kathedrale von Durham." 
Letztere wurde (nach L 452) um die Mitte des 
12. Jahrb. erbaut Nach Lübke zeigen diese 
Bauten eine derjenigen der Normandie nachge- 
ahmte Anlage. Beider Nachrichten sprechen dafür, 
dass die Baukünstler aus England nach Schott- 
land gekommen sind. 

Obiges ist mit Hinweglassung des Uuwesent- 
t, die ganze schlichte Darstellung Ander- 
sons über die Maurer in Schottland, des Landes, 



in wolchem, um mit Br Kloss*) zu reden, „zahl- 
reiche Systeme, Hochgrade und so viele, übrigens 
unbefangene, Brüder Maurer theils die Stamm- 
wurzel der Freimaurerei, theils den Durchgangs- 
punkt aus früheren mysteriösen Gesellschaften 
oder selbst Orden, z. B. dem der Tempelherren* 
zu der heutigen Freimaurerei aufsuchen und zu 
finden vermeinen." Und doch lag lange vor Ent- 
stehung aller dieser Sagen Andersons Be- 
richt vor! 

Die Angaben des Letzteren werden aber 
noch glaubwürdiger gemacht durch ein Buch, 
was der Secretär der schottischen Grossloge, 
Alex. Lawrie zu Edinburg 1804 herausgab. 
„Geschichte der Freimaurerei." Er theilt einige 
der wichtigsten Stellen aus Anderson s Bericht 
mit, was beweist, dass die Nachrichten mit den 
Ueberlieferungen der schottischen Maurer stimm- 
ten. Lawrie giebt natürlich noch viele weitere 
Nachrichten, zum Theil nur weiter angespon- 
nene Erzählungen aus Andersons Bericht, deren 
Mittheilung indess hier zu weit führen würde. 
Genug, dass Lawrie in unzweifelhafter Weise 
darthut, dass die an die alte Loge zu Kilwinning 
(die jedoch keine Documente besuss, dass sie die 
älteste Loge in Schottland sei und deshalb der 
Loge in der Marienkapelle in Edinburg, deren 
Papiere bis 1598 zurückreichen, den Vorrang des 
Alters einräumen musste) geknüpften Sagen jedes 
geschichtlichen Grundes entbehren. Lawrie weist 
auch noch authentisch nach, das» die grosse Loge 
von Schottland noch 1821 „nur die drei Grade 
des Meisters, Gesellen und Lehrlings anerkannte," 
während sie die von Logen im Auslande bear- 
beiteten anderen Crade „als Neuerungen an dem 
ursprünglichen Institute der Maurerei betrachtet" 
Ja nach dem 19. Hauptstück des Gesetzbuches 
darf „keine Loge irgend eine andere Versamm- 
lung halten, als in den drei Graden, bei Strafe 
der Streichung aus der Liste." 

Im \J. 1860 ist nun von William Alexan- 
der Lawrie eine neue „Geschichte der Frei- 
maurerei und der Grossloge von Schottland mh 
den Kapiteln der Tempelherrn, Johanniterritter, 
der Werkmaurerei und des Royal-Arch-Grades" 
erschienen, und es ist schon aus diesem Titel er- 
sichtlich, dass die genannten Ausartungen nun 
auch in Schottland Eingang gefunden haben. 
Obschon nun der Verfasser S. 83 Schottland 
„das Sagenland der ausländischen Maurer (the 
fairey land of foreign masonry)" nennt und in 

•) Gesch. d. F.-Mrei in England etc. S. 257. 
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einer Anmerkung sagt, da*B „zum wenigsten hun- 
dert Grade der Maurerei auf dem Continente 
sieh als „ „schottische" " bezeichnen," er sich also 
über diesen frommen Glauben unverkennbar lu- 
stig macht, nimmt er doch, selbst Mitglied höhe- 
rer Grade, ganz unbefangen an, dass die genann- 
ten Ritterorden zur Freimaurerei gehören und 
macht sich den Beweis sehr leicht, wenn er 
S. 29 sagt: „den Beweis fuhren zu wollen, dass 
der Orden der Tempelherren ein Zweig der Frei- 
maurerei ist, würde eine unnütze Mühe sein, da 
diese Thatsachc von den Freimaurern beständig 
anerkannt worden ist und niemand grösseren 
Eifer gezeigt hat, diese festzustellen, als ihre 
Feinde; die ersteren haben die Thatsachc zu- 
gegeben, nicht weil sie ihnen zur Ehre gereicht, 
sondern, weil sie wahr ist." Wir wünschten, Br 
Lawrie hätte doch den Versuch gemacht, den 
Beweis für seine Behauptung zu führen, vielleicht 
hätte er zu seinem Erstaunen gefunden, das* auf 
dem „Continent" gesundere Ansichten über die 
maurerische Geschichte sich finden, als er deren 
voraussetzt. 

Kap. VII. handelt von der Maurerei in 
Irland bis 1730. — „Weil die alten Römer Ir- 
land niemals angegriffen haben, so ist nichts zu- 
verlässiges über das bekannt, was vor dem heil. 
Patrik zu den Zeiten des Königs Leoghair um 
das J. 430 vorgegangen. Er stiftete St. Patriks 
zu Armagh und die Priorei von St. Avoy zu Loch 
Dcrry unweit der Höhle, die man St. Patricks 
Fegefeuer nennt. Nach der Zeit aber wurden 
viele Gotteshäuser in Irland aufgeführt. 

„Die Norweger und Dänen eroberten den 
grössten Theil der Insel und vernichteten viele 
Gotteshäuser, bauten aber viele Schlösser und 
Festungen. Da aber Letztere von den Irländern 
zum Christenthume bekehrt wurden, bauten sie 
sehr viele Gotteshäuser, z. B. zu Dublin die St 
Marienabtei und die Christkirche um das J. 984. 

„Nachdem endlich Brien Borom, der grosse 
Beherrscher von ganz Irland , in verschiedenen 
Schlachten die Dänen geschwächt hatte, wurden 
dieselben im J. 1039 vollständig besiegt Der 
grösste Theil der Dänen fand sich dadurch genö- I 
thigt, nach Hause zu segeln; und e « e nahmen 
(wie die Irländcr versichern) die besten alten 
Urkunden von Irland mit sich, zum unersetzlichen 
Schaden. Darum tragen die Gelehrten von an- 
deren Nationen ein grosses Verlangen, die noch 
vorhandenen Handschriften von Irland im Druck 
zu sehen, damit unter anderen Alterthüinern auch 
die früheren Spuren der alten celtischen Bau- 



kunst möchten entdeckt werden; zumal da der 
augustische Styl dort nie eingeführt worden ist 
und die gothische Bauart erst von dem heil. Pa- 
trick gepflegt wurde. 

„Nach Verjagung der Dänen gaben die mi- 
lesischen Könige von Irland Befehl, dass man 
die Paläste, Schlösser und Gotteshäuser wieder 
herstellen sollte; und also wurde daB Maurerge- 
werk bis auf Roderic O'Connor, den letzten Mo- 
narchen von ganz Irland, gar fleissig gebraucht, 
wie denn der genannte König im J. 1168 das 
nunmehr zerstörte bewunderungswürdige Castell 
Tuatn aufbauen Hess 

„Nach Eroberung des Landes durch die Eng- 
länder baute Strongbow. Lordvorsteher von Ir- 
land, die Priorei von Kill Mainham , während St 
Bar 1174 die Abtei von Finbar stiftete. Johann 
von Coucy, Graf von Kingsale, Hess 1183 die Ab- 
tei des heil. Patrik zu Down , die Prioreien von 
Nedrum und St. John, wie auch die Marienabtei 
zu Innys wieder aufbauen. 

„Unter der Regirung König Richard I. för- 
derte Alvred , ein dänischer Adeliger, den Bau 
der St Johanniskirche zn Dublin, und der Erz- 
bischof Coiuin Hess daselbst im J. 1190 die Kirche 
des heil. Patrik von Neuem aufbauen, und zwar 
alles von Stein, während man vorher nur 
Holz und schlechte Materialien dazuge- 
braucht hatte. 

„König Johann brauchte im J. 1210 Henry 
Launders, Erzbischof zu Dublin und Lordober- 
richter, als Grossmeister bei dein Bau des Castells 
zu Dublin, zu welcher Zeit Wilhelm, Graf von 
Pembroke, die Priorei von Kilkenny stiftete. 

„Felix O'Quadain, Erzbischof von Tuam, 
baute die St Marienkirche zu Dublin wieder 
auf, und Hess dieselbe mit Blei decken. Hugo 
von Lacy, Graf von Ulster, stiftete um das Jahr 
1230 Carrickfergus, ein Mönchskloster in Down r 
die Priorei von Ards und das berühmto Castell 
Trim als Grossmeister oder Patron der Bau- 
kunst 

„Die Maurerei lebte nicht allein an den Or- 
ten, wo die Engländer sich niedergelassen hat- 
ten, wieder auf, sondern auch in dem nördlichen 
Theile von Irland , wo sich die Schotten allmäh- 
lich festgesetzt und die gothische Maurerei mit 
sich gebracht hatten... 

„Die Maurerei hatte in Irland unter der Re- 
girung Jacobs I. und Carls I. einigen Fortgang, 
bis durch die innerlichen Kriege das Bauwesen 
in die gröst-te Zerrüttung verfiel... 
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„Es giebt in dieser Insel viele schöne Ueber- 
bleibsel der besten gothischen Baukunst.., doch 
ist dort seit der groseen Staatsveränderung der 
augustische Baustyl ungemein befördert worden. 

„Endlich im J. 1730 versammelte sich die 
alte Brüderschaft der freien und angenommenen 
Maurer in Irland auf gehörige Art in ihrer grossen 
Loge zu Dublin und erwählte nach dem Beispiel 
ihrer Brüder in England einen edeln Grossmei- 
ster, Jacob King, Lord Viscount Kingston, wel- 
cher das Jahr vorher mit grossem Ruhme Gross- 
meister von England gewesen war." 

Kugler sagt*): „Irland, durch seine früh- 
christliche Cultur und seine missionarische Thä- 
tigkeit von hoher Bedeutung, folgte in seinen 
baulichen Anlagen, wie es scheint, einer selbstän- 
digen heimischen Sitte. Vorzugsweise war dort, 
auch bei den Kirchenanlagen, ein einfacher 
Holzbau beliebt Einzelne Reste von Stein- 
bauten, kleine Kirchen und Kapellen, zeigen 
ein sehr urthliinliclies Verfahren , der kyklopi- 
schen Bauweise der pelasgischen Vorzeit ähnlich." 

Von irischen Mönchen (Magistri e Scotia) 
wurde bekanntlich das Christenthun auch auf dem 
Continent verbreitet und selbst in Deutschland 
fiiiden sich eine Anzahl s. g. Schottenkir- 
chen, die ihre ursprüngliche Anlage jenen Mön- 
chen verdanken. Auch was über die baulichen 
Einrichtungen dieser erhalten worden, bezeugt, 
dass sie den Bauten in der Ueimath der Grün 
der ähnlich waren.**) Als zuverlässig ist anzu- 
nehmen, dass die alten Verbrüderungen der Free- 
masons sich über das celtische Irland nicht ver- 
breitet hatten, nur im Norden vielleicht mit der 
massenhaften schottischen Einwanderung und im 
Osten mit den erobernden Engländern übertra- 
gen worden sind. Erst nach der Errichtung der 
englischen Grossloge verbreitete sich die Frei- 
maurerei nach Irland, eine Grossloge wurde in 
Dublin errichtet und nahm die Gesetze und Ein- 
richtungen der ersten fast ganz unverändert an. 



Br Sigmund v. Rotenhan zu Rentweinsdorf. 

Von Br Moritz Brand in Coburg. 

In einer Zeit wie die jetzige, wo der Ge- 
danke der Reform des Maurerthums lebhaft auf- 
gegriffen wird, wo man die verschiedenartigsten 
Auffassungen über die zeitgemässe Reinigung 



oder Umgestaltung des Freimaurerthums vernimmf r 
in einer Zeit, in der — wie in der Politik - auch 
innerhalb der djp Einheitsbestrebungen zu Tage 
treten, mochte es nicht uninteressant erscheinen, 
eine Stimme aus älterer Zeit eines für die Re- 
geln der K. K. hochbegeisterten Brs zu verneh^ 
men, eines Brs, der zu den besten Stützen der 
Frrarei seiner Zeit gehört hat Es ist dies Br 
Freiherr Sigmund v. Rotenhan, geboren in der 
Mitte des vor. Jahrhunderts*) zu Markt-Rent- 
weinadorf im Baunachsgrunde des Königl. Baier. 
Kreises Unterfranken — 6 Stunden von Coburg 
entfernt — und gestorben daselbst am 28. Juli 
1826 als k. Kammerherr und erbl. Reichsratlu 
Im Bunde nahm Br v. Rotenhan unausgesetzt dio 
wichtigsten Logenämter ein. Viele Jahre hin- 
durch bekleidete er das Amt des altschottischen 
Obermstrs und des Mstrs. v. St der □ Libanon 
zu den 3 Cedern in Erlangen und gelangte durch 
das Vertrauen der Brr zu der Würde des dep. 
GrossmBtrs. der grossen ProvinzialinutterO Ana- 
charsis zum erhabenen Zweck in Franken. Da 
Bein Aufenthalt in Erlangen nur temporär war, 
80 errichtete er auf seinem Schlosse zu Rcnt- 
weinsdorf eine eigene O Aristides zur Wahrheit 
und Gerechtigkeit , die jedoch bald , nach dem 
Heimgange ihres Stifters in don e. O. , ihre Ar- 
beiten einzustellen gezwungen war. Bis an das 
Ende seiner Tage blieb Br v. Rotenhan der 
Frmrei mit aller Liebe zugethan und es gab 
für ihn nichts Höheres, als Humanität und 
ein lebhafter deutscher Patriotismus. 
Er war in jedweder Hinsicht das Bild eineB rit- 
terlichen, deutschen Mannes, aber auch das Bild 
eines ächten Maurers. 

Als Verfechter der Einheitsbestrebungen in 
der Frmrei hat Br v. Rotenhan mit allen Waffen 
des Geistes gekämpft und gestritten, und keine 
Gelegenheit vorüber gehen lassen, die Aufmerk- 
samkeit der Brr auf diesen hochwichtigen Gegen- 
stand hinzulenken. Die O in Coburg, die Br v. 
Rotenhan von Zeit zu Zeit mit seinem Besuche 
erfreute, ist im Besitze einiger Vorträge dessel- 
ben. Aus einer am 28. Febr. 1818 bei Gelegen- 
heit der Feier des 60jährlichen Stiftungsfestes der 
□ Libanon zu den 3 Cedern abgehaltenen Rede 
entnehmen wir folgende Stelle: 

„M. Brr, lassen Sie uns heute Vorsätze und 
Entschliessungen fassen, die für die Zeit- 
verhältnisse berechnet und dem Zeit- 



•) Handb. d. K. (i. I, 238. 
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können 
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geist angemessen sind. — Dieter Zeit- 
geist ist kein stille Btehendes Wasser, kein 
Sumpf, — - er ist ein stete lebendiger, fortei- 
lender, ja fortreissender Strom. Klugheit, Er- 
fahrung und Pßicht fordern daher auch von 
der Mrei, das* sie nicht gegen den reissenden 
Strom zu schwimmen versuche, oder wohl gar 
durch veraltete und morsche Dämme die Hef- 
tigkeit seiner Fluthen aufhalten wolle. — 
Nein, m. geL Brr! den Zeitgeist — ich meine 
den neuen, guten, erlaubten, — diesen 
Zeitgeist genau kennen zu lernen, ihn richtig 
aufzufassen, und ihn zum Besten unseres Or- 
dens zu benutzen, — dies, m. gel. ßrr, ist 
die grosse, wichtige Aufgabe, welche die mit 
hochwichtigen Ereignissen schwanger gehende 
Zeit auch an die Frmrei macht. — Wehe uns, 
wenn wir sie nicht verstehen wollen, — oder 
uns zu behaglich in nicht mehr ganz passen- 
den Verhaltnissen fühlen und gefallen, — um 
nicht mit mannlicher und ficht maurerischer 
Entschlossenheit die Hand an das grosse 
Werk au legen, welches der Zeitgeist von 
uns fordert, 

Aber auch als Deutsche lassen Sie uns, 
gel. Brr, heute ficht deutsche, patriotische, 
maurerische Vors&tze und Entschliessungen 
fassen. — Frei von allem fremden und aus- 
wärtigen Einfluss wird unser erhabener Or- 
den in Deutschland unendlich an Festigkeit 
und Dauer, an innerer Kraft, Haltung und 
Wirksamkeit gewinnen, wenn in unserem ge- 
liebten deutschen Vaterland die Frmrei E i n- 
heit erhält. Erlauben Sie, gel. Brr, dass 
ich, den die Frmrei und ein lebhafter deut- 
scher Patriotismus gleich stark ansprechen, 
gleich innigst beleben und hoch begeistern, 
dass ich hier, in diesem schönen brüderlichen 
Cirkel, Gefühle, Wünsche und Bitten mitthei- 
len darf, die ans einem biedern, deutschen 
Herzen, und aus der Seele eines treuen Mau- 
rers kommen. Blicken wir, m. Brr, in der 
Maurerwelt um uns herum, — so finden wir 
in Frankreich eine französische Mrei, in Eng- 
land eine englische, in Schottland 'eine schot- 
tische, in Schweden eine schwedische, in Däne- 
mark eine dänische Mrei — und in Deutsch- 
land? — Spare die Mühe, forschender Frei- 
maurer, "m Deutschland eine eigentliche deut- 
sche Freimaurerei zu finden! — Suche um 
dich herum, rechts oder links, vorwärts oder 
rückwärts, — nirgends wirst du Einheit und 
Deutschheit in der Mrei finden. Nur mit 



■ deutscher Zunge, aber nach verschiedenartigen 
Gesetzen, deren Ursprung meist ausländisch 
ist, arbeiten Tuiakons Söhne. Soll denn ewig 
das Ausland uns beherrschen? Soll ewig Nach- 
äfferei uns zum Gelächter der Ausländer und 
aller kraft- und Charakterrollen Menschen 
machon? — Auf! ihr deutschen Maurer! — 
Auf! Hermanns- edle Söhne! — ermannt Euch 
und werdet auch in der Freimaurerei unab- 
hängig, selbständig! — Entsagt der unseligen 
System- Wuth, die ja doeh nur die Form, die 
äussere Schale betreffen; im Wesentlichen, 
im Geiste des Ordens sind ja alle ächten Frei- 
maurer einig, gleich. — Reisst sie nieder, jene 
Scheidemauern der verschiedenen Systeme, 
womit die Maurerei in Deutachland noch im- 
mer in Parteien getrennt ist Nähert Euch 
gegenseitig nur als Maurer, nicht als Anhänger 
dieses oder jenes Systems. Einer komme dem 
Anderen mit Schonung, Achtung und mit Mau- 
rersinn entgegen. Aechte treue Bruderliebe 
belebe Euch, — und gewiss, Ihr werdet Euch 
einigen! — Ihr werdet Eins werden im Geist 
und in der Wahrheit dor Frmrei. Welch herr- 
liches, welch schönes, welch heilbringendes 
Perspectiv stellt sich hier meiner Phantasie 
dar! 

Deutsche, maurcrische Einheit 

Deutsche, maurerische Selbständigkeit ! — 

Oder sollte vielleicht ineine Phantasie mich 
nur mit einem schönen Traume getäuscht ha- 
ben? Wohlan! so rufe ich mit einem gelieb- 
ten Dichter und Maurer aus: — 

Brüder, meine kleine Harfe schweiget — 
Und ist Alles in den Wind dahin: 
O dann laset mich mit dor Hoffnung sterben, 
Dass Ihr Kins seid, wenn ich nicht mehr bin. 

Endlich, m. gel Brr, lassen Sie uns da« 
heutige Feat, mit den männlichen, maureri- 
schen Entschliessungen und Vorsätzen be- 
schlieasen, womit unsere ehrwürdigen Stifter 
und Gründer dieser O solches begonnen ha- 
ben: nähmlich die Wahrheit in Schutz zu 
nehmen gegen die Unwahr heil, das Licht ge- 
gen die 1 insternbs, die Tugend gegen das 
Laster — geltend zu machen die unveräusser- 
lichen Hechte dor Menschheit gegen Willkür, 
Ungerechtigkeit und gegen Despotismus; em- 
por bu heben liberale Grundsätze, Toleranz 
und ächte Humanität; auszuüben die sanften 
Gefühle reiner und treuer Bruderliebe un<l 
Wohlthätigkeit, zu bewachen und zu bewah- 
ren die treueste Freundin und grösste Wobl- 
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tbäterin der Menschheit — unaere göttliche 
Religion — vor Aherglauben, Pfaffentrug und 
Dummheit, und fassen wir dies alles zusam- 
men, gel. Brr, um das Her« der Maurers zu 
erwärmen für Tugend und den Geiat zu er- 
leuchten für Weiaheit. Mit diesen festen mau- 
rerischen Vorsätzen lassen Bie uns heute aus- 
einander gehen; und wenn wir an unserem 
grossen maurerischen Stiftungs- und Bundes- 
tag — am Johannisfeste hoffentlich uns alle 
hier wiedersehen, dann frage Einer den An- 
deren: Bruder, hast Du sie erfüllt, jene hei- 
ligen Vorsätze und Erschliessungen? — Der 
oberste Banmstr. schenke uns "Weisheit und 
Kraft, damit wir nicht schamroth werden, son- 
dern mit gutem Gewissen ein aufrichtiges Ja 
sagen können." — 
Bei Gelegenheit der Installationsfeier der O 
Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht im 
Or. ,zu Coburg am 24. Aug. 181 G, sprach »ich 
Br v. Rotenhan unter Anderem wie folgt aus: 
„Der Orient dieser s. e. ger. u. vollk. □ in pnb- 
licistischer Rücksickt ist zwar sächsisch , in geo- 
graphischer Rücksicht aber unstreitig f r ä nk i s ch. 
Ja, wir setzen einen Werth darauf, Sie, geL Bit, 
in Rücksicht des Ursprungs, der Sitten, Sprache, 
und so mancher anderer Beziehungen unsre lie- 
ben fränkischen Landslcute zu nennen. — Moch- 
ten Sie daher geruhen, mit unseren fränkischen 
n§3 stets eng und brüderlich zu wirken. Sachse, 
oder Franke, sind wir alle Deutsche, und als 
Deutscher richte ich an Sie als deutsche Maurer 
die Bitte, dass Ihre s. e. ger. n. vollk. □ belie- 
ben möchte, mit uns gemeinschaftlich dahin zu 
wirken, dass womöglich_die gesammten deutschen 
rjp oder doch der grössere Theil sich immer en- 
ger an einander anschliessen und dahin wirken, 
dass alle Spaltungen und Trennungen, die übel 
verstandenen maurerischen Dogmen oder unglück- 
liche Systeuisucht, oder wohl gar nnmaurerische 
Politik verursacht haben, weggoräumt, mehr Ein- 
heit in die deutsche Maurerei gebracht, alles 
fremdartige daraus verbannt, von auswärtiger Ab- 
hängigkeit frei gemacht, dem Zeitgeiste ent- 
sprechend also geläutert, gereinigt und vervoll- 
kommt, die deutsche Frmrei zur Selbständigkeit 
und schönen Einheit gebracht werde. Unsere 
grosse herrliche deutsche Natur ist nun mündig 
geworden, wir bedürfen keiner auswärtigen Vor- 
mundschaft mehr, warum soll die deutache 
Freimaurerei nicht auch frei und selbständig 
sein? — ■ etc. 

Dass die Frmrei für Br v. Rotenhan eine 



wahre Herzensangelegenheit war, geht darau* 
hervor, dass er in seinem letzten Willen den Sei- 
nen zu erkennen gegeben hatte, „er wünsche, 
dass, ehe sein Körper der Erde tibergeben würde, 
Maurerbrüdcr mit der schönen vielsagenden Bru- 
derkette ihm die letzte maurerische Weihe erthei- 
len möchten, und dass man deshalb seinen Tod 
sogleich den riP zu Erlangen und Coburg mel- 
den solle." Von Coburg nahmen die Brr an 
dieser Feier Theil, zu der sich auch 5 Brr aus 
Erlangen und Nürnberg — unter ihnen Br Jo- 
hann Merkel, Mstr. v. St der □ zu den 3 Pfei- 
len vom Or. zu Nürnberg, und Br v. Liederskron, 
Mstr. v. St. der O Libanon zu den 3 Gedern 
vom Or. zu Erlangen — sich eingefunden hatten. 
Die Brr folgten sogleich hinter dem leidtragen- 
den Solin, Acazieneweige in den Händen tragend. 
Br v. Liederskron sprach am Grabe Worte zum 
Lobe des Heimgegangenen als Maurer und rief 
am Schlüsse seiner Rede den Profanen zu : wenn 
sie wissen wollten, was eigentlich ein ächter Frei- 
maurer sei, sie die Eigenschaften des Verstorbe- 
nen zusammenfassen sollten. Hierauf sprach Br 
Bergner, Mstr. v. St der D zu Coburg, noch einige 
Worte, liess sodann die heilige Kette bilden und 
die Acasienzweige auf den Sarg niederlegen. 
„Ich habe, — so schreibt Br Bergner unterm 
6. Aug. 1822 an Br Gruner nach Idstein, — an 
Br v. Rotenhan einen meiner besten älteren 
Freunde und Gönner verloren, deshalb war mir 
diese Feier so wichtig; aber auch die Frmrei hat 
an ihm eine ihrer besten Stützen verloren, was 
auch gewiss erkannt werden wird!" — 

Aus dem Logenleben. 

Berlin, Anfang April. Dus allgemeine Jubel-Jahr 
schmückt nicht ullein unsere Strossen und Plätze, son- 
dern baut auch in den stillen Hallen unseres Ordens 
muueh schönes Fest auf. Die Feier ist hier um *o 
reiner, als sie, noch abgesehen ron dem euger ver- 
bundenen Kreise der Festgeuosscn , nicht jenen leidi- 
gen politischen Beigeschmack hat, der sie im profanen 
Lol>cn so sehr verbittert. — Eben am 2(5. v. M. be- 
gingen wir das 50 jahrliche Dienst • Jubiläum unseres 
um den Ordeu so hoch verdienten Br Schüller in 
den Bäumen der O z. d. 3 Weltkugeln, nachdem die 
profane, prunkende Feier bereits am 13. stattgefunden 
hatte; und schon ladet das Circulair wieder zu einem 
gleichen Feste am 12. d. M. für den NationaMta-oss- 
meister Br Messerschmidt ein. — Der Ruf des. 
liebenswürdigen Br Schüller geht so weit über die 
hiesigen brüderlichen wie profanen Kreise hinaus, dass 
die Mittheil uug der hauptsächlichsten Daten seines 
Lebens von allgemeinem Ditercsse sein dürfte. — 
Johiuui Eduard Schüller wurde am 5. November 1799 
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zu Freiatadt in Schlesien geboren. Er war der Jüngste dass, einschliesslich dor 40 Stifter der CD, über 200 
in der zahlreichen Familie des Pastors Primarius Brr anwesend waren. Die Einweihung wurdo von 
Schüller dasolbst Nach einer sorgfältigen Erziehung einer Deputation der Ör. Landes □ von Sachsen, an 
verliees er im 14. Lebensjahre das Vaterhaus, wurde deren Spitze der dep. Landesgrosamstr. Br Erdmann 
ubor in der eingeschlagenen Laufbahn durch die all- aus Leipzig stand, in erhebendster Weise vollzogen, 
gemeine Bewegung des Jahres 1813 unterbrochen. Nach Installation der neuen □ mit der Einsetzung 
Als Freiwilliger in dem Detachement des Gardcjägor- des Mstrs. v. St., Br d'Alinge (Strafanstaltsdirector 
Biitaillons focht er in den Sehlachton bei Gr. Görschen, und Reg.-Rnth) und Verpflichtung der Mitglieder der- 
llauzen, Dresden, Culm und Leipzig. Den Feldzug selben, hielt der Erstgenannte eine kurze Ansprache, 
von 1815 machte er als Oftizier im 7. schlcsischen welcher die Bcgrüssungen Seiten der zahlreichen De- 
Landwohr-Ilegimente mit, und wurde nach dem Frie- putirten anderer n§3 folgte. Es sprachen die Brr 
den als Adjutant zum 34. Linien -Regiment an den Eger von der CD Harmonie in Chemnitz, Westen von 
Rhein versetzt. In dieso p'bctische Zeit fallen seine der CD Asträa zur grünenden Raute und v. Teubern 
ersten literarischen Versuche. vou dor CD zum goldnen Apfel in Dresden, Lucius 

Ein Sturz mit dem ( Pferdc endete seine militari- von der □ Apollo in Leipzig, Breithaupt von der □ 
sohe Lautbahn, und er trat 1820 in das hiesige Oen- zu den 3 Borgen in Freiberg, Fischer von der O Ar- 
tral-Post-Bureau ein. Diesem Ressort ist er seitdem - chimedes zum ewigen Bunde in Gera, Wagner von der 
verblieben. Er studirte das Fach und bildete sich □ Archimcdcs zu den 3 Rcissbretern in Altenburg, 
namentlich durch Reisen in der Schweiz und Frank- Schlctter von der □ Balduin zur Linde in Leipzig, 
reich , vou welchen er schützbare Materialien heim- Schuster von der □ Minerva zu den 3 Palmen in Leip- 
braehte uud seinem Chef als Exposc's vorlegte. So zig, Burkhard von der □ Acazia zu Meisen, Kyber 
wurde er schon 1824 Post-Inspector und fuugirte von der □ Verschw ister ung der Menschheit in Gluu- 
bis 1838 in den Provinzen Schlesien, Westfalen chau, Kompe von der □ Arehimodes in Schnceberg, 
und Rheinland, wo er zweimal den König Friedrich Heubuer von der CD Pvramide zu Plauen. Am 
Wilhelm IV. auf dessen Reisen begleitete und sich Schlüsse der Feierlichkeit proclamirte der Mstr. v. St. 
dessen besonderer Huld erfreute. Im J. 1839 ward den ehrwst. dop. LaudeBgrossmstr Br Erdmann zum 
er zu der Stelle des Uber-Post-Directors in Koblenz Ehrenmitgliede der neuen CD. Der Festfeier folgte 
berufen, und verwaltete dieselbe bis 1848, wo er als eine gleichfalls sehr besuchte TafelCD, welche der nö- 
Gehcimer Post-Rath beim hiesigen General-Post-Amte thigeu Arrangements wegen erst IO'/i Uhr beginnen 
eintrat, dem er noch jetzt als Geheimer Ober-Post- konnte und um 2 Uhr endete, und durch zahlreiche 
Rath angehört. Der Staat hat seine Verdienste durch Toaste sehr belebt war. Die ganze Feierlichkeit wie 
Ehren und Orden gelohnt. — In den Orden trui Br die Einrichtung des Lokals hat allgemein einen sehr 
Schüller im J. 1821 zur □ Pythagoras (Royal-York) befriedigenden Eindruck hinterlassen, 
und bekleidete in derselben schon 1823 das Amt des 1 
Redners. Nach seiner Berufung nach Berlin sehloss 
er sich der CD zur Verschwiegenheit (3 Weltkugeln) 
an, deren II. Hammer er uuter dem Mstr. unseres 
Ordens, Br Marot, seit einer Reihe von Jahren führt 
und ausserdem das Amt des Gross-Redners bekleidet 

Selbst ohne Familie übernahm er die Erziehung 
und Ausbildung junger Verwandten, und trug dumit 
seine Schuld au die Gesellschaft ab, während er zu- 
gleich seinem eigenen lieben den sittlich ernsten In- 
halt gab, welcher vor der sonstigen Selbstsucht des 
isolirteu Lebens bewahrt. — Ein heiteres, wahrhaft 
poetisches Gcmüth hat ihm die Jugendfrische im Alter 
bewahrt, welche ihn zu einem der beliebtesten Gesell- 
schafter in maurerisehen wie profanen Kreiseu macht 
— Auf seine literarischen Arbeiten ist es uns viel- 
leicht vergöunt nächstens etwas ausführlicher einzu- 
gehen. 

Zwickau, 13. April. — Der gestrige Tag war 
«in für die Ausbreitung der Freimaurerei in unserem J 
Sachsenlaudc denkwürdiger: es wurde in der viert- 
grösstcu Stadt Saclisens, in dein neuerlich ausnehemend 
vergrösserten Zwickau, eine CD installirt, die, an lokale 
Traditionen anknüpfend, den Xameu: Bruderkette zu 
den 3 Schwanen, erhalten hat Ungeachtet der un- 
günstigen Jahres- und Tageszeit — jenes in Betracht 
der beginnenden Leipziger Ostermesse, dieses bei der 
Wahl der Abcud- uud Nachtstunden zu den Feierlich- 
keiten, — war doch eine so grosse Zahl besuchender 
Brr selbst aus fernen Orienten Sachsens herbeigeeilt, Nr. 12 und 21. März stehen geblieben. 

Druck von lir Ü. W. Vollr.-lb in Leipzig. 
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Den Besuchenden. 



MhI. : Wie lii-blirh i»U etc. 

Willkommen, Brüder, heute. 
In unsern trauten Reihn! 
Wir schlichen Euch mit Freude 
In uusre Kette ein! 

Schmückt Kuch in unsrcr Halle 
Auch andrer Zeichen Glanz: 
Schlingt doch sich um uns Alle 
Der Linen Liebe Kranz. 

Ol» Ihr aus fernem Lande, 
Aus unbekanntem Reich : 
Es ketten süsse Bande 
Uns ewig nah an Kuch! 

Was ihr im Wcltgewimmel 
Mit rüstger Hand erstrebt: 
Wir b.\un an Einem Himmel, 
Ein Werk uns all erhebt 

Wie bitter auch sich wende 
!><•- Glaubcnstrcitcs Lauf: 
Wir heben still die Hände 
Zu Einem Vater auf. 

Willkommen denn, ihr Treuen, 
Heut in Apollos Hain ! 
Lasst Herz an Herz uns freuen, 
In Liebe selig sein ! 

Br Pilz. 

Druckfehler. 



Aus Versehen ist bei Nr. 13 vom 28. März 



Logenkalender für den Monat April 1863. 
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I IISIII 

N»m e. 



Ort. 



Alchen 

Altenburg 

Altona 



Marne. 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimrdes i. d. 3 Haitshr. 
Carl zum Felsen 
Carl z. neuen Lichte 
AneUm Julius z. d. 3 emplinda. Herzen 

Annabtrg Zum treuen Rruderlierzen 

Arnswalde Knedr. Willi z. HoUaang 

Aroisen Georg zur wachsenden Palme 

Aichenleben 3 Kleeblätter 

Bansen Goldene Mauer 

Bayreuth Eleusis z. Verschwiegenheit 

Beetkow Euthanasia z. Ulisterblichkeil 

Berlin Zur Verschwiegenheit 

Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 

Zuni flammenden Slcrn 

Urania 
l'vthagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pcgase 

Goldene Schi fT 
Friedr. Willi, z. Morgenröthe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Bernburg Alexius z. Beständigkeit 

Bielefeld Zur deutschen Treue 

Birkenfeld Zur Pflichttreue 

Bochum Drei Bosenknnspeo 

Boitzenburg Vesta i. d. 3 Tnümien 

Bonn Plriedr, Wilh. z. eisernen Kreuz 

Brandenburg Friedrich zur Tugend 

Breunsberg Bruno zum Doppelkreuz 

Braunschweig Karl zur gekrönten Säule 

Bremen Oelzweig 
Bremerhaven 3 Anker 

Breslau Horns 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 

Brieg Friedr. z. aufgehenden Sonne 

Bromberg Janus 

Bäckeburg Hennine znm Ncsselblatt 

Bunilau Goldene Kette 

Burg Adamas zur heiligen Burg 

Bütsow Urania zur Eintracht 

Calbe .i. S. Feste Burg an der Saale 

Carlsrnbe Leopold zur Treoe 

Celle Zum hellleurhlenden Stern 

Chemnitz Harmonie 

Clausthal Georg zur gekrönten Säule , 

Cleve lloflhutig 

Coblenz Friedrich zur Vaterlandsliebe 

Cobnrg Ernst f. W., Fr. und B. 

Colberg Wilhelm zur Männcrkraf» 

Cöln Minerva x. raterl. Verein 

Conits Friedrich i. wahr. Freu ml seh 

Cöslin Maria z. goldenen Schwert 

Cottbus Brunnen in der Wüste 

Crefeld I <- 

Culm Willi, z. strahl. Gerechtigkeit 

Cüstrin Friedr. W illi z. gold Scepter 

Dansig Einigkeit 

Eugenin z. gekrönten Löwen 
Darmstadt Joh d. Evengrl t Eintracht 

Demmin Friedr. W illi l Liebe u Treue 

Detmold Hose am Teutoburger W aide 

Dortmund Znr alten Linde 

Dresden 3 Schwerter 

Goldener Apfel 
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Ort. 



Grad. 



IL 



10 



I 15 
24 
17 

I« U 

17 28 
7 

10 21 

30 
I 

10 
23 



10 



4 

28 

7 

I U 
3 
8 

I 

14 

3 

14 
25 

IS 
15 



I 

30 

28 
29 

7 
27 

3 
25 



Duisburg 

Dösseldorf 

Bilenbnrg 

Einbeck 

Eilenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Frankenstein 
Frankenthal 
Frankfurt a. M. 



Br. 



10 



17 
13 



14 

10 



19 



11 



8 22 



3 
14 



7 20 

27 ' 
3 



II 



13 



Frankfurt a. 0. 
Freiberg 
Freiburg i. 
Fürth 
Gera 
Oiessen 
Gladbach 
Glau 
Glauchau 
Oleiwita 
Oross-Glogau 
Gnesen 
Goldap 
Goldberg 
Görlitz 
Goslar 
Gotha 
Göttingen 
Graudens 
Greifenhagen 
Greifswald 
Grimma 
Grüneberg 
Ouben 
Gnmbinnen 
Güstrow 
Hagen 
Halberstadt 
Hall 
Halle 
Hamburg 



Hamm 

Hannover 



II 






Harburg 


10 




24 


Havelberg 








Heidelberg 




I? 




Heilbronn 


4 


IH 




Heiligenstadt 




4 


25 


Helmstedt 


13 






Hildburghausen 


9 




* 


, Hlldeshaim 



Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündelen 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur oslfrieaischen Union 
Pax iniroica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon x. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkeit am Bhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 

Einigkeit 

Sorrates z Stnndhaftigkeit 

Carl zum Lindenherg 

Aufrichtige Herz 

Zu den drei Bergen 

Edle Aussicht 

VVahrhrit und Freundschaft 

Archimedes z. ewigen Bunde 

Ludewig zur Treue 

Vorwärts 

Zu- den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Bundestreue 

Zur Treue an der Kalsbach 

Zur gekrönten Schlange 

Hercynia z. flainmendeu Stern 

Ernst zum Compass 

Auguste zum goldenen Zirkel 

\ i< t»ria z d. 3 gekr Thürmcn 

Franz zum treuen Herzen 

Carl zu den drei Greifen 

Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht u. Hecht 

3 Säulen am Weinberge 

Zar goldenen Leier 

Phöhus Apollo 

Victoria zur Morgei fiH jt 

Zu den drei Hämmern 

Carl x. d. 7 Burgen 

Zu den drei Degen 

Zur unverbrüchl Einigkeit 

Goldene Kugel 

Bnanerges a. Bruderliebe 

Zum rothen Adler 

Zu den 3 Bosen 

Zur ßrudertreue an der Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Frrdinaud zum Felsen 

Pelikan 

St Georg 

Ahsolnm 

Emanuel 

Zum hellen Licht 
Schwane Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Emst August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Hupprecht zu den 5 Bosen 
Carl z Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Bautenkranz 
Pforte 
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Name 


i» rau. 


Ii rl. 




n gl 


| i. ii., in. 



HTIdesheini 

Hirschberg 

.lauer 

Insterburg 

Iserlohn 

Jüüch 

Königsberg i. N. 
Königsberg i IV 

Kreuznach 
Kro tone hin 
I.mdf »hut j. St lil 
Landsberg a. W. 
Langensalaa 
Lanban i i 
Leer 
Leipzig 



Liegnitz 
Löwenberg 
Lübeck 

Luckas 
Ludwigsburg 
Lüneburg 
Luxemburg 
Magdeburg 

Mainz 
Mannheim 
Marienburg 
Marienwerder 
Meiningan 
Meissen 
Memel 
Merseburg 
Meaeritz 
Minden 
Mühlhausen 
Mülheim 
Münden 
Münster 
Naumburg 
NeUse 

Neu Brandenburg 
Nen Kuppin 
Neusais a. 0. 
Neustadt-Eberswalda 

Neustettin 
Neu Strelitx 
Nienburg 
Nordhnueea 

Nürnberg 

Otta 

Odenbach 
Oldenburg 
Oppeln 
Osnabrück 
Farchim 
Pasewalk 
Plauen i. V. 
Posen 
Potsdam 

Prenzlau 
Putbus 
Quedlinburg 



Znm «Tillen Tempel 

Zur heisscu ijuellc 
St. Martin 
/um preuss. Adler 
Deutliche Kedlichkcil 
Wahrheit u. Ei nit(fc<-it 
Tempel des JithnmieH 
Zu den I Kronen 
Tndteukopf und Phonk 
Vereinigte Freunde a. d Nahe 
; Tempel der Pflichttreu«' 
I wJ j M Verein am Hirsen u-eh 
St. Johanne« z. schw. Adler 
llermaiiti von Salza 

Isla 

Georg x. wahren Brmlerlrciie 
Apollo i 
t Mahlum zar Linde 
I Minerva 
Pythaaorns l d. ■ • Höhen 
\\ cgweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 

. Zum Leoparden 
Johannes x. wiedererb. Tempel 
Selene z. d, 3 Thünuen 
Blürher von Wahhttadt 
Ferdinand z. Glückseligkeit 
I Harpokrntes 

| Dia Freuude z. Eintracht 
Carl zur Eintrarhl 
Victoria zu d 3 Thunum 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterhlichkcil 
Witlckiinl 

Hermann x. deuLsrlicn Treue 
Droirh zur vcrkliirteu Louise 
Pytbagnras z d. 3 Strömen 
, 3 Balken d neuen Tempels 
. Zo den drei Hummern 
i Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Kriedeiialniiide 
Ferdinand z. roll>eu Adler 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Willi, z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 

.'Min silbernen Einhorn 

Zur gekrönten l'nsrhultl 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm x. nekrönteu Siulc 
Carl u. Charlotte HU Treue 
Zum goldenen Hirsch 

PayfJw 

Goldene Had 

Frideriea Luduvica zur Treue 
Zur Palme 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 
Zur Wahrheit 
Kugia x. Hi-ilniiiiL 
Zur goldenen Waage 
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Rastatt 


'.»II , 




Rastenburg 








Rathenow 
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21 


Ratibor 
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.Maurerei und Häuslichkeit. 

Vortrag von Br BeatuB, 
gehalten d. 18. Mai ISN in der D Gera. 

Die Maurcrei und der Maurerbund Bind eine 
geschichtliche Thatsache, die sich weder aus der 
Welt hinausspotten, noch mit vornehmer Gleich- 
gültigkeit und Geringschätzung wegleugnen lässt 

Sie sind eine Thatsache in der Kulturge- 
schichte der Menschheit, die mit ihren nranfäng- 
lichsten Wurzeln bis weit hinein in das graue 
Alterthum reicht und in den Mysterien nnd Ge- 
heimnissen der ältesten Kulturvölker ihr erstes 
Gepräge erhalten hat Sie sind eine Thatsache, 
die heilt zu Tage überall auf dem weiten Erden- 
runde, unter allen Himmelsstrichen ihre Träger 
und Pfleger in allerlei Volk und in allerlei Stande 
hat, wie »ich von jeher die kräftigsten Geister 
mit der Idee des Maurerbundes und deren Ver- 
wirklichung beschäftigt haben. Die Maurerei und 
der Maurerbund sind daher heute noch in ihrem 
Einflüsse auf die verschiedensten und wichtigsten 
Lebensverhältnisse der Menschen völlig lebens- 
berechtigt, wie sie berechtigt sind, von den Ge- 
bildeten aller Nationen ein gerechtes Urthcil zu 
erwarten, wie sie auch das Gericht der Menschen 
nicht zu Bcheuen haben. Wie lässt sich aber da- 
mit zusammenreimen, dass die Maurerei heute 
noch bei so Vielen und nicht etwa Urtheilsun- 
fähigen immer noch gewaltigen Anstoss findet 
und von so Vielen geradezu geschmäht und ge- 
lästert oder mindestens hochmüthig bespöttelt 
wird, sie, die als ein versöhnender Geist in der 
Liebe das arme, friedlose Menschengeschlecht 
versöhnen möchte und mit den von dem Welt- 
erlöser gebotenen Mitteln ausgleichen will, was 



das Leben mit rauher Hand ungleich gemacht? 
Es ist heute nicht meine Aufgabe, nachzuweisen, 
wie dies so gekommen und geworden ist und so 
kommen musste; denn wehe der Welt der Aor- 
gernisse halber; es muss ja Aergerniss kommen: 
aber wehe dem Menschen, durch welchen Aerger- 
niss kommt. Es liebt es nun einmal die Welt, 
das Strahlende zu schwärzen, und alle Kunst ver- 
fällt, so die Jünger der Kunst faul werden. 

An eine andere, weit auffallendere und be- 
trübendere Erscheinung möchte ich Sie heute 
mahnen ; an die Erscheinung, dass oft gerade die 
nächsten Angehörigen der Maurer am gering- 
schätzigsten, wenn nicht gar feindselig von der 
Miiurerei urtheilen. Lassen Sie mich es ohne 
glattzüngigen Unischweif und ohne süsse Ver- 
zuckerung frei heraussagen: ich meine die für 
uns demüthigende Erscheinung, dass so viele 
Schwestern selbst über unser Maurerwerk spöt- 
teln, oder wohl gar den Stab brechen. Es ist 
dies nicht etwa eine vereinzelte Erscheinimg ; und 
auf meiner langjährigen Maurerwanderung habe 
ich es oft erleben müssen, und es hat mich tief 
geschmerzt liier trifft zunächst di't Schuld alle 
die Brüder, die ihren Schwestern nicht das Licht 
über die Maurerei geben, das der Bruder seiner 
Schwester schuldig ist, oder, die durch einen un- 
maurerischen Wandel daheim oder in ihrem Be- 
rufe die Maurcrei in Misscrcdit und in Verruf 
bringen. Es hat jene betrübende Erscheinung 
also ihren letzten Grund Seitens der Schwestern 
in dem Mangel an Einsicht in das Wesen und 
den Segen unseres Bundes. Unsere Bruderpflicht 
ist es, jenem Mangel, wo er uns entgegentritt, 
zu steuern und den Schwestern die Binde zu lö- 
sen, damit sie das Licht der Maurerei ungebro- 
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chen and unverhtült schauen. Ich meinte daher, | 
meiner Pflicht ala Mstr. v. St heute nicht besser 
genügen zu können, als wenn ich es versuchte, 
den Schwestern die Maarerei von einem eigen- 
tümlichen Standpunkte aua zu zeigen, von einem 
Standpunkt aus, der gerade den Schwestern so 
nahe liegt and ein hochheiliger sein man. — 
Ich will versuchen, kürzlich nachzuweisen: 

wie die Maarerei in die häasliohe Verbin- 
dung segnend eingreift 
Seht, sie macht zuvörderst das Haus 
zum stillen Gottestempel. Das ist ihr er- 
ster Segen, den sie ins häusliche Leben hinein- 
trägt. An vier Tempelstätten verweist die Mau- 
rerei ihre Jünger zur Stärkung und Erquickung 
für Geist und Herz. Das ist zuerst das Haus 
des Herrn, von dem der königliche Dichter singt: 
Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr Ze- 
baoth! Meine Seele verlangt und sehnt sich 
nach den Vorhöfen des Herrn. Die Bauhütte 
des Maurer» soll kein Ersatz, kein Surrogat für 
die Kirche , sondern nur eine Halle zu jenem 
Tempel sein. Die zweite TempeUtätte, an die der 
Maurer verwiesen wird, ist der grosse Gottestera- 
pel in der Natur mit seinen wechselnden Gestal- 
ten und seinen zahllosen Heeren und Wundern. 
In diesen Tempel zu schauen und seine heilige 
Bildersprache zu lesen und zu deuten, wird dem 
Maurer zur Aufgabe gemacht, damit er das sich 
im Alltagsleben so leicht abstumpfende Gefühl 
für das Erhabene nähre und den Glauben an 
Gottes Weltordnung pflege. Die dritte Tempel- 
stätte ist die Bauhütte, dahin der Maurer berufen 
wird, um nach den Regeln der Kunst, nach den 
alten Gebräuchen und Satzungen der Brüder- 
schaft sich selbst, seinen inwendigen Menschen 
Zu erbauen. Die vierte ist das Haus, ob klein 
oder gross, ob dürftig oder prunkvoll ausgestattet; 
das Haus ahi die nächste Werkstatt, wie die beste 
Ruhestatt des Maurers. Da soll er sich im Kreise 
der Seinen leiblich und geistig zum Tagewerke 
rüsten. Dahin eih er nach vollbrachtem Tage- 
werke, um des Feierabends froh zu werden. Da 
grüseen den Müden dankbare Herzen und be- 
eifern sich, ihm die Ruhestunde behaglich zu 
machen. Da weint er die Thränen seines Kum- 
mers , die nur ein liebendes Auge schauen darf. 
Da findet er für die Glockenklänge der Freude 
in seinem Herzen ein befreundetes Echo. Da 
hat er ein Kämmerlein, wo er mit Gott verkehrt, 
wie das liebe Kind mit seinem lieben Vater. Da 
wächst ihm im Hinblick auf Weib und Kind 
immer^neue Arbeitslast zu, wenn das Treiben 



und Geräusch der Welt, das Reimen und Haschen 
nach vergänglicher Lust und vergänglichem Gute 
ihn mit Ekel erfüllt hat Da schliesat er sein 
Herz auf, das vor der Welt eine verschlossene 
Truhe sein muss , und öffnet die Schätze seiner 
Erfahrung. Da wird ihm so wohl und leicht 
ums Herz, und er ahnet die Herrlichkeit des jen- 
seitigen Vaterhauses und der jenseitigen Heimath. 
O, stiller Gottestempel im Hause, wie oft schon 
habe ich von Kummer oder Arbeitslast bedrückt, 
heimkehrend aus dem geschäftlichen Lehen, in 
Deinem Frieden empfunden, was der Dichter ge- 
fühlt, wenn er singt: Es ist noch eine Ruh vor- 
handen; auf, müdes Herz, und werde Licht! 
Wie oft schon habe ich in deinem Frieden mich 
wieder zur Welt des Unvergänglichen aufge- 
schwungen, wenn das vergängliche Wesen mich 
mit seinen Banden umschlungen! An diesen 
Btillen Gottestempel sind wir Maurer als an un- 
sere Rüst- und Ruhestatt gewiesen. Sehen Sie r 
meine Schwestern, so greift die Maurerei segnend 
in das hausliche Leben ein. Damit ist Ihnen 
zugleich aber auch ein Maasstab gegeben, daran 
Sie der Brüder Thun bemessen und würdigen 
können. Brüder, die sich aller Orten, nur nicht 
daheim Wohlbefinden, die ihre Erholung nach 
vollbrachtem Tagewerk nur an den Stätten de» 
geselligen Vergnügens suchen, ob dies wohl auf- 
richtige und tatkräftige Jünger der königlichen 
Kunst sind? Vergessen Sie aber auch nicht, 
meine Schwestern, dass Sie gerade berufen und 
verpflichtet sind, den Brüdern das Haus zum 
stillen Gottestempcl zu weihen. Sie sollen die 
Priesterinnen der Liebe und des Friedens am 
häuslichen Heerde sein. 

Segnend greift die Maurerei in das häusliche 
Lehen ein; denn sie macht ferner die Ehe 
zu einer heiligen Ordnung Gottes. Da- 
mit giebt die Maurerei der Welt nichts Neues 
und Besonderes. Sie masst sich nicht an zu 
behaupten, als habe sie erst die Ehe zu solcher 
Ordnung erhoben. Diese Ordnung hat be- 
standen, ehe an eine Maurerei zu denken war. 
Die Maurerei aber dringt unablässig darauf, 
dass diese Ordnung auch unter uns heilig ge- 
halten werde. Sie folgt damit nur der Ver- 
pflichtung des ersten der grossen Maurertichter, 
das die Ehe ausdrücklich für Gottes Ordnung 
erklärt, die von Uranfang in dem gegenseitigen 
eigentümlichen Verhältnisse des Mannes zum 
Weibe gegeben sei. Daher übergiebt sie dem 
Bruder in der Weihestunde für die treue Gesel- 
lin seines Lebens ein Erinnerungszeichen, bei 
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de#eea Ueberreichung der Maurer den Schwur 
der Treue erneuern «oll. Daher mahnt sie in 
derselben Stunde an die Pflicht, die das bekannte 
Diohterwort bezeichnet: Drum prüfe, wer sich 
ewig bindet, ob sich das Herz zum Herzen fin- 
det Daher ehrt sie in sinnigster WeiBe durch 
Lied und Sang die Tugendhaften unter den Frauen 
als die Gefährtinnen auf der Pilgerreise, die uns 
der Reise Bürde tragen helfen. Würde Bie dies 
thun , wenn sie die Ehe nicht für eine heilige 
Ordnung Gottes gehalten wissen wollte? 

Wo aber die Ehe als solche Ordnung gilt 
und ihr volles Recht genieast, da entfaltet sie 
auch ihre reichen Sogensblüthen , die weder die 
Mittagsgluth noch die Fröste des Leben» entblät- 
tern können. Da ist die Ehe ein Bund der Liebe, 
die sich mit den Jahren verklärt und von allen 
irdischen Schlacken läutert, die im gegenseiti- 
gen Vertrauen festgewurzelt keiner Verstimmung 
weicht, die auch im Scheidestündlein noch aus- 
harrt, obschon das Herz brechen will. Da ist die 
Treue der schirmende Genius am häuslichen 
Heerde, der das Band der Herzen immer fester 
bindet Da ist der Friede mit seiner versöhnen- 
den und alle Dissonanzen des Lebens lösenden 
Kraft heimisch. Da wird alles Weh des Lebens 
erträglich, wie tief es auch ins Herz schneiden, 
oder wie schwer es auch die Schultern drücken 
mag; wird es doch mit vereinter Kraft getragen. 
Da wird alles Glück des Lebens erst erspriesslich, 
weil die Liebe den menschlichen Uebermuth nicht 
aufkommen lasst Solcher Segen zieht im Hause 
und im Herzen ein, wo die Ehe als Gottes Ord- 
nung heilig gehalten wird. Daher erklärt es sich 
denn auch, warum so viel Elend heut zu Tage 
am häuslichen Leben zehrt Es haben so Viele 
vergessen und mögen es nicht bedenken, wozu 
die Ehe von Gott verordnet ist Sie ist so Vie- 
len eine gewöhnliche menschliche Verbindung, 
die man nach Belieben schliesst und löst Hat 
doch so Viele in der Ehe Gott nicht zusammenge- 
fügt; sondern Sinnen- und Augenlust ist es ge- 
wesen, oder die klügelnde nnd berechnende Ge- 
winnsucht, oder der Drang der Noth, oder- der 
blinde Zufall. Kein Wunder, wenn in den Stür- 
men des Lebens und in der Gluth der Leiden- 
schaften ein Band sich löst, dem der Himmels- 
kitt fehlt Das sei ferne von einem jeglichen 
Maurerhause! 

. Segnend greift die Maurerei in das häusliche 
Leben ein; denn sie macht auch die Kin- 
der zur besten Gottesgabe. Die fromme 



den sie höher als Rang und Reichthum anschlug. 
Wie daher der Herr des Hauses sich herzinnig- 
lich freute und hochbeglückt fühlte, wenn eine 
grosse Schaar Kinder um seinen Tisch sass und 
seines Winkes gewärtig war; so trauerte die 
Hausfrau und weinte und betete, wie einst dort 
im Gebirge Ephraim Hanna, das Weib Elkana's 
von Ramathaim-Zophim, wenn Gott ihr den Kin- 
dersegen versagt hatte. Das ist nun freilich im 
Laufe der Zeit anders geworden, und heut zu 
Tage sieht es in dieser Hinsicht traurig genug 
aus. Vielerlei hat dazu beitragen müssen, dasa 
es dahin gekommen ist Die immer mehr ^an- 
wachsende Bevölkerung, die dadurch mühseliger 
gewordene Erwerbung der Existenzmittel, die 
immer mehr sich steigernden Bedürfnisse und 
Ansprüche deB Lebens, und vor allen Dingen der 
immer herrschender werdende Mangel an from- 
mer Welt- und Lebensanschauung haben es end- 
lich dahin gebracht, dass der Kindersegen Vielen 
kein Gottessegen mehr ist sondern eine Sorgen- 
last, über die man murrt und klagt Solcher 
Last sucht man natürlich so bald als möglich 
ledig zu werden, oder legt sie auf fremde Schul- 
tern und vertraut den Kindersegen Miethlings- 
händen an. Es wird in dieser Hinsicht von 
Menschen allerlei Standes entsetzlich gefrevelt 
und gesündigt Natürlich üben solche Versün- 
digungen einen höchst nachtheiligen Rückschlag 
auf das häusliche Leben aus. Die Kinder sind 
ja der Stern, um den sich das häusliche Leben 
bewegt Wo sie vernachlässigt werden, da fehlt 
dem häuslichen Leben die rechte Lebenswärme, 
wie die höhere Bedeutung. 

Seht, die Maurerei ist es, die der Versün- 
digung an dor Kinderwclt entschieden entgegen- 
tritt Sie gewöhnt ihre Jünger, das ganze mensch- 
liche Leben als von Gottes Hand geordnet anzu- 
schauen und das Walten dieser ordnenden Hand 
überall anzuerkennen. Damit mahnt sie, die Kin- 
der als ein Unterpfand der göttlichen Gnade, als 
ein anvertrautes Gut dieser Gnade anzusehen, für 
das wir einst dem grossen Hausherrn Rechen- 
schaft ablegen müssen. Daher betrachtet der 
Maurer seine Kinder als seinen besten Gottes- 
segen , für dessen Erhaltung und Pflege er zu 
jedem Opfer bereit ist Daher geht er frohen 
Muthcs an sein saures Tagewerk, so lange nur 
die Kraft aushält; er thut es ja um seiner Kin- 
der willen. Daher wacht er über seine Kinder 
früh und spät, damit sein bester Gottessegen 
nicht verkümmere. Seine Kinder sollen ja auch 
die Erben nicht nur seines unbescholtenen Nft- 
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mens, sondern auch seiner Tugenden sein, wie 
sie zu Nachfolgern und Fortsetzern seines Wer- 
kes berufen Bind. Daher erträgt er selbst mit 
Mannesmuth bittres Weh. um seinen Gottessegen 
aus Verirrungen zu retten. Daher pflegt die 
Schwester ihr krankes Kindlein, und wenn sie 
auch todmüde ist Fremder Hand mag sie es 
nicht anvertrauen. Daher ist sie die erste Lehr- 
meisterin und Erzieherin ihrer Kinder, die in der 
Seele des Kindes den Funken des Nachdenkens 
und der Gottesfurcht anfacht. Daher betet sie 
mit und für ihre Kinder. Ob wohl ein solcher 
Bruder und eine solche Schwester oft und gern 
unter ihren Kindlein weilen und im Kreise der 
Kinder nicht ihre seligsten Stunden verleben? 

Die Maurerei greift segnend in die häus- 
liche Verbindung ein: denn sie macht end- 
lich das irdische Tagewerk zu einem 
Djienste Gottes. Wir sind Arbeiter, weil 
wir Bauleute sind, wenn auch die Welt dar- 
über spötteln mag, das« wir uns Arbeiter nen- 
nen, da sie für unser Werk kein Auge und kei- 
nen Sinn hat Aber wir sind nicht Arbeiter im 
Dienste der vergänglichen Welt, für irgend eine 
ihrer Aufgaben. Wir haben es nicht zu thun 
mit der Lösung einer jener Tagesfragen, um die 
so Viele berufener und unberufener Weise sich 
kümmern ; auch nicht mit dem Erwerbe irdischer 
Güter, nach denen so viele Herzen begehren. 
Wir sind Arbeiter im Dienste und Brote des 
ew. Mstrs. Daran wird der Maurer vom Eintritt 
in die O an bis zum Feierabend gemahnt, dass 
all sein Thun Gottes Reich, das Reich des licht- 
vollen Glaubens , der aufrichtigen Gottes- und 
Menschenliebe und jener heiligen Hoffnungen 
vom JenAeit, und damit Gottes Ehre fordere. Je 
höher aber unser Arbeitsgeber, desto heiliger muss 
uns unser Dienst sein , an welches Tagewerk 
uns auch Gott gestellt haben mag. Es ist jedes 
irdische Tagewerk ein Gottesdienst; es kommt 
nur darauf an, wie es getrieben wird. 

Von solchem Standpunkt aus, und es ist 
wahrlich der erhabenste Standpunkt, betrachtet 
der Maurer sein Tagewerk und allen den Le- 
bensverkehr, in den ihn sein Tagewerk versetzt 
Daher treibt er sein Tagewerk eifrig und fleisBig 
und mit aller Umsicht dass er sein tägliches Brot 
erarbeite und mit Ehren esse, und Weib und 
Kind nie der Mangel drücke. Daher erträgt er 
die unvermeidlichen Beschwerden und Mühselig- 
keiten Beines Tagewerkes mit meisterlicher Stand- 
haftigkeit und überwindet sie im frommen Ver- 
trauen auf den allgütigen Arbeitsgeber. Daher 



harrt er treu in «einem Berufe aus / wenn ihm 
auch nur spärlich der irdische Lohn zufällt, und 
seine Bemühungen gar oft nur geringe Erfolge 
haben. Daher geht er getrost dem Feierabende 
entgegen , der mit jedem Pulsschlage des Her- 
zens näher rückt Er weis ja, dass Thränen der 
Liebe ihn beim Scheiden vom Tagewerke be- 
grüssen, und dass der treue Arbeiter zu neuer 
Arbeit berufen wird. Wo aber in einem Hanse 
das Tagewerk also betrachtet und getrieben wird, 
da wohnt auch das rechte Lebensglück; denn 
da wohnt nüchterner und zufriedener Sinn, und 
die Liebe, die nimmer aufhört und in gegensei- 
I tiger Hochachtung ihren Lebenskeim hat. So 
greift die Maurerei segnend in das häusliche Le- 
ben ein. Ach, dass sie in allen Maurerhäusern 
sich also segnend bewähren möchte! Das walte 
Gott! 

• — 

Denk ao den Tod! 

Vortrag von Br Merzdorf in Oldenburg. 

Nicht wie sonst strahlt die Halle in der Ker- 
zen Glanz, nicht wie sonst liegt Freude auf un- 
serm Antlitz ; die dunkele Farbe der Logenwände, 
der aufgerichtete Sarkophag künden an, dass wir 
zu einer anderen Arbeit versammelt zu einem an- 
dern Maurerwerk zusammengetreten sind. 

Es gilt diese Stunde der Erinnerung an hetm- 
gegangene uns theure Brr! Darum dieser Schmuck 
der Halle, darum der Sarkophag. Sie haben ver- 
nommen, welche Brr wir betrauern. Sie haben ver- 
nommen und erklärt, dass dieselben des bleiben- 
de» Gedächtnisses unter uns würdig seien. So 
lassen Sie nun denn auch in dieser Stunde uns 
selbst daran erinnern, welche Gesinnungen in uns 
und für uns diese traurige Pflicht erweckt und 
wozu das Gedächtnis« der Dahingeschiedenen uns 
dienen Boll. 

Schlicsst sich das Menschenleben in den drei 
Spitzen, Geburt, Leben, Tod ab, vergleichen wir 
dasselbe mit unsern Bundesgraden und sehen wir, 
dass die Mahnung: „Denk an den Tod!" nie ein- 
dringlich und oft genug wiederholt und einge- 
prägt werden kann, so ergiebt sich von selbst, 
worüber ich, m. Brr, heut einige Augenblicke zu 
Ihnen zu sprechen gedenke. 

Zu allen Zeiten ward das Leben des Men- 
schen einer Wanderschaft verglichen, deren End- 
ziel nach allen Mühseligkeiten und Freuden der 
Reise das dunkle Thor ist, in welches einzuge- 
hen allen Sterblichen bestimmt und das nur die 

Digitized by Google 



133 



Durchgangspforte zu höherer Erkenntnis« , zu Reise! Wie aber vervollständigt sich dasselbe, 

lichtvoller Erhebung ist, wenngleich unser blö- wenn wir die Lebenszeit der Wanderung unterle- 

des Auge vielleicht wähnen möchte, es sei mit je- gen? Wenn wir als freie Maurer, als Pilger zum 

nem Eingange in das Thal des Todes unsere Lichte, als Kämpfer gegen Vorurtheile und Aber- 

Laufbahn für immer beendet und das Ziel unae- glauben uns an die Stelle der Wandernden setzen, 

res Strebens und Wallens erreicht Velch eine andere Form und Darstellung gc- 

Stellen wir un» das Leben als eine Wände- winnt das Bild ! Wie dehnt sich dasselbe in Raum 

rung vor, die wir in Gemeinschaft antreten, de- und Zeit! Wie ganz anders erscheint unsere 

ren Freuden und Leiden wir als eine durch uns 1 Wanderung im Vergleich jener Vergnügunga- 

in brüderlicher Gesinnung vereinte Gesellschaft reise! 

gemessen und die deshalb nur einen grösseren Das Ziel unsrer Wanderung — wir kennen 

geistigen Genuss gewährt, als wenn wir einzeln es alle und wir wissen es alle, dass keiner das- 

die Wanderung und Reise angetreten hätten, selbe verfehlen kann — das Ziel unsrer Wande- 

Durch blumige Auen und lachende Gefilde rung ist . der Tod. Ist denn aber dieses Ziel ein 

leitet der Weg ruhig im Thale, steigt dann die so schreckliches? M. Brr, es ist ein kleines — 

Höhen hinan und lässt noch die zurückgelegte aber inhaltschweres Wort dieses: Tod! Es ist 

Wegstrecke mit einem Blicke überschauen. Hier ein Wort des Entsetzens und Grausens , wenn 

schon werden wir oft bemerken , dass wir hier wir damit den Begriff der Vernichtung, der vöL 

und da einen besseren und näheren Weg ver- ligen Auflösung verbinden; aber es ist ein Wort 

fehlten, dass wir abgewichen von der rechten des Trostes und der Freude, wenn wir darunter 

Strasse, ja dass wir vielleicht selbst von der er- die Erlösung von irdischen Banden, das Aufgehen 

stiegenen Höhe wieder herabsteigen müssen, weil in ein besseres Dasein, die Fortdauer in reinerer 

dieseibo der Fortsetzung der Reise hindernd im Gestalt verstehen. Und nur in dieser Bedeutung 

Wege steht Immer höher klettert der steile sollen wir Maurer das Wort Tod verstehen. 

Pfad den Felsen hinan, zu dessen höchster Spitze Wir alle sind uns dieses Zieles als des Ein- 

uns unsere Sehnsucht hinzieht immer gefährlicher gangspunktes einer neuen, erhöhten Thätigkeit 

wird der schwindelnde Steg, der über Schlünde bewusst, oder sollten es wenigstens sein. Wir 

und Felsk lütte führt' und mehr als einmal strau- alle wissen, dass früher oder später an jeden von 

chelt der Fuss, und mehr als einmal tritt hülfreich uns der Ruf ergehen wird, vor den obersten B. 

ein Genosse noch warnend und schützend zur a. W. zu treten und Rechenschaft von unserer 

Seite. Manch einfaches Kreuz an schroffer Fei- Arbeit abzulegen. Uns allen wird oft der Wan- 

senwand ruft uns zu: „Denk an den Tod!" und derspruch zugerufen: „Denk an den Tod" nnd 

mahnt uns zur Vorsicht und grösserer Aufmerk- doch, m. Brr, — Hand aufs Herz — wie so we- 

samkeit So wird nach vieler Mühe und Drang- nig denken wir dieses Zieles, das wir alle errei- 

sal der Bergesgipfel erstiegen, von dem wir die chen werden ; wie so wenig sind wir vorbereitet, 

Uebersicht unserer ganzen Wanderung gewinnen unsre Arbeit der Prüfung vorlegen zu können : 

können. Welche Gefühle werden dann die be- wie so wenig denken wir daran, dass wir nie 

seligen, die sich bewusst sind, mit Anstrengung wissen können, ob nicht unsere irdische Pilger- 

und Ausdauer das Ziel verfolgt und erreicht zu schaft Bchon ihr Ende erreicht habe? Werden 

haben? Wie werden sie dankbar dem Führer nicht vielleicht selbst in dieser Stunde manche 

sein, deren Leitung sie folgten, mit .welcher brü- unter uns sein, die in der heutigen Feier nichts 

derlichen und freundschaftlichen Besorgniss wer- weiter als eine blose Form erblicken, einen Ge- 

den sie die Gefährten begleiten, die sich verirr- brauch, dessen man sich nicht entschlagen will? 

ten und sich entweder nach und nach wieder O, m. Brr, es ist ja keiner von uns eine Minute 

zurechtfanden, oder die Anzahl der Unglücks- sicher vor dem letzten Schritte aus dieser Welt: 

Kreuze vermehren halfen? Wie werden die Ge- in „das unbekannte Jenseits." Warum wollen wir 

nossen, welche das Ziel erreichten, sich stets die uns des Zurufs „Denk an den Tod!" entschlagen 

einzelnen Begebenheiten der Reise später ver- und hoffen und glauben, dass unsere Laufbahn 

gegenwärtigen, mit welchen Gefühlen warmer hienieden noch nicht beendet sei, und wir mor- 

Theilnahme und Dankbarkeit an denen hängen, gen vielleicht noch thun können, was wir heute 

in deren Begleitung und Gesellschaft sie die Reise unterlassen. Wahr ist es , diese Mahnung kann 

unternahmen und vollführten? unbequem und ungelegen sein. Aber haben wir 

So, m. Brr, häufig das Bild einer einfachen es denn nicht zuu^ grossen Theil in unserer Ge- 
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■wa.lt das Schi-eckliche jenes Zurufs zu mildern 
und das Grauenhafte und KUrohterKche desselben 
in eine wohlthuende und trösüiche Empfindung 
umzuwandeln? Das Schreckliche, jener Mahnung 
liegt doch vorzüglich in unserm Bewusatsein, da* 
wiederholt und dringend zuruft, unsre Arboit sei 
vergeblich, unsre Mühe eitel und unser ganzes 
Thun und Lassen nur ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle, wenn wir des einen Wahren 
und Ewigen, der brüderlichen Gesinnung entbehr- 
ten. Wie so mancher Br, der sich im Uebergange 
zum ewigen Osten befindet, schaut trüben BlickeB 
in die Zukunft und sehnt sich in das Leben zu- 
rück, um dies oder jenes wieder gut zu machen, 
oder jenen Fehler abzulegen, diesen oder 



jenen Br zu versöhnen und manches harte Wort, 
manche Unvorsichtigkeit, manchen Zornesaus- 
spruch ungothan und ungeschehen zu machen. 
Aber vergeblich! Hin geht die Zeit, her kommt 
der Tod! Wie bangt daB Gemüth da, vor dem 
Richterstuhl des Ewigen zu treten, wie fürchtet 
der Mensch da den Urtbeilspruch . was half es 
dir, dass du die ganze Welt gewannest und hat- 
test der Liebe nicht; wie zagt der Arbeiter am 
unsichtbaren Bau, dass er sein Gebäude auf lo- 
sem Sande errichtet, statt auf Felsen gegründet 
habe! 

Wenn dem so ist, m. Brr, ist es denn da 
nicht unsere Pflicht, nach unserem besten Wissen 
und Gewissen darnach zu streben, dass jene ernste 
Mahnung in unserem Herzen widerhalle, wie die 
tröstende Stimme eines Freundes, wie Echoruf 
heissester Sehnsucht? Trost giebt uns jene Mah- 
nung, wenn wir, von der Erdenlast gedrückt, 
unter Sorgen und Mühen kaum uns erheben kön- 
nen und schwer und tief empfinden , wie die ir- 
dische Hülle, die wir Körper nennen, uns mit 
ihren Fasern und Nerven so oft abgelenkt von 
dem vorgesteckton Ziele sittlicher Veredelung. 
Trost giebt uns der Gedanke an ein besseres 
Jcnseita, an eine erhöhte Fortdauer, deren An- 
fang tler Abschluss dieser irdischen Pilger- 
schaft ist 

Treu aneinander zu halten, mahnt uns jener 
Ausspruch. Was wir auch verbrochen und wie 
wir uns vergangen, ehe wir den Schritt über Sarg 
und Grab thnn, sollen wir versöhnt scheiden und 
mit Liebe und Vergebung die brüderlich umfas- 
sen , denen wir weho gethan oder die uns wehe 
gethan. Nur das Leben basst, der Tod versöhnt! 
M Brr. Es ist eine ernste Stunde , in der wir 
stellen, der Blick ins geöffnete Grab, aus dem keine 
Rückkehr möglich, sollte um^sagen, daas jeder 



sich beeilen raüsste, da, wo er gefehlt, zu sühnen 
und gut zu inachen , so lange es noch Tag ist, 
denn bald kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann. Und ist es denn in Hinblick auf das End- 
ziel unserer maurerisohen Wanderschaft so schwer, 
zum Br zu treten und zu sagen: Vergieb mir, 
ich habe gefehlt Int. dein Herz, m. Br, ein so 
trotzig und verzagtes Ding, dass sich dasselbe 
der innern Regung nioht erschliessen kann? Hat 
dein Verstand dein Gemüth so ganz gefangen 
genommen, dass du es nicht über dich vermagst, 
dich der veraoihenden Bruderliebo hinzugeben? 
O mein armer Br! Wie so entfernt biai da noch 
von der maurerischen Gesinnung, wie schwer trägst 
du noch deine lastige Bürde! Gebe der o. B. a. 
W. dir noch lange Zeit auf dieser Pilgerbahn, 
damit dein Herz erwärmt werde von der Bruder- 
liebe, damit dasselbe sich entreisse den verfüh- 
rerischen Schlingen des scharfen Verstandes, da- 
mit dir noch Zeit bleibe, an deiner Veredelung 
und Ausbildung zu arbeiten! 

Wir alle — m. Brr — mehr oder weniger, 
entbehren der warmen Theilnahme, der Gemüth»- 
wärme, die wir für uns als Mitglieder des grossen 
Bruderbundes haben sollten. Wir verwechseln 
so häufig noch den geselligen Verkehr mit dem 
brüderlichen Verein, und stellen den ersten über 
don letzten. Und doch sollte es umgekehrt sei», 
da den ersten häufig die persönlichen Verhältnisse 
bilden, letzteren das Ideal unseres Bundes schafft 
0 möchten wir doch alle streben, uns dieses Un- 
terschiede» bewusst zu werden, und möchten wir 
doch nie vergessen, dass der Mensch dein Men- 
schen, der Maurer dem Maurer gegenseitige hö- 
here Pflichten schuldet, als ein bioser geselliger 
Verkehr verlangt 

Aber gerade, wenn wir uns dessen bewusst 
sind, tnuss uns der Ruf: „Denk an den Tod! 1 * 



reizen, abzuthun, waB unserm maurerischen Ver- 
kehr, unserer brüderlichen Gesinnung hindernd 
im Wege steht Einigkeit im Streben, versöhn- 
liche Gesinnung, bekennendes Geständniss, ver- 
zeihende Liebe mögen fester uns an einander 
ketten, damit wir frohen Muthes dem Rufe zur 
höheren Arbeit entgegensehen können, und nicht 
mit Furcht und Angst erwarten müssen, von un- 
serm Thun Rechenschaft abzulegen. 

M, Brr, hier an dieser geweihten Stätte, von 
den Bildern des Todes umgeben, am Rande des 
Grabes lassen Sie uns geloben, fest und stand- 
haft auszuharren in unsrer maurerischen Pilger- 
schaft, lassen Sie uns anerkennen, dass das Band 
der Bruderliebe uns alle lebenskräftig umspanne 
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und zu einem Ganzen vereinige, das in Gesin- 
nung und in That darnach strebe, das Ideal zu 
verwirklichen, das uns vorschwebt 

M. Brr! der ernste Zuruf: „Denk an den 
Tod!" soll uns ermahnen, stets wachsam und auf- 
merksam auf uns zu sein, soll uns erinnern, nie 
der brüderlichen Liebe uns zu entschiagen , soll 
uns auffordern, mit aller Kraft unsere« Geistes 
den schönen Bau, zu dessen Vollendung und 
Ausbildung wir uns berufen glauben, fördern zu 
helfen und nie müde zu werden, bis der Tod 
uns abruft 

M Brr! die Zeit, welche wir der Erinnerung 
an ein Jenseits, dem Andenken der Dahingeschie- 
denen gewidmet haben, ist veratrieben. Aber 
nicht mit dieser kurzen Stunde allein soll die 
Erinnerung abgethan und das Andenken geschlos- 
sen sein. Der mahnende Ruf: „Denk an den 
Tod!" begleite uns auch in das Leben hinaus 
und sei das Mene Tekel (Dan. ö, 26), das uns stets 
erinnere , alle nnsere Handlungen nach dem Win- 
kel zu ordnen, alle unsere Gedanken mit der 
Bibel in Einklang zu setzen und alle unsere 
Beziehungen zu den Brrn mit dem Zirkel 
der Besonnenheit abzumessen. Diese Vorsätze 
mögen uns hinausbegleiten in das äussere Le- 
ben und dort zur That werden und ein Zeng- 
niss ablegen, dass das Andenken der Dahinge- 
schiedenen auf nn* eine veredelnde Kraft äussere. 
Möge der o. B. a. W. seinen Segen geben und 
uns immer mehr und mehr zu würdigen Gliedern 
des Bundes machen, damit auch uns dereinst die 
dankbare Erinnerung und die Ehre eines blei- 
benden Andenkons in unserem Bunde nicht fehle. 



Ans dem Logenleben. 



Folgender Entwurf zu den Statuten 
des von den pommerschen zu gründet) den Sterbe- 
kassenvereins , wie derselbe auf dem am 3. AuguBt 
1862 in Colberg abgehalteueu allgemeinen pomraer- 
schen Logeutage festgesetzt ist, Boll auf dem diesjähr- 
lichen Logentage zu Stargurd am 3. AuguBt 1863 de- 
battirt und abgusuuinit werden: $. t. Der Zweck 
des Vereins ist: 1) den Hinterbliebenen eineB ver- 
storbenen Brs sofort und spät««tenB binnen 8 Ta- 
gen nach dem Abloben des letzteren die Summe von 
80 bis 100 Tblr. einzuhandigen, 2) eine innigere Vereini- 

rtig unter den pommerscheu cfp zu bewirken. — 
2. Zu dem Zwecke vereinigen sich die Brr 'der 
pommerBchen [jp Oöslin, Neu-Stettin, Trep- 
tow, Stargard, Oelber« und Stolp zu einem 

und 



1 



tritt allen pommerschen rjp jederzeit offen. — §. 3. 
Zur Konstituirung derselben wird von jedem Tlieilnch- 
mer im Alter von 25 — 35 Jahren 3 Thlr., Von 85 
bis 45 Jahren 5 Thlr. und von 45 Jahren und da- 
rüber 7 Thlr. an die Kassen eingezahlt. In jedem 
Or. befindet sich eine Local- Kasse, aus welcher die 
etwaigen Unterstützungen sofort entnommen werden. 
— §. k. Der Beitritt Bteht jedem aktiven und per- 
manent besuchenden Br obiger rjp frei ; neuaufgenom- 
mene Brr werden zur Theilnahmo verpflichtet — 
§. 5. Dos Ausscheiden aus dem Verein Bteht jedem 
Br — doch nur nach Verlauf des dritten Jahres uach 
dem Beitritt — frei. Dieser hat jedoch keinen An- 
spruch auf die bereits geleisteten Einzahlungen. — 
§. 6. Einstweiliges und freiwilliges Decken der O 
oder ehrenvolle Entlassung bedingt nicht das Aus- 
scheiden aus dem Verein. Streichung nnd Exklusion 
heben die Mitgliedschaft auf, ohne Recht auf Zurü ck- 
zahlung der geleisteten Beitrage; wer auf 
Mahnen seine Beiträge nicht bezahlt, 
Tereine aus. — §. 7. Die in dem neuesten Milglie- 
der-VerzeichniBs stehenden dienenden Brr werden als 
Mitglieder des Vereins angesehen, sind jedooh von 
der Zahlung der Beitrage befreit; ihre Hinterbliebe- 
nen erhalten sofort nach dem Tode des dienenden 
Bra die Summe von 25 Thlr. — §. 8. Jeder Theil- 
nehmer zahlt bei jedem Sterbefalle eines Vcreinsmit- 
gliedes 1 5 Sgr. ; diese Summe kann erhöht oder er- 
massigt werden, je nach dem Bedürfniss und dem Be- 
schlüsse der Brüderschaft. Obiger Beitrag wird nnoh 
bei Sterbefiülen dienender Brr von den Mitgliedern 
gezahlt — §. 9. Sitz und Stimme in den Vcreins- 
Koufereuzen hoben alle Brr jeden Grades. Wichtige, 
die Existenz und das Fortbesteheu des Vcreius alte- 
rirende Beschlüsse bedürfen 2 Drittel der Majorität; 
sämmtliche Mitglieder der einzelnen [^p können sich 
bei den Konferenzen durch Depuürte vertreten lassen, 
letztere müssen sich durch schriftliche, vom vors. Mstr. 
beglaubigte Vollmachten legiümiren. — 10. Der 
\ erein tritt ins lieben, sobald 200 Theiluchmer vor- 
handen. — §. 11. Dus in eine Sparkasse verzinslich 
anzulegende Gehl dient als eiserner Bestaud, auB dem 
zwar sofort die Unterstützungs - Summen genommen 
werden, der aber durch die einzuziehenden Beiträge 
womöglich immer auf dieselbe Höhe wieder ergänzt 
wird. — §. 12. Bei jeder TrauerO der dem Vereine 
beigetretenen St Joh. Qp wird zum Besten der Ver- 
ein skasse eine Kollekte unter den Brrn gehalten; et- 
waige Vermächtnisse oder Schenkungen von mit Glücks- 
gütern gesegneten Brrn flicssen der allgemeinen 
Vereinskasse zu. — §. 13. Der Vorstand des Vereins 
soll bestehen aus je einem Mstr. jeder D, welcher 
den Vorsitz in den Lokal - Konferenzen fuhrt, je 
einem Schatzmstr., welche beide durch Wahl der 
einzelnen Vereinsmitglieder jeder □ dazu bestimmt 
werden, und bilden dieselben für ihre resp. dp eine 
KommiBsi o n. Der Sitz des \ orstandes säromt- 
licher Kommissionen ist vorläufig in Kolberg, und 
besteht hier der Vorstand aus 3 Brr-Mstrn. — %. 14. 
Am 3. August jeden Jahres findet ein allgemeines 
Pommersches Logenfest statt, und zwar rar das Jahr 
1868 in Stargard; für das nächstfolgende Eest wird 
der Versammlungsort durch Wahl der Majorität am 
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vorhergehenden 3. August bestimmt. Au diesem Tage 
treten die eiuceluen Kommissionen zu einer General- 
Gonfereuz zusammen, um die Angelegenheiten der 
.Unterstiitzuugskasse zu besprechen, reBp. zu ordnen 
und demnächst den sämmtlichea anwesenden Vereins- 
mitguederu der Uoneral - Versammlung zur Beschluss- 
iiahme vorzulegen. Auch wird den Schatz mstru. nach 
geschehener Prüfung durch einen zu wählenden Reoh- 
nungs-Ausschus* an diesem oder dem folgenden Tage 
Docharge ertheilt. — §. 15. Von den auswärtigen 
Brrn wird der Beitrag durch Postvoschuss eingezo- 
gen, oder kanu bis zur nächsten Arbeit, bei welcher 
dieselben erscheinen, gestundet werden. — 16. 
Diese Statuten, welche der hochw. .Bundes- Behörde 
zur Genehmigung vorgelegt werden, sollen erst, nach- 
dem Bie drei Jahre in Kraft gewesen sind, revidirt 
und die durch Erfahrung nöthig gewordenen Abän- 
derungen einer Generalversammlung zur weiteren Be- 
schlussuahmc, reap. Abänderung vorgelegt werden. — 
Durch Beschluss der am 3. Aug. 1862 versammelten 
Brr aller vertretenen [jp ist der vors. Mstr. der C3 
Wilhelm zur Männerkraft im Or. Oelberg Br v. Bü- 
nau mit Au&führuug der Vorarbeiten betraut wor- 
den. In Folge dieses Beschlusses bittet derselbe alle 
vors. Brr-Mstr. in geöffneter □ dieseu .Entwurf 
den Brrn mitzutheilen resp. an dieselben zu ver- 
theileu, auch per (Jircularo die sämmtlichcn Brr 
einzuladen, sich an dem Sterbekassenverein zu bethei- 
ligen, die mit deu etwaigen Zusätzen oder Anträ- 
gen versehenen „Entwürfe" sowie die „Bei- 
trittserklärungen" bis spätestens zum 1. Mai 
c. au den Br v. Biinau einzusenden. 

England. Vor ungefähr fünf Monaten wurde 
Mr. Bingham in Berkshire aufgenommen, und hat es 
während dieser Zeit nicht nur zum Ocsellen und 
Meizter gebracht, sondern sogar zum Tempelritter; 
dann wurde er eingeweiht zum Roseukreuzer , und 
erhoben zum Prinzen von Jerusalem, zum dreimal 
mächtigen Generalissimus, und zum Kaiser des Ostens 
und Westens. 



Vaterunser der Freimaurer. 

Am Geburtstage ihres Königs und Proteotora, 
den 22. Mär* 1*«3. 
Von Br Klein in Reichenbach. 

Vater unser, der vom Sternenthrone aller Mcnscheu 

Thatcn überschaut; 
Der in Aethors nie ermessnen Zonen ewig neue Sonnen, 

Welteu baut, 

Heilig, Heilig ist uns Herr Dein Name, ob wir 

Könige, ob Bettler sind, 
Denn der König, wie der firmste Sclavc, jeder Gute ist 

Dein liebend Khid. 

Dein Reich komme! ja das Reich des Friedens send 
uns Herr von Deinem Thron berab, 

Auch dem theuren Könige gieb Frieden, den cum Herr- 
seber uns Dein Wille gab. 



Herr: Dein Wille, droban wie auf Erden, 
doch nur der hcilge Friede sein. 

Denn: der Kinder Streit und Blutvergiessen wird wohl 
nie ein Vaterherz erfreun. 

Auch gab Friede ja zu allen Zeiten allen Menschen Glück 

und täglich Brot. 
Doch der Krieg verheeret und verzehret, stürzt die 

Menschheit in die tiefste Noth. 
Darum lass die Fürsten stets bedenken, das« nur Liebe 

'stützet ihren Thron, 
Die ein treues Volk dem Herrscher weihet; ja die Liebe 

sei ihr schönster Lohn. 



So auch Ihm, dem alle Maurerbrüder hier im 

lande Liebe welhn. 
Weil er treu sie schützet und beschirmet, wenn uns 

Feinde boshaft Untreu zeihn. 
Führ nie. in Versuchung unsern König, dass durch 

Krieg er suche Ehr und Ruhm, 
Lass des Volkes Liebe sein hinieden uur sein Schild 

und sein Palladium. 

Herr, vergieb uns, wenn wir schwach oft wan- 
ken auf dem rauhen Pfad der Maurerpflicht, 

Wie auch wir vergeben jenen Falschen — „was 
sie thun. sie wissen es wohl nicht," 

Wenn sie giftig schamlos uns verleumden bei Ihm, der 
ja selbst zu uns gehört, 

Der uns — ob auch König, doch in Treue sein Ver- 
trauen, seinen Schutz gewährt. 



So erlöK* uns von jenem L'obel, das« die 

ler unsern Ruf bedrohn, 
Die da möchten loshaft gern entfremden Prcusscns Volk 

dem thenren Königsthron. 
Unser Wilhelm kann vertrauend legen stets sein Haupt 

in jedes Preusscn Schoos, 
Weltbekannt ist ja die Prcusscntrcuc, Volkestrcuc machte 

Pr ussen gross. 

Drum o Herr des grossen W el tc n reich es. Du 
allein bist ja die Macht und Kraft, 

Die auf Erden wie im Geister reiche alles Gute, alles 
Edle schafft. 

Spende unserm Königlichen Bruder: Olfick vom Abglanz 
Deiner Herrlichkeit, 

Und zu Dir und seinem Volk: Vertrauen, dann er- 
glänzt seiu Stern in Ewigkeit. 

Amen. 
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Freimaurerei, Kirche and Staat. 

Ansprache, gehalten am 12. Febr. in der □ Architncdcs 
zu den 3 Reissbrettern im Or. Altenburg 

von Br H. J. Finko. 

In meiner Ansprache am 1. Februar glaubte 
ich Ihnen, gleichsam als Einleitung zu der mir 
übertragenen Wirksamkeit, zunächst mein maur. 
Bekenntniss aussprechen zu müssen. Sie sollten 
daraus ersehen, wie ich die mau/. Arbeit auffasse, 
darum suchte ich die Frage: „Was ist es doch, 
was uns hierher geführt?" zu beantworten. In- 
den» ich nun das in der menschlichen Natur lie- 
gende Ringen und Streben nach einem Idealen, 
Ewigen, Unvergänglichen gezeichnet, charakteri- 
sirte ich die verschiedenen geselligen , religiösen 
und politischen Motive, die den einzelnen Br 
zur O treiben, und rechtfertigte oder berich- 
tigte sie, indem ich am Schlüsse meiner Rede 
klar hinzustellen suchte, was uns die O in der 
That bietet, was wir hier zu suchen haben. 
Zugleich hatte ich bei dieser Hinweisung auf 
die reine Logenidee, neben dem Zwecke, mich 
Ihnen gegenüber zu legitimiren , noch einen an- 
deren , im Angesichte einer Thatsache , die ich 
in die Worte fasste: „die Kirchen leeren, die 
cfp füllen sich." An diesem Ausspruche haben 
Brr aus dem geistlichen Stande Anstoss genom- 
men ; ich glaube daher nicht, mit Stillschweigen 
ein freilich nirgends in meiner Rede gerechtfer- 
tigtes Missverständniss übergehen zu können. 
Erinnert doch, der eigentliche Grund solcher Ir- 
rungen an eine ganze Perspektive von Vorur- 
theilen, die gegen das Logenstreben und Leben 
von Zeit zu Zeit laut geworden sind und laut 
werden. Und deshalb scheint mir selbst diese 



irrige Auffassung meiner Rede immerhin ernst 
geuug, mich heute, gel. Brr, noch einmal und 
zwar ausführlichst über den Gedanken auszu- 
sprechen, der diesem missverstandenen Ausspruche, 
„die Kirchen leeren, die rjp Tüllen sich," zu 
Grunde lag. Leider enthält dies Wort in vielen 
deutschen Landen eine tiefernste Wahrheit Und 
dieses leider war ja gerade der leise Anklang, 
der mich bewegte, die Grenzen zu bezeichnen, 
die wir uns mit unserem Baue gesteckt, und in- 
dem ich die verschiedenen Beweggründe vor- 
führte, die den Einzelnen zur O treiben; indom 
ich andeutete, was der Einzelne hier etwa suchen 
könnte, glaubte ich auch klar und deutlich genug 
gezeichnet zu haben, was ihm die O, die G e n 0 s- 
sen schaft hier bietet und allein bieten kann, 
was er hier suchen" soll. Ich glaubte, Linien auf 
meinem Reissbrette gezogen zu haben, die dem 
maurer. Verständniss überall zugänglich sein 
müssten. 

Dieser Glaube wurde mir auch sofort be- 
stärkt durch die Rede des sehr ehrw. Brs Zille 
aus Leipzig, der gerade das Wort: „die Kirchen 
leeren, die dP füllen sich" als ein tiefernstes 
auffasste, und Bich gleichfalls bemühte, den eigent- 
lichen Logengedanken, das, was die □ will und 
sein kann, klar und deutlich hervor zu heben. 
Eine längere Besprechung mit diesem sehr ehrw. 
und lauteren Br überzeugte mich noch des wei- 
teren, dass ihm in meiner Ansprache nichts dun- 
kel geblieben, und dass sein Wort keinen ande- 
ren Zweck hatte, als das meinige, welches jeder 
irrigen Auffassung begegnen und indirect darthun 
wollte, dass die O nicht etwa an die Stelle der 
Kirche treten oder mit ihr irgend coneurriren 

wolle und könne. 0JP * 

• 
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M. Brr, die Geschichte der Krim« beweist 
uo« »uf vielen Blättern , wie der Staat und die 
Kirche immer von Zeit zu Zeit geneigt waren, 
uns zur Last zu legen, was sie selbst verschul- 
det. Sie beweist aber auch, wie Zeitatrömungen 
nicht selten die Dämme zu zerreissen drohten, wel- 
che die D aufgebaut, um, unbeirrt von den Ge- 
wässern der mitternächtigen Welt, ihrer stillen 
Arbeit zu leben. Wir müssen also stets wach- 
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so mehr, als wir in einer Zeit leben, wo uns das 
Eine wie das Andere sehr nahe treten kann. 
Dazu ist es nöthig, immer und immer wieder 
klar und deutlich den Grundriss unseres Baues 
vorzuzeigen, damit keine irrige Auflassung unter 
den Arbeitern aufkommen kann und kein Lehr- 
ling, Geselle und Meister nach eignem Gutdün- 
ken baue, oder eine andere Arbeit zu verrichten 
wähne, als ihm hier zugewiesen ist Sonst leben 
manche Maurer, befangen in unserer Bildersprache, 
unseren Symbolen, in einer gewissen Gefühni- 
schwiinnerei, die ihnen allerlei Linien vormalt, die 
das maurerische Senkblei als schief verwerfen 
mU8S. 

Mit dem den Brrn aus dem geistlichen 
Stande anstössig gewordenen Satze deutete ich 
also vielmehr eine Gefahr an, die mich veran- 
lasste, gleich in meiner ersten Ansprache den 
Grundriss unseres Bundes zu zeichnen, und klar 
und deutlich auszusprechen, was die □ dem Arbei- 
ter bietet. Indirect habe ich also gesagt : Der □ 
als solcher ist alles positive, kirchliche Religion« 
bekenntniss fremd. Wir überlassen es dum ein- 
zelnen Brr, es damit zu halten nach seiner eig- 
nen ihm heiligen Ucbcrzeugung. 

Wir bilden hier weder eine christliche, noch 
eine andere draussen vertretene Kirche, noch 
wollen wir an die Stelle einer solchen treten 
oder sie ersetzen, da« beweist schon die Duldung, 
mit der wir alle Glaubensbekenntnisse zulassen, 
die geeignet sind, unsere drei Fragen: glauben 
Sie an Gott, an die sittliche Freiheit des Men- 
schen, an seine Unsterblichkeit , mit Ja beantwor- 
ten zu lassen. Neben dem Hader der streiten- 
den Kirchen.vereinigen wir Genossen der verschie- 
denartigsten Glaubensrichtung uns hier zu keiner 
kirchlichen, sondern zu einer sittlichen Tbätig- 
keit , zum Ausbau des Heinmenschlichen. Zur 
schweren Arbeit an uns selbst, zur höchsten und 
harmonischen Ausbildung unseres inneren Men- 
schen suchen wir hier das Auge des Brs, weil 
wir uns selbst ni«fct noch kennen. So 

glauben wir, in freier ediert eselligkeit das Wohl 



der gesammten Menschheit fordern au können. 
Unser Thun ist praktische Philosophie. Wir 
* können uns daher nie einfallen lassen, eine Kirche 
zu sein oder an die Stelle einer solchen zu 
treten. 

Und damit glaube ich, die irrige Auffassung 
eines ernsten Wortes meiner ersten Ansprache 
hinlänglich aufgeklärt zu haben, und m. Brr ge- 
statten mir vielleicht, noch einige Gedanken aus- 

hergehenden anschliessen, indem sie die Stellung 
noch näher bezeichnen sollen, die wir zur Kirche 
wie zum Staate einnehmen. 

Da die □ als solche also kein positives 
kirchliches Glaubensbekenntnis« aufstellt noch 
aufstellen will, so dürfte wohl Bich schon man- 
cher denkende Br gefragt haben : wie da 
eigentlich die Bibel als das eine un- 
serer 3 grossen Lichter auf unseren 
Altar gekommen? Damit scheint ja die 
ein positives kirchliches Bekenntniss und zwar 
das christliche zu dem ihrigen gemacht zu haben. 
Ist sie nicht in Widerspruch mit ihrem obersten 
Grundsatz getreten? Indem ja nur der christliche 
Maurer sagen kann : die Bibel leitet meinen 
Glauben, und gleichwohl Glanbensbekenntnisse 
in der O gedacht werden können, die nichts , 
mit dem Christenthume gemein haben, ohne des- 
halb dem Judenthume oder dem Muhamedanis- 
mus anzugehören. Auch ein Nichtchrist kann 
ja die drei Fragen beantworten , die der zur □ 
sich Meldende zugeschickt erhält. Und doch 
scheinen wir hier, indem wir sprechen: die Bi- 
bel leitet unseren Glauben, das positive christ- 
liche Glaubensbckenutniss betonen zu wollen. 

Treiben wir durch das Aufliegen der Bibel 
auf unserom Altare nichl gewissermassen hier 
christliche Kirche? 

Wir können nicht anders annehmen , m. Brr, 
als das« die Frmrei, die □ nur sagen will: Br 
Lehrling, dieses Geschichtsbuch, die Bibel, rich- 
tet unseren Glauben, unseren Maurerglauben, 
indem wir in Christus und seiner Sittenlehre die 
reinste Humanität, nach der wir Btreben, verkör- 
pert und ausgesprochen finden. Und zwar die 
Humanität im weitesten Inbegriff und in der rein- 
sten Quelle. Christus kannte ja für sich keinen 
edleren Namen als den Namen Menschensohn, 
das heisst, er selbst nannte sich einen Menschen. 
Unsere Philosophie ist in seiner Morallehre ent- 
halten und darum ist die Bibel dem Maurer, wel- 
cher Glaubens-richtung er auch angehören möge, 
zur freien Forschung empfohlen. Ja aber, sagt 
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ein denkender Br weiter: die Bibel muss doch 
dem Maurer mehr »ein, er legt ja, wenn er sein 
Manrcrgelubde leistet, die Hand auf das Evan- 
gelium Johannis, die Bibel muss ihm ein heiliges 
Buch -sein. Ich sage: sie kann es uns als Christon 
sein, der Maurer als Maurer sieht sie auf sei- 
nem Altar zunächst nur als ein Symbol der Got- 
tesverehrung überhaupt, als ein Symbol des Glau- 
bens an. Zugleich aber ist sie uns, wie schon 
gesagt, ein Buch der Wahrheit nnd des Lebens, 
das unsere sittlichen Grundsätze nicht nur aus- 
spricht, sondern auch in lauteren Vorbildern der 
Humanität verkörpert seigt. Und welcher Gläu- 
bige wollte nicht, sobald er einmal nach der Auf- 
nahme in eine O verlangt, die Hand auf die 
Summe der Gesetze legen wollen, welche ja dies 
Bach für die Arbeit enthält, su der or sich als 
Maurer verpflichtet Ja. die Moralphilosophie 
Christi ist uns Gesetz und Regel bei unserer Ar- 
beit, das ist keine kirchliche, das ist eine rein- 
menschliche Lehre, welche wir auch, wenn auch 
nicht so geläutert, von vorzüglichen Geistern 
sehr verschiedener Glaubensrichtungen ausge- 
sprochen finden. Und wenn wir in ihrem Geiste 
hier arbeiten, uns zu ihr als Maurer bekennen, 
so bildet die O noch keine christliche oder über- 
haupt eine Kirche, »lenn eine solche gründet sich 
auf ein und dasselbe Glaubensbekenntniss ihrer 
Angehörigen. Wir sind hier nur eine sittlich 
strebende Genossenschaft mit den verschiedenar- 



M. Bit, streng kirchlich gesinnte Parteien 
nennen uns widerchristliche Vereine. Sie legen 
uns unsere Duldsamkeit, die wir gegen alle 
Glaubensbekenntnisse haben, als Glaubenslauheit 
aus. diese Eiferer verkennen ganz, was wir hier 
wollen. Mit eben demselben Rechte könnten sie 
eine andere geschlossene Gesellschaft, vielleicht 
ein Lesemuseum, als eine widerchristliche An- 
stalt bezeichnen, weil es ebenso wie wir bei der 
Aufnahme seiner Mitglieder nicht nach deren 
kirchlichem Glaubensbekenntniss fragt. Das Lese- 
museum ist ja keine Kirche , es will seinen Mit- 
gliedern nur Mittel zu einer höheren Bildung und 
edleren Geselligkeit reichen. 

Und wie ein Lesemuseum durch Zeitungen 
und Bücher zu bilden und zu erfreuen sucht, so 
suchen wir es auch, und nicht bloß durch Bücher 
und Zeitungen, hier giebt sich der Bruder dem 
Bruder hin, offen, wie ein aufgeschlagenes Buch, 
dass einer aus dem Anderen lese und ihm sage, was 
ihn erfreut, was ihm missfällt, damit einer den 
Anderen stütze und fördere in der rechten allei- 



nigen und wahren Bildung, der Bildung des 
Herzens, die sich äussert und kund giebt in der 
Liebe znm Bruder. 

Die rjp müssen daher vor nichts mehr auf 
der Hut sein, als vor einer gewissen Schwäche, 
mit der nicht selten der Vorwurf, dass wir un- 
christliche Vereine seien, abgewiesen werden soll, 
indem man hie und da etwas in sie hineinträgt, 
was ihre Kirchlichkeit oder Christlichkeit bewei- 
sen soll, wie s. B. vor einiger Zeit in Hannover 
mit der Ausschliessung der Juden aus unserer 
Genossenschaft in der That geschehen ist 

Wie einseitige kirchliche Parteien auf uns 
blicken, so nicht selten auch politische. 

Wir werden hier und da als Umstürzler und 
als im Geheimen wirkende Demagogen betrach- 
tet Und wie manche riP dem Vorurtheile der 
kirchlichen Parteien gegenüber allerlei kirchliche 
Concessionen gemacht haben, um sich von dem 
Vorwurfe heidnischer Götzendienerei zu reinigen: 
so haben auch schon andere versucht durch aller- 
lei servile Manöver sich dem Staate gegenüber 
von dem Vorwurfe der Staatsumwälzerei zu rei- 
nigen. Da ist eins bo unmaurerisch wie das an- 
dere , denn wie es nicht Aufgabe der □ ist , für 
orthodoxe Kirchen oder freie Gemeinden zu wir- 
ken , so kann es auch nicht ihre Aufgabe sein, 
wankende Throne zu stürzen oder zu stützen, 
oder gar gesunkene wieder aufzurichten. Das 
Alles kann wohl die Herzensangelegenheit der 
einzelnen Brr »ein, das Mannesstreben einzelner 
Interessenten draussen in der Welt ; die O als solche 
darf sich weder im freigemeindlichen noch ortho- 
doxen, weder im liberalen -demokratischen noch 
servilen Sinne irgendwie in den Hader der Par- 
teien mischen. Wenn daher, wie es vor kurzem 
verlautete, eine Deputation der Gross O zu den 3 
Weltkugeln in Berlin unserem hochw. Br Wil- 
helm, der als König von Preussen in einen 
Conflict mit den Vertretern seines Landes 
gcrathen ist, aufgesucht hat, so konnte sie 
ihn nur brüderlich berathen haben in Sachen 
seiner Arbeit am rauhen Steine, sie konnte 
dem Br in Wahrheit dienen wollen. Würde aber 
die O als solche , gleichviel ob eine Loyalitäts- 
oder eine Fortschrittsadresse übergeben haben, 
so hätte diese gcr. u. vollk. St Joh.D gegen 
den Geist der Genossenschaft gehandelt, und sich 
in der That in einen politischen Klub umgewan- 
delt Es ist dies Alles der Besprechung 
um so werther, als durch das, warum wir 
als Maurer unse«p»Künst eine künig- 
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liehe nennen, schon sehr arge Missver- 
ständnisse zu Tage getreten sind. 

Dieses Prädicat „Königliche Kunst" kann 
im Geiste der wahren Freimaurerei nur daran 
erinnern, daas bei Wiederherstellung des König- 
thrones in England viele, oder die meisten Bau- 
brüder mitgewirkt haben, dass also die □ gut- 
royalistiseh gesinnte Bürger gezogen. Würden 
aber zu diesem Zweck die dP als solche thätig 
gewesen Bein, so würden sie in jener Zeit, so 
achtbar mir auch von meinem persönlichen Stand- 
punkte aus obige That erscheint, doch nicht mehr 
als dP, sondern als politische Klubs zu betrach- 
ten sein. Ich würde deshalb den Ausdruck „Kö- 
nigliche Kunst" nie gebrauchen, wenn ich nicht 
zugleich einen tieferen Sinn in ihm ahnte. Die 
□ nimmt als solche nie und nirgends Partei für 
irgend ein kirchliches oder staatliches Bekennt- 
nis8, das heisst, sie mischt sich weder in staat- 
liche noch religiöse Kämpfe. Das kann, wie gesagt, 
Privatangelegenheit der einzelnen Bit dranssen 
im Leben sein. Wo sie deshalb auch stehen 
mögen mit ihrem staatlichen und religiösen Bc- 
kenntniss , die □ wird sie nie darüber zur Re- 
chenschaft ziehen. Sie schreitet gegen den ein- 
zelnen Br nur dann ein, wenn er in einem sol- 
chen Kampfe draussen sich ehrloser Mittel be- 
dienen sollte, denn ein Maurer soll sein: „ein 
freier Mann von gutem Rufe." 

Und so mögen m. Brr aus dem geistlichen 
Stande auch daraus erkennen, dass ich eher 
glaube , es sei schon hie und da zu viel Politi- 
sches und Kirchliches in die dP herein getragen 
worden, wenn auch im loyalsten und gläubigsten 
Sinne, als dass ich irgend wünschte, Kirchliches 
oder Politisches in sie hinein getragen zu sehen. 

Darum schliessen wir die Bruderkettc nur 
immer fester zu einem offnen und wahren Stre- 
ben, halten wir einander nichts geheim, und 
sprechen Sie, m. Brr, wenn Sie irgend in meiner 
Ansprache etwas stören sollte, sich stets so offen 
gegen mich aus , wie ich mich heute gegen Sic 
ausgesprochen zu haben glaube. 

Die Kette schlingt sich um die Welt, 

Dass weicht, was sie in Naoht noch hält, 

Der Schein dem Sein. 

Die Freimaurerbriiderschaft. 

I. Zweck und Wesen. Die Aufgabe 
des Freimaurerbundes besteht in der Ausübung 
der Freimaurerei; das Ziel, nach welchem er 
strebt, ist sittliche VerveHkommnung durch die 



besonderen in der Freimaurerei gebotenen Mittet 
und Formen. Denselben Zweck sittlicher Ver- 
vollkommnung haben zwar auch andere mensch- 
liche Verbände: die Kirche direct, der Staat 
(wenigstens nach der weiteren Auffassang seiner 
Bestimmung, wonach er überhaupt den Mensch- 
heitszweck nach der rechtlichen Seite zu verfol- 
gen hat) indirect. Allein neben beiden hat der 
Freimaurerbnnd volle Berechtigung zu seiner 
Existenz, da er einestheils den Wirkungskreis 
weder der Kirche noch des Staats beeinträchtigt, 
anderenteils jenen Zweck mit solchen Mitteln 
zu erreichen strebt, welche weder der Kirche 
noch dem Staate eigen sind. Die ethisch-sociale 
Berechtigung des Freimanrerbundes darzuthun, 
ist öfter unternommen worden, als dessen geräusch- 
lose und doch sichtlich wohlthätige Wirkung an 
sich erfordert haben würde; die Veranlassung 
dazu lag in den vielfältigen Angriffen und Ver- 
dächtigungen, denen sich derselbe theils als ge- 
heimer Bund, theils um mancher seinem wahren 
Wesen fremder Auswüchse und Nachbildungen 
willen ausgesetzt sah. Heben wir von dem vie- 
len, was darüber gesagt worden ist, nur die An- 
sichten zweier der bedeutendsten Donker unserer 
Nation hervor. Lessing entwickelt die seinige 
in dem zweiten der Gespräche für Freimaurer 
(1778) ungefähr folgendennassen: „Die Staaten 
vereinigen die Menschen, damit durch diese und 
in dieser Vereinigung jeder einzelne Mensch sei- 
nen Theil von Glückseligkeit desto besser und 
1 sicherer gemessen könne. Allein selbst bei der 
besten Staatsverfassung würden in der bürger- 
lichen Gesellschaft verschiedene Nationen, ver- 
schiedene Religionen, verschiedene Stände u. s. w. 
bestehen. Die bürgerliche Gesellschaft kann die 
Menschen nicht vereinigen, ohne ßie zu trennen; 
nicht trennen , ohne Klüfte zwischen ihnen zu 
befestigen, ohne Scheidemauern durch sie hin- 
durchzuziehen. Jenen Trennungen muss daher 
wiederum entgegengearbeitet werden. Es ist sehr 
zu wünschen, dass es in jedem Staate Männer 
geben möchte, die über die Vorurtheile der Völ- 
kerschaft hinweg wären und genau wüssten, wo> 
Patriotismus Tugend zu sein aufhört; die dem 
Vorurtheile der angeborenen Religion nicht un-, 
terlägen, nicht glaubten, dass alles nothwendig 
gut und wahr soin müsse, was sie für gut und 
wahr erkennt; welche bürgerliche Hoheit nicht 
blendet und bürgerliche Geringfügigkeit nicht 
ekelt ; in deren Gesellschaft der Hohe sich herab- 
lässt und der Geringe sich dreist erhebt" „Wie," 
lässt Lessing seinen Falk am Schlüsse diese» 
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Gesprächs fragen, „wie, wenn es die Freimaurer 
waren, die es sich mit an ihrem Geschäft gemacht 
hätten, jene Trennungen, wodurch die Menschen 
einander so fremd werden, so eng als möglich 
wieder zusammenzuziehen ? M Lessiug hat hier, 
■wenn auch nur mehr in negativer Weise, den 
Hauptstützpunkt für die sociale Berechtigung des 
Freimaurerhnndes bezeichnet und hat damit zu- 
gleich den ausdrücklichen HinweiB verbunden, 
dass er mit dem Gesagten keineswegs das Ganze, 
sondern nur einen Theil der Aufgabe desselben 
bezeichnen wolle. Dio Idee der Freimaurerei 
selbst, die er die esoterische nennt, im Gegen- 
satz zu der historischen Frmrei, der Gestalt, in 
-welcher das Wirken des Freimaurerbundes sich 
gegenwärtig darstellt, ist ihm eine ebenso erha- 
bene, wie die der Religion, welche beide nur auf 
den höchsten Stufen der Aufklärung und Her- 
zensreinheit deB Menschengeschlechtes erreicht 
werden können, und auf welche die positive Re- 
ligion wie die historische Freimaurerei nur vor- 
bereitend wirken. — Eine ähnliche Deduction 
giebt Fichte in seinen Briefen an Constant (1800). 
Auch er geht von dem Endzwecke der Mensch- 
heit, deren höchst möglichen Ausbildung, sowie 
davon aus, dass die grosse menschliche Gesell- 
schaft nicht geradezu und ohne Umwege auf die- 
sen Zweck mit vereinigten Kräften hinwirke, son- 
dern dass sie das Ganze der menschlichen Aus- 
bildung in Theile getrennt, die Zweige und Ge- 
schäfte derselben unter sich vertheilt und jedem 
Stande sein besonderes Feld der Betriebsamkeit 
angewiesen habe. Indem nun jeder sich vorzüg- 
lich für den Stand bilde, den er gewählt bat, 
entstehe bei allen nothwendig eine gewisse Halb- 
heit und Einseitigkeit. Die Aufgabe des Frei- 
maurerhnndes sei nun, die Nachtheile der Bil- 
dungsweise in der grösseren Gesellschaft wieder 
aufzuheben und die einseitige Bildung für den 
besonderen Stand in die gemeine menschliche 
Bildung, in die allseitige des ganzen Menschen 
als Menschen zu verschmelzen, und zwar inwie- 
fern eine solche Bildung durch eine ausdrücklich 
für diesen Zweck errichtete Gesellschaft möglich 
ist. Fichte tritt nun der Sache selbst dadurch 
noch um vieles näher, dass er auf das Verhält- 
niss des menschlichen gegenwärtigen Lebens zu 
dem höheren Dasein hinweist, für welches jenes 
nur Vorbereitung und Keim sei ; alles unser mög- 
liches Handeln stelle sich uns nur als eine Beför- 
derung jener höchsten Zwecke des gegenwärti- 
gen Lebens dar. Er legt diese dann weiter dar und 



weist nach , in welcher Weise die Beförderung 
dieser Zwecke die Aufgabe einer aus allen Stän- 
den und allen gebildeten Völkerschaften durch 
Absonderung von der grösseren entstandenen 
kleineren Gesellschaft sei, „welche sich nun eben 
Freimaurerei nennt." — Dissen philosophischen 
Begründungen des Freimaurerbundes steht die 
geschichtliche Entwicklung der demselben au 
Grunde liegenden Idee überzeugend zur Seite. 
Von dem frühesten Alterthume an durch den 
ganzen Verlauf der Bildungsgeschichte der Mensch- 
heit hindurch treten, in national und seitlich ver- 
schiedenen Gestalten, Vergesellschaftungen von 
Männern auf, welche in enger Verbindung und 
bestimmt vorgezeichneten Grenzen und Wegen 
jeuen notwendigen Uebeln der menschlichen 
Cultm- durch gemeinsames Hinstreben nach dem 
höchsten Ziele der Menschheit und Hinwirken 
auf dessen Erkenntniss und deren Betbätigung 
entgegenarbeiten. Der Frmrbund ist unter die- 



gen die der neueren Zeit seit dem Ausgange des 
Mittelalters eigentümliche, mit dem ganzen CuW 
tnrstreben dieser Zeit eng verbundene und 
aus ihm hervorgegangene. Er hat, dem Ent- 
wickeluugsgange der geistigen und socialen 
Bildung dieser Zeit entsprechend, bereits ver- 
schiedene Perioden und Zustände durchlebt und 
in und mit ihnen sich zu der Stufe der Bedeu- 
tung durchgebildet, die er gegenwärtig einnimmt 
Welches diese Bedeutung sei, wird sich dem von 
selbst ergeben, der den Inhalt der Aufgabe dieses 
Bundes mit den concreten Zuständen unserer 
heutigen Bildungsverhältnisse in Vergleichung 
stellt Wie schon in Fichtes oben mitgetheilten 
Ausführungen angedeutet war, ist es die Rich- 
tung auf das höhere Leben, die dieser Bund zu- 
nächst bei seinen Genossen und durch diese in- 
direct in immer weiteren Kreisen geltend zu 
machen bestrebt ist; auf da« höhere Leben, wel- 
ches das eigentlich wahre im Gegensatz zu dem 
vermeintlich dafür gehaltenen niederen Leben ist : 
das Leben in der Vernunft und in dem Göttli- 
chen, ein Leben, welches sich bethätigt in dem 
Ueben der Tugend, in der Erkenntniss der Welt 
und des Gesetzes, im Anschauen des Schönen. 
Es wird niemand entgehen, wie nahe das Be- 
dürfniss einer hierauf gerichteten engern Verei- 
nigung gerade in unserer Zeit und wie wichtig 
mithin die Aufgabe des Frmrbundes für die Ge- 
genwart sei. — Es wird aber auch hieraus sich 
ergeben, wie wesentlich verschieden Freimau- 
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rerei und Freimaurerbund von einander seien.*) 
— Indem wir aber die Aufgabe des Frmrbundes, 
auf Grund jener durch die ganze Geschichte der 
Menschheit sich hinziehenden zwischen den je- 
weiligen Culturständen und dem ewigen Mensch- 
heitszweck, als eine stetige, nur in den Formen 
ihrer Entwicklung wechselnde erfassen und hie- 
rin den realen Grund der berechtigten Existenz 
de« Frmrbundes erblicken, müssen wir damit zu- 
gleich die Nothwendigkeit von gewissen Schran- 
ken anerkennen, innerhab deren allein diese Auf- 
gabe verwirklicht werden kann, und mit welchem 
der formale Grund seiner Existenz als besonde- 
rer Bund gegeben iBt Da ein gewisser Grad 
sowohl geistiger als sittlicher Reife erforderlieh 
ist, um für diesen Zweck zu wirken, so wird der 
Frmrbund stets das Vorhandensein und den Nach- 
weis dieser Erfordernisse zu Bedingungen sei- 
ner Mitgliedschaft machen müssen: er wird 
aber thoils ans demselben Grunde, theils weil 
das Ziel seines Strebens nur in enger Vereini- 



*) Auf die Nothwendigkeit der Unterscheidung zwi- 
schen Freimaurerei und F. hat übrigens ganz vorzüglich 
Fcssler hingewiesen, welcher (Sämmtl. Sehr. 1807, III, 5 f.) 
die Verwechselung beider Begriffe als die Quelle alles Un- 
heils und Uebels nennt, unter welchem das heutige Logen- 
WCSen zu völliger Unbcdcutsaiukeit hinschwankc. „Jene", 
sagt er a.a.O. „ist der Zweck, diese die Gesellschaft, wel- 
che nach dem gemeinschaftlichen Zwecke strebt. Die erste 
ist unwandelbar, durch ihre allumfassende Tendenz in sich 
selbst vollendet und durch die unbestreitbare Ucbctlic- 
ferung für ewige Zeiten geschlossen; die letztere ist 
von den wandelbaren Bedingungen der Zeit, des Ortes 
und der Personen abhängig. Religion, Sittlichkeit und 
Recht, welche die Ueberlieferung für die wesentlichen 
Bestandteile der Freimaurerei erklärt, werden ewig das 
Wesen der menschlichen Vollendung ausmachen . . . 
aber der Freimaurcrbrüdcrschaft bleibt es überlassen, 
sich zu organisircii, ihren Lchrbegrifl", ihren Cnltus und 
ihre Constitution so einzurichten, das* sie in ihren Glie- 
dern die Anlagen zur Frmrei immer vielseitiger, vollstän- 
diger und reiner entwickelt." Dem entsprechend giebt 
Fehler als Zweck der Frmrbrüdcrschaft an : „die äussere 
Kcmcinschaftlichc Ausübung, Erhaltung, Fortpflanzung 
der Frnirci, insofern sie durch Lehren bcsiimmbar und 
durch Bilder und Ceremonien darstellbar ist." „Ich sage", 
setzt er hinzu, „äussere gemeinschaftliche Ausübung der 
Kunst, durch bestimmte Lehren. Bilder und Ceremonien 
die Anlagen zur Religiosität, Sittlichkeit und Rechtlich- 
keit in sieh uud anderen zu erwecken; denn die innere 
Ausübung der Frmrei, die wirkliehe HerTOrblingung der 
Religion, der Sittlichkeit und Rechtlichkeit in sich selbst 
kann, ihrer Natur nach . nie gemeinschaftlicher äusserer 
Zweck einer Gesollschaft werden." — Uebcrcinstitnmcnd 
hiermit defluirt Fcssler auch diese beiden BcgrifTe in sei- 
nem Lov'curcclit. J- 6 und 7, wo er mich d;iraus weiter 
folgert, d isN Frmrei und F. SO verschieden sjnd wie Re- 
ligion und Kirche. 



gung alier Strebenden r.u orrcichen ist, immer 
als ein besonderor Bund sich darstellen. Dieser 
Bund kann zwar insofern auch ein Menschhoits- 
bonä genannt werden, als die höchsten Zwecke 
der Menschheit überhaupt die seinigen insbeson- 
dere sind; allein er wird als Frmrbund niemals 
ein Menschhoitsbund sein oder werden können, 
weil er nach dem Gesagten stets nur auf einen 
Theil der Menschheit sich beschränken, ob- 
schon für die Zwecke der gesammten Menschheit 
wirken kann. Das Ideal, welches Krause in sei- 
nem Menachheitsbunde darstellt, darf als ein idea- 
les Ziel der Frmrei überhaupt, nicht aber als 
das besondere des dermaligen Frmrbundes ange- 
sehen werden. [VgL den, wenn auch die Tiefe 
der Kransc'schen Ideen nicht genügend erfassen- 
den Aufsatz von Strauss: Bezweckt die Frmrei, 
einen Bund der Menschheit zu stiften? in dem 
von ihm und Horstmann herausgegebenen Archiv 
für Frmrei (Hamburg 1848), IV, 360 fg., und 
Lat XXI- 289 fg.) Wohl aber liegt die Tendenz 
nach immer weiterer Ausdehnung und nach Ver- 
breitung über alle Theile der civilisirten Welt 
in dem Wesen des Freimaurerbundes, als des all- 
gemeinsten, über die Unterschiede des äusseren 
Lebens sich am meisten und grundsätzlich erhe- 
benden Bundes. Obschon nun nach dem Vor- 
stehenden weder die reale noch die formelle Be- 
rechtigung der Existenz des Frmrbundes in 
Zweifel sein kann, so sind doch die schon oben 
gedachten Angriffe gegen denselben selbst so 
weit gegangen, ihn wenigstens als unnütz oder 
gar als lächerlich zu bezeichnen. Dass dem, 
welcher den Sinn einer Form nicht versteht, die 
Uebung dieser Form unter Umständen als lächer- 
lich erscheinen könne, wer wollte dies in Abrede 
stellen ? Die Form , das Symbol ist gerade da- 
für ^vorhanden , ein äusseres Zeichen eines Ge- 
dankens zu sein, und jede symbolische Handlung 
(in der Kirche, im Staat, im bürgerlichen Leben) 
ist vielfältiger Deutung und Mißdeutung seitens 
derer ausgesetzt, die den Gedanken derselben 
nicht verstehen und für deren Verständuiss sie 
daher überhaupt gar nicht bestimmt ist Würde 
diese Erwägung schon an sieh hinreichen, um 
den Vorwurf derer, welche die Formen des Frei- 
maurerbundos als (ihnen) lächerlich bezeichnen, 
ganz gleichgültig erscheinen zu lasseh, so würde 
daraus höchstens eine Mahnung an den Bund 
sich ergeben, er,möge nicht, wie dies z. B. in 
England und Nordamerika der Fall ist, mit die- 
sen Formen unnöthig an die Oeffentlichkeit 
treten, so könnte es freilich mit dem Vorwurfe, 
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der Freimaurerbund »ei unnütz, eine andere Be- 
wandtniss haben. Die Ansichten darüber, ob ein 
Bund, dessen innere Berechtigung aus dem, was 
oben hierüber und über »eine gegenwärtige Mis- 
sion gesagt ist, sich ergiebt, auch Aussicht auf 
Erfolg seines Wirkens habe, ob sein bisheriges 
AVirken, ob seine dermaligc Beschaffenheit einen 
solchen Erfolg in Aussicht stelle — diese Ansich- 
ten, also die Ansichten über dessen Nützlichkeit 



so verschieden sein als sie wollen, es wird doch 
immer darauf ankommen, ob er in sich lebens- 
fähig sei oder nicht „Denn", sagt Sehletter in 
dem Art Freimaurerei, im Staats- Lexikon, V, 681, 
Jede« an sich lebensfähige Glied des grossen 
Körpers der bürgerlichen Gesellschaft behauptet 
nach bekannten Gesetzen seine Existenz, selbst 
wenn sie ihm künstlich oder gewaltsam durch 
Zeitströmungen in dem Leben der Gesellschaft 
verkümmert werden sollte. Und von dieser Le- 
bensfähigkeit der Frmrei darf man getrost über- 
zeugt sein. Auf einem ganz andern Boden so- 
cialer Zustände als dem des heutigen Europa ge- 
gründet, hat der Fnnrbund im vorigen und in 
diesem Jahrhundert Umwandlungen der geistigen 
Cultur und aller mit derselben zusammenhängen- 
den Verhältnisse der bürgerlichen Gesellschaft 
durchlebt, wie sie in dieser Bedeutung und die- 
sem Umfange zu den seltenen Erscheinungen in 
der Geschichte der Menschheit gehören. Er hat 
sie tiberdauert und ist ans diesem Entwickelungs- 
proceBsc, der auch ihn selbst nicht unberührt las- 
sen konnte, befestigt und geläutert hervorgegan- 
gen. Welchen Einflusa dies auf die Stellung deB 
Bundes zur bürgerlichen Gesellschaft gehabt habe, 
darüber ist hier weiter nicht zu sprechen, da dies 
vielmehr seiner inneren Geschichte angehört. 
Aber sein kraftvolles Bestehen, Bein inneres und 
äusseres Wachsthum sind Thatsachen, die jeden 
Zweifel Uber die Bedingungen seiner Lebens- 
fähigkeit niederschlagen müssen. Eine eulturhi- 
storische Kraft wie die des Frmrbnndes, welche 
so gewaltige Processe des socialen Lebens sieg- 
reich Uberstanden hat, läset »ich durch keine 
Waffen de« Geistes, ihr Wirken durch keine 
Waffen der Gewalt dauernd beseitigen. Sie ist 
ein Erzeugnis« des höheren menschlichen Cultur- 
lebens. In welcher Potenz sio sich entwickeln 
werde, ist der Zukunft anheimzugeben, aber Ver- 
gangenheit und Gegenwart lassen darüber keinen 
Zweifel, dass auch 'von der Frmrei und ganz be- 
sonders von ihr da« Wort gilt: wenn sie nicht 



schon vorhanden wäre, so würde und müsste- 
sie erfunden werden!" 

IT. Die äussere Erscheinung der F. 
Dem vorstehend dargestellten Zweck und Wesen 
des Fnnrbundes entspricht die Gestaltung des- 
selben, die ihn vielmehr als eine durch ihre mo- 
ralischen Zwecke und gewisse geschichtlich - tra- 
ditionelle Formen verbundene Brüderschaft von 
Angehörigen aller Völker, denn als einen orga- 
nisirten Bund erscheinen lässt. Der Fnnrbund 
in seiner Allgemeinheit hat keine centrale Lei- 
tung und keine gemeinsamen Bundesgesetze; 
vielmehr verbindet alle Frmr. nur die Gemein- 
samkeit der Grundidee der Frmrei und der 
Gnmdgesetze der maurerischen Symbolik, bei 
allen Verschiedenheiten der Ausprägung jener 
Grundidee in den verschiedenen Systemen und 
bei aller Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit 
der Ausbildung seiner Symbolik. In seiner äusse- 
ren Erscheinung gliedert sich der Fnnrbund in 
eine grosse Anzahl von einzelnen Kreisen zu ge- 
meinsamer ritnetler fnnrischer Thätigkeit Ver- 
bundener, welche gewöhnlich und ursprünglich 
Logen benannt, in den sogenannten höheren 
Graden aber auch mit verschiedenen andern 
Namen belegt, und in ihrer Allgemeinheit als 
mairrcrische Werkstätten bezeichnet werden. 
Diese einzelnen dp n. s. w. stehen — mit 
ganz wenigen Ausnahmen — unter maureri- 
schen Oberbehörden, welche gewöhnlich Gross- 
logen, in manchen Systemen auch Oberster Rath 
und anders benannt werden, und unter welchen 
wiederum häufig Provinziallogen eine Art von 
Mittelbehörde für die c§P eines besonderen Lan- 
destheils bilden. Eine Verbindung unter den 
einzelnen Gross 3^ u. s. w. besteht durch die 
gegenseitige Repräsentation und den damit zu- 
sammenhängenden Austausch ihrer Protokolle und 
Berichte. Doch erstreckt sich diese Gegenseitig- 
keit nicht auf alle überhaupt bestehenden Gross- 
logen u. s. w., und findet auch bei gegenseitiger 
Anerkennung noch nicht allenthalben statt. Diese 
Anerkennung derselben als rechtmässiger frei- 
maurerischer Verbände aber ist, in Ermangelung 
eines centralen Bundesorgans, die nothwendige 
Voraussetzung der fonnetten Geltung einer O 
und Gross □ und auf ihr beruht in der Regel 
auch für die einzelnen Angehörigen einer solchen 
das Recht, für einen rechten Maurer zu gelten, 
und die Pflicht, den Angehörigen einer anderen 
□ für einen solchen anzuerkennen. Nur der- 
jenige, welcher activee Mitglied einer anerkann- 
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ten □ ist, hat in der Regel Anspruch darauf, als 
Freimaurer Uberhaupt anerkannt zu werden. — 
Was die Ausdehnung des Freiinaurcrbundes an- 
langt, so erstreckt sich derselbe gegenwärtig auf 
alle fünf Erdtheile. Die meisten C3=> besitzt Ame- 
rika, den ilöhepunkt der Entwickelung der Frei- 
maurerei hat aber von jeher Europa eingenom- 
men. In Europa ist die Frmrei in allen Staaten 
ausser — abgesehen von einigen kleineren deut- 
schen Staaten — in Oesterreich, Russland, Grie- 
chenland , dem Kirchenstaat und Spanien , ver- 
breitet, nnd zwar bestehen in Deutschland ausser 
einigen isolirten dP zehn Grosslogcnverbände ; 
in der Schweiz, Dänemark, Schweden und Kor- 
wegen, England, Schottland, Irland, den Nieder- 
derlanden, Belgien, Frankreich und Portugal in 
jedem Staate ein besonderer Grosslogenvcrband, 
deren einzelne, wie z. B. die von England, 
Schottland , Frankreich , den Niederlanden, auch 
theils in anderen Ländern Europas, theils in an- 
deren Welttheilen zu ihnen gehörige dp haben, 
während in einigen dieser Staaten, wie z. B. in 
Grossbritannien und Frankreich, neben den 
Gross dp auch noch andere manrerische Verbände 
unter besonderen Oberbchörden bestehen; auch 
in Italien und der Türkoi sind in neuester Zeit 



sagt, „wegen seiner Verdienste um die K. K. über- 
haupt und um frrarische Geschichtsschreibung und 
Literatur insbesondere." Br Schlutter ist, wie unter 
Brrn bekannt , Mitherausgeber der Latomia und des 
Allgemeinen Handbuchs der Frmrei. 

P reimen Ihr Aufsatz, mit welchem die Frei- 
maurerzeitung das Jahr anfängt, zur Aufhellung der 
Yorstellungeu von unserem Bunde, hat den lebhafte- 
sten Beifall der hiesigen Brr gefunden, welche über- 
haupt den in der Freimatirerzeitung aufgestellten und 
verfochtenen Ansichten beizustimmen pflegen, so na- 
mentlich hinsichtlich der Hochgrade, die ich hingegen, 
nachdem ich in sie eingeweiht worden bin, nicht 
schlechthin verwerfe, Bondern vielmehr unter gewissen 
Bedingungen der obersten Leitung des Bundes für 
nützlich erachte so fern, als sie nicht etwa in hohl« 
Spielereien ausarten. Mau kann sie gölten lassen, 
wenn mau auch die schlechthinigü Notwendigkeit 
derselben schwerlich wird verfechten mögen. Wir Brr 
hier gcrathen nicht leicht in Eifer über eine Streit- 
frage, sondern Bthlichten sie, Gründe und Gegengründe 
ruhig anhörend, gemeinlich nüchtern, besonnen und 
brüderlich. 

Ich billige nicht die jetzt oft wiederholte Klage 
darüber, dass sich gegenwärtig begabte Köpfe und sich 
auszeiohueude Männer von der Freimaurerei zu- 
rückziehen. Diese Aussage ist durch Thatsachm 
schwerlich zu erhärten. Uebcrdies haben wir unsern 
Grundsätzen gemäss nicht für äusseren Glanz, son- 
dern allein für sittliche Würde des Ordens zu sorgen, 
darauf ausschliesslich zu achten, dass alle Freimaurer 



Logenverbände errichtet worden. In Asien und* w ' würdige Brr seien. Ob sich unter ihnen in irgend einer 



Afrika bestehen nur in einzelnen Ländern und 
Orten dp und unter der Oberleitung europäischer 
Gross dp, zum Theil unter besonderen Provin- 
zialdP wie in dem englischen Ostindien; ausge- 
dehnter findet ein Gleiches in Australien statt, 
wo insbesondere in Neuholland unter der Gross- 
loge von Grossbritannien die Frmrei sehr im 
Blühen und Wachsen begriffen ist In Amerika 
sind sowohl in den einzelnen der nordamerikani- 
schen Freistaaten und in Canada, als in den ver- 
schiedenen mittel- und südamerikanischen Staaten, 
auch in Brasilien Gross dp und neben ihnen 
auch zahlreiche andere maurerische Verbände 
vurhanden; einige wenige rjp daselbst stehen 
auch unter deutschen und anderen europäischen 
Gross dp. (Allg. Handb. d. Frmrei.) 



Logenlebeu. 



Leipzig. Den 21. April hielt die hiesige □ 
Minerva, gleichwie die □ Balduin d. 19. April, eine 
von besuchenden Brrn zahlreich besuchte Messd 
Br Schletter erhielt bei dieser Gelegenheit die 
Ehrenmitgliedschaft der CD Minerva, wie die Urkunde 



Beziehung sich auszeichnende, reiche, berühmte, hoch- 
gestellte, mächtige Männer finden, das ist ebenso 
wie jede Acusserlichkeft ohne inneren Werth, für un- 
. seren Orden der Menschwürdigkeit völlig gleichgültig. 
^ Tadeinswerth erachte ich es, dass manche Brr 
'* vom Staudpunkt ihrer Partei aus die Feier des Ge- 
burtstages des Staatsoberhauptes betrachten und sich 
gegen sie demgemüss verhalten. Ein Fürst, ein Kö- 
*nig besitzt unzweifelhaft, wie jedes Htantsglied, das 
ltecht, sich eigene Ansichten zu bilden, gleichvk-1 
welche. Als Staatsbürger dürfen wir sie nach unse- 
ren Ueberzeugungen vom Beeilten billigen oder be- 
kämpfen; nls Freimaurer müssen wir sie in jedem 
Falb- dulden und sorgen, dass alles das, wovon wir 
menschwürdiger Weise Kenntniss nicht nehmen 
sollen, ausserhalb der geweihten Hallen bleibe. 

Italien. Den 10. April starb zu Neapel Dome- 
nico Spine Iii, Prinz v. St. Georg, Mstr. v. St. der !Z) 
Libbia d'oro; derselbe war 1810 in der O St. Joseph 
zur Eintracht in Neapel aufgenommen, 1821 in den 
33. Grad des alten und angenommenen schotii-.heu 
Bitus befördert und 1862 zum Mstr. v. St. gewählt. 
Er war hochverdient als Kenner und Förderer der 
Kunst und Wissenschaft, b!b solcher Vorsitzender der 
Akademie« der Wissenschaften und schönen Künste zu 
Neapel und Pirector und Oberaufseher des National- 
museums und der Ausgrabungen des Alterthums. 



Druck ron Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Logenkalender für den Monat Mai 1863. 



Ort. 



Arolsen 
Aschtrsleben 

Bausen 

Bayreuth 

Beeekow 



Bochum 

Boittenburg 

Bonn 

Brandenburg 
Brauniberg 
Bmunichweig " 
Bremen 
Brem er baren 



Brieg 

Bromberg 

Bückebnrg 

Buntlan 



BüUow 
Calbe a. S. 



Coblens 
Coburg 

Colberg 

Cöln 

Coniu 

Cöslin 

Cottbus 



Culm 
Cftstrin 

Dar. zig 

DarmiUdt 
Demmin 
Detmold 
Dortmund 



Name. 



und Eintracht 
Archimedes i. d. 3 Reissbr. i 
Carl zum Felsen 
Carl z. neuen Lichte 
Julius z. d.3empflnd 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Wilh z. Hoffnung 
Georg zur wachsenden Pali 
3 Kleeblätter 
Goldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
z. Unsterblichkeit 



14 



2» 
1 

ii 
3 



Grad. 

ii. in. 

i i 



M 



Zur Verschwiegenheit 

Zu den 3 Seraphim 

Zur Eintracht 

Zum flammenden Stent 

Urania 

Pythagoras 

Friedrich Wilhelm 

Siegende Wahrheit 

Pegase 

Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. z. 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Roseuknospen 
Vesta z. d. 3 Thun 



Ö 20 
21) 

i 

5 22 

15 261 
I 12 
20 
8 19 



Friedr. Willi, z. eisernen Kreuz 

Friedrich zur Tugend 

Bruno znm Doppelkreuz 

Karl zur gekrönten Säule 

Oelzwcig 

3 Anker 

Morus 

3 Todlengerij 
Friedr. z. 

Friedr. z.a 

Jauuft 

Hermiue zum Nesselblatt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zum hellleuchtenden Stern 
Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlaudsliel 
Ernst f. W., Fr. und R. 
Wilhelm zur Männerkraft 
Minerva z. vaterl. Verein 
Friedrich z. wahr. Freundsch. 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen in der Wüste 



Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Willi z. gold Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Jon d. Evangel. z Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue] 
Rose am Teutoburger Walde | 
Zur allen Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 



28 



13 
21 



■> 

7 
1 

13 



19 

II 



IS 



20 
6 

28 
14 
27 
27 

l 

23 



29 



II 

1 29 

2 
8 

8 

2 
I« 
18 

7 



19 



18 
12 

i : 8 15 



i r 



Ort. 




Emmerich 
Erfurt 
Erlangen 
Essen 

Frankenstein 
Frankenthal 
Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. 0. 

Freiberg 

Freiburg i. Br. 

Furth 

Oer* 

(Heesen 

Gladbach 

Glau 




I 



Goldberg 
Görlitt 
Goslar 
Gotha 
Qottingen 
Graudens 
Greifenhagen 
Qreifswald 
Grimma 
Gruneberg 
Guben 
Gumbinnen 
IS I Güstrow 
Hagen 
Halberstadt 
27 H*U 



2 



18 



12 
15 



II 



Hamm 

Hannover 



Harburg 

Heselberg 

Heldelberg 

Heilbronn 

Heiligem tadt 

Helmstedt 

Hildburghausen 



Name. 



Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündeten 
Eule auf der Warle 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekröuten Eintracht 
Zur ostfrietischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenherg 
Adler 

Aufgehende Morgcnröüie 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 

Carl zum Lindenberg 

Aufrichtige Herz 

Zu den drei Bergen 

Edle Aussicht 

Wahrheit und Freundschaft 

Archimcdea z. ewigen Bunde 

Ludewig zur Treue 

Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterang d. Mrnschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubu« 
Bundestreuc 

Zur Treue au der Kalzbach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Augusts zum goldenen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr Thünneii 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu den drei Greifen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht u. Hecht 
3 Säulen am Weinberge 

I Zur goldenen Leier 
Phöbus Apoll» 
Victoria zur Mnrgenrölhe 

! Zu den drei Hämmern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den drei Degen 
Zur unverbrnchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderlieb« 
Zum rothen Adler 
Zu deu 3 Rosen 
Zur Brudertretie an der 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 
St. Georg 
Abtoloa 
Emanuel 

Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weisseu Pferd 
Ceder 

Ernst August z. guld. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Hupprecht zu deu 5 Rosen 
Carl z Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Rautenkrauz 
Pforte z. 



Grad. 
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3 

27 

27 
2 

26 

13 
6 

30 
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6 

13 
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11 
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15 



23 
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13 



18 
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21 
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13 




21 




26 
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27 

21 
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9 
20 



15 



28 
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HildMhelm 

Hirschberg 

Jiur 

Initerburg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg 



Nim*. 



Grad 



' L Iii.! ni. 



i. N. 
1. Pr. 



Kreuznach 
Krotoichin 
Landethut i. Schi. 
Landtberg a. W. 
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'/ II r \ i »» i kki'li 1 k 1 1 1 1 »* 


n '17 ' 
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Sr iMurfin 




/um nri*ii44 Arilpr 
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Deutsche BedlicJtkcil 


2 


Wahrheit u. Einigkeit 


10 


Tempel des Johanne» 


1'.' 


Zu den 3 Kronen » 


5 


Todteukopf und Phönix 




Vereinigte Freunde a. d Nahe 


7 


i Tempel der Pllichtlreue 


30 iti 



Lübeck 

Lnckaa 

Ludwigsburg 

Länebarg 

Luxemburg 

Magdeburg 

Mainz 

Mannheim 

Marisnburg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meissen 

Memel 

Merseburg 

Mi: st ritz 

Minden 

Müblbaasen 

Mülheim 

Münden 

Münster 

Naumburg 



Neusais a 0 



Neu-Strelitz 
Nienburg 
Nordhausen 



Eberswalde 



Oela 

Offenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Osnabrück 

Parchim 

Paaewalk 

Plauen i. V. 



Prenzlau 
Putbns 



Innige Verein am Biescngeb 
St. Johauue* z. tcllV. Adler 
Hermann von Salza 
lata 

Georg z wahren Brudertreue 
Apollo 
Balduin 
Minerva 

Pythagores x. d. 3 Höhen 
Wegweiser 

, Zur Weltkugel 
Füllhorn 
Zum Leopardeu 
Johauues i w iedererh. Tempel 
Selene x. d. 3 Thürinen 
Blücher von Waldstedt 
Ferdinand z. Glückseligkeit 

i Harpnkrates 

! Die Freunde z. Eintracht 

Carl zur Eintracht 

Victoria zu d. 3 Thürmen 

Zur güldenen Harfe 

Charlotte zu den 3 Nelken 
! Zur Akazie 
I Memphis 

Zum goldenen kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
WiUekiml 

Hermann z deutschen Tieuc 
Broich zur verklärten fconisc 
Pytbagnras i d. 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur »ei*»eu Taube 
Zum Friedenshunde 
Ferdinand z. rollien A.ller 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Willi, t. d 3 Hämmern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 
(ieorg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 
Goldene Rad 

Friderica Ludovica zur Treue 

Zur Palme 

Pyramide 

Tempel der Eintracht 

Teutonia zur Weisheit 

Minerva 

Zur Wahrheit 

Hugia z. Uolfnung 

Zur goldeiicn Waage 
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21 
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" Kastatt 
1 Buten bürg 

Ralkenow 

Balibor 



Beichenbach i. Schi. 



\ 



Li 
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10 



Rudolstadt 

Saarbrücken 

Sagas 

Salzwedel 

Sangerbausen 

8chxniedeberg 

Schneeberg 

Schneidemübi 

Schwedt 

Schweidnitz 
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10 
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i 

S 
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7 29 
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ix 



2 
1H 



IM 
20 



Soldin 

Solingen 

Borau 

Spandau 

Sprottaa 

SUde 

Stargard 

Pr. Stargerd 

Stendal 

Stettin 

Stolp 

Stralsund 

Btriegau 

Stuttgart 



TarnowiU 

Tborn 

Tilsit 



Treptow 
Trier 





Jckermunde 


20 


Ii 


Uelsen 




! 


\ 


Verden 


17 


: 


Waldenburg 






Weimar 


i 20 














Wesel 






211 


Wetzlar 


1 






Wieibaden 


2t» 




| 




•> 


16 


| 1 








Wittenberg 


7 




Wittatoek 




n 




Wolfenbüttel 


, 




Wohnirstedt 












Wriezen 




20 


Worten 




Zeitz 






Zerbat 


7 




Zielenzig 




Ii Zittan 


7 


Zwicka« 



Name. 



Wilhelm z. Schwarzwald 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Willi. z.Wahrh. u.Treue 
Friedr. Willi, z. Gerechtigkeit 
Aurora z. ehernen Kette 
Irene 

Z. d. 3 Siemen 

Günther zur Eintracht 

Zur Stärke und Schönheit 

Victoria vom Pels zum Meer 

Johannes z. Wohle d. Menschh. 

Brudertreue 

Z. d 3 Felsen 

Archimcdes z Sachs Bunde 

Borussia 

Tempel der Tugend 
Zur wahreu Eintracht 
Herkules 

Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z Margeurölhe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskelle 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preussen 
Drei Hosen im Walde 
Victor z. goldenen Hammer 
Augusta 

Friederike z Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
Augusta z. Unsterblichkeit 
Goldeue Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 

Morgenrölhe d. höhern Lichts 

Gustav Adolph 

Friedrich I.Treue s. d. 3 Bergen 

Wilhelm z. aufgeh Sonne 

Zu den drei Gedern 

Zum sichern Haren 

Silberfels 

Bienenkorb 

Friede. Will,, z. d. 3 Kranze., 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z Bauteukranz 
Giückauf zur Brudertreue 
Atnalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Willi, z. 4. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasis zn den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constantia 

Wilh. z. d. 3 Säulen 
Aalraa 

Wiedererbautc Tempel der 

Bruderliebe 
Einigkeit 
Friedr. August z. 
Victoria z. begl. 
Friedrich zur 
Stern SL Johannes 
Friedrich August z.d. 3 Zirkeln 
Bruderkette z. d. 3 Schwanen 



Grad. 
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Das Feuer als Symbol. 

Vortrag von Br U. Bchwarzwällor. 

Nicht in allen rjp, aber doch in vielen, hö- 
ren wir auch von dem Feuer in sinnbildlicher 
Weise reden und sehen es in dieser Weise an- 
gewendet. Wer hätte nicht schon einer Aufnahme 
mit schw. u. st. L. beigewohnt , wo es vor dem Ge- 
weihten aufdämmert wie eine Geisterwelt, in wol- 
cher er vergebens nach den bestimmten Formen 
spähet, aber nur Umrisse und Schattenbilder fin- 
det? Und wäre Bolchcs auch nicht dem Berufe 
jenes maur. Systems gemäss, dem der Schauende 
angehört, einen tiefen Eindruck macht es doch 
auf ihn, wenn er den Gang durch N. z. L. vor 
seinen Augen sich vollziehen sieht Feuer ist 
so uns allen heilig, gehören wir der uralten oder 
der neuzeitigen Frmrei an; denn Feuer leuch- 
tet und Licht ist das Element, in dem wir leben 
und arbeiten. Feuer verbreitet auch Wärme, ja, 
es erzeugt Gluth; und wem sowohl das Licht als 
die Wärme fehlt, der passt nicht für uns — und 
wir nicht für ihn. Gehen wir aber auf ein schö- 
nes, gewaltiges Wort eines Nichtmaurers , auf 
eine das Mark durchbebende Schilderung der 
Naturkraft, auf die Verse Schillers ein: 

„Wohlthätig ist des Feuers Macht, 

Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht; — 

Doch furchtbar wird diu Himmelskraft, 

Wenn sie der Fesseln sich entrafft, 

Einher tritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn sie — los gelassen. — 

Wachsend ohne Widerstand, 

Durch die volksbelcbten Gassen 

Wälzt den ungeheuren Brand etc." 

so leuchtet es wohl ein, dnss in dieser Natur- 



al 



erscheinung, das« in dem Feuer viele« liege, was 
sich recht gut maurerisch anwenden und deuten, 
oder mit anderen Sinnbildern in Beziehung brin- 
gen lässt Können wir %. B. nicht sagen: alles, 
was unsere 3 S. bedeuten, liegt in dem Feuer? 
Denn das Leuchten ist gleich der W n die Allgo- 
walt des Feuers gleich der St. und seine Wärme 
gleich der S. Und nichts uns heiliges wird durch 
diesen Vergleich entwürdigt und in das Gemeine 
gezogen. Denn sowie die 2 kL L. S. u. M. aus 
der Fülle der Natur genommen Bind, so ist es 
auch mit dem Feuer, welches ja eine ans ewigen 
Gesetzen hervorgehende Naturerscheinung ist. 
Lasset uns nun aber versuchen, m. gel. Brr, ob 
wir dieser Naturerscheinimg nicht noch eine an- 
dere Deutung, eine allgemein maurcrische Lehre 
abgewinnen können , wenn wir uns nur recht 
hineindenken in alle die Zwecke, zu deren Er- 
reichung der Mensch die Hülfe und die Eigen- 
schaften des Feuers benutzt 

Zünden wir ein Licht an, so haben wir in 
dessen Flamme ein Feuer im Kleinen. Das Licht 
aber soll uns leuchten und Helligkeit um nns her 
verschaffen , wenn das Licht des Himmels uns 
fehlt. Wir wollen durch das entzündete Licht 
die Gegenstände in unserer Nähe deutlicher er- 
kennen, um uns mit ihnen zu beschäftigen, um 
zu arbeiten; oder wir schaffen künstliche Helle 
um uns her, weil wir das Mcnschenantlitz sehen, 
Auge in Auge denen schauen wollen, welche uns 
in der Stunde der Muse oder der Einöde umge- 
ben und Gesellschaft leisten; oder wir machen 
Licht, um in Gesellschaft der Treuen, welche 
theilnehmen an einem uns betroffenen Unglück, 
nicht zu düstere Bilder vor unserer Seele aufdäni- 
oder wir brennen die Leuchte 
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an, um zu beobaeliten, um für gewisse Fllh vor- 
gesehen zu Bein , um Anderen zu zeigen , dass 
wir nicht schlummern, um endlich Anderen zu 
zeigen, dass Menschenfreundlichkeit ihnen nahe 
und bereit ist, in Gefahr ihnen beizubringen, vor 
Gefahr sie zu hüten. Gehen wir aber zurück 
auf die ersten Bildungsstufen des Menschenge- 
schlechts bei den meisten Kationen alter und 
neuer Zeit, so finden wir dem Feuer auch den 
Ausdruck der Freude, des Dankes beigelegt 
Loderten nicht Flammen auf den Altären, um 
Gott oder die Götter zu ehren und ihnen zu dan- 
ken, ihm oder ihnen Opfer zu bringen? Lodern 
nicht Feuer auf den Bergen bei besonderen er- 
freulichen Veranlassungen, bei der Feier des 
Gedächtnisses wichtiger und grosser Begeben- 
heiten? — 

Und solchergestalt dürfen wir denn, m. gel. 
Brr, dem Feuer die Lehre beilegen, dass es uns als 
Wachtfeuer zur Vorsicht und Aufmerksam- 
keit mahne; dass es als Leuchtfeuer uns den 
i 'lad erhelle, und das Ziel ins rechte Licht setze, 
auch Anderen als Leitfeuer diene; dass es als 
Freudenfeuer den grossten Sieg bezeichne, 
den der Mensch zu erringen vermag, den Sieg 
übeT sich selbst. 

Wir müssen uns an Bilder aus dem Leben 
halten, wollen wir das eben Gesagte begründen. 
Der Soldat im Feldlager zündet sich Abends ein 
Wachtfeuer an, um sich zu erwärmen nach der 
blutigen Arbeit, da die Nachtkühle ihm nahet, 
um Beine Speise zu bereiten und den von aussen 
kommenden Feinden zu zeigen, dass er ihrer ge- 
wärtig ist. Auch der freie Maurer soll ein Wacht- 
feuer anzünden, jedoch nicht gegen den Feind 
von aussen, sondern lediglich gegen den Feind 
von innen. Selbsterkenntniss ist der Weisheit 
Anfang, und Selbstbeherrschung dei»Erkenntniss 
Frucht Wie der Soldat im Kriege sich nie sorg- 
los dor Ruhe überlässt, sondern Posten ausstellt 
und Wachtfeuer anbrennt, so soll auch dor 
Maurer niemals denken, es sei des Guten genug 
geschehen, wenn er je zuweilen Betrachtungen 
über sich selbst anstellt und so im Ungefähren 
den Triebfedern seiner Handlungen nachgeht. 
Stets soll er sein eignes Ich mustern und beo- 
bachten, denn das ist ja seine Arbeit, dass er 
sich vor Allem kennen lerne, dass er s i c h ver- 
edle und vervollkommne. Nimmer soll er sein 
Inneres aus den Augen lassen , nimmer soll er 
müde werden, in dieser Pflichtübung und das 
Wachtfeuer der Unparteilichkeit der Vorurtheils- 
losigkcit soll ihm leuchten bei seiner Forschung, 



dass jeder Winkel seinss Hensens Lacht empfange 
und dem suchenden Blkke zugänglich werde. — 

Dein Wachtfeuer brennt, m. Br, und du 
sitzest emsig daran und beschauest dein Inneres ; 
da wirst du gar bald die rauhen Ecken und 
Kanten an deinem Herzen gewahren und wirst, 
so du ein echter Maurer bist, mit dem Hammer 
der Stärke und mit dem Winkelm aasse der Ge- 
rechtigkeit zu glätten suchen, was uneben. Di» 
Weisheit hat dich erleuchtet und dir' den rechten 
Weg gezeigt Aber der Wog zum Ziele ist weit 
und des Menschen Leben ist gar oft eine wilde, 
sturmbewegte See in sternenloser Nacht Da> 
sollst du schauen auf den, dessen Beruf das See- 
befahren ist und sollst erfahren, was du von sei- 
nen Bräuchen kennen lernst Compass und Qua- 
drant, Senkblei und Fernrohr sind sein Führer j 
sie zeigen ihm die zu nehmende Bahn, sie wei- 
sen ihn zurecht auf der unendlichen Wasserwüste, 
dass er ans Ziel gelange. Aber das Meer ist 
tückisch, und nahe dem Lande bereitet es dem 
Schiffer nach langer glücklicher Fahrt oft noch 
den Untergang. Darum hat die Vorsicht dem 
kühnen Seemanne Leuchtfeuer und allerhand 
Zeichen am Strande aufgestellt, damit er wisse, 
wohin er seine Fahrt zu richten habe, wenn an- 
dere Merkmale nicht vorhanden sind. Solche 
Leuchtfeuer sollst auch du dir anzünden, da- 
mit du über der begonnenen Arboit die noch zu 
fördernde nicht aus den Augen verlierest Der 
Weg ans Ziel ist weit und die Arbeit ist schwer; 
du möchtest ermüden, wenn auch dein Wille gut 
ist und möchtest den Pfad verlieren, denn s dinv 
kelt um dich, schon nahe dem Ziele. Stelle des- 
halb die leuchtende Fackel auf den erhöhten Herd» 
zünde dein Leuchtfeuer an — und du bist sicher, 
dass Weisheit und Stärke dich nicht verlassen, 
dass sie dir zur Erlangung des Zieles verhelfen 
werden. Denn nicht blos, dass du das Ziel er- 
kennest, nach welchem deine Wanderung geht, 
auch damit du den rechten Pfad findest und 
Abwege vermeidest, soll dein Feuer leuchten. 
Schüre die Gluth mit treuer sorglicher Hand, 
denn Vieler Augen sehen auf dich und du selbst 
wirst leicht der Leitstern für Andere. 

Wie kannst du das? — M. Br! Deine Feuer 
brennen lustig und leuchten hell; du erkennst 
dich selbst, du beherrschest dich selbst und lenkst 
deinen Blick nicht ab vom Ziele. Da sagt dir 
der innere Richter: arbeite so fort, und wie 
lückenhaft und unvollkommen deine Arbeit sei, 
sie wird gnädig angesehen werden von dem M. 
a. W. Da glüht es hell in deiner Liebe auf und 
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das goldene Licht des Friedens ergiesst sich über 
dein ganzes Wesen und prägt dir jenen unwider- 
stehlichen Eindruck auf, der die wahren Guten 
und Oerechten auf Erden schmückt, und Andere 
zu ihnen zieht. O, m. theurer Br! das ist die 
Oluth, die du nicht selbst anzündest, die schon 
leuchtet, ehe da es ahnest, die sich aus sich selbst j 
gebiert , wie der elektrische Funke: es ist das 
Freudenfeuer himmlischer Schönheit, welches die 
seligen Geistor anzünden, damit der von seinem 
Glänze verklart werde, dessen Leben ein treues 
Hüten des Wacht- und Leuchtfeuers war. — 

Feuer erwärmt, verbrennt und schmelzt. 
Wohlan , du Mensch mit dem frostigen Herzen, 
nahe dich der Altargluth im Tempel der Huma- 
nität, das b du zam Bruder werdest, der den Be- 
gegnenden nicht fragt: wer bist du? was hast 
du? sondern der jeden als seines Gleichen, als 1 
ein Kind des a. B. d. W. ansieht und behandelt. 
— Tritt heran, wirf deine Vornrtheile in die 
Lohe und lass in Rauch aufgehen alles, was dir 
Unschönes anklebt Leben und Tod sind Brr, 
nächste Verwandte; Eins bedingt, Eins erzeugt 
das Andere, und wo das Feuer vernichtet, da ist 
nicht alle Lebensmöglichkeit vernichtet, denn 
siehe, der Phönix steigt aus der Asche zum Zei- 
chen, dass aus den Ueberresten des Feuers im 1 
ewigen Kreisläufe der schaffenden Natur wieder 
etwas hervorgehen kann, was nützen wird. Ans 
der Flamme alles dir anhaftenden Unschönen, 
Nichtmenschwürdigen wird ein geläutertes, mit 
sich selbst zufriedenes, glückliches Wesen her- 
vorgehen. — Und du, der du so schwer zu tra- 
gen hast an den Schlacken deines Wesens, willst 
du nicht herzukommen zum Feuerherde? Siehe 
das Element ist rein, ob es auch mit Unflath 
genährt werde, es reinigt und veredelt auch dich. 
Auf, wirf dein Herz in die Kohlen, das es glü- 
hend werde und schmelze. Dann wirst du sohen, 
wie das Gemeine sich trennt von dem Edeln, 
wie die zähen Schlacken nach oben kommen 
und auf der Sohle des Herdes mit entzückendem 
Silberblick das edle Metall sich sammelt Sollte 
das nicht des Versuches werth sein? Und un- 
ser Feuer brennt und sengt nicht, denn es ist 
nur der feste Wille, der edle Entschluss, die 
freie That, das sichere Urtheil, die wahre Men- 
schenliebe, welche die auf dem Altar der Wahr- 
heit lodernde Gluth bilden; aber diese Gluth 
belebt, kräftigt und veredelt Jeglichen, der einen 
Funken davon in sich aufnimmt Möge sie auch 
in uns nimmer erlöschen. 



Die Verbindung der Loge Karl zu den 3 Schlüs- 
seln in Regensburg mit der Gr. NatlonaH. 
von Schweden. 



Es war am 2. Nov. 5798, als bei einer Ta- 
fel O der Br v. Schörbing aus Schweden als 
Besuchender erschien. 

Am 1. Jan. 5799 wurde dieser schwedische 
Br auf seinen Wunsch als wirkliches Mitglied 
dieser □ durch Kugelung aufgenommen. 

Am 14 Mär» 5800 machte der Mstr. v. St 
den Bim bekannt dass Br v. Schörbing nun- 
mehr bald nach Schweden zurückkehren und, 
seinen schönen und redlichen Gesinnungen treu, 
unsere ger. u. vollk. O der hohen Landes CD in 
Schweden kennen lehren und eine brüderliche 
Mittheilung aller Vorfälle, die gegenseitiges In- 
teresse haben könnten, übernehmen wolle. Hier- 
auf wurde beschlossen, den Br v. Schörbing 
mit einem Schreiben an die hohe Landes O zu 
versehen und ihn darin als Repräsentanten un- 
serer O zu ernennen und zu empfehlen, worauf 
dann in der folgenden Logcnversammlung , den 
5. April 5800, Br v. Schörbing feierlich Ab- 
schied nahm. 

Ueber die auf solche Weise eingeleitete Ver- 
bindung mit Schweden findet sich in unserem 
Archiv ein besonderer Akt mit der Ueberschrift. 
Correspondcnz mit der grossen National □ in 
Schweden und die Verbindung derselben mit 
der hiesigen □ betreffend. 

Am 2. März 5801 wurden in der O drei 
Schreiben verlesen, sämmtlich an den Grossmstr., 
Fürsten von Thurn und Taxis, gerichtet; eines 
von Se. königl. Hoheit, dem Herzog von Süder- 
manland , Grossmstr. der 7. und 9. Provinz und 
Vikarius des weisen Salomo; — eines von dem 
Grosssekr. der 9. Provinz und der grossen Na- 
tional □ von Schweden zu Stockholm, Br W. 
Tornerhjelm und das dritte von Br v. S c h ö r- 
b i n g , worin er über seine Aufnahme und seine 
Verrichtung Bericht giebt 

Statt dieser drei Schreiben findet sich in 
dem erwähnten Akte nur eines, vom 30. Jan. 
5801 , welches von dem Herzog von Süderman- 
land und vonW. Tornerhjelm, als Grosssekr. 
der 9. Provinz, aus dem Or. der gr. National a 
von Schweden unterzeichnet, und an den Fürsten 
von Thurn und Taxis und die □ zu Regensburg 
gerichtet ist In diesem Schreiben wird ange- 
zeigt, dass der ehrw. St. Joh.-Mstr. B. Karl M 
Schörbing als Gesandter angenommen worden 
sei; mit dem Beisatz, derselbe ist in der ersten 
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St Joh.D zu Stockholm als Legat Öffentlich er- 
klärt worden. 

Was daher die Form der Verbindung mit 
Schweden betrifft, so war es ein Blindniss auf 
der Grundlage vollkommener Rechtsgleichheit 
Es geht dies einerseits aus dem Schreiben des 
Herzogs von Südermanland an den Fürsten von 
Thum und Taxis vom 23. Nov. 5801 hervor, 
an dessen Schluss der Fürst von Thum u. Taxis 
ersucht wird, seine Ansichten über diejenigen 
MaasBnahmen mitzntheilen, welche geeignet schei- 
nen dürften, dem Orden mehr Halt zu geben, 
nm vereint zu diesem Zweck wirken zu können; 
andererseits aus dem Rundschreiben der hiesigen 
□ vom 19. März 5803, worin es in Beziehung 
hierauf heisst: 

„Wir haben das Vergnügen, Ihnen ferner be- 
kannt zu machen, dass die hochw. gr. National □ 
von Schweden zu Stockholm die hiesige Mut- 
ter O nebst ihren 12 Töchtern ihrer Allianz ge- 
würdigt hat Wir theilen diese ehrenvolle Aus- 
zeichnung mit der hochw. grossen □ zu den 3 
Weltkugeln in Berlin, die schon vorher mit der 
hochw. National O von Schweden alliirt war." 

Diese vollkommene Rechtsgleichheit kam 
auch durch ein förmliches Gesetz, welches so- 
wohl in Schweden, als auch in der hiesigen □ 
in Aueübung gebracht wurde, zur Ausführung. 
Es heisst nämlich in unserm allgemeinen Ver- 
saramlungs-Protokoll vom 9. Januar 5802 bei 
Vorlage des Jahresberichtes, dass in allen schwe- 
dischen dp ein Gesetz sei, jedes Mitglied unse- 
rer □ , oder unserer Töchter dP mit besonderer 
Auszeichnung und gleich einem schwedischen 
Br zu empfangen. Dasselbe gelte auch bei uns. 

Im Jahre 5803 am 14. Mai erschien auch 
ein schwedischer Br, Graf Stenbok, als besu- 
chender, bei welcher Gelegenheit wiederholt ver- 
sichert wird, welchen grossen Werth die □ auf 
die Allianz mit der grossen schwedischen Lan- 
des □ lege. Dasselbe war auch schon früher ge- 
schehen, indem am 9. Mai 5801 ein Br Helwig 
aus Schweden feierlichst eingeführt und ihm zu- 
gleich die ehrfurchtsvolle und brüderliche Gesin- 
nung unseres Orients gegen die gr. schwedische 
Landes D auseinandergesetzt wurde. Es wurde 
bei der Tafel □ von dem hochw. Grossmstr. eine 
Kanone auf das Wohl des Grossmstrs. der schwe- 
dischen gr. Landesa und aller schwedischen dp 
abgefeuert und festgesetzt dass bei jedesmaliger 
Anwesenheit eines schwedischen Brs dieser Zoll 
der Achtung, Liebe und Verehrung gegen den 



Or. von Stockholm und seinen Grossmstr. dar- 
gebracht werden soll. 

Im folgenden Jahre, nämlich 5804, wurde 
mit dem Grafen Stenbok ein Briefwechsel ge- 
pflogen , welcher sich auf eine beabsichtigte De- 
putation an den in München anwesenden König 
von Schweden bezog; allein die Meister-Konfe- 
renz beschloss am 2. März 5804, diesen Gegen- 
stand vor der Hand auf sich beruhen zu lassen. 

Das oben erwähnte Gesetz fand am 26. Jan. 
5805 bei uns nochmals Anwendung, indem Br 
Hegard, schwedischer Leg.-Sekr., als Ehren- 
mitglied durch die Meister - Konferenz erklärt 
wurde. 

Der Grundsatz eines Bündnisses auf der 
Grandlage völliger Rechtsgleichheit wurde dies- 
seits so bestimmt festgehalten, dass sich eine 
Unterhandlung wegen Annahme des schwedischen. 
Systems wahrscheinlich aus keinem anderen 
Grunde zerschlug, als weil Br v. Schörbing 
in seinem Schreiben vom 25. April 5805 berich- 
tete: der Wunsch Sr. Durchlaucht, sich an das 
schwedische System anzuschliesscn , würde mit 
grösstcr Freude angenommen werden. Er fährt 
dann mit fogenden Worten fort: „Das Anschlies- 
sen an das schwedische System fordert zwar, 
dass man von Barer Seite die Oberherrschaft des 
Vicarii des weisesten Salomo anerkenne, aber 
ohne dass Sie sich dadurch in weitere Abhän- 
gigkeit begeben, als Ihnen nützlich und noth- 
wendig ist, damit Spaltungen vorgebeugt werde, 
und damit alle dortigen Brr das Recht und den 
Schutz der schwedischen Brr gemessen. Ehe 
ich hierzu bevollmächtigt werde , kann ich nicht 
über diesen Gegenstand mit dem erhabenen 
Haupte hiesigen (). sprechen, weil ich noch nicht 
weiss, ob und wie Sie diese Vereinigung mit der 
schwedischen Maurcrei haben wollen. " 

Eine solche Vollmacht wurde nicht gegeben, 
wenigstens findet sich in dem Akt über die 

; schwedische Verbindung gar keine weitere Er- 
wähnung dieser Verhandlung, wohl aber sehen 
wir nun, warum am 23. April 5802 in allgemei- 
ner □ erklärt wurde, der Grossmstr. habe vor- 
gezogen, die Kenntniss der höheren Grade bei 
hiesiger Mutter □ selbst zu erlangen, und von 
dem schwedischen Anerbieten, wegen Ertheilung 
der höheren Grade, keinen Gebrauch zu machen. 

Dass es auch bei dem Bündniss auf der 
Grundlage der Rechtsgleichheit blieb, erweist 
sich ferner durch das Konferenz - Protokoll vom 
17. Juni 5807. Es wurde nämlich einer O in 

1 Karlsruhe geantwortet, dass der gr. Or. von 
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Schweden die hiesige hochw. Mutter O als alliirt 
anerkenne, ohne Abhängigkeit 

Fragen wir nun nach dem Wesen dieser 
Verbindung, so bestand es darin, sich durch ge- 
genseitige Mittheilung die Erkenntniss des wah- 
ren Zweckes der Frmrei deutlicher zu machen 
und den Mitgliedern der verbündeten rjp beson- 
deren Schutz und besondere Vorzüge zuzu- 



Die Mittheilungen, welche die hiesige O 
aus Schweden in Beziehung auf das Wesen und 
den Zweck der Frmrei erhielt, sind sehr interes- 
sant; von den diesseitigen Mittheilungen finden 
sich aber keine Entwürfe, daher wir uns bei der 
Betrachtung des Inhalts, welche diese Verbin- 
dung erzeugte, an die schwedischen Mittheilun- 
gen allein halten müssen. 

In dem ersten Schreiben aus Stockholm vom 
30. Jan. 5801 heisst es: „Wir hegen die feste 
Ueberzeugung, dass in der Vereinigung der Tu- 
gend die hauptsächlichste Stärke unserer Kette 
liegt, welche weder die Anstrengungen der Zeit, 
noch die Verfolgungen der Menschen, noch die 
Uneinigkeiten unserer empörten Brr, noch ihre 
Verirrungen, noch ihre inneren Zersplitterungen 
bis jetzt zeiTeissen konnten. 

Wir glauben daher den Zweck unseres Or- 
dens zu erfüllen, indem wir uns beeilen, mit 
Freude ein innigeres Bündniss mit Brrn jenes 
Ordens einzugehen, dessen uralte Gesetze einen 
Vertrag auf den Grundlagen von Tugend und 
Sittlichkeit anstrebten, abgeschlossen zwischen 
den überall zerstreuten Menschen und Völkern, 
ohne Rücksicht auf ihre politischen Verhältnisse 
und Beziehungen. Wenn, anstatt dieses Band 
zu missbrauchen , dasselbe von rechtschaffenen 
und aufrichtigen Mstrn stets enger gezogen wor- 
den wäre, so hätte es Frieden, Einigkeit und 
Glück unter unsern Mitmenschen auf der Erde 
verbreiten können. 

Diese den Fundamentalgesetzen 
sten Institutionen angemessenen Gesini 
sind das maurerische System, welches seit Er- 
richtung dieses Ordens in Schweden beharrlich 
befolgt wurde und in Folge dessen wir uns an- 
fühlen, mit jener Aufrichtigkeit zu* ant- 
wclche zwischen Brrn bestehen soll.* 4 



Es ist hier mit wenigen Worten das ganze 
Wesen der Frmrei dargelegt; dass dafür in Be- 
ziehung auf Schweden der Ausdruck System' ge- 
braucht ist, während nicht die Form, sondern 



der Inhalt bezeichnet wird, liegt wohl nur daran, 
dass die ganze Darlegung nur allein in Beziehung 
auf das Wesen gedacht war , und so der Aus- 
druck System für den Inhalt des Systems ge- 
braucht wurde. 

In seinem Schreiben vom 23. Nov. 5801 
drückt der Herzog von SUdermanland abermal» 
den Wunsch aus, mit dem Grossmstr der hiesi- 
gen O vereint zu dem Gedeihen eines Orden» 
beitragen zu können, der nur das allgemeine 
Wohl der Menschheit zum Ziele habe. 

Wir finden in dem Schreiben des Gr.-Sekr. 
Tornerhjelm vom 24. Nov. 5801 dieselben 
Gesinnungen und zugleich über das System im 
eigentlichen Sinn Aufschluss, weil dieses Schrei- 
ben sich auch über die Form der schwedischen 
Mrei verbreitet. 

Nachdem derselbe um das Verzeichniss 
sämmtlicher dp gebeten hatte, um dieselben in 
dem schwedischen Logenkalender unter dem 
Titel: „Verbündeter cS 3 " einschreiben zu können, 
fährt er fort: 

„Der Himmel gebe , dass zum . Wohle der 
Menschheit alle edeln Herzen sich vereinigen 
und sich nähern, und dass eines Tages durch 
vereinte Kräfte wir die Welt von unsern uneigen- 
nützigen Anstrengungen überzeugen könnten, 
um alles, was sich darin Grosses, Nützliches und 
von ausgedehnter Wohlthätigkeit findet, unter 
unser Geschlecht zu verpflanzen. Wie ist aber 
dies entfernte Ziel zu erreichen? Die Menschen 
sind beut zu Tage so raffinirt, dass sie weder 
Laster noch Tugenden haben. Inkonsequenz und 
Epikurcismus ist das allgemeine Wesen unserer 
Zeit Man glaubt kaum mehr, weder an Gott 
noch an die Tugend. Die Wahrheiten der Mrei, 
welche die Stifter unseres Ordens in Allegorien 
und Symbole gehüllt haben, sind zum Gespötte 
der einen, oder zum Spielzeug und zur Quelle 
von Betrügereien für andere geworden. Aerger- 
liche Spaltungen, die Früchte aller verschiede- 
nen Systeme der Mrei, eines nach dem anderen 
erfunden, haben endlich das Verderbniss und den 
Verfall eines an sich ehrwürdigen Ordens vollen- 
det Aber der Irrthum ist wahrscheinlich der 
grosse Schmelztiegel, in welchem sich unsere 
Meinungen läutern, wenn überhaupt der a. B. a. 
W. unserem Geschlechte im allgemeinen gestat- 
tet, sich zu einer höheren moralischen Vollkom- 
menheit zu erheben. Ich weiss nicht, ob die 
Mrei im allgemeinen im Stande ist, diese Auf- 
gabe zu erfüllen; aber ich glaube, wenn etwas 
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im Stande ist, die Menschen zu veredeln und 
xu vervollkommnen , so werden es unsere hie- 
sigen maurerisehen Institutionen sein." So Tor- 
nerhjelra. 

Wenn schon der Austausch von Gedanken 
und Gefühlen, die gegenseitige Mittheilung der 
Oesinnungen unter Einzelnen der wahre Grund 
alles Fortschreitens im Erkennen des Wahren 
und im Ausüben des Guten ist; wie mächtig 
mnss diese wechselseitige Mittheilung wirken, 
wenn sie von einer Gesammtheit an eine andere 
Gesammtheit geschieht; und noch mehr, wenn 
diese Gesammtheiten , wie hier, zwei verschiede- 
nen Völkern augehören. Unwidersprechlich tritt 
uns das letzte Ziel der Menschheit vor die Augen, 
das Selbstbewusstsein der Völker fort und fort 
zu erweitern, bis sich die Menschheit selbst als 
eines grossen Ganzen bewusst wird, belebt von 
dem Geist der Wahrheit, der Liebe und der 
Freiheit Dass der Gr.-Sekr. Tornerhjelm 
die Institutionen der schwedischen Mrei für be- 
sonders geeignet hält, die Menschen zu veredeln 
und zu vervollkommnen, darin spricht sich sein 
nationales BewiiBStsein aus; und wir müssen ihm 
auch auf das Gebiet dieser Institutionen folgen, 
um alles zu erschöpfen, was sich auf das Wesen 
der schwedischen Verbindung bezieht Er fährt 
fort: „Die schwedische Mrei ist in 12 Grade 
«ingetheilt Ich weiss, dass die 3 ersten Grade 
des h. Job. die Grundlage unserer Geheimnisse, 
und dass die 12 Grade des verstorbenen Herzogs 
von Orleans in Frankreich eben so falsch als 
unnütz sind. Aber ich bin überzeugt, dasB die 
ErkenntniBS des Menschen im allgemeinen, und 
jedes Einzelnen, den man in den Orden aufnimmt 
nur stufenweise und durch wohlbemesseno Pro- 
ben erworben wird." 

„Da die Erkenntniss des Menschen ein wich- 
tiger Gegenstand ist, welcher stets unsere Auf- 
merksamkeit verdient, so haben wir auch die al- 
ten Proben beibehalten, welche man vor Zeiten 
bei den Einweihungen unserer Väter anwandte. 
Allein wir haben sie modificirt nach dem Geist 
unseres Jahrhunderts , das heisst, wir bedienen j 
uns nur der moralischen, aber starken und männ- 
lichen Proben, um zur Erkenntniss des Eifers 
und der Beharrlichkeit jener Bit, die wir in den 
Orden aufnehmen, zu gelangen. Jede körperliche 
Probe ist demnach bei uns abgeschafft als lächer- 
lich und überflüssig. Die Wahrheit zu sagen, ■ 
wir sind nicht immer in dem Fall, das äussere 
Zeichen eines Grades denjenigen verweigern zu 



können, welche die Proben nicht bestehen; — 
aber solche werden niemals eingeweiht werden. 
Dies, damit wir nicht für Neuerer und moderne 
Sektirer wegen unserer 12 Grade gehalten wer- 
den, welche nicht von neuem Datum Bind." 

Wir müssen vor allem auf den Widerspruch 
aufmerksam machen, welcher darin liegt, dass 
die 12 Grade zuerst als falsch, unnütz und von 
dem Herzog von Orleans erfunden erklärt, zu- 
letzt aber ihr Alter ab Beweis gegen den Vor- 
wurf der Neuerung angeführt wird. Dann aber 
ist als wesentlich hervorzuheben, dass die schwe- 
dische Mrei ihre Formen zu modificiren und 
I dem fortschreitenden Geist des Jahrhunderts an- 
zupassen nicht den mindesten Anstand nahm 
und nicht den leisesten Zweifel an ihrer Berech- 
I tigung hierzu hegte. Wesentlich aber für unsere 
j Verbindung mit Schweden ist es, dass dadurch 
I für tinsere ger. u. vollk. Mutter □ ein gleiches 
J Recht zur Reform anerkannt wurde. 

Die letzte bisher erwähnte Bemerkung über 
die Verbindung mit Schweden finden wir in dem 
Konferenz-Protokoll vom 17. Juni 5807. Die 
Korrespondenz hört schon mit dem Jahr 5805 
auf. Im Jahr 5813 geschieht noch einmal in 
einer allgemeinen O der Verbindung mit Schwe- 
| den Erwähnung, indem der Mstr. v. St einen 
Vortrag mit den heissesten Wünschen für die 
Sache der Mrei im allgemeinen, und dieser so 
wie aller mit uns alliirten, namentlich der schwe- 
dischen Dp insbesondere, schliesst Dies war 
am 20. Febr. 5815. 

Ob sich ein Schreiben aus der □ Gustav 
Adolf zu den drei Strahlen in Stralsund, wel- 
ches am 20. Aug. 5814 in einer allgemeinen □ 
verlesen wurde, noch auf die Verbindung mit 
Schweden, namentlich auf einen Repräsentanten 
unserer CD, der sich als solchen dort feierlich er- 
klärt habe, bezieht, ist erst noch aus den Akten 
zu ermitteln, wenn sich das angeführte Schrei- 
ben findet Bisher fand sich nur, dass unsere 
□ bei der gr. National O in Stockholm selbst 
einen Gesandten hielt, der sich als solcher dort 
feierli ch ankündigte und anerkannt wurde, wie 
wir im vorhergehenden dargethan haben 

Das Aufhören der Verbindung mit Schwe- 
den fällt also in das Jahr 5813 oder 5814 und 
wurde ohne Zweifel durch den Stillstand unserer 
Arbeiten, der im Jahr 5814 begann und bis 
5817 dauerte, herbeigeführt In das Jahr 5813 
fallt aber auch die Anknüpfung einer Verbindung 
mit Zürich und es war vielleicht diese Verbin- 
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düng nicht ohne Einfluss anf das Aufhören der 
schwedischen Verbindung. 

Obwohl nnn die Verbindung mit Schweden 
nicht länger als ö Jahre lebhaft betrieben wurde 
und im Ganzen höchstens 14 Jahre dauerte, so 
bildet sie doch eines der wichtigsten Ereignisse 
der Geschichte unserer indem in dieser Ver- 
bindung gleichsam zwei Völker einander bespra- 
chen, und dadurch, ohne etwas von ihren Volks- 
eigenthtimlichkeiten aufzugeben, das Bewusstsein 
von dem reinmenschlichen Ziel der Frmrei die 
Erkenntnisa der Menschheit als eines grossen 
Ganzen, ruhend auf der Grundlage ihres immer- 
währenden Fortschreitens in Allem, was als gut, 
edel und schön erkannt wird, mächtig beförderte. 
(Aus d. Abriss einer Gesch. d. O Karl i d. 3 



Freimaurer-Verfolgung in Wisconsin. 

Ich theilte Ihnen schon früher mit, dass die 
katholische Geistlichkeit ihr unwissendes, im Fa- 
natismus gegen Andersdenkende erzogene Volk 
im Hass und Verfolgung gegen unseren Bund 
bestärkte; — die Früchte der Arbeit dieser 
Seelenhirten sind nun zur Reife gekommen. 
Eine günstige Gelegenheit bot der Zeitpunkt 
dar, als Br Pors — Aushebungs - Commißsär — 
am 10. Oct seine Arbeit beginnen wollte. Ein 
Haufen von 300 bis 400 Luxemburger Bauern 
und anderes Gesindel stürzte nach dem Court- 
hause, wo die Aushebung stattfinden sollte, nahm 
sämmtliche Papiere weg und zwang Br Pors mit 
zerrissenen Kleidern und schwer am Kopfe ver- 
letzt zur Flucht. — Nun waren alle Bande ge- 
löst und die wildeste Leidenschaft entfesselt. Ich 
gerieth mitten in einen Haufen Volks hinein, als 
die Loosung erscholl: „Nieder mit den Frei- 
maure r n !* ! — ich bewerkstelligte meinen Rück- 
zug jedoch glücklich. — Sechs Häuser nebst 
unserer Logenhalle wurden demolirt; das Eigen- 
thum von Br Pors litt am meisten, seine reich- 
haltige Bibliothek nebst werthvoller Einrichtung 
wurden gänzlich vernichtet, kaum, dass die Wände 
seines Hauses übrig blieben. 

Der Verlust in unserer Logenhalle ist auch 
nicht unbedeutend, doch fielen den Kanibalen 
keine Records in die Hände; eine gewisse Angst, 
der Teufel möchte aus einem dunklen Zimmer 
hervorkommen, muss ihrer Wuth Schranken ge- 
setzt haben. — 

Dass unter solchen Verhältnissen unser Logen- 



leben getrübt ist, können Sie leicht ermessen, j» 
es steht in Zweifel, ob wir unsere □ für die 
Dauer ain Leben erhalten können. Br Pora 
kehrt nicht wieder; — Einige sind zum Militär- 
dienst gepresst. Gutes Material zur Ergänzung 
ist wenig vorhanden und diejenigen, welche noch 
dazu geeignet wären, haben keine Lust, sich der 
Verfolgung auszusetzen. (Triangel.) 



Freimaurerische Schriften. 

latomla, freimaurerische Viertel) ahrsschrift Her- 
ausgegeben von den Brrn Merzdorf und 
Schletter. XXH Bd. 1. Heft (1863, Nr. 1). 
Leipzig, J. J. Weber. 

Die Latomia beginnt ihren 22. Jahrgang mit 
einem Hefte, welches an Reichhaltigkeit dio meisten 
seiner Vorgänger überragt und zum ersten Male seit 
langer Zeit auch Illustrationen dem Text beigiebt. 
Oleich die erste und bedeutendste Abtheilung, „Mau- 
rerische Abhandlungen," enthält deren nicht weniger 
als 6. Ein einleitender Aufsatz — nach Unterzeich- 
nung und Styl zweifelsohne aus der Feder des Br 
Schletter — schildert die Weltlage der Frmrei zu 
Anfange des Jahres 1863. Am Schlüsse dieses inter- 
essanten, die verschiedenen Seiten der Frmrei nach 
innen und nach aussen eharakterisirenden Aufsätze» 
äussert der Verfasser auch seine Ansicht über da* 
sog. speeifiseh - christliche Princip der Frmrei; er 
spricht besonders die Hoffnung aus, dass es durch 
ein dem Od st des Bundes entsprechendes Vorgehen 
gelingen möge, auf dem Wege einer Vereinigung der 
Gross dp, wie sie durch bekannte Verhandlungen in 
Berlin schon eingeleitet ist, zu einem glücklichen Er- 
I folge dieser Frage zu gelangen, der um so eher zu 
wünschen aber auch zu erwarten steht, als ja diese 
Frage nur in einem verhältnismässig kleinen Bereiche 
des Frmrbundes überhaupt noch eine offene und strei- 
tige sei, nämlich in einem kleinen Theil von Europa 
t während in einem viel grösseren Theil Europas, so 
gut wie in allen übrigen Erdthcilen die Autwort auf 
jene Frage über das Princip nicht zweifelhaft noch 
i bestritten sei. Dass aber ein solcher Abschluss mög- 
1 lieh sei, „dafür bürgt uns — sagt er — die Ueber- 
zeuguug, wie einestheils die Vertreter des sog. Hu- 
manitätspriueips den christlichen Geist der Frei- 
maurerei nicht bestreiten, anderen tlieils die Vertreter 
des sog. christlichen Principe den christlichen Geist 
der Frmrei hauptsächlich betouen werden." Aber 
diese, wie alle sonstige Beformen wünscht er — 
im Gegensätze zu anderen hervorgetretenen Tenden- 
zen — nur von den ürossc§3 in die Hand ge- 
nommen gesehen. — Ein zweiter Aufsatz über die 
„Kölner Urkunde" theilt die Besultate mit, zu wel- 
chen die in den Niederlanden zu der Prüfung nieder- 
gesetzte Comnüssion gelangt ist. — E« folgt ein sehr 
anziehend geschriebener Artikel aus der Feder eines 
ungenannten Brs in Oesterreich-! „Die asiatischen Brr 
in Berlin und Wien." Unter diesem Titel .birgt sich 

Digitized by Google 



152 



«ino Schilderung der freiuiaurorischeu und asiato-frci- 
maurcrischcn Zustände in Wien iu den 80 er Jahren 
des vor. J., welche zum Thoil weit über die in dem 
Titel angegebenen Grenzen hinaus, Faden der gehet- 
raou Geschichte jener Zeit aufdecken, die uns merk- 



würdige Enthüllungen namentli 



auch QDOf 



Vorgänge 



in Berlin_in den letzten Lebensjahren Friedrichs IL 
und über dessen Stellung zu Kaiser Joseph, den Illu- 
minaten n, s. w. gewahren, — In dein folgenden 
Artikel beginnt Br Brand in Coburg eine Reihe von 
Aufsätzen über Stcinmetzzeiehen unter Beigaben xy- 
lographisch sehr gut ausgeführter Abbildungen, wo- 
rin er fremde und eigne Untersuchungen sehr geschickt 
und einsichtsvoll verbindet. — Ein kleinerer Aufsatz 
( bespricht die neuesten, auch sonst in der maurorisohen 
Presse behandelten Angriffe auf die Freimaurerei in 
Amsterdam und hat insofern eine besondere Bedeutung, 
als er auf Originalmifthoilungcn aus dem Protokolle 
des Grossorients der Niederlande fusst, — Den 
Schluss dieser Mittheilung bildet eines der beachtens- 
werthesten Documentc zur freiniaurcrisehcii Geschichte 
der Jetztzeit: die Rcfonnvorschlägc, welche Br Merz- 
dorf allen deutsehen Gross c*P kürzlich unterbreitet 
hat; für das 2. Heft der Latomia ist eine weitere 
Erörterung derselben in Aussicht gestellt. — Aus dem 
übrigen reichen Inhalte des vorliegenden Heftes 
(Biograpldcn, Besprechungen deutscher, holländischer 
und englischer freimaurerischer Schriften, Buudea- 
chronik der Freimaurerei iu 9 europäischen Ländern 
und iu Afrika) heben wir nur noch heraus, dass die i 
eine jener Biographien den berühmten Reisenden Br- 
Jos, Wolf, der, ein geborener Deutscher iu England 
dem Buude im höheren Alter beitrat, die andere den 
auch in der politischen Presse vielbesprochenen Gross- 
meister Verhacgcu in Brüssel — • und zwar letzteren 
auf Grund eigener persönlicher Erinnerungen des Br 
Schlettcr — schildert 



Aus dem Logealeben. 

Frankfurt a. M. Der am 19. Oct. v. J. ver- 
storbene Br Tim an Willem van Marie, Mstr. v. St. 
der □ le prejuge vaineu zu Deventer, war Vertreter 
der gr. Mutter O des eklekt. Freimaurerbundes bei 
der Gross O der Niederlande im Haag. Bei der 
Sitzung der eklekt. Gross □ den 5. Dec. v. J. wid- 
mete der Grossmstr. den maur. Verdiensten dieses in 
den c. 0, eingegangenen Brs ehrende Worte der An- 
erkennung, wies auf die hohe Liebe und Achtung 
hin, welche sich der Heimgegangene unter seinen 
Brrn erworben und wovon namentlich der Umstand 
Zeugniss gab, dass er in seiner O über 23 Jahr den 
ersten Hammer geführt. Der Grossmstr. forderte 
hierauf die Versammlung auf, sich zu erheben und 
dem verewigten Br einen stillen Gross der Verehrung 
zu widmen. 

Freiborg, 26. April. Die hiesige Sonntagsschulc 
legte kürzlich bei der Prüfung ihrer Schüler aber- 
mals einen erfreulichen Beweis für ihr verdienstliches 
Wirken ab. Die hiesige O, der diese Anstalt ihre Ent- 



stehung und nützliche Wirksamkeit vorzugsweise ver- 
dankt, darf mit Geuugthuuug auf dieselbe bücken. 
Die Zahl der Schüler aus fast allen Kreisen der hie- 
sigen Fabriken, Haudwerker und aus dem Ikrgwerks- 
stunde hervorgehend, beträgt zur Zeit 289, die von 
10 Lehrern wöchentlich in 17 Stunden unterrichtet 
werden, und zwar im Rechnen, Zeichnen, Stil, Ortho- 
graphie, Schönschreiben, Geometrie und Physik. Der 
Gosammtaul wand betrug 24ß Tbl r. , von welcher 
Summe die Lehrer 204 Thlr als Honorar empfingen. 
Ucbrigens mag nicht unerwähnt bleiben, dass die 
Schulversäumnisse auch in diesem Jahre sich gemin- 
dert haben. (D. A. Z.) 

Italien. Einige ital. Zeitungen enthielten die 
Nachricht, dass die Priester von St. Ferdinand den 
Freimaurern, welche dem Sarge des am 10. April 
verstorbenen Prinzen v. St. Georg folgten, den Ein- 
tritt in die Kirche verweigert hätten. Dieselben Zei- 
tungen berichten, die O Libbia d'oro habe in Gemein- 
schaft mit anderen neapolitanischen -nH ein Haus (wahr- 
scheinlich das Logenhaus) venuiethet Beide Nach- 
richten waren erfunden von den Gegnern der Frei- 
maurerei. 

Willkommen ihr Schwestern. 

M>1. DriilM du <la.run ilr. 

Lasst herzlich uns die Schwestern nun begrüssen. 
Die heute sicren unsern Brudcrkrcls, 
Der Anmuth Wirken untrem Geist erschlossen : 
Kuch holden Krauen tön des Liedes Preis. 
Obwohl verschlossen Eilch des Tempels Pforten, 
Die Brüder halten Euch nicht minder werth, 
:.: Wer recht erfasst den Sinn im Maurcrorden, 
Der sicher hoch des Weihes Tugend ehrt. :.: 

Der Mutter Liebe führt den schwachen Knaben, 
Der Jugend Glück wird ihm durch sie besebcert. 
Des treuen Mutterherzens schöne Gaben, 
Sie bleiben bis ins höchste Alter werth. 
Zum Jüngling tritt heran in lieblich Prangen, 
Die Jungfrau hol<l,„dcr Liebe Poesie, 
:,: Sie stillt des kühneu Dranges heiss Verlangen, 
Statt wilden Sturmes schafft sie Harmonie. :,: 

Dem Manne, wenn im wildbewegten Lcbea, 
Die Kurchen siebt des Tagwerks Müh und Schweis«, 
Hat Gott im treuen Weib den Schatz gegeben, 
Durch den er Trost und Glück ru finden weiss. 
Die Gattin streicht mit treuer Liebe Händen, 
Die Sorgen von der Stirn des Gatten treu. 
:,: Das sehn. He weiss zum Milden sie zu wenden. 
Und wieder kräftig fühlt der Mann sich 



So grüssen wir euch Schwestern zu der 
In unterm Kreis mit freudigem Gcmüth, 
Mit wahrer Liebe, die im Maurerbunde, 
Erwärmend jedes Bruderherz durchglüht. 
Die Führer, die uns leiten, sind Vertrauen, 
Und dessen Schwester die Erkenntlichkeit. 
:,: Sic öffnet willig Euch, verehrte Krauen, 
Gcücbtc Schwestern, diese Hallen heut. :,: 
Or. Reichenbach. Br R. Schück. 
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Br. Siegfried August Mahlmann. 



I 



Siegfried August Mahlmann erblickte 
das Licht der Welt am 13. Mai 1771 in unse- 
rer hiesigen Petersvorstadt, wo sein Vater, ein 
verständiger und aufgeweckter Mann, ale Bürger 
und Krämer wohnte. Er war das einzige Kind 
aus seines Vaters zweiter Ehe, welche dieser erst 
in den späteren Jahren seines Lebens geschlossen 
hatte; daher er auch schon im frühen Knaben- 
alter den Vater verlor, der ihm und seinen Ge- 
schwistern aus der ersten Eho ein geringes Ver- 
mögen und einen an sie gerichteten Brief voll 
guter Lebensregeln zum Vermächtniss hinterliess. 
Bald verlor der Knabe auch seine Mutter. Für 
seine Erziehung wurde dadurch gesorgt, das« 
seine Anverwandten ihn zuerst nach Pegau, dann 
in den XTnterricht des Rectors der Stadtschule zu 
Borna, Namens Korbinsky gaben, welcher sich 
um die erste Bildung mehrerer nachher berühmt 
gewordener Männer, z. B. dos wackern Seume 
und des gelehrten Philologen Fr. Aug. Fischer 
verdient gemacht hat. Der fähige Knabe machte 
unter dieser Leitung solche Fortschritte, dass er 
schon im 14. Jahre (1786) die Fürstenschule in 
Grimma besuchen konnte. Hier für die wissen- 
schaftlichen Studien vorbereitet, bezog er im 18. 
Jahre unsere Universität Obgleich er nach der 
Sitte damaliger Zeit, sich für eine positive Wis- 
senschaft zu entscheiden, früher den Vorsatz ge- 
fasat hatte, die Rechte zu studiren, so zogen ihn 
doch die allgemeinen Wissenschaften, Sprach- 
kunde, Philosophie und der ganze Kreis jener 
Wissenschaften, welche den Menschen als solchen 
zu bilden bestimmt sind, vorzüglich an. Hiermit 
verband sich seine Neigung zur Dichtkunst, die 



ihm in kummervollen Stunden seines Lebens 
Trost und Erhebung gewährte. Von dem Geiste 
des Alterthums angeweht, von der Herrlichkeit 
der Natur begeistert, strebte der Jüngling, sein 
erhöhtes Gefühl mit süssem Wohllaut auszuspre- 
chen. Sein Geschick, das ihn aufforderte, sich 
dem praktischen lieben zuzuwenden, führte ihn 
günstig zur Entwickelung seiner Anlagen, indem 
es ihm einen weiteren Kreis der Anschauung er- 
öffnete, als der enge Bezirk seiner Vaterstadt 
ihm gewähren konnte. — Der Dichter, soll er 
sich frei ergehen in den Räumen des Gemüthes, 
bedarf vor allem einer freien und umfassenden 
Weltanschauung. Unser Dichter verliess Leip- 
zig im J. 1792 in Begleitung des Baron von 
Zimmermann, um in dessen Hause in Liefland 
eine Informatorstolle anzunehmen, verweilte da- 
selbst zwei Jahre, und kehrte dann, seinen Zög- 
ling auf die Universität begleitend, in unsere 
Vaterstadt und zu der ehrwürdigen Pflanzschule 
der Wissenschaft zurück. Er war von neuem 
der unsere, und ward ea doppelt, als er im J. 
1796 in die Hallen dieser □ mit hoher Ahnung 
des Bemfes eintrat, welchen ihm die Vorsehung 
angewiesen hatte. Darauf bezog er noch im 
folgenden Jahre die Universität Göttingen mit 
dem Jüngling, welchen er führte, und bereiste 
dann im J. 1797 einen Thcil des nördlichen Eu- 
ropa, namentlich Schweden und Dänemark; Pe- 
tersburg konnte ihn unter der launischen Regirung 
Pauls nicht lange festhalten, da er mit freiheitr 
glühendem Herzen der neuen Gestaltung der 
Dinge, welche die französische Staatsumwälzung 
herbeiführen sollte, entgegensah. Im 'J. 1798 
kehrte er über Niedersachsen in seine Vaterstadt 
zurück, bereichert mit einem grossein Schatze 
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von Erfahrungen, von denen er in dem weiteren 
Kreise literarischer Thätigkeit, welchen er sich 
jetzt eröffnete, und in den mannigfaltigsten 
Lebensverhältnissen, in die er eintrat, Gebrauch 
zu machen suchte. Er wurde jetzt zum dritten 
Male und auf immer der unsere ; denn jetzt Hess 
er sich auf immer in den Mauern seiner Vater- 
stadt nieder, ward durch vielfache gesellige Ver- 
hältnisse, in welche er, empfohlen durch ein ein- 
nehmendes Aeusseres, wie durch sein ausgezeich- 
netes Talent eintrat, an dieselbe gebunden, und 
wirkte durch seine literarische Thätigkeit, vor- 
nehmlich aber durch die Erzeugnisse seines dich- 
terischen Talentes von hier aus auf Deutschlands 
Geister und Herzen. Hier nämlich beginnt der 
Hauptzeitpunkt seiner literarischen Thätigkeit, 
mit welcher sich einige Zeit lang auch die Un- 
ternehmung buchhändlcrischer Geschäfte*) ver- 
band, von welchen er jedoch sich bald zurück- 
zuziehen, durch unglücklichen Erfolg genöthigt 
ward. Zuerst versuchte er sich in der erzählen- 
den Dichtung, wohin seine zweimal gedruckten 
Märchen und Erzählungen gehören, und in der 
lyrischen Poesie, welcher er auch in der Folge, 
obgleich er in dem Felde des burlesken Drama 
einige äusserst glückliche und mit allgemeinem 
Beifall belohnte Versuche gemacht hat, treu ge- 
blieben ist In diese Zeit seiner literarischen 
und poetischen Regsamkeit fällt auch die Ver- 
bindung mit seiner ersten Gattin, einer mit allen 
Reizen der Seele und des Körpers geschmückten 
Frau, durch welche Verbindung er Spatzicrs und 
des geistreichen Jean Pauls Schwager wurde. 
Dem enteren folgte er auch nach dessen Tode 
als Herausgeber der Zeitung für die elegante 
Welt, welche er bis 1810, allein und bei erwei- 
tertem vorteilhaften Wirkungskreise bis 1816 
in Verbindung mit unserm gel. Br Methus. Mül- 
ler gemeinschaftlich herausgab und in allgemeine 
Achtung setzte. Als im J. 1810 der Tod seiner 
geliebten Gattin die kinderlose Ehe trennte, 
knüpfte er ein neues Band mit der würdigen 
Frau, die jetzt um ihn als Witwe trauert und 
ihn zum glücklichen Vater machte. In dieser 
Zoit erntete er schon den Lohn seiner literari- 
schen Thätigkeit Sein Name war geachtet in 
Deutschland. Der Herzog von Gotha ehrte sein 
Verdienst durch den Hofrathstitel; im J. 1809 
wurde er auch zum königl. sächs. Hofrath ernannt, 
und ihm die in der damaligen Zeit besonders 

*J Besonders seine Thcilnahme an der chcmal Ju- 
niussischen Buchhandlung. 



schwierige Leitung der einzigen politischen Zei- 
tung des Landes anvertraut Glücklich und mit 
ansehnlichem äusseren Vortheil führte der Ver- 
ewigte das Geschäft bis zum J. 1813 fort, wo 
auch ihn der Argwohn der französischen Erobe- 
rer, angefacht durch feindselige Verleumdung*), 
aus dem Schoosse seiner Familie und seiner 
Freunde riss, und ihn ungehört nach Erfurt ins 
Gefängnis« abführte, aus welchem ihn nur die 
unserer allergnädigsten Königin nach 
14tägiger Haft befreite. Von neuem seiner ge- 
ängstigten Familie und uns geschenkt, und aufs 
neue bei dem Anrücken der alliirten Heere ge- 
ängstigt, ergriff ihn das Gefühl der Freiheit um 
so mächtiger, da auch sein deutsches Vaterland 
die Fessel der Knechtschaft brach; und im 
Drange dieser Begeisterung hat er nach der 
vollbrachten Völkerschlacht den in die StAdt 
siegreich einziehenden Kaiser Alexander mit sei- 
nem hochklingenden Saitenspiel empfangen.**) 
Aber er theilte auch die Traner aller treuen 
Sachsen, als ihr verehrter König aus ihrer Mitte 
weggeführt, der Vater des Vaterlandes von sei- 
nen Kindern fern gehalten wurde. Um so mehr 
theilte er auch die Freude über die Rückkehr 
des Hochverehrten und sprach sie unter andern 
in einem kräftigen Liode aus, das immerdar in 
dem Munde treuer Sachsen leben wird. 

Und nun beginnt die letzte, ruhigere Periode 
seines Lebens, in welcher er die Früchte seiner 
Bemühungen nnd Erfahrungen orntend, und einer 
frühgehegten Neigung zur Natur und zum festen 
Besitze folgend, einen grossen Theil seiner Thä- 
tigkeit dem Leben und Wirken in der Natur wid- 
mete. Er kaufte nämlich mit dem in der letzt- 
genannten Zeit erworbenen Vermögen sein zwi- 
schen Grimma und Würzen gelegenes Rittergut 
Ober- und Unternitschka 1814, und im folgen- 
den Jahre das hiesige sogenannte Brandvorwerk, 
in welchen beiden Besitzungen er sich fortan nun 
abwechselnd aufhielt Und wenn nun in dieser 
Periode seine literarische Thätigkeit fast ruhte 
und das Streben nach dem Nützlichen Über das 



*) Die Veranlassung war ein ihm eingesendetes und 

in der Lcipz. pol. Ztg. abgedrucktes Avcrtisscment, des- 
sen Sinn weder er noch der umsichtige Ccnsor hatten 
durchschauen können. In diesem sollte der Wunsch der 
Rückkehr des Rittmeisters Colomb, eines prenssischen 
Parteigängers, auf versteckte Weise enthalten sein. 

**) Im J. 1814 überreichte er auch der Kaiserin von 
Russland, Elisabeth, bei ihrer Durchreise ein im Namen 
der Stadt verfertigtes Gedicht. Der Kaiser ortbcilte 
ihm in demselben Jahre durch Fürst Repnin den St. 
Wladimirorden vierter Classc. 
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Schöne die Oberhand gewann, so wendete sich 
sein lebendiger Sinn um 60 thätiger den prakti- 
schen Wissenschaften zn, die mit Verwaltung 
und Veredelung des Grundbesitzes zusammen- 
hängen, und um so eifriger sorgte er von der 
anderen Seite für die Interessen der weitumfas- 
senden Verbindung, die das Wohl der Mensch- 
heit zum höchsten Zweck ihrer Thätigkeit ge- 
setzt hat Was das Erstere anlangt, so ist an- 



Ich habe schon bemerkt, dass 
mann im J. 1796 (nämlich den ö. April) in den 
Tempel der Minerva zu den 3 Palmen eintrat; 
am 22. Nov. desselben Jahres erhielt er den zwei- 
ten Grad; und nach seiner Rückkehr im J. 1798 
den 14. Decbr. den Meistergrad. Vom J. 1808 
an, wo er auch den vierten Grad erhielt, bis 
zum J. 1811 bekleidete er das Amt, in dessen 
Auftrag ich jetzt zu Ihnen spreche. Li dem 



zuführen, dass er mit jugendlichem Eifer Physik, denkwürdigen Jahre 1813 aber, wo er auch in 
Chemie und überhaupt Naturkunde trieb, und die I den inneren Verein aufgenommen wurde , ward 



praktisch-ökonomischen Studien aus dem höheren 
und allgemeineren Gesichtspunkte auffiisste, wel- 
che den freien Geist auszeichnen. In diesem 
Sinne schloss er sich auch, nachdem er im J 
1817 den Pacht der hiesigen politischen Zeitung 
abgegeben hatte, der hiesigen ökonomischen 
'Societäyt an, die seinen kräftigen und durch- 
dringenden Eifer vorzüglich ihre neue verbesserte 
Einrichtung und die Befestigung ihrer angefoch- 
tenen Gescllschaftsrechte verdankt Er ward im 
J. 1821 oinstimmig von derselben zu ihrem Di- 
rector erwählt; auf' seinen Rath vorzüglich rich- 
tete sich da» Wirken dieser achtbaren Gesell- 
schaft wiederum auf alles dasjenige , was der 
Nahrungszustand überhaupt im weitesten Um- 
fange, vorzüglich aber Land- und Stadtwirth- 
schaft sowie das Manufaktur- und Handlungs- 
wesen in sich begreift; und wie die Folgen die- 
ses nützlichen Wirkens und Eingreifens in das 
praktische Leben auch ihm künftig mit ange- 
hören werden, so machte er sich auch durch thä- 
tige Mitwirkung für diesen Zweck unmittelbar 
verdient, indem er z. B. manche neue ökono- 
mische und technologische Erfindungen und Vor- 



ihm das Amt des Mstrs v. St in dieser Johan- 
nis □ übertragen, zu dessen wirksamer Führung 
er alle innere und äussere Eigenschaften auf 
die seltenste Weise vereinigte. Im J. 1819 end- 
lich trat er als Obermstr in das Directorium ein. 
In jener Würde nun, die ihm in jedem Jahre 
mit voller Einstimmung aller Mitglieder dieser 
ehrwürdigen O von neuem anvertraut wurde, 
honten wir ihn noch lange an unserer Spitze zu 
sehen, da der fast athletische Bau seines Körpers 
gegen jeden äusseren Angriff gerüstet zu sein 
schien. Allein wahrscheinlich hatte ein unglück- 
licher Fall vom Pferde, den er vor 4 Jahren er- 
litt und der ihn einige Zeit besinnungslos machte, 
vielleicht auch eine heftige Krankheit, die ihn 
ein Jahr später auf seinem Gute befiel, den 
Grund zu einem verborgenen Uebel in seinen 
Körper gelegt In dunkler Ahnung seines bal- 
digen Abschiedes von der Erde beschäftigte er 
sich noch ein Jahr vor seinem Tode (nämlich im 
J. 1825) damit, die besten seiner hier und da 
zerstreuten Gedichte, welche die zahlreichen 
Freunde seiner Muse vereinigt zu besitzen wün- 
schen, gesammelt in den Druck zu geben, und 



schlage, die sich ihm durch ihre Zweckmässigkeit ' so hinterlicss er uns in dieser Sammlung*) eine 

köstliche Auswahl jener melodischen Gesänge, 
die durch Würde und Schwung des Gedankens 
und durch einfache kräftige Sprache, welche 
sieh mit dem Zauber des reinsten Wohllauts 
verbindet, zum Herzen sprechen, und besonders, 
wo sie die immer hervorbrechende Sehnsucht 
nach dem Himmlischen aussprechen, das Gemüth 
mit unwiderstehlicher Anmuth berühren, jene 



empfahlen, auf seinen eignen Besitzungen mit 
beobachtendem Geiste prüfte, und in die Wirk- 
lichkeit treten Hess, auch die Resultate seiner 
Wahrnehmungen der Gesellschaft gemeinnützig 
mittheilte. Noch inniger als diesem achtbaren 
Vereine gehörte der Verewigte uns an. Im 
Schoosse seiner Familie, in der Ruhe seines freund- 
lichen Hauses und in diesen, auch durch seine 



eifrig mitwirkende Thätigkeit neu und glänzend köstlichen Gesänge, deren mehrere im Mund und 



erstandenen Hallen, brachte er nach seiner eige- 
nen Versicherung die schönsten Stunden seines 
männlichen Lebens zu. Aber seine Gegenwart 
belebte auch diese □, und nährte die heilige 
Flamme, die in diesem Orient strahlt; und da- 
rum ist es billig, dass wir jetzt insbesondere 
auf seine maurerischc Laufbahn einen Blick 
werfen. 



Herzen des deutschen Volkes leben, und deren 
Zauber so viele der ersten Tonkünstlcr anzog, 
sie mit ihrom Saitenspiel zu begleiten. Noch 
einmal rief er (im Febr. 1826) die Muse, um 
Weisses, des Kinderfreundes Gedächtniss zu ver- 

*) Gedichte von Augast Mahlmann, Halle b. Rengcr, 
1825, 8. Neue Auflage bei Br H. Fries. Leipzig 1863. 
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schönem, zu dessen Todtenfeier er einst gesun- 
gen hatte , und hing den zweiten Kranz an die- 
sem freundschaftlichen Denkmale auf. Ein be- 
deutendes Zittern der Glieder, und eine anhal- 
tende katarrhalische Afl'ection waren die Vorbo- 
ten einer schweren Krankheit, die seinen Körper 
zerstörte. Aber erst nachdem sich der Verewigte 
in den letzten Novembertagen des letzt verflosse- 
nen Jahres auf sein städtisches Besitzthum hatte 
bringen lassen, und seine Krankheit der ange- 
strengten Sorgfalt der erfahrensten und in diesem 
Kreise hochverehrten Aerzte trotzte, al« die an- 
gesehene Gesellschaft der Harmonie, deren zeiti- 
ger Vorsteher er war, statt seine belebende 
Stimme bei ihrer Festfeier zu vernehmen, den 
letzten Hall seiner Muse empfing, da erfüllten 
uns und alle gebildeten Bewohner der Stadt die 
bängste Sorge um den Theuren, und tiefe Er- 
schütterung, als nach einigem Nachlassen des 
Uebels am Abend des 16. Decbrs. 1826 sein un- 
sterblicher Geist sich kämpfend von der leiden- 
den Hülle trennte. — 

So schlos8 -sich die irdische Laufbahn un- 
seres verewigten Mstrs. Aber seine Seele ist 
unter uns; sein wahres Bild steht in unseren 
Herzen, und darum zürnen Sic mir nicht, m. 
vielgel. Brr, wenn ich im überströmenden Drange 
der Liebe und Dankbarkeit die leuchtenden 
Züge dieses Bildes in flüchtigem Worte zu er- 
greifen suche. — Das Herrlichste und Eigenste 
des Menschen ist sein Streben — mag ihm auch 
das Ziel oft weit entfernt bleiben, es ist um so 
entfernter, je höher es ist — durch das, was der 
Mensch vor der Welt als sein Streben aus- 
spricht, erkennt er an, was ihm das Hei- 
ligste und Höchste gilt. Und so suche ich 
denn aufzufassen, wie sich unseres heimgegan- 
genen Mstrs Streben vor uns und .der Welt kräf- 
tig und herzenergreifend aussprach, die Beurthei- 
lung seines Handelns dem überlassend, der alle 
Handlungen der Menschen mit gerechter Wage 
wägt, und erinnernd an des Trefflichen eigenes 



Viel hab ich gewollt, nur Weniges könnt ich voll- 
bringen ; 

Selten das Wenige selbst glückte, dem Willen ge- 

mäu. 

Richtet, unsterbliche Götter, den Menschen nach Wil- 
len und Absicht! 
Kraft und Verhältnis« legt uueh in die Wage mit 

ein! 

Ihr hegt einzig gerechtes Gericht, allwissende Richter; 
Immerhin richte die Welt Schein und der Thaten 

Erfolg! 



Ich sehe ihn stehen vor dem Altar den ho- 
hen Mann, mit dem Winkelmaass auf seiner 
Brust und dem lebendigen Gefühl des Rechten 
in derselben, wie er dem aufzunehmenden Br 
zuruft: des Geistes Wahrheit ist die 
Selb sterkenntniss; — erkenne dich selbst, 
und bilde deinen Geist! Es sprachs ein freier 
Geist, der klar in die Verhältnisse des mensch- 
lichen Lebens blickt, und tief in seinem Innern, 
wie in dem Schoosse der Natur die Spuren des 
unsichtbaren und* ewigen B. d. W. findet; ihm 
erscheint die Welt im Lichte des Heiligen, das 
ihm aufgegangen ist in seinem Herzen. Frei 
von dem Dünkel des Geheimnisses — denn 
„Stolz auf Demuth nur zeigt den gereiften Ver- 
stand" — gibt er da« Licht dem Br, wie es der 
Mensch vermag. Und wiederum höre ich ihn 
rufen: der Seele Schönheit ist des Her- 
zens Einklang; veredle dein Herz! Wie 
vollgültig ist der Ruf, du Meister des Gefühles, 
der du das feurige Herz zu bändigen strebtest, 
dass es gleich einer zartbesaiteten Laute alle 
Hochgefühle, und auch den Schmerz des Lebens 
in süssem Wohllaut ausströmte, dessen Brust so 
warm für Gott, Freiheit und Vaterland schlug 
nnd im Gefühl der Mängel, die den Erdenstaub 
drücken, in Klagen einer edeln Sehnsucht sich 
ercoss. Und zum dritten Male erschallt der 
Ruf: des Geästes Stärke ist ein kräfti- 
ger Wille; kräftige deinen Willen! Ja 
fest und kräftig war dein Wille, wie der starke 
Arm, den du bewegtest, wenn es galt, einen mit 
Uebcrzeugung gefassten EntschlusB durchzufüh- 
ren, und keine Hindernisse scheuchten dich von 
deinem Vorsatze zurück , Widerstand und An- 
strengung beflügelte dein Streben! 

Ich sehe ihn sitzen den hohen Mann, umge- 
ben von der Kinder Schaar, denen er ein schö- 
nes Fest in diesen Mauern gestiftet hat Er 
beugt sich mit liebevoller Milde zu den Kleinen 
nieder, er ermahnt sie zu edlem Fleiss, ans zu 
väterlicher, gewissenhafter Sorge, und sein Auge 
blickt mit sehnsüchtiger Erinnerung in das Un- 
schuldsland der entflohenen Kindheit zurück. — 
Ich sehe ihn sitzen auf dem glänzenden Stuhle, 
den nie ein grösserer zierte. Was sagt seine 
hohe Stirn, in der sich der lichte Gedanke im 
Augenblicke bildet und herabsteigt im kräftigen 
verkörperten Wort, — was spricht sein leuch- 
tender Blick, was lehrt seine beredte Lippe, de- 
ren Wohlklang zu vernehmen, Schaaren der Brr 
von Osten und Westen zu diesen Hallen gekom- 
men sind? Es sind die hohen Lehren, die in 
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jenen Liedern wiederklingen und die er hier 
mit der populären Kraft der ungebundenen Rede, 
wio der Augenblick sie ihm eingiebt, liebevoll 
und eindringlich den versammelten Brrn ans 
Herz legt. Er zeigt die reine Quelle, aus der 
uns Trost zuflieest, wenn die Erfahrung den ho- 
hen Jünglingstraum zerstört, und die erhabene 
Begeisterung verwundet hat. Im Herzen, spricht 
er, ruht die Seligkeit, „wer mit sich selbst zer- 
fällt, zerfällt auch mit der Welt." Es ist der 
„hochherzige, freudige Glaube" an den heiligen 
Ordner der Dinge, an den Unerreichbaren, dessen 
Grösse er in dem gestirnten. WeHgebäude , wie 
in den menschlichen Schicksalen begeistert an- 
schaut, es ist das muthige Vertrauen auf den 
ewigen Vater, was ihm die ganze Natur, wie 
den Lauf der menschlichen Dinge in einem hö- 
hern, verklärten Lichte zeigt, und kindliche Er- 
gebung in den uncrforschlichen Willen des Hei- 
ligen, die er mit kräftigem Worte uns in das 
Herz strömt. Es ist die ernste Aufforderung zu 
wahrer Selbst- und Menschenbildung, zu gemein- 
nutzigem Wirken für die Menschheit, welche die 
lauschenden Hörer ergreift, es ist der Aufruf 
zu Liebe und treuer Vereinigung, welche mit 
elektrischem Schlage alle Brr durchdringt, wenn 
er die grosse Kette der Brr schliesst. Und wie 
er Geist und Gemüth zu dem Unsichtbaren er- 
hebt, so lehrt er uns wiederum an der heitern 
Tafel die Güter der Erde nach ihrem wahren 
Werthe zu geniessen. Hier preist er das Glück, 
von einem edeln Fürsten regirt zu werden, hier 
lehrt er uns das Glück der Freundschaft und 
Einigkeit, hier die echten Freuden der „herzen- 
gewinuenden" Liebe, wie er in einem seiner Lie- 
der sagt, hier das Mitgefühl für die Leiden kum- 
mervoller Brr lebendig empfinden. Eine edle 
Fröhlichkeit ist hier um ihn verbreitet, sein be- 
lebender Witz und milder Scherz ist die Würze 
des brüderlichen MahleB, und brüderliche Ge- 
sänge, die er selbst in einen Kranz zusammenge- 
bunden, läutern und erhöhen die Tafclfreude. 

Und wiederum sehe ich ihn sitzen im Kreise 
der Meister, wie er das Wohl und die Ehre 
seiner □ mit sorglichem Sinne erwägt, wie er 
mit Freundlichkeit die achtbaren Stimmen der 
Brr hört, mit sicherem Blick das Beste wählt, 
das Schwierige leicht mit gewichtigem Wort ent- 
scheidet, das Streitige oft schon durch das An- 
aehen seiner Gegenwart vermittelt, und jedes 
Herz zu thätigem Eifer für die gemeinschaftliche 
Sache erwärmt 

Ich sehe ihn endlich unter den Gräbern 



der entschlafenen Brüder, wie wir jetzt 
an seinem Sarkophage stehen ; und hört ! er preist 
den Tod als den Befreier, der das müde Herz 
empor hebt zu der Freiheit ewigem Sonnenglanz, 
als den Engel, dessen Kuss den müden Wande- 
rer tröstend in die verlorene Heimath , in das 
ewige Vaterland der Geister führt, wo wir zum 
Anschauen Gottes gelangen. Er preist die Wie- 
dervereinigung getrennter Herzen in dem Lande 
der seligen Geister, zu welchem er nun gelangt 
ist — 

So war der Mann von hellem kräftigen 
Geist, edlem hochfühlendcn Herzen und starkem 
: Willen, der hochverehrt jüngst auf dem Meister- 
j stähle dieser O sass; Erhebung des Geistes über 
| den Erdenstaub, war sein edles Streben, das er 
[ so oft in unserm Bmderkreise aussprach. — Die 
j Brr, die vordem sein Wort gerührt, die ermun- 
i tert durch seine weisen Lehren mit ernstem Ei- 
j fer an dem Tempel Gottes in ihrem Innern bau- 
I ten, sie werden kommen von Ost und West und 
f werden fragen , wo ist der Mstr hin , der selten 
l seines Gleichen sah? Wir aber werden ihnen 
zurufen: er lebt im Himmel und in unsern 
Herzen. 

Ja, deiner werden wir gedenken, edler Geist, 
so lange nur das Blut in unsern Adern rollt, und 
dir bringen das Opfer der Liebe und Dankbar- 
1 keit ; deiner werden noch segnend gedenken un- 
sere Kinder; denn 

» 

„Wer geendet im edlen Bestreben, 

Verdient im Herzen der Nachwelt zu leben !" 

(Ans dem Nekrolog des Brs Sicgfr. Aug. Mahlmann, 
vorgetr. von A Wendt in der Tr.Q am 20. Marx 1827.) 



Die Verfassung der italienischen Maurerei. 

Von Br Schletter. 

Unter dem Titel „Verfassung der italienischen 
Maurerei, berathen und beschlossen in der er- 
sten gesetzgebenden italienischen Maurer - Ver- 
sammlung den 27. bis 31. Dec. 1861" liegt uns 
das (provisorische) Grundgesetz dieser neuen 
Maurerei vor, welche in der neuesten Zeit immer 
mehr die Aufmerksamkeit der deutschen Frei- 
maurcrwelt in Anspruch genommen hat. 

Man dürfte erwarten, dass, da bekanntlich 
die Organisation des Freiraaurerbundes in Italien 
wesentlich unter französischem Einflüsse erfolgt 
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ist , dieses Grundgesetz der Constitution des 
Gr.-Or. de Franee nachgebildet sei. Dies ist je- 
doch nur theilweise der Fall; in vielen wichtigen 
Punkten stellt sich das erstere sehr verschieden 
von letzterem dar, und gerade diese Punkte ver- 
dienen besonders hervorgehoben zu werden , da 
sie es namentlich sind, welche die neue italieni- 
sche Maurerei in ihrer Eigentümlichkeit charak- 

Gleich die ersten.Artikel beider Grundgesetze 
zeigen eine derartige grundsätzliche Verschieden- 
heit. Art 1 der franz. Verfassung heisst: 

„Der Orden der Freimaurer hat zu seinem 
Gegenstande: die Wohlth&tigkeit, das Stu- 
dium der allgemeinen Moral und die Ucbung 
aller Tugenden. Er hat zu Grundlagen die 
Existenz Gottes, die Unsterblichkeit der Seele 
und die Liebe der Menschheit. Er besteht 
aus freien Männern , welche , den Gesetzen 
unterthan, sich in einer nach allgemeinen und 
besonderen Statuten regirte Gesellschaft ver- j 
einigen." 

Wie ganz anders lautet Art 1 der italieni- 
schen Constitution: 

„Die italienische* Maurerei ist eine Vereini- 
gung freier Männer, die durch die Bande der 
allgemeinen Maurerci und des gegenwärtigen 
Statuts verbunden sind. 

Sie hat zur Aufgabe die möglichste Ent- . 
Wickelung der Menschenliebe." 

Unverkennbar ist letzteres viel körniger, 
praktischer, weniger phrasenhaft und zerfahren 
als jenes ; bedeutsam ist auch der Hinweis auf 
die allgemeinen Grundsätze der Freimaurerei 
in der italienischen Constitution, während die 
französische einen besonderen Maurerbund hin- 
stellt 

Noch viel auffallender ist aber der Gegen- 
satz in dem zweiten Artikel beider Grundgesetze, 
und zwar tritt hier sofort eine Grundrichtung 
der italienischen Maurerei hervor, welche aller- 
dings der deutschen Freimaurerei fern ist 

Während es nämlich in Art. 2 des franzö- 
sischen Grundgesetzes so richtig und treffend 
heisst: 

„Die Freimaurerei beschäftigt sich weder 
mit den verschiedenen Religionen, die in der 
Welt verbreitet sind, noch mit der Verfassung 
der Staaten." 

„In der erhabenen Sphäre, wo sie steht, | 



achtet sie den religiösen Glauben und die 
politischen Ansichten jedes ihrer Mitglieder." 

„Ebenso ist in ihren Versammlungen jede 
Discussion über diese Gegenstände förmlich 
untersagt" 

heisst os in dem Art 2 des italienischen Grund- 
gesetzes: 

„Die italienische Maurerei stellt als wesent- 
liche Bedingungen der Menschenliebe folgende 
Grundsätze auf: 

1) Unabhängigkeit und Einigkeit der einzelnen 
Völker und Verbrüderung derselben. 

2) Duldung jeder Religion und vollständige 
Gleichheit der Culto. 

3) Moralischer und materieller Fortschritt der 
Massen." 

Also in Nr. 1 eine directe Richtung auf die 
Politik, in Nr. 2 eine directe Berührung des Ver- 
hältnisses der Kirche zum Staat und in Nr. 3 
ein sehr verschiedener Auslegung fällige« Stich- 
wort, welches in dem ausdrücklichen Hinweis 
auf die Massen (delle masse) mindestens über 
das nächste Ziel der Freimaurerei hinausweist 
wo nicht, mit Uebergehung des eigentlichen 
Zieles, ein sehr unbestimmtes und weites Ziel 
steckt 

Heisst es nun gleich in Art 3 weiter: 
„Die italienische Maurerei wird nach die- 
sem dreifachen Ziel mit dem gesetzlichen und 
friedlichen Einflüsse streben, den ihr die Tu- 
gend ihrer Mitglieder, deren gegenseitige Un- 
terweisung, das Band der Brüderlichkeit wel- 
ches sie unter sich und mit allen Freimau- 
rern vereinigt, und die Ausübung der Wohl- 
thätigkeit im allgemeinen erreichen können," 
so gewinnt dieser Satz doch wiederum eine eigen- 
thümliche Färbung durch den in Art 4 darauf 
folgenden, in welchem es wörtlich heisst: 

„Zu dem alten Wahlspruch der allgemei- 
nen Freimaurerei, „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit" fügt die italienische Maurerei 
den folgenden: „Unabhängigkeit, Einigkeit 
und Verbrüderung der Völker." 

Es ist sehr bedeutsam, auch hier den paral- 
lelen Artikel der französischen Constitution zu 
vergleichen. Art. 3 der letzteren lautet: 

„Die Maurerei hält stets an ihrem alten 
Wahlspruch fest: „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit," aber sie erinnert ihre Ge- 
weihten, dasa, da sie auf idealem Gebiete arbei- 
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ten, eine ihrer ersten Pflichten ab Maurer wie 
als Bürger die ist: die Gesetze des Landes, in 
welchem sie leben, zu achten und zu halten." ' 

Das klingt freilich ganz anders, wir möchten 
sagen : es .klingt deutscher und zugleich maure- 
rischer, jedenfalls den „alten Pflichten," diesem 
Grundgesetz des Freimaurerhundes, gemasser. 

— Die Organisation der italienischen Mau- 
rerei ist im allgemeinen gleichfalls der der fran- 
zösischen nachgebildet, es bestehen c§U, über 
diesen eine Centralgewalt , der Grande-Oriente 
d'Italia, in der Hauptstadt des Reichs, und allge- 
meine Versammlungen. Aber im einzelnen zeigen 
sich auch hier alsbald wieder merkliche Ver- 
schiedenheiten. Eine der wichtigsten und er- 
freulichsten derselben ist gleich die, dass, wäh- 
rend die, französische Maurerei bekanntlich aller- 
hand Hochgrade zulässt, die italienische Mau- 
rerei nur die drei sog. symbolischen Grade an- 
erkennt: Lehrling, Gesell, Meister. Wer höhere 
Grade besitzt, kann sie zwar behalten, aber sie 
geben ihm keine höhern Rechte, als die sind, 
welche dem Meistergrade zukommen. Die alige- 
meine Versammlung von Deputirtcn aller dp 
steht dem Gr.-Oriente freier gegenüber, als dies 
in Frankreich der Fall ist, sie hat ausser den 
finanziellen Angelegenheiten des Gr.-Orients, die 
Constitutionen und allgemeinen Reglements des 
Ordens zu revidiren, die allgemeinen Grundsätze 
zu bestimmen, um den Zweck des MaurcrbundcB 
zu erreichen, und den Grossmstr sowie dessen 
Grossrath — letzteren nach relativer, ersteren 
nach absoluter Majorität — zu ernennen. 

Interessant ist noch der dritte Abschnitt der 
Constitution „von Vergehen und Strafen." Hier 
werden die Verschuldungen der Maurer einge- j 
theilt in einfache Fehltritte (mancanze) und Ver- 
gehen, letztere wieder in Vergehen gegen die 
Sitten (i costiuni) und Vergehen gegen die 
Ehre. Letztere ziehen stets Ausschluss aus 
dem Freimaurerbunde nach sich, erstere theils 
dieselbe Strafe, theils nur Suspension; die Fehl- 
tritte werden mit Verweis und leichter Geld- 
busse (zum Besten der Armen) bestraft Eine 
O kann suspendirt oder geschlossen werden, 
wenn sie 

a) auf weniger als 7 Glieder herabgesun- 
ken ist; 

b) wenn sie in die physische oder moralische 
Unmöglichkeit versetzt ist, sich den mau- 
rerischen Arbeiten zu widmen; 



c) wenn sie die Constitutionen, Reglements, 
Rituale, sowie die Verordnungen und Ent- 
scheidungen des Gr. - Orients nicht beo- 
bachtet 

— Den 24. Juni des laufenden Jahres wird 
die erste, auf Grund dieses Gesetzbuches beru- 
hende allgemeine Versammlung der italienischen 
Maurerei zur Revision der Gesetze und Bera- 
thung der allgemeinen maurerischen Angelegen- 
heiten zusammentreten. Wir sehen dieser Ver- 
sammlung, über die wir hoffentlich auch in d. 
BI. zu berichten in den Stand gesetzt sein wor- 
den, mit Erwartung entgegen. Es wäre sehr zu 
wünschen, dass diese Versammlung die Consti- 
tution der italienischen Maurerei der echten Frei- 
maurerei, wie wir sie in Deutschland auf der fire- 
Schichthöhen Grundlage der alten englischen Ur- 
kunden auffassen, in den Grundsätzen mehr nä- 
herte. Nur unter dieser Voraussetzung würden, 
wie wir glauben, die deutschen Gross dp mit dem 
italienischen Gr.-Oriente und den zu ihm gehöri- 
gen dp in das brüderliche Einvernehmen treten 
können, welches der Freimaurerei ihren univer- 
sellen Charakter verleiht und ihre hohe Bedeu- 
tung sichert. 



Aas dem Logenleben. 

Frankreich. Auch hier gewinnen die neuem 
wissenschaftlichen Forschungen auf dem Gebiete der 
fnnrisohen Geschichte immer mehr Eingang, so duss 
man die Hoffnung hegen kann, ea werden bald die 
aus Eitelkeit oder Feindseligkeit erfundenen Ordens- 
fabeln auch hier ihre Geltung verlieren. Monde mac. 
enthält im Maiheft einen Aufsatz über den Ursprung der 
Freimaurerei, welcher die Gründung der gegenwär- 
tigen vergeistigten Freimaurerei als iu England 1717 
geschehen anerkennt Der Aufsatz schliesst: „Sie 
überscliritt den Kanal und gelangte nach Frankreich, 
eingeführt von Lord Derwent- Water. Endlich 1738 
befestigt sie sich als eine philosophische und fortbil- 
dende Veranstaltung, wodurch sie die Blitze des hl. 
Stuhles auf sich zieht Das ist noch ein nicht weni- 
ger entscheidender Beweis für den neuen Ursprung; 
denn die Grundsätze, deren Entwickelung sie begün- 
stigte, würden sich den feinen Augen der Inquisition 
nicht haben entziehen können, wenn sie auf dem Fest- 
lando vor dem 18. Jahrh. ausgeübt worden wäre." 

Paris, 16. ApriL Der „Tcmps" enthält unter 
diesem Tage folgende Mmheilung: „Gestern Abend 
prüfte in einer feierlichen Sitzung einer der dp des 
Gr.-OrientB von Frankreich eine grosse Anzahl von 
Freimaurern den von der Regirung dem Gr. -Orient 
gestellten Antrag. Es handelt sich nämlich um die 
Anerkennung der Freimaurerei als einer Anstalt für 
das öffentliche Wohl ; dies aber zieht die Uoberwa- 
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chung und Einmischung der Regirung nach sich. Ks 
ist gewiss, dass der Vorschlag von der gesetzgeben- 
den Versammlung der Freimaurerei im Mouut Mai 
mit Entschiedenheit wird zurückgewiesen werden. 
Nicht allein in Paris, sondern auch im ganzen Lande 
erregt dieser Antrag zahlreichen Widerspruch. Sollte 
die franz. Freimaurerei die Bevormundung der Rcgi- 
rung annehmen, so würde sie, was das Ausland be- 
trifft, sich in eine Stellung bringen, welche von der 
der übrigen Länder völlig verschieden ist, eine Stel- 
lung, die zweifelsohne nur als ungünstig bezeichnet 
werden kann. Ein Redner, welcher die Fabel vom 
Wolf und deniHundc vorlass, gab ein vollkommenes 
Bild der Verhältnisse." Unter der Aufschrift: „Die 
Freimaurerei und der Sjaat" spricht sich auch der 
„Courrier du Dimanche" gegen den Antrag au» . Wir 
wünschen den gel. Brrn in Frankreich freimaurerischc 
Einsicht und freimaurerischen Muth gegen die Versu- 
chung, welche ihnen droht. Es handelt sich :ücrbci 
um nichts Geringeres als um den Yerlusst des wah- 
ren Wesens unserer k. K. , welches darin besteht, 
dass sie sich von allen staatlichen Angelegenheiten 
fem hält; ihr Zweck ist das Wohl der Menschheit, 
nicht das eines besonderen Staates. Die Freimaurerei 
in Frankreich ist eine weltbürgerliche Anstalt auf 
französischem Boden, aber keine französische Anstalt. 
Man suche von Seiten des Staats keine Gunst, keinen 
Schutz, sondern nur Duldung. Ni faveur, ni protec- 
tion, raais tolcrance! e'est le mot de ralliement. 

Italien. Seit Ende März haben sich unter dem 
Gr.-Oricut von Turin 3 neue £§3 gebildet: 1) Dante 
Alighieri zu Ravenna, 2) Santorre Santaro*a zu Ss 
vigliano, 3) Figli del Timeto zu Patti. — Zwischen 
der Gross O von Irland und der Gross □ von Turin 
besteht seit Febr. d. J. eiue brüderliche Verbindung 
mit gegenseitiger Vertretung. Ein gleiches Verhält- 
nis* findet statt zwischen der Turnier Gross O und dem 
Directoire Suprcme Helveticjue Romand zu Genf. Das 
Schreiben des Grossmstrs Cordova in Turin nn das 
Directorium zu Genf lautet : „Der Grossmstr der ital. 
Freimaurerei hat das Schreiben des Direktoriums otc. 
vom 20. Febr. 1863 erhalten, in welchem Sie uns 
ihre Anerkennung anzeigen, sowie den Wunsch, dass 
die Bande der Freundschaft und Brüderlichkeit die beiden 
freimaurerischen Genossenschaften vereinigen möchten. 
Diese Anzeige ist uns als eine sehr glückliche Nach- 
richt erschienen, als ein Unterpfand dafür, dass un- 
sere junge Maurerei zu einer grossen Zukunft beru- 
fen ist und dass sie Platz nehmen könne an der 
Seite aller grossen freimaurerischen Familien der al- 
ten und neuen Welt. Mit Begeisterung erwiedern 
wir die brüderliche Umarmung und die Versicherung 
für immer, dasB wir dio Gefühle der Freundschaft thei- 
len, von denon Sie uns ein so glänzendes Beispiel 
geben, ebenso wie durch das Schreiben, welches wir 
so eben empfangen haben. Sie haben uns bewiesen, 
dass Sie uns verstanden haben, und wir schöpfen da- 
raus neue Kraft zu Vollendung der Aufgabe, welche 
wir uns gestellt haben, in dem Ausdrucke des Ver- 
trauens, mit dem Sie uns beehrt haben; wir nehmen 
mit vollem Herzen an, was Sie uns aubieteu, Ihre 
Wünsche sind die unsern, dieses Band wird unsere 



Beziehungen befestigen. Wir werden gemeinschaftlich 
an der Ausführung unserer Aufgabe arbeiten. Dies 
sind dio Gefühle der ganzen ital. Freimaurerei ; und wir 
werden glücklich sein, wenn es uns wird vergönnt sein, 
von diesen Gefühlen eine offenkundige Probe zu geben. 
Empfangen Sie unsern brüderlichen Gruss. Thal v. 
Turin, d. 1. Tag d. 1. Monats 58<>3 des 
Lichts. Philipp Cordova, Grossmstr." 



Wie könnt ich dein vergessen ! 

Wie könnt ich Dein vergessen, 
Du edle Maurcrei! 
Du meiner Seele Leben 
Und Weben frisch und frei. 
Wohin ich geh — ob nah, ob weit : 
Der Maurerschurz ist mein Geleit. 
Wie könnt ich Dein vergessen, 
Du edle Maurcrei! 

Wie könnt ich Dein vergessen, 
Du theure Brüderschaar, 
Die Du der Liebe Tempel 
Erbauest Jahr um Jahr, 
Und liebend heut in heilgcr Hall 
Mit uus gcthcilt das Brudcrmahll 
Wie könnt ich Dein vergessen, 
Du theure Briidcrschaar! 

Wie könnt ich Dein vergessen. 
Du Meister in der H6h! 
Hier, wo ich bei den Brüdern 
Dein Licht und Walten seh! 
Drum künd ich Dir mit hellem Klang 
Des Herzens tief cmpmndncn Dank! 
Wie könnt ich Dein vergessen, 
Du Meister In der Höh! 

Schweidnitz. Br Thieme. 
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Die Rcfornifrage. 

Vortrag von Br Habeniclit, 

geh. in der □ Friedrich August zu den 3 Zirkeln im 
Or. Zittau am 6. Mai 1863. 

Wenn ich heute mir erlaube, Sie um Ihre 
freundliche Aufmerksamkeit für eine kurze Zeit 
zu ersuchen, so geschieht dies, weil es mir 
nicht unpassend erschienen ist, denen von Ihnen, 
die weder Zeit noch die Gelegenheit hatten und 
noch nicht haben , den jetzt so eifrig in unsern 
maurerischen Blättern verhandelten Gegenstän- 
den, cL h. vor allen den Aufsätzen über die so- 
genannte Reformfrage, genau zu folgen, ein 
ungefähres Bild, eine leicht übersehbare Dar- 
stellung dessen zu bieten, worum es sich dabei 
handelt. Weit entfernt bin ich aber davon, grosse, 
neue, welterschütternde Reformvorschläge selbst 
machen zu wollen, oder auch nur zu beanspru- 
chen, dasB gerade mein über die betreffenden 
Streitfragen etwa beigefügtes Urtheil als das al- 
lein richtige, durchschlagende und deshalb zu 
befolgende angesehen werden soll; nein, ich 
wünsche imGegentheil hiermit die Discussion über 
dieses hochwichtige Thema nicht zu schliessen. 
Bondern erst recht zu eröffnen, und würde mich 
namentlich erfreut fühlen, wenn vielleicht auch 
der eine oder andere nntor den bisher Schweig- 
samen in Folge meiner ihm nicht zusagenden 
Ansichten und Behauptungen sich zum Sprechen 
und zu einer Beleuchtung der Sache von ande- 
rer Seite bewegen lassen sollte. — Sich gar 
nicht um den angeregten Gegenstand kümmern, 
Freimaurerzeitung, Bauhütte und Logencirculare 
schreiben lassen, waB und wie viel sie wollen, 
vor einer solchen Lebensfrage unsres Bundes 



Herz und Kopf in eigensinnigem Stolze oder ge- 
suchter lächerlicher Eitelkeit verschliessen, nicht 
selbständig darüber nachdenken, nichts darüber 
sprechen noch schreiben: das ist freilich das 
allerleichteste , das erhält uns unsere ungestörte 
Ruhe ; aber es ist dies die Ruhe der Erstarrung, 
die Ruhe des t o d t e n Maurers, der wegen die- 
ser seiner gleichgültigen Kälte für die gemein- 
same Sache des Brudernamens für unwerth zu 
erachten ist, der eine seiner Hauptpflichten gröb- 
lich verletzt, die, über den Bund , seine Zwecke, 
seine Symbole reiflich und anhaltend nachzuden- 
ken, und so er nur halbwegs sich der Aufgabe 
gewachsen fühlt, sich darüber gegen seine Bit 
mündlich oder schriftlich auszusprechen. — So 
sind eB denn auch allezeit nicht die schlech- 
testen Glieder unseres Bundes gewesen, die 
solche Reformfragen angeregt haben, und wir 
haben solchen Rüttlern an unsern maurerischen 
Einrichtungen nicht nur nicht mit wegwerfender 
Härte zu begegnen, sie nicht mit kaltem Hohne 
und hochmüthiger Gereiztheit als ewig unzufrie- 
dene Wühler kurz abzufertigen, sondern jeden- 
falls an ihnen das Interesse für die Sache anzu- 
erkennen, das sie bezeugen, selbst wenn sie in 
ihren Behauptungen Bich geirrt, in der Wahl der 
vorgeschlagenen Mittel zur Abhülfe sich sichtlich 
vergriffen haben. 

Das Verdienst der neuesten Anregung zu 
eingreifender Reform gebührt, wie Ihnen aus ei- 
ner früher gemachten Mittheilung bekannt ist, 
dem Br Trentowski im Or. Freiburg, der aber, 
worin alle bisher vernommenen Urtheile über- 
einstimmen, in seiner Behauptung, unsre Sache 
stehe jetzt auf so schwachen Füssen , dasB man 
sie nicht wohl vertheidigen könne, zu weit ge- 
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gangen ist, der Bich ferner in seiner Bewunde- 
rung für wissenschaftliche Tüchtigkeit nnd im 
besonderen für philosophische Speculation su 
wenigstens unpraktischen, wo nicht verderblichen 
Vorschlägen fortreissen liess, Vorschläge, die man 
bereits gebührend zurückgeworfen hat Mit ihrer 
Zurückweisung allein ist aber noch nicht alles 
gethan, namentlich ist damit nicht der Beweis 
geführt, dass die sonstigen Ausstellungen des Br 
Trent, ungerechtfertigt und dass überhaupt 
unser Bund, seine Einrichtungen und seine Glie- 



selbst den meisten Anlaas zu den Verleumdun- 
gen der Profanen und zu dem Misstrauen Ein- 
zelner und ganzer Stande und Behörden gegen 
uns geben; weil 3) der seines Eides eingedenke 
verschwiegene Br gegenüber einem genügend 
eingeweihten Kichtbr zum Leugner und Lügner 
su werden gezwungen sei. Aber — erstens 
würde mit dem Aufgeben der Verscbweigung un- 
serer Gebräuche immer noch nicht auch die 
Oeffentlichkeit unserer Arbeiten und die Zu- 
lassung eines jeden zu unsern Versammlungen 



der in keiner Hineicht reformbedürftig seien, geboten sein; ferner ist die Pflicht des Schwei- 



Infolge der so geschehenen Anregung aber, für 
die man im Interesse des Ganzen nur dankbar 
sein inuss, sind noch andere Brr theils mit den 
vom Gr. Freiburg aus bereite angedeuteten, theils 
mit neuen eignen Ausstellungen und Vorschlägen 
hervorgetreten, die zum allergrössten Theile die 
äusseren Einrichtungen unserer Baugenossen- 
schaft und das Ritual betreffen, und über die 
mir erlaubt sei, Ihnen, gel. Brr, einen kurzen 
Ueberblick zu geben, wobei Sie indess nicht zu 
befürchten brauchen, ich werde mich als radical- 
ster Fortschrittsmann um jeden Preis darstellen ; 
vielmehr ist, meiner individuellen Ueberzeugung 



gens allerdings etwas sehr unangenehm Been- 
gendes für den charakterlosen Schwätzer und 
den eiteln Prahler mit seinem aparten Wissen, 
auf der andern Seite aber auch eine herrliche 
Uebung der Willensfestigkeit und der Selbstüber- 
windung, ein sicherer Prüfstein des starken, ech- 
ten Maurersinns; was aber den Umstand betrifft, 
dass unsere Geheimhaltung oft genug allerdings 
zum Anlass der Verleumdung und Verdächtigung 
unseres stillen, dem Auge der Welt sich entzie- 
henden Wirkens wird, so haben wir uns einfach 
darüber hinwegzusetzen in dem Bewusstsein des 
Adels unserer Bestrebungen, in dem Gedanken, 



nach, unser Bau, um gleich das endliche Resultat dass die Welt gerade das Strahlende zu schwär- 



kurzgefawst herauszustellen, auch in seiner heuti- 
gen Gestalt zwar theilweise nicht voll- 
kommen schön, aber mit Weisheit und 



zen und das Erhabene in den Staub zu ziehen 
liebt, und daas es eben nicht die schlechtesten 
Früchte sind, an denen die Wespen nagen, in 



Stärke genug aufgeführt, um noch Jahrhunderte der begründeten Hoffnung endlich, dass der wahr- 



lang den tobenden Elementen zu trotzen ; dage- 
gen aber möchten, worauf fast noch gar nicht 
hingedeutet wurde, die Bauleute an sich selbst 
immer mehr auf sittliche Reform hinarbeiten, 
damit der Bau zu ihrer und des grossen Wel- 
tenmätrs Ehre immer mehr gefördert werde, und 
wahre Selbsterkenntniss , opferfreudige Bruder- 
liebe, unegoistischer Arbeitseifer immer herrlicher 
sich entfalten können. 

Was nun die einzelnen Reformpunkte be- 
trifft, so ist zunächst von einer Seite der durch- 
greifende Vorschlag gemacht worden, das Go- 
heironiBs freiwillig aufzugeben, womit wir 
unsere Arbeit und unsere Gebräuche umhüllen 
und auf das jeder Aufzunehmende und jeder 



haft erleuchtete Profane uns nach unsern Wer- 
ken und nach dem Charakter und der Achtungs- 
würdigkeit der einzelnen Bundesglieder schätzen 
wird, nicht aber nach dem Geschwätz Leicht- 
gläubiger und Böswilliger: wie denn auch die 
Zahl der Suchenden gerade in den letzten Jah- 
ren , trotz so zahlreicher und schwarzgefärbter 
Enthüllungen, so erbitterter Anklagen, so grim- 
miger Anfeindungen von staatlicher und nament- 
lich kirchlicher Seite,, nicht abgenommen hat, 
sondern vielmehr im stetigen Steigen begriffen 
ist ; endlich vermag ich nicht einzusehen, warum 
der pflichtgetreu- verschwiegene Maurer dem mit 
unsern Gebräuchen und Einrichtungen bekann- 
ten Nichtmauror gegenüber leugnen und lügen 



zu Befördernde feierlichst verpflichtet wird; und müsse, er braucht ja nur auf directe desfallsige 



warum dies? weil 1) durch die zahlreichen Ver- 
räther, die leider unsere k. K. zu allen Zeiten 
aufzuweisen hatte, luctisch bereite ziemlich un- 
ser ganzes Ritual aufgedeckt vor der Welt liege, 
es demnach vergeblich und unnöthig sei, noch 
ferner damit geheim thun zu wollen; weil 2) 
durch dieses unser nicht offnes Auftreten wir 



Fragen eben weder mit Ja noch mit Nein zu 
antworten, sondern sich auf seine Verpflichtung 
zur Verschwiegenheit, die bekannt genug ist, zu 
berufen. Also während wir den Hauptzweck un- 
seres Bundes vor keinem geheim halten, während 
wir durch die Uebcrgabe der 9 Punkte dem, 
der Interesse für unsere Sache zeigt, einen ge- 
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Einblick gestatten, ohne dass er da« 
durch unauflöslich an uns gebunden wäre, blei- 
ben wir berechtigt und thun wohl daran, wenn 
wir daa Weitere zudringlicher Neugier und 



schätzender, gar seltener Vorzug gerade der hie- 
sigen □, ein Beweiß fUr den echt maurerischen 
Sinn, die Intelligenz und den richtigen Takt un- 
serer Meisterschaft, dass aus ihrer Mitte vor 
ktirzem der gewiss für alle Zukunft segensreiche 
ßeschluss hervorging, Beförderung nunmehr ohne 
Rücksicht auf vorher geschehene Anmeldung und 
ohne Rücksicht auf Zahlung der Gebühren al- 
lein nach Würde nnd Verdienst vorzuneh- 
men und die Gebührenlage überhaupt bedeutend 
herabzusetzen ; man tadelt mit vollem Reohte, 
dass einzelne r^P mit möglichst zahlreichen Auf- 
nahmen gut zahlender, wenn auch sonst nicht 
eben allzuwürdiger Suchenden ein förmliches lu- 
cratifes Geschäft zu treiben scheinen; man hat 
weiter nicht mit Unrecht den fast in allen c*P 
herrschenden Gebrauch für reformbedürftig an- 
gesehen, nach welchem den Brr- Lehrlingen bei 
der Wahl des StuhlmBtrs und der übrigen Be- 
amten gar kein, den Brr -Gesellen nur ein be- 
schränktes Wahlrecht zusteht, und auch hie- 
rin sind wir speciell in unserer O der ehrwür- 
digen Meisterschaft für den neulich gefassten, 
abändernden, höchst liberalen Beschluss, der 
volles Wahlrecht allen gewährt, zu grossem 
Danke verpflichtet, und empfiehlt sich die all- 
gemeine Anwendung dieser letzteren Praxis 
ausser aus den Gründen der Gerechtigkeit und 
Billigkeit schon dadurch, weil dann erst der 
Stuhlmstr mit gutem Gewissen beim Anfang der 
Arbeit erklären kann . dass er sich durch die 
freie Wahl seiner Brüder (nicht, wie bisher, 
nur seiner Brr-Mstr und Gesellen) im Osten be- 
finde. — Wollte man auf dieser Bahn noch wei- 
ter gehen, so Hesse sich wohl auch der Wunsch 
und unmaassgebliche Vorschlag aussprechen und 
motiviren, dass man wenigstens den Brr -Gesel- 
len ausnahmsweise und bei vorhandenem Be- 
dürfnis« auch den Zutritt zu den minder wichti- 
gen unter den Beamtenstellen gestattete, die ein 
solcher gewiss in so manchem Falle vollständig, 
ja besser als ein nur im Mangel Besserer dazu 
erwählter Ms-tr auszufüllen im Stande Bein dürfte. 

Fast allgemein hat man als nicht nur unnütz, 
sondern geradezu schädlich verurtheilt, die sog. 
Uochgrade, und haben die Mehrzahl der dp 
durch Beibehaltung nur dreier Beförderangs- 
Btufen sattsam gezeigt, wie wenig sie diesem hoh- 
len Prunk 8ammt seinen besonderen tiberschwäng- 
lichen Titeln, Würden und Abzeichen geneigt 
sind, der da« brüderliche Gleichheit« verhältniss 
prompte Baarzahlung prompt nnd anstand«- I durch Schaffung immer engherziger Vereinigun- 
los geschehe, und es ist ein nicht zu unter- i gen, d. i. einer hohen und höchsten Aristokratie 



Ferner hat man reformiren wollen an ein- 
zelnen untrer Gebräuche: so finden die ei- 
nen den Pant und das Auskleiden des 

Suchenden geschmacklos, andere nennen den 
Schurz nnd sonstige Bekleidung Spielerei, noch 
andere behaupten, überhaupt alle auf das Man- 
rerhandwerk bezügliche Symbole seien jetzt 
veraltet, da man heut zu Tage nur am Humani- 
tätatempel baue, nicht an dem salomonischen. 
Nun, zunächst sind dies alles sehr unwesentliche, 
zur Hauptsache nichts thuende Punkte, deren 
Abschaffung ein mit dem grossen Reformgeschrei 
gar nicht im Verhältniss stehender Gewinn sein 
würde, so dass, wenn weiter nichts herauskäme, 
als die Abänderung oder Weglassung der er- 
wähnten Aeusserlichkeiten , der kreisende Berg 
eine lächerliche Maus geboren hätte; dann aber 
stoh darüber nicht viel streiten, und noch 
ldgültig aburtheilen, welches Sinnbild 
ühlichen Geiste Uberhaupt als das an- 
nnd genehmste anzusehen sei, da hierin 
jeder einzelne seine besondern Ideenbedürf- 
nisse hat; und wollte man unter Beseitigung al- 
ler Symbole nur die nackte trockene Moral pre- 
digen, so würde man (denn der Mensch ist nun 
einmal so und nicht anders, und schon das Kind 
lernt die Moral lieber an der Fabel als ohne 
sie) man würde, sage ich, bald mehr leere Sitze 
in den Bauhütten, noch mehr gelangweilte, an- 
geduldige Gesichter als bisher an den Bauarbei- 



Offenbar mehr Berechtigung als die bis- 
her berührten möchten folgende Ausstellungen 
haben: Man tadelt, dass die Gebühren für Auf- 
nahme, Botbrderungen und Affiliation im allge- 
meinen viel zu hoch seien, dass dadurch man- 
ches echte Maurerherz, dem nicht die nöthigen 
Mittel mit Leichtigkeit zu Gebote stehen, ganz 
oder mindestens auf längere Zeit von den cS 3 , 



man tadelt, und dies unbedingt mit vollem 
Rechte, dass die Beförderung bei den allermei- 
sten c£P auch ohne durch ein geliefertes Werk- 
stück nachgewiesene Befähigung zu den höhe- 
Graden und ohne Rücksicht auf vorher ge- 
ernsten Eifer für die Sache gegen 
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in der Maurerei gewaltig stört, der Hochmath 
und Eitelkeit ganz unverantwortlich hegt und 
pflegt, der jenem Ideale des Maurerthnms, der 
Rückkehr aller zu einem System, auf die 
Dauer hindernd entgegentritt. 

Von ahnlichen Gesichtspunkten ausgehend, 
halten manche selbst die Titulatur der Brr Ge- 
sellen, Mstr, Stuhlmstr, Ehrenmstr und Landes- j 
grossmstr als würdige, ehrwürdige, sehr ehrwür- 
dige, hochwürdige und ehrwürdigste Brr für ge- 
fährlich und schädlich und wünschen ihr Fallen- 
lassen, da durch sie nur Eitelkeit und Herrsch- 
sucht namentlich bei den Inhabern der höch- 
sten Logenämter geweckt und genährt werde; 
da dies indess nur eine mögliche, nicht eine 
nothwendige Folge dieser ehrenden Anreden ist, 
da ferner vorausgesetzt werden musa, dass es ge- 
rade unter uns Maurern, die wir zum Streben i 
nach wahrer Selbsterkenntniss fortwährend ange- 
halten werden, weniger eitle Narren und zum 
Tyrannisiren der Tieferstehenden geneigte Ge- 
müther geben wird, als in andern Kreisen, so i 
meine ich. sehen wohl hierin die Reformfreunde 
gar zu Bchwarz und mögen uns nur unbesorgt 
diese wirklich unschuldigen Benennungen lassen, 
die ja dadurch, dass sie den Angeredeten erin- i 
nern, wie man vor allem an ihm Würde, echte j 
Maurerwürde vorauszusetzen geneigt und berech- j 
tigt sei, auch beschämend und dadurch heilsam 
zur Vervollkommnung anregeud wirken können, 
wo solche Würde noch nicht in gehörigem Maasse 
vorhanden sein sollte. 

Noch weniger möchte ich mich entschliessen, 
in das Feldgeschrei derer einzustimmen, die ein ; 
rein republikanische» Ganze ohne oberste 
Bundesbehörde herbeiwünschen, die für jede 
einzelne O die fesselloseste Freiheit der Bestim- 
mung, nicht blos über ihre eignen, sondern auch 
über allgemeine Ordensangelegenheiten fordern, 
die in eben nicht sehr brüderlicher Weise gegen 
die ehrwürdigsten grossen Landes c§3 von Sach- 
sen und von Deutschland loszudonnern lieben 
und immer nur von unwürdiger Bevormundung 
der Töchter cS 3 sprechen. Solche Reform wäre 
keine Reform, da sie einmal das hohe Frei- 
heitsziel in immer weitere Ferne rückte, da fer- 
ner durch sie der Maurer eigensinnige Ungebun- 
denheit lernen würde, nicht aber, was ihn doch 
sittlich nur heben kann, willige Unterwerfung 
des eigenen Willens unter ein höheres Gesetz, 
da endlich die angeblichen Beschränkungen der 
Freiheit der Einzel dp von Seiten der obersten 



Bnndesbehörden bis jetzt wenigstens nur sehr 
mässige gewesen sind und überhaupt der Einzelne 
es sich zum Grundsatz machen sollte, einem 
Vereine so hochachtbarer Männer, die das allge- 
meine Vertrauen der Brüderschaft zu jenen höch- 
sten Ehrenämtern erhoben hat, allezeit viel eher 
mit der grössten Dienstwilligkeit als mit prin- 
cipiellem Widerstreben entgegenzutreten. 

Dies wären etwa in gedrängtem Ueberblick 
die sämmtlich nur äussere Logeneinrichtungen 
betreffenden Punkte, welche bei den dermaligen 
reformatorischen Bestrebungen zur Besprechung 
gekommen Bind oder noch in Frage kommen 
könnten, und denen ich nun, wie schon oben 
angedeutet, schliesslich noch einige Winke über 
Möglichkeiten der Reform an uns selbst, den 
Bauleuten, beizufügen mir gestatten will. 

Werden wir selbst besser, d. h. eifriger, 
wahrheitsliebender, leidenschaftsloser, liebevoller, 
und gar bald wird es auch mit der Maurerei 
besser werden! 

Solche Reform unser selbst aber ist in ihrer 
Nothwendigkeit gleich auf den ersten Blick 
so einleuchtend, dass man hier die Punkte nur 
einfach anzuführen, nur kurz anzudeuten hat, 
nicht erst eines längern zu beweisen und zu be- 
leuchten. 

Vor allem nun reformiren wir uns Maurer 
alle zu fleissigen Arbeitern, d. h. zu wirk- 
lich regelmässigen, nur bei unbedingt zwin- 
gendem Grunde fehlenden Besuchern jeder 
Vereinigung in der O, namentlich der Conferen- 
zen und Instruktions cfp , und nicht blos der 
Brudermahle, Verbrüderung»- und sonstiger Feste; 
d. h. weiter: reformiren wir uns wirklich zu mit 
Wort und That wirkenden Mrfurern und las- 
sen wir uns weder durch Bequemlichkeit oder 
richtiger gesagt Faulheit, noch durch eine Brü- 
dern gegenüber ganz ungehörig falsche Scham 
abhalten, zum Besten der O und der Maurerei 
überhaupt nach unsern, wenn auch nur schwachen 
Kräften bisweilen etwas vorzutragen und so den 
violbeanspruchten Stuhlmeister nicht immer und 
immer wieder für den Riss stehen zu lassen: 
jeder Einzelne kann ja nicht und braucht auch 
gar nicht durch tiefe Gelehrsamkeit und spru- 
delnde Geistesfunken vor den Brrn zu g 1 K n- 
z e n, Bondern die Verständigen unter den Hören- 
den nehmen auch einige einfache hausbackene 
Worte dankbar hin; man sollte nur bei Befor- 
derungsfragen gerade an der bedingten Liefe- 
rung einer Arbeit in keinem Falle abgehen, 
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dann würde man wohl eher manchen Stammen 
sich doch einmal mm Reden entschliessen sehen. 

Reformiren wir ferner unsere Denk- und 
Urtheilsweise zu einer echt maurerischen; 
sehen wir also z. B. bei Aufnahmebesprechungen, 
was leider nicht immer geschieht, völlig ab von 
dem Stande des Suchendon, erleichtern wir die 
Zulassung in keiner Weise dem Hochgestellten, 
dem Reichen, dem Angesehenen, erschweren wir 
sie in keiner Weise dem Niedrigen, dem Unbe- 
mittelten oder Minderbegüterten, dem einfachen 
Bürger oder Bauer; sehen wir völlig ab von der 
Religion des künftigen oder jetzigen Brs und 
hüten wir uns namentlich vor dem Wohlgefallen 
an einer tendenziösen Opposition gegen Aufnahme 
und Beförderung von Israeliten, wie diese un- 
leugbar von einzelnen rjp noch geübt wird; ent- 
schlagen wir uns ferner möglichst jeder \inlau- 
teren Regung dünkelhaften Eigenwillens und 
gekränkter Eitelkeit, damit unsere Bauhütten 
nicht zu Tummelplätzen kleinlichen Gezänkes, 
zu Veranlasserinnen endlosser Häkeleien und 
hartnäckiger Anfeindungen werden, während wir 
doch von jedem Suchenden das Vergessen alles 
bisherigen Haders mit seinen künftigen Brrn for- 
dern, und damit unsere Räume nicht, wie wie- 
derum leider noch zu oft der Fall ist, durch 
das absichtliche Wegbleiben angeblich Zurück- 
gesetzter und bei der sicher erwarteten Ueber- 
tragung von Ehrenämtern Uebergangener auf 
längere Zeit, ja bisweilen auf immer zu er- 
schreckender Leerheit Bich lichten mögen-; ent- 
halten wir uns endlich alles und jedes lieblosen 
Urtheils gegenüber den Brrn und noch mehr den 
Profanen selbst über solche Manrcrbrr, die wir 
für minder würdig zu halten uns berechtigt glau- 
ben, ja auch dann noch, wenn einige zweifellos 
des Brudernamens unwerth sein sollten , lasst 
uns über sie und ihre Mängel freimttthig, aber 
liebreich uns aussprechen! Diese Refor- 
an uns selbst sind meines Erachtens die 
allernothwendigsten, die vor den andern zu aller- 
erst zu bewirkenden ; die eben gerügten Miss- 
stände, der Mangel an Maurer e if er, an Maurer- 
charakter, an Maurerliebe sind es, die unserer 
k. K. am gefährlichsten werden können und bei 
denen grosse Gefahr im Verzug ist; sie können 
und müssen aber auch von jeder Einzel O und 
jedem Br für sich bestmöglichst beseitigst werden, 
ohne dass vorher ein allgemeiner Maurereongrcss 
zur Beschlussfassung darüber sich zu versammeln 
braucht. Diesen innern Schäden gegenüber 
schrumpfen die Ausstellungen, die man gegen 



unsere äusserlichen Einrichtungen und Ge- 
bräuche gemacht hat und noch machen kann, 
zu winziger Unbedeutendheit zusammen: vor al- 
lem gilt es der Stärke und Weisheit unsres 
Tempelbaues, dann erst seiner Schönheit! 
Ermatten wir aber nicht in dem Eifer, alles gründ- 
lich zu beseitigen, was uns hindert, vor allem ünmer- 
mehr selbst zu echten Jüngern der Maurerei im 
Geist und in der Wahrheit zu werden: 
dann steht unsere herrliche Sache mit nichten 
auf schwachen Füssen , dann mögen kleine und 
grosse Feinde, staatliche und kirchliche Gewal- 
ten gegen das Bollwerk anstürmen, wir sind 
dann bereits in der Hauptsache reformirt, 
und was das Nebensächliche, die Form, den 
Buchstaben des Gesetzes betrifft, so werden wir 
natürlich einer wohlüberlegten, besonnenen Re- 
form auch hierin nicht hartnäckig uns entgegen- 
stemmen zur grösseren Ehre des grossen Wel- 
tenmstrs , unsrer k. K. und unsres bis au dem 
reinen Stemengezelt hinaufragenden, unvergäng- 
lichen Baues. 



Die Bruderliebe. 

Zu brüderlicher Liebe ( 9 ika.bik 9 la) 
nen die Apostel in ihren Briefen wiederholt und 
eindringend die Mitglieder der christlichen Ge- 
meinden, damit sie sich als Genossen der innigen 



möchten (Röm. 12, 10; 1. Thess. 4,9; 
1. Petr. 1, 22; 3, 8; 2. Petr. 1. 7; Hehr. 13, 1). 
Demgemäss heiBSt es auch von der Muttergemeinde 
in Jerusalem; „Die Menge der Gläubigen war 
ein Herz und eine Seele; auch keiner sagte von 
seinen Gütern, dass sie sein wären, sondern es 
war ihnen alles gemein" (Apostelgesch. 4, 32). 
Ein Abbild der ersten Christengemeinde will die 
vom Grafen Zinzendorf gestiftete kirchliche Ge- 
meinschaft darstellen, daher nennt sie sich auch 
eine Brüdergemeinde. In ähnlicher Weise ist 
auch der Bund der Freimaurer ein Bund der 
Bruderliebe; die Bruderliebe bildet den Aus- 
gangs-, Mittel- und Zielpunkt der freimaurerischen 
Verbmdung : die Bruderliebe führt die Freimau- 
rer zusammen , die Bruderliebe hält sie zusam- 
men, und ihre gemeinsame Aufgabe und Arbeit 
ist, in der Liebe immer vollkommener und da- 
durch Gott, der die Liebe ist, immer ähnlicher 
zu werden. Demgemäss heisst es am Schluss 
der Alten Pflichten: „Endlich sollt ihr alle diese 
Gebote beobachten, indem ihr die brüderliche 
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Liebe pflegt, welche ist die Grundlage und der 
Schlussstein , der Kitt nnd der Ruhm dieser al- 
ten Brüderschaft" (cultivating brotherly love, the 
foundation and cape-stone, the cement and glory 
of tbis anüent fraternity). JVgl. Constitutions of 
the antient fraternity of free and acoepted ma- j 
sons (London 1853), S. 14.| Von besonderer j 
Wichtigkeit ist aber hierbei, dass die Bruder- 
liebe der Freimaurer nicht auf einer dogmati- 
schen Glaubensgemeinschaft ruht, sondern auf 
einer gemeinsamen religiös - sittlichen Gesinnung 
nnd auf einer gemeinsamen religiös - sittlichen 
Ueberzeugung, welche darin besteht, dass sie 
Gott als die Liebe und diese Liebe sugleich als 
sittliche Vollendung erkennen und verehren. 
Demgemäss haben innerhalb der Freimaurerei 
verschiedene kirchliche nnd dogmatische Ansich- 
ten und Ueberzeugungen keine trennende Kraft ; 
sie vereinigt vielmehr die Bekenner verschiede- 
ner Kirchen und Religionen, wenn sie nnr Gott, | 
d. i. die ewige Liebe, als die eine welterbauende 
und weltordnende Kraft und zugleich als die 
Aufgabe ihres Lebens und Strebens erkennen. 
Daher lautet es in der ersten der Alten Pflich- 
ten: „Mag eines Mannes Religion und Art der 
Gottesverehrung sein, welche sie wolle, er ist 
deshalb vom Bunde nicht ausgeschlossen, wenn 
er an den hochgelobten Banmstr des Himmels 
und der Erden glaubt und die heiligen Pflich- 
ten der Sittlichkeit ausübt Die Maurer verei- 
nigen sich mit den Tugendhaften jeder Ueber- 
zeugung durch das feste und angenehme Band 
der brüderlichen Liebe" (Masons unite with the 
virtuons of every persuation in the firm and 
pleasing bond of fratemal love). Dieselbe An- 
schauung liegt dem Bilde von Bauen zu Grande. 
Vereinigung und Erhebung sind die beiden Merk- 
male des Bauens; die Liebe vereinigt die leben- 
digen Bausteine, nnd durch die Vereinigung er- 
folgt zugleich die Erhebung, d. h. durch die 
Liebe werden die Menschen zu Gott erhoben, 
indem die Liebe sie lehrt, Gott zn erkennen, 
zugleich aber auch sie anleitet, Gott ähnlich zn 
werden. Gleichheit ist die Mntter der Liebe; 
an sittliche Verpflichtungen sind alle Menschen 
gleich gebunden ; so verschieden auch die Pflich- 
ten sein mögen, sie sollen alle mit Freudigkeit 
und Treue erfüllt werden und zugleich in der 
Absicht, Menschenwohl zu befördern. In ihrer 
sittlichen Freudigkeit und Treue fühlen sich alle 
Maurer einander gleich, so verschieden auch ihre 
Aemter und Berufsarten, ihre Stellungen und 
Standesverhältnisse sein mögen. Sittliches Stre- 



ben und sittliche Bewährung bestimmt den Werth 
des Menschen und erwirbt ihm Achtang; die 
gegenseitige Achtung der Freimaurer erzeugt, 
befestigt und vermehrt die Liebe, welche besteht 
in dem heiligen Wohlgefallen an allem Guten 
und in dem eifrigen Bestreben, alles Gute zu 
fördern. Im Freimaurerverhör lautet auf die 
letzte Frage: Pflegen wohl die Maurer einander 
so heftig zn lieben, wie man sagt? die Antwort: 
Ja, 'fürwahr! und das kann nicht anders sein; 
denn gute und redliche Menschen, die einander 
als solche kennen, pflegen sich jederzeit desto 
inniger zu lieben, je mehr sie gut sind. Durch 
die auf sittlichem Grunde ruhende Bruderliebe 
führt die Freimaurerei Männer verschiedener 
Länder, Religionen und Stande zu einem tran- 
lichen Verein zusammen, in welchem sie auch 
durch den öftern persönlichen Verkehr Gelegen- 
heit erhalten, in herzlicher Theilnahme durch 
Mitleid nnd Mitfreude, sowie durch aufopfernde 
Hülfe in Rath und That die Liebe zu bewähren. 
Je freier und selbständiger die Männer sind, die 
sich im Freimaurerbunde näher treten, um so 
mehr kann nur die auf Sittlichkeit gebaute Bru- 
derliebe alle Glieder zusammenhalten in dem Be- 
wusstsein, in der O einen Ort zu besitzen, wo 
die Gegensätze des Lebens sich ausgleichen 
und versöhnen. Daher sagt die erste der Alten 
Pflichten: „So ist die Freimaurerei der Mittel- 
punkt der Vereinigung unter guten und redlichen 
Männern und das glückliche Mittel der versöh- 
nenden Freundschaft unter denen, die sonst in 
beständiger Entfernung von einander hätten blei- 
ben müssen." Diese Bruderliebe macht den 
Freimaurern die Fremde zur Heimath , denn sie 
finden überall wie im Vaterhans Brüder, die sie 
mit Freuden in ihren dp und bei ihren geselli- 
gen Versammlungen willkommen heissen, wenn 
sie einander auch noch nie im Leben geschaut 
haben. So verschieden auch die Landessitten 
und Sprachen, so verschieden auch die maureri- 
schen Systeme sein mögen, die besuchenden Bit 
werden überall als eine Gabe Gottes freudig be- 
grüsst und haben ein besonderes Anrecht auf 
Erweisungen brüderlicher Liebe. Die Bruder- 
liebe der Freimaurer ist keine engherzige, nur 
auf die Genossenschaft gerichtete Liebe ; sie wol- 
len vielmehr nach dem Gebot des Apostels Pe- 
trus in der Bruderliebe allgemeine Liebe (h 
qxXaosX^fcjt d^abri|v) darreichen (2. Petr. 1, 7.) Der 
Liebesbund der Freimaurerei ist ja um der all- 
gemeinen Menschenliebe (Humanität) willen ge- 
stiftet, und die Bruderliebe ist nur das Mittel, 
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um jene zu Üben. Durch die Logenarbeiten und 
das Logenleben sollen die einzelnen Mitglieder 
sittlich gekräftigt und mit inniger Menschenliebe 
erfüllt werden, sodass sie als Pfleger und Förde- 
rer des Gemeinwohls sich bewähren und auszeich- 
nen, indem sie Gutes thun an jedermann und 
nicht ermüden trotz des langsamen Fortschreitens 
alles Guten und trotz des Undankes der Welt. 
Ferner treten die Freimaurer zusammen, um mit 
vereinten Kräften ihren Mitbürgern, besonders 
den nothleidenden wohlzuthun durch Gaben, sowie 
durch Anstalten, welche ebenso geistigen wie kör- 
perlichen Bedürfnissen abzuhelfen bestimmt sind. 
Unter den beinahe unzähligen Wohlthätigkeits- 
Anetalten der Freimaurer ist nur die geringere 
Zahl ihnen selbst und ihren Angehörigen gewid- 
met; die bei Weitem grössere Zahl dieser Anstal- 
ten ist für die Forderung des Gemeinwohls be- 
stimmt Die allgemeine Menschenliebe führt 
also die Brr einander zu zur Ausübung der Bru- 
derliebe, und die Bruderliebe wieder vereinigt 
und bildet Männer, welche die Menschheit lieben. 
Die Freimaurerei ist die Schule der edelu 
Menschlichkeit, der edeln Menschenliebe haupt- 
sächlich dadurch, dase sie in ihren Kreisen die 
Gegensätze der Aussenwelt versöhnt und zu 
einhelligem Zusammenwirken verschmilzt; eben 
dadurch aber lehrt sie auch, dass die Liebe in 
der gesammten Menschcnwelt endlich alle Gegen- 
sätze überwinden und alle Herzen zu sittlichem 
Wirken vereinigen wird , damit die Menschheit 
einen allgemeinen Bruderbund, eine grosse Fa- 
milie Gottes darstelle. Diese messianische Hoff- 
nung der Liebe beseelt die Freimaurer und kräf- 
tigt in jedem Augenblick der unvollkommnen 
Gegenwart ihr edles Wollen und Streben nach 
diesem göttlichen Musterbilde der vollendeten 
Menschheit, dessen Verwirklichung von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert immer gewisser und allge- 
meiner hervortreten soll und wird. 

(Allg. Haudb. d. Frmrei.) 



Ans dem Logenleben. 

Solingen. Am 14. Mai feierten wir ein schö- 
nes und seltenes Fest, der gel. Br M. Mus«, Königl. 
Kreisbauineistcr feierte sein ÖOjährl. Maurerjubiläum. 
Derselbe wurde. 1813 am 12. Mai in Bonn in der 
französischen D les freres courugeux aufgenommen 
und lies» sich bei der am 31. Mai 1840 gestifteten, 
am 5. Decbr. desselben JahrcH durch den Grafen Hen- 
kel von Donnersmark installirten O: Prinz von 
Preussen zu d. 3 Schwertern afti Ihren, bekleidete seit 
dieser Zeit mehrere Logenämter, stand im J. 1850 un- 



serem Logenhaufbau mit unermüdetem Eifer vor und 
ist jetzt Archivar. Zu diesem schönen Feste waren 
die Brr benachbarter Oriente als Köln, Bonn, Crefeld, 
Düsseldorf, Elberfeld, Schwelm so zahlreich erschie- 
nen , dass sie unser Lokal kaum fassen konnte. 
Gleichzeitig wurde ein Aspirant aufgenommen. Die 
der Arbeit folgende Tafel Ö war mit Toasten und 
Gesängen reich gewürzt und ver Hessen uns die be- 
suchenden Brr erst spät von der Arbeit und dem Feste 
eine schöne Erinnerung mit in die Heimath nehmend. 

Wien. Der Wandrer vom 10. Mai 1883 ent- 
hält folgende Anzeige: „Allgemeines Handbuch der 
Freimaurerei." Zweite, völlig umgearbeite Auflage 
von Leunings Encyklopedie der Freimaurerei. 1. — k. 
Lieferung (a — Geschichte.) Die Herausgeber haben 
diese Umarbeitung deB bewährten (Mosdorfschen) 
Werkes durch Beiscn und Anknüpfung von Verbin- 
dungen mit den bedeutendsten Gelehrten in diesem 
Fache angebahnt, so dass das Haodbueh nicht allein 
vollständig, verlässlich, den wahren Stand der Frei- 
maurerei in der Gegenwart, in geschichtlicher Ent- 
wickclung darlegt, sondern auch mehr als irgend ein 
bisher darüber veröffentlichtes Werk den Profanen 
Einsieht in den allgemein menschliche Bildung, die 
Anbahnung und Vorbereitung des WcltbürgerthumB 



Maurer» fliehten. 

MM.: Strh ich iu »tillcr XilK'rnnchl rlr. 

Nicht da nur, wo des Hammen Schlag 
Im Ohr des Maurers hallen mag, 
:,: Nicht da nur. wo des Meisters Wort 
Reisst nun Bcgeistrungsfcucr fort. :,: 

Der Maurer sei stets gern bereit. 
Ad jedem Ort, zu jederzeit, 
w. Zu üben fröhlich, fromm und frei, 
Die Theorien der Maurcrci. 

Die ersten Pflichten gegen Gott, 
Laast uns erfüllen sein Gebot. 
:,: Doch fern von Pictisterci 
Und lügnerischer Heuchelei. :,: 

Den König und das Vaterland 
Umschlingt er mit der Treue Band, 
:,: Er ehrt Gesetzlichkeit und Recht, 
Doch wird er niemals drum ein Knecht. :,: 

Und endlich lehrt die Maurer«!, 
Dass jeder Mensch ein Bruder sei, 
:,: Der Recht auf unsre Hülfe hat, 
Sei es in Urthcil oder That. :,: 

Wie fern von dem Gerlusch der Welt 
Der Maurer seine Arbeit halt, 
:,: Bei stets verschlossner Tcmpelthür, 
Erkennen driu symbolisch wir. LS 

Dass gute That hat halben Werth, 
Wird sie mit Prahlerei beschwert; 
:,: Ein edler Mensch wirkt in der Still, 
Den lauten Dank er missen will. :,: 

Der Meister dort im Himmelszelt 
Als Richtschnur hat gar wohl bestellt 
:,: Die Stimme, Jedermann bekannt, 
Gewissen wird sie Buch genannt. :,: 

Und wer zum Maasse seiner Tbat, 
Die Stimme stets genommen hat, 
:,: Geht in den ewgen Osten ein 
Als wahrer Maurer treu und rein. :,: 

ür Reichenl.ach. Br R. Schück. 
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Zur Nachricht. 

Von den am 25. Mai 1862 in Kosen versammelt gewesenen Vertretern benachbarter dp 
ist der Beschluss gefasst worden, anch in diesem Jahre das Maifest daselbst zu begehen, und mit 
der Leitung desselben die unterzeichnete □ zu betrauen. Nach vorausgegangener Berathung mit 
der O zu Naumburg, welche die Sorge für die äussere Anordnung des Festes abermals freundlichst 
übernehmen will, haben wir zu dem letzteren 

den 26. lai, als den dritten Pfingstfeiertag 
festgesetzt, und ersuchen die verbundenen dP. die Eiuladung an die gel. Brr baldigst ergehen, und 
ein Verzeichnis* der Theilnehmer bis zum 18. Mai an den Br F. A. Voss (Kaufmann in Naum- 
burg a. S.) gelangen zu lassen. 

Id Bezug auf die Anordnung des Festes gestatten wir uns, Folgendes zu bemerken: 

1) Nach der Ankunft der Eisenbahnzuge am Morgen des genannten Tages begeben sich die 
gel Brr sofort auf die* Rudelsburg, wo nach Umständen die Berathung der Vertreter der 
theilnehmenden dp statt findet, und für Erfrischungen gesorgt ist Wir bitten, die er- 
sten Züge bei der Fahrt zu benutzen. 

2) Von der Rudelsburg wandert der Zug der Theilnehmer nach der Buchenhalle, in welcher 
eine kleine, durch Gesang gewürzte Rast eintreten wird. 

3) Von da ab setzt sich die Genossenschaft nach dem Kuchengarten in Kösen in Bewegung, 
wo in einer besonders hergestellten Halle ein Brudermahl (Preis des Couverts 25 Sgr.) 
von 12 Uhr ab gehalten werden soll. Die Tafelkarten werden vor dem Eintritte in 
die Speisehalle bei den mit der Vertheilung beauftragten Brrn eingelöst 

4) Das Brudermahl soll mit Gesang und Gebet eröffnet werden. 

5) Folgende Trinksprüche haben wir vorläufig festzustellen uns erlaubt: 

Halle: Auf die fürstlichen Protektoren. 

Leipzig: Auf die Freimaurerei. 

Erfurt: Auf die Schwestern. 

Naumburg: Auf die Brr auf dem Erdenrunde. 
NB. Nach dem Toaste auf die Schwestern bieten wir den Vertretern aller sich betheili- 
genden cP Gelegenheit in freien Trinksprüchen sich zu ergehen, erlauben uns aber, 
den Wunsch auszusprechen, noch vor dem Feste theils in Bezug auf die Bereit- 
willigkeit der vier oben genannten rfp. die betreffenden Toaste zu übernehmen, 
theils in Bezug auf die freien Trinksprüche und deren Sprecher in Kenntniss ge- 
setzt zu werden. Auch bitten wir, die einzelnen Toaste nicht über 5 Minuten aus- 
zudehnen. 

6) Für den Druck geeigneter Gesänge werden wir sorgen, und ersuchen die sangeskundigen 
Brr, sich auf der Rudelsburg um den Br Wentzel L von hier zu schaaren. 

7) Wir erneuern auch die Bitte, dienende Brr mitzubringen, und dieselben nach der Ankunft 
den Brrn Stewards der O zu den 3 Hammern (Voss, Präger, Wehr) zur Verfügung 
zu stellen. 

Und so laden wir denn die geL Brr der benachbarten dp zu einer frohen Mitfeier des 
schönen Festes freundlichst ein, versehen uns einer recht zahlreichen Betheiligung und grüssen 
i. d. u. h. Z. 

Weimar den 5. Mai 1863. Die Loge Amalia im Or. von Weimar. 

Prof. Adresse: Rath Dr. Herbst in Weimar. 

Druck von Br C. W. Vollruth in Leipzig. 
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Unser tägliches Brod gieb uns heute. 

Vortrag von Br U. Schwarzwäller in Leipzig. 

Bei der Weihnachtsbescheerung der □ Apollo 
im Jabre 1861 leitete der Behr ehrw. Mstr v. St 
Br Lucias seine Ansprache an die zu beschen- 
kenden Familien mit dieser Bitte aus dem Oebet 
des Herrn ein und knüpfte daran als Mahnung 
für die armen Empfanger den Hinweis auf das 
Loo8 des Bergmannes, auf dessen Gefahr bringen- 
den Beruf; auf dessen, dieser Gefahr gegenüber 
und gegenüber dem Werthe dessen, was seine 
schwere Arbeit zu Tage fordert, so kärglichen 
Lohn; endlich aber auch auf dessen Genügsam- 
keit und Anspruchslosigkeit Eine Beilage von 
je einem blanken sächsischen Bergbauthaler zu 
jeder Schüssel von einem Br der O Apollo hatte 
den S. E. auf dieses hübsche Bild geleitet Mich 
aber ergriff diese Ansprache um so mächtiger, 
weil ich schon seit Jahren oft, sehr oft mit der 
tiefsten Inbrunst diese Bitte ausgesprochen hatte, 
gerade in Zeiten, wo es mir recht wohl erging, 
wo ich materielle Verluste verschmerzt hatte und 
mich als Vater so recht glücklich fühlte. 

Einem Jeden steht es wohl an, m. geL Brr, 
diese Bitte zu dem a. B. a. W. empor zu sen- 
den; denn an Seinem Segen ist ja alles gelegen. 
Wer aber dem Bunde der Frrar angehürt, wer 
in den Geist der Frmrei so recht eingedrungen 
iat der sieht diese Bitte von seinem ganz beson- 
deren Standpunkte an, denn für ihn ist das 
höchste Wesen, zu dem er betet, nicht ein Gott 
des Zornes und der strafenden und zerschmettern- 
den Allgewalt, sondern ein Gott des Schaffens, 
der Liebe und des Erhaltens und Beschirmens, 
des Segnens und Vergebens, ein Gott der Weis- 



heit und Gnade; und er drückt mit dem Worte 
des Vaterunsers ebenso einen Dank gegen 
den a. B. a. W. , als auch einen tiefen Her- 
zenswunsch voll Andacht und Deinuth aus. 

Ja, m. Brr, der also Betende spricht einen 
Dank aus gegen Gott, indem er um das täg- 
liche Brot bittet Denn wenn er sich zum Essen 
niedersetzt so sagt ihm die Stimme in seinem In- 
nern, dass es Gottes gnädige Fügung sei, welche 
ihm durch körperliche Gesundheit und geistige 
Kraft gestattet, nicht nur die Speise zu verzeh- 
ren und dabei ein gewisses Behagen zu empfin- 
den, sondern auch die Mittel zur Beschaffung 
der Speise und aur Bereitung derselben zu er- 
werben. Blickst du dann Uber dich, wenn du 
dich glücklich fühlst? Gewiss nicht; denn 
wenn du das thätest, so würdest du eben nicht 
glücklich, d. h. nicht vollkommen befriedigt sein 
von den Verhältnissen, unter denen du lebst 
Bei aller Befriedigung, welche deine Lebensver- 
hältnisse dir gewähren, werden immer leise 
Wünsche in dir wach sein, deren Erfüllung du 
gern haben möchtest; denn der Mensch, der kei- 
nen Wunsch mehr hat ist eigentlich mit seinem 
Leben fertig, dieses hat ihm nichts mehr zu ge- 
währen, er ist satt, tibersatt Blickst du nun 
über dich, so bleibt es nicht bei den leisen be- 
scheidenen Wünschen des Glucklichen, es ent- 
stehen weitere, weniger bescheidene Wunsche, 
weil dir das, was die über dir Stehenden be- 
sitzen und geniessen, unendlich köstlich, reizend 
und beseligend erscheint, so dass deine volle 
Sehnsucht darnach rege wird. Der Gedanke an 
den Besitz dessen, der mehr hat als du, verfolgt 
dich, und es spiegelt dir deine Einbildung so 
viel Schönes von den Verhältnissen des Andern 
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vor, daes dir deine eigenen kleinlich, erbärmlich, 
drückend und lästig erscheinen und dich anwi- 
dern. Du betest nicht mehr: „Unser t&glich 
Brod gieb uns heute!" du möchtest mehr haben, 
als dein täglich Brod, du möchtest den Braten, 
die Austern, den Madeira, die Equipage, den 
Palast deB Andern haben: — und du bist un- 
glücklich, weil du wähnst, jener müsse unend- 
lich glücklich sein. Wolltest du aber nur tiefer 
hinein Behen in ,dic Verhältnisse des von dir Be- 
neideten, so würdest du gewahren, dass lange 
nicht alles Gold, was glänzt Siehe der reiche 
Mann fährt spazieren, weil er nicht ohne Mühen 
und Schmerzen gehen kann. Seinen schönen 
Wein trinken seine Gäste, denn er selbst ist zu 
schwächlich, um ihn vertragen zu können. Seine 
Prunksäle und schönen Zimmer hören manches 
Stöhnen des Schmerzes, manches Ach der Sorge 
bei stiller Nacht, nachdem die Klänge der rau- 
schenden Ballmusik verhallt sind ; denn sein Kör- 
per ist siech und elend, mehr als es äusserlich 
zu sein scheint, seine Kinder sind schwächlich, 
Bilder des andauernden Ringens zwischen Leben 
nnd Sterben , seine Kapitalien finden nicht im- 
mer den rechten Nehmer und oft tritt die Ge- 
fahr des Verlustes ihn an. Beneidest du 

den scheinbar Glücklichen jetzt noch? — 

Blicke unt er Dich, auf diejenigen, welche 
weniger haben als du. Siehe, wie sie sich mü- 
hen und plagen , ein Dasein zu erringen und zu 
fristen, welches du nackt und arm zu nennen 
keinen Anstand nimmst. Blicke unter dich, 
und lerne alle die Noth und des Lebens Unent- 
behrlichstes kennen, womit deine armen Mitmen- 
schen Tag für Tag nnd Jahr um Jahr zu käm- 
pfen haben; siehe, wie ihnen heute Nahrung, 
morgen Kleidung, dann Brennstoff, Wohnung, 
Schulgeld, ärztliche Hülfe und Arzenei fehlen; 
wie ihnen der Erwerb mangelt, weil sie alt und 
gebrechlich, krank und untüchtig zur Arbeit sind: 
— und wenn du dann nicht mit dem inbrünstig- 
sten Danke zu Gott betest : „Unser täglich Brod 
bescheer uns heute!" so kannst du Uberhaupt 
nicht beten und dein Herz ist kalt. 

Du sprichst deinen Dank mit der vierten 
Bitte aus für die Gegenwart und Vergangenheit. 
Der gedeckte Tisch mit den duftenden und dam- 
pfenden Schüsseln sagt dir, dass du heute dein 
Brod hast, wie du es gestern nnd vorgestern hat- 
test Dabei jedoch überschleicht dich der Ge- 
danke: wie wird es morgen und übermorgen 
sein? Du bist nicht gesegnet mit dem Rcich- 
thume der Welt, dein Vermögen ist ein sehr be- 



l scheidenes, ebenso dein Erwerb ein mässiger. 
Krankheit kann dich treffen und die Quellen 
deiner Einnahmen ' versiechen machen ; Krank- 
heit kann dein Weib und deine Kinder treffen; 
unverschuldete Verluste können dich an deinem 
zeitlichen Besitz beschädigen. Da drehen sich 
deine Gedanken im engen Kreise wirr durch- 
einander und der kalte Schweiss tritt auf deine 
Stirn. Es ist dir, als müsstest du in die geöff- 
l nete Erde sinken. Aber ohne den Willen dei- 
, nes Vaters im Himmel fällt kein Sperling vom 
Dache und kein Haar von deinem Haupte; da- 
rum sorge nicht für den anderen Morgen, denn 
jeder Tag hat seine Plage. Und du faltest wie- 
der deine Hände unter dem Tische und dein 
Herz flüstert zu Gott hinauf: Vater! gieb mir 
mein täglich Brot auch morgen ! — Ist das nicht 
der Wunsch für die Zukunft, der in An- 
dacht und Demuth aus der Tiefe deines Herzens 
quillt? — 0 gewiss, m. Br. 

Und einen schöneren Sieg konnte dein Glaube 
nicht feiern. Waren es denn nicht sehr nahe 
liegende Möglichkeiten , welche dein ahnendes 
Gemüth im Bilde sah, Möglichkeiten , welche je- 
den Tag eintreten können, ehe du es denkst? 
Sicher. Und wenn sie jemals eintreten, so hat 
dich deine gequälte Einbildungskraft nicht zu 
weit geführt , sondern dir nur die mögliche 
Wahrheit gezeigt; diese Wahrheit ist so grässlieh, 
dass du ihr gern aus dem Wege gehen möch- 
test, dass du gern die Augen schlössest, ehe sie 
zur nackten Wirklichkeit wird; und dein wirres 
Gedankenspiel zeigt dir in der Ferne die gela- 
dene Pistole mit dem aufgezogenen Hahn. — Da 
donnert es in deine Seele: „Eine feste Burg ist 
unser Gott!" und der Verführer weicht von dir. 
— Du weisst, dein Gott, der a. B. a. W., ist ein 
Gott der Liebe und Güte, der die Seinen be- 
schirmt und hält, wo ihnen Gefahr droht oder 
sie straucheln; du weisst, dass ohne seinen Wil- 
len nichts ist und nichts sein kann; du weisst. 
dass die Freimaurerei Sittlichkeit ohne Furcht 

Iund Hoffnung ist; du weisst, dass sie dich lehrt, 
Gott fürchten und lieben von ganzer Seele, von 
ganzem Herzen und von ganzem Gemüthe — 
und deinen Nächsten als dich selbst — Da betest 
du: Unser täglich Brod gieb uns heute, und die 
Engel tragen deine Worte hinauf zu dein Allva- 
ter, der sie gnädig annimmt und gewälirt. 

Nicht blos der Arme soll diese Bitte mit 
dem höchsten Gefühl der Andacht und Ergebung 
des gläubigen Vertrauens beten und sprechen, 
nicht blos der, dessen Leben und Bestehen durch 
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einen einzigen Unfall in Frage gestellt werden 
kann; sondern jeder, wer überhaupt botet, soll 
auch diese Bitte mit vollster Andacht an den 
Vater über den Sternen richten. Denn „un- 
ser taglich Brod" wollen wir uns doch weiter 
denten, als des Wortes enge Grenze zu gestatten 
scheint Und wie Speise allein nicht ausreicht, 
um unser dringendes leibliches Bedürfniss zu 
befriedigen, wie dazu auch Trank und Kleidung 
und eine warme Statte zum Niederlegen des 
müden Hauptes gehören; so soll auch mit dein 
„Brede" nicht allein leibliches Bedürfniss, 
sondern auch Nahrung für Herz und Gemüth 
und Kräftigung des menschlichen Geistes ge- 
meint sein. Wer aber blos für das Körper- 
liche sorgt, und das Goistige nicht bedenkt, 
der erhält eben nur den Leichnam, nicht den 
Menschen. Darum bitte den allmächtigen 
Weltenmstr um dein tägliches Brod und er wird 
dir nach seiner Wcishoit und Güte dein vol- 
les Lebensglück bescheeren, wie der echte 
Mensch, 'der Br Frmr den Begriff des Lebena- 
glückes auffasst. 

Danken und wünschen diejenigen, welche 
ihr tägliches Brod haben, wenn sie die vierte 
Bitte aussprechen, so flehen jene, denen es man- 
gelt, bei dieser Bitte mit heissen, ja möchte ich 
sagen , mit blutigen Thränen die ewige Liebe 
an, um des Leibes Nahrung und Nothdurft 
Und, m. geL Bnr, wenn Leute in solcher 
Lage noch beten, dann flehen sie nach mei- 
nem Dafürhalten als Menschen unendlich hoch. 
Man sagt ja wohl: Noth lehrt beten; aber Noth 
lehrt auch stehlen, rauben und morden; und wer 
in der Noth um die tägliche Nahrung noch be- 
tet, wer da nicht in den Kampf auf Leben und 
Tod gegen die Gesellschaft eintritt, — in dessen 
Innern feiert das Göttlich-Menschliche einen min- 
destens eben so grossen Sieg über die Verlockung 
cum Bösen, als in jenem, der aus Angst vor 
der Möglichkeit des Mangels an Brod von der 
Pistole träumt 

Unsere Feinde sagen, die Frmrei wasche die 
Spitzen des Glauben* ab; ich aber sage Euch, 
sie befestigt den Grundstein der wahren Reli- 
gion gewiss und wahrhaftig, ob auch darüber 
jene Spitzen verloren gehen sollten, welche Men- 
•chensatzung als Spitzfindigkeiten so fein herge- 
■ richtet hat, dass links und rechts von der „Spitze" 
ab doch noch Stoff genug für die Vernünftelei 
liegt, um Schein für Sein auszugeben und mit 
dem Schein die grosso Menge zu blenden und 
in geistige Bande zu schlagen. Was sind denn 



„die Spitzen des Glaubens?" Meint man damit 
etwa jene Formen der äusseren gottesdienst- 
lichen Handlung, welche einen Dichter sagen Hes- 
sen: „Dein Credo Bass doch auch nur in den 
Fingerspitzen?" Unser Glaube hat solche 
Spitzen allerdings nicht; unsere Religion gipfelt 
nur in der festen Ueberzeugung : Es ist ein 
Gott, der Alles erschuf und erhält, ein Gott der 
Liebe, wie oben geschildert und diese Ueberzeu- 
gung ist die Pyramide, d. h. Grundlage , Ausbau 
und Spitze unseres Glaubens. Die Handlongen 
aber des Menschen, sein Leben, sein Thun, seine 
Führung sind uns die Merkzeichen für gut und 
nicht gut 



Einigung» -Vorschläge. 

Von Br Merzdorf. 

Br Merzdorf hat in neuester Zeit an alle 
deutschen Gross und die anerkannten isolirten 
dp folgendes Circular ergehen lassen, das wir 
hier vorläufig mittheilen., 

Ehrwürdigster Grossmoister! 
Sehr Ehrw. gel. Brr! 

Trotz der glänzenden äusserlichen Stellung 
unseres Bundes und der grösseren Ausdehnung, 
welche derselbe täglich gewinnt, sind die Stim- 
men , welche ihn befehden, nicht zu übersehen. 
Ebensowenig sind die von verschiedenen Seiten 
auftauchenden Reformbestrebungen nicht zu un- 
terschätzen, denn in diesen Stimmen sowohl als 
in denen unserer Gegner liegt die Mahnung, 
Umschau zu halten und Sorge zu tragen, dass 
wir den Bund unseren Nachkommen nicht als 
ein Phantom, sondern als eine Wirklichkeit über- 
liefern. Um dies zu ermöglichen, ist eine Eini- 
gung der deutschen Freimaurerei nöthig. Diese 
anzubahnen, ist vorzüglich der Zweck dieser mei- 
ner Vorschläge, welche ich den Bundesbehörden 
zu unterbreiten unternehme. Als Einzelner — 
im Bunde , glaube ich, nicht Unbekannter — 
wende ich mich an Sie, verehrte Brr, und fordre 
Sie auf, thätig vorzugehen und damit eine innere 
Verbindung der verschiedenen Lehrarten herbei- 
zuführen. 

Wenn ich daher, der ich über 25 Jahre mit 
Eifer dem Manrerbunde angehöre , vielfache Lo- 
genämter verwaltet habe und mit den wissen- 
schaftlichen Brrn der verschiedenenLehrarten in 
steter literarischer Verbindungund Ideenaustausche 
gewesen bin, für einige Gegenstände unserer 
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k. K. daß Interesse der verehrten Leiter aller 
deutschen Gross dP zu erwecken versuche, so 
geschieht es nur, um, meiner Meinung nach, dem 
grossen Maurerbunde in Deutschland mehr An- 
sehen zuzuwenden, und unter den Gross dp das 
Band der Einigkeit fester zn knüpfen, als es bis 
jetzt der Fall gewesen. Alle Gros6 dp sind — 
wenigstens läset sich das aus dorn sich immer 
weiter ausdehnenden Repräsentantenverhältniss 
schliesBen — davon überzeugt, dass ein festes 
Zusammenhalten, ein engeres Aneinanderschliessen 
dem Zwecke der Brüderschaft besser frommt, als 
die frühere Zwietracht und die gegenseitige Eifer- 
süchtelei. Trotz der Verschiedenheit der Rituale 
und selbst der Anschauungsweise ist doch das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit auch bei denen 
zum Durchbruch gekommen, welche sonst auf 
einem sehr exclusiven Felde sich zu bewegen ge- 
wohnt waren. Dieser sich immer woiter aus- 
breitenden Ansicht nach, die auch in dem Ver- 
langen Deutschlands , politisch sich zu einigen, 
ihren Wiederhall findet, scheint mir jetzt der ge- 
eignetste Zeitpunkt zu sein, dass über einige 
Punkte sich die deutschen Lehrarten formell ei- 
nigten, wie sie über dieselben im allgemeinen 
derselben Meinung sind. 

Das deutsche Logenleben, obgleich unter 
sich in seiner äusseren Erscheinung so verschie- 
denartig, unterscheidet sich vorzüglich von dem 
der ausserdeutschen Staaten durch den hohen 
Ernst, womit die deutsche Brüderschaft die Idee 
des Bundes behandelt, derselben nachforscht und 
sie zur Anschauung und Praxis zu bringen 
sucht. Dadurch hat der deutsche Freimaurer- 
bund eine grosse Wichtigkeit innerhalb des 
grossen Bruderkreises erlangt und würde den 
schon jetzt geübten Einfluss noch mehr erhöhen 
und befestigen können, wenn die gesammten 
Grossdp nebst den wenigen isolirten dp es über 
sich gewönnen, die formelle Einigung in einzel- 
nen, gleich näher zu bezeichnenden Punkten 
festzustellen und damit gewisserweise ein Pro- 
gramm ihres inneren Wesens auszugeben. 

Es sind 3 Punkte, in welchen sich alle dp 
Deutschlands formell einigen und die gewisser- 
massen das (Jentrum bilden können, um welches 
die Gesammtbrüdorschaft sich schaart 

1) Das abzulegende Versprechen. 
In allen Lehrarten fast dreht sich dasselbe 
bei der Aufnahme (und bei den Beförderungen) 
um Dinge, die eich theils von selbst verstehen, 
thcils Aeusscrlichkeiten und -Unwesentliches be- 



treffen und eben so gut — oder vielmehr besser 
— zu jeder anderen Zeit als gerade in dem fei- 
erlichen Momente der Aufnahme abgelegt und 
unterschrieben werden können. Diese Dinge, 
dio man jetzt verspricht, lassen das Wesentliche 
der Freimaurerei vermissen. Der Aufzunehmende 
müsste meiner Ansicht nach geloben, sich dem 
Zwecke der Freimaurerei zu widmen, und dürfte 
die Fassung ungefähr folgende sein: 

„Ich gelobe an dieser feierlichen Stelle in 
Gegenwart des a. B. d. W., dem Zwecke der 
Freimaurerei, d. i. der sittlichen Vervollkomm- 
nung, nachzustreben, mich dem innersten Grund- 
prineipe des Bundes, das in der Wahrheit ruht, 
ganz zu weihen, mich der brüderlichen Liebe 
zu befleissigen und dieselbe in Gesinnung und 
That zu bekräftigen, also mich so zu betragen, 
wie es einem echten Freimaurer zukommt." 

Die bisher gebräuchlichen Verpflichtungen, 
welche bei den verschiedenen Lehrarten ver- 
schiedene Fassung haben, könnten auch ferner- 
hin beibehalten werden und wären etwa bei der 
Eintragung in die Matrikel oder bei der Unter- 
schrift des Reverses dem Aufgenommenen mit- 
zutheilen. 

2) Die Aufnahraefähigkeit der Is- 
raeliten. 

Die Idee der Freimaurerei ist eine allgemeine, 
welche jedoch nur zum Theil in der CD ihr Spie- 
gelbild wiederfindet. Es können somit die Lehr- 
arten, welche Israeliten, den alten Landmarken 
und England getreu , aufnehmen , sehr gut mit 
solchen Lehrarten harmouiren, welche denselben 
die Aufnahme versagen, sobald sie nur, wie die 
ehrw. gr. Landes O von Deutschland, es über 
sich gewinnen können, die Zulassung der recht- 
mässig Aufgenommenen auszusprechen mit der 
Erkl ärung, dass die Lösung der gemeinsamen 
Freimaureraufgabe auch gemeinsam zu erstreben 
sei Die Zulassung ist also eine selbstverständ- 
liche Sache, während die Aufnahme sich darnach 
richtet, ob eine Lehrart oder □ das Christliche 
der Bundeswesenheit mehr als das Humanistische 
urgirt, mehr sich den Rittern als der Zunft an- 
schliesst Und doch sind beide nur grosse Glie- 
derungen eines Stammes, gerade wie die ver- 
schiedenen christlichen Genossenschaften alle zu- 
sammen die christliche Kirche bilden. Um die- 
sen Zusammenhang nun besser — namentlich 
den un« umgebenden Feinden gegenüber — dar- 
zulegen, dürfte nicht unpassend erscheinen, fol- 
genden Paragraph aus dem Grundgesetze der 
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s. ehrw. □ Balduin zur Linde in Leipzig allge- 
mein anzunehmen und dadurch einerseits nicht 
nur die innere Zusammengehörigkeit des ganzen 
deutschen Freimaurerbundes auszusprechen, son- 
dern auch andererseits den Israeliten, welche 
sich zu diesen vor ihrer Aufnahme ihnen mitzu- 
teilenden Passus bekennen, die Aufnahmefähig- 
keit zu Bichern. Dass dabei jeder Lehrart ihre 
speciellen Verordnungen in Bezug auf Aufnahme- 
fähigkeit gewahrt bleiben, ist wohl selbstredend. 
Der Passus lautet folgenderweise: 

„Die Freimaurerei benennt sich nach dem 
Täufer Johannes, dem Vorläufer Christi, und 
strebt, in ihrer gegenwärtigen Form auf christ- 
lichem Boden erwachsen, nach derjenigen 
Sittlichkeit, welche Christus verlangt, nämlich 
Heiligung der Gesinnung und aufopfernde Liebe 
zu Gott und den Menschen." 

3) Geheime Gesellschaft 
Der Ausdruck „geheime Gesellschaft" ist 
häufig und vorzüglich ein Hinderniss der weite- 
ren Ausbreitung der k. K. und setzt namentlich 
die dP, welche sieh an den Grenzen solcher 
Länder befinden, in denen die Freimaurerbrüder- 
schaft als eine geheime Gesellschaft betrachtet 
und zu den verbotenen Anstalten gezählt wird, 
in Bezug auf Aufzunehmende häufig in Verle- 
genheiten und Ungelegenhciten. Es wäre nun 
eine officielle Gesummt- Erklärung aller deutschen 
Gross [jp über die Frage, wie weit die Freimau- 
rerbrüderschaft zu den geheimen Gesellschaften 
gezählt werden könne, von der grössten Wichtig- 
keit, da sie ja notorisch nicht zu den Vereini- 
gungen gehört, deren Dasein verborgen ist, und 
sie doch in einigen Ländern zu den verborge- 
nen Gesellschaften gezählt wird, während sie 
in anderen Ländern nur geduldet, in ande- 
ren protegirt wird. Eine officielle, vielleicht 
an den höchsten Landesstellen einzubringende, 
einfache Erklärnng, welche vielleicht nur fol- 
gende Fassung, wie das Constitutionsbnch der 
gr. a von Hamburg sie giebt, zu haben brauchte, 
erscheint mir als ganz zweckdienlich: 

„Der Zweck des Freimaurerbundes ist 
Pflege und Förderung der sittlichen Vervoll- 
kommnung und rein menschlichen Ausbil- 
dung mit Achtung alles Individuellen, soweit 
eB diesem Keinmenschlichen nicht widerspricht 
Durch Vergeistigung der Symbole des Glau- 
bens an Gott, des Sittengesetzes, des Rechts 
und der Wahrheit sucht man diesen Zweck 
zu erreichen. Die Art und Weise, die Sym- 



bole und deren Deutung, diesen Zweck zu er- 
reichen, ist das Geheimniss der Brüderschaft, 
im übrigen macht sie keinen Anspruch auf 
den Kamen einer geheimen Verbindung, son- 
dern stellt sich ganz in die Reihe anderer 
geschlossener Gesellschaften, deren Zweck, 
Versammlungsorte und Tage sowie Vorstände 
bekannt sind." 

Diese drei Punkte in Deutschland allgemein 
zur Geltung zu bringen, hält der Unterzeichnete 
als für die Gesammtbrüderschaft von grösster 
Wichtigkeit und legt daher dieselben den ehrw. 
Gross rJP zur Prüfung und Genehmigung vor. 
Um die Sache — deren grosse Tragweite keine 
der geehrten Gross dp verkennen wird — ge- 
hörig angreifen und über etwaige concise Fas- 
sung der drei angeregten Punkte sich schneller 
einigen zu können, erscheint es als das Beste, wenn 
jede der Gross dp drei Brr bevollmächtigt, diese 
Punkte genauer zu formuliren und dem Pleno 
vorzulegen. Bei allseitigem guten Willen dürfte 
eine Einigung nicht schwer werden. 

Ich habe in dem Vorschlage das ausgespro- 
chen, was ich zum Wohle der Brüderschaft als 
heilsam erkannt habe, und hoffe — selbst in dem 
unwahrscheinlichen Falle des völligen Fehlschla- 
gens meineB Vorschlags — , dass auch in dem 
Schoosse der Gross rEp dieser Absicht die Aner- 
kennung nicht versagt werden kann. 

Allen ehrw. Gross dP, so wie den isolirten 
dp, von denen allen, ich hoffe, dass sie sich mit 
einander in Communication setzen werden, habe 
ich diese Vorschläge zur Kenntnissnahme und 
Entschliessung unterbreitet, und bitte, mich von 
dem Erfolge derselben in Kenntniss zu setzen. 

Allen ehrw., sehr ehrw. gel. Brrn der ver- 
schiedenen Bundesbehörden sende ich meinen 
brüderlichen Gni6S und zeichne in der u. h. Z. 



Oldenburg 1862, Dec. 15. 



als Dir tr. Br 
M. 



Vergleichendes Handbuch der Freimaurerei. 
III. Band. Allgemeine Süssere und innere 
Geschichte der Bauhütte. Von Br Schauberg 
in Zürich. 

Von Br W. Keller in 



Wieder ein sehr stattlicher Band, den Br 
Schauberg in verhältnissraässig kurzer Zeit druck- 
fertig gebracht hat. Er enthält in fünf Abschnit- 
ten: l Die ägyptische Steinbaukunst und Bau- 
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hiitte; II. Griechische Bauhütten und Bauinnun-» 
gen; III. Die kymrischen Barden; IV Die rö- 
mischen Collegien nnd ihre Fortdauer in den 
gallischen Städten ; V. Die deutschen Bauhutten. 

Der Verfasser hätte diesem Bande einen pas- 
senderen Titel geben können, wenn er ihn Apologie 
der krauseschen Ansichten über frehnaurerische 
Geschichte genannt hätte; denn eine unkritischere 
Nachbetcrei der Ansichten jenes hochverdienten 
Mannes ist mir noch nicht vor Augen gekommen, 
als dieses Buch. Br Schauberg hat gar keinen 
Begriff von geschichtlicher Kritik , er durchstö- 
bert die gante Literatur und zieht heraus, was 
gerade in seinen Kram passt, und bringt dann 
das Gesammelte in irgend einem seiner Abschnitte 
unter. An solche gesammelte Brocken pflegt er 
dann Folgerungen zu knüpfen , die häufig dem 
Kenner der Geschichte ein bedeutendes Kopf- 
Bchütteln erregen; nnd indem er mit seinen Fol- 
gerungen etwas Unwiderlegliches gesagt zu ha- 
ben meint, setzt er sich auf das hohe Pferd 
und erklärt nun von da aus mit einer liebens- 
würdigen Mässigung, die dem Meister der Ge- 
schichte so wohl ansteht, alle mit ihm nicht über- 
einstimmenden Ansichten für ungeschichtlich etc. 
Wenn er dabei, wie S. 212, sich noch weiter ver- 
steigt und sagt: „Aber dennoch soll das Unge- 
schichtliche nur da« einzig Geschichtliche sein 
und nach Seydel das (Neu-) Rationelle , was in- 
dessen bald königlich sächsisch „rumpelte," 
dass es ein Krausen, kein Grausen war," so 
bleibt es zweifelhaft, ob solche Aeusserungen als 
verunglückter Witz oder als der höheren Komik 
angehörend zu betrachten sind; jedenfalls gehö- 
ren sie in ein wissenschaftliches Buch nicht und 
beweisen am allerwenigsten etwas für Br Schau- 
bergs Ansichten. 

Im Vorwort sagt uns der Verfasser, dass er 
hoffe, zu einer vollständigen Geschichte der Bau- 
genossenschaften „einige nicht unwichtige und 
völlig Neues bringende Beiträge geliefert zu ha- 
ben, ganz besonders durch den Nach- 
weis der Aechtheit der Yorker Ur- 
kunde vom Jahre 92C aus den walischcn 
und angelsächsischen Geschichts- und Rechts- 
quellen." Schlagen wir nun sogleich den Ab- 
schnitt nach, in welchem sich solche Nachweise 
finden können, nämlich den dritten, so finden 
wir da bedeutende Auszüge aus der Geschichte 
der Barden', sich ähnelnde Gebräuche aus allen 
Weltgegenden, selbst der Malayen nnd von der 
Insel Melvillc , woraus sich hoffentlich noch er- 
geben wird, dass auch diese Weltbewohner zu 



den Freimaurern in nahe Beziehung zu stellen sind, 
— kurz ein wahres Chaos von Dingen, aus de- 
nen man alles und doch nichts beweisen kann; 
die „walischen und angelsächsischen Geschichts- 
nnd Rechtsquellen" aber, mit welchen Br Schau- 
berg den Nachweis der Aechtheit der sog. Yor- 
ker Urkunde darthun will , ist er uns schuldig 
geblieben. Oder will er im Ernste uns zumuthen, 
dass sein Beweis damit geführt sei, wenn er dar- 
thut, dass die Kymren Gebräuche hatten, welche 
Aehnlichkeiten mit denen darbieten, die in dem 
„von Krause nicht ganz mit Recht als das älte- 
ste bezeichneten englischen Lehrlingsfragstücke 1 " 
sich finden? Das hiesse dem Glauben in starken 
Spiel zugemuthet; denn selbst dieses sog. Lehr- 
lingsfragstück ist nicht nur „nicht ganz mit Recht" 
(an einer anderen Stelle erklärt es der Verfasser 
hiermit im Widerspruch noch für das älteste), 
sondern ganz mit Unrecht als das älteste Lehr- 
fragstück erklärt worden. Br Krause war der Irr- 
thum zu verzeihen, dass er dieses gegen die ur- 
sprünglichen Gebrauchtliümer, die in Schriften 
aus den Jahren 1724 — 25 enthalten sind, so 
ausserordentlich vermehrte und erweiterte Ccre- 
moniell für das älteste annahm, denn es passtc 
besser zu seinen sog. altcnglischen Einrichtung-cn. 
Nachdem nun aber längst klar erkannt imd nach- 
gewiesen worden, dass Br Krause der Londoner 
Gross □ bitteres Unrecht gethan , dass die sog. 
ancienl matotu nichts als eine um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gebildete maur. Partei ge- 
wesen, ist es unrecht, solche Thatsachen ohne 
Gründe anzweifeln zu wollen. Br Krause erklärte 
die alten Einrichtungen für Neuerungen, die Ver- 
wässerungen und wirklichen Neuerungen der 
sog. alten Maurer für das Alte, Aechte. 

Seite 195 polemisirt nun Br Schauberg ge- 
gen alle die Schriftsteller, welche nicht seiner 
Ansicht in Bezug auf die Yorker Urkunde sind. 
Er verfährt dabei anders, als man sonst von 
Geschichtsforschern gewohnt ist BrKloss*) z.B. 
betrachtet die Yorker Urkunde ganz unbefangen, 
indem er sie mit den verschiedenen anderen un- 
anzweifelbaren maurerischen Urkunden vergleicht ; 
aus diesem Vergleiche entwickelt er die Gründe, 
die es ihm zweifellos erscheinen lassen, dass die 
Yorker Urkunde nicht den Anspruch erheben 
kann, als sei sie die älteste, sondern warum man 
sie als eine solche betrachten müsse, die erst 
nach Andersons Const-Buche bearbeitet worden. 

•) Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung 
Seite 62 f. 
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Er schöpft seine Gründe zum Theil selbst aus 
einer Rede, die 1726 in einer noch bestehenden 
alten □ in York selbst gehalten worden ist. 
Anders Br Schauberg; diese Gründe ganz igno- 
rirend, wärmt er Seite 184 die Krausesche Be- 
hauptung auf, polemisirt dann weiterhin gegen 
Findel, v. Dalen, Seydel, welcher letztere den 
Kloss'sehen Standpunkt als den rationellen 
bezeichnet habe, und findet dann, dass der Ver- 
fasser des Artikels „Bauhütte" im Allg. Handb. 
d. Frmrei Behr irrationell geschrieben hätte, wenn 
er nach dem von ihm Vorgebrachten die Yorker 
Urkunde, nicht entweder für ächt oder wenig- 
stens für glaubhaft, hielte. Die im Handbuch nie- 
dergelegte Ansicht ist auch die meinige, und wie 
mir däucht, wohlbegründet Nach Abdruck der 
Pflichten in der Yorker Urkunde sagt weiter Br 
Schauberg: „Die Gesetze, der gesetzliche Inhalt 
der Yorker Urkunde ist demnach ein wahrer 
und unbestrittener, ein geschichtlicher und leben- 
diger, wodurch die Aechtheit, das Herrühren der | 
Urkunde aus dem Jahr 926 auch erwiesen und 
eventuell gleichgültig wird. Sollte nämlich die 
Urkunde in ihrer gegenwärtigen Gestalt auch 
erst etwas später und selbst Jahrhunderte 
nachher abgefasst worden sein, berichtet sie 
dennoch die wahren und tinverfälschten, von den 
Bauleuten angenommenen und stets befolgten 
Gesetze der wirklich im J. 926 abgehaltenen 
allgemeinen maurerischen Versammlung; Fäl- 
schung und Betrug nach irgend einer Richtung 
ist hier eben so unmöglich als unbegreiflich. 
Mit fast der gesanunten Maurerwelt bezweifelt 
z. B. auch Br W. Keller, Gesch. der Frmrei in 
Deutschland, nicht entfernt die Aechtheit der in 
der Yorker Urkunde enthaltenen alten Pflichten, 
aber dennoch erklärt er mit Kloss, nur die im 
J. 1840 aufgefundene Halliwellsche Urkunde 
für die älteste. Ebenso giebt Keller zu und be- 
ruft sich dafür sogar auf die feindlichen Angriffe 
des bekannten Plot, dass die in der Yorker Ur- 
kunde enthaltene Erzählung über deren Erlassung 1 
auf einer allgemeinen Maurerversammlnng zti 
York im J. 926 als eine alte, nach Plot in ei- 
nem grossen Pergamentbande gemachte, wirk- 
lich vorhanden gewesen sei: aber dennoch ist 
die Yorker Urkunde falsch, weil sie eine be- 
standene Erzählung oder Sage mittheilt" Ich 
bitte die geehrten Leser, einmal das nachzuse- 
hen, was der Verfasser des angezogenen Artikels 
im Handb., sodann was ich in meiner Allgemein- 
geschichte der Frmrei Seite 65 f. und in der 
Gesch. d. Frmrei in Deutschland S. 50 ff. als 



meine Ansicht vorgebracht habe. Es ist dem- 
nach möglich, dass um jene Zeit herum, in 
welche die Abfassung der sog. Yorker Urkunde 
fallen soll, in York eine Versammlung von Bau- 
leuten gewesen sei ; es spricht aber nichts dafür, 
dass von jener Zeit her schriftliche Ueberliefe- 
rungen stattgefunden haben; und ans dem Inhalt 
der in der Yorker Urkunde mitgetheilten alten 
Gesetze gerade hat Br Kloss und ich nach ihm 
nachgewiesen, dass sie nichts als eine Bearbei- 
tung der in anderen Urkunden uns erhaltenen 
weit älteren Pflichten sind. Beweise, dass seine 
Ansicht, die sog. Yorker Urkunde sei die älteste, 
sei schon 926 abgefasst, hat Br S. keine bei- 
gebracht; da nun aus ihr selbst die Unrichtig- 
keit dieser Behauptung dargethan worden, so 
wird es dabei bleiben müssen , dass die Yorker 
Urkunde nur als eine späte Ueberarbeitung der 
alten Gesetze anzusehen ist, der als Anhang äl- 
tere Gebrauchthüraer beigegeben worden. Für 
falsch, weil sie eine bestandene Erzählung oder 
Sage mittheilt, habe ich Bie nicht erklärt, und 
muss Br Schauberg ersuchen, mich mit solchen 
grundlosen Beschuldigungen zu verschonen; ich 
bin der Ueberzeugung , dass sie den Namen 
Yorker Urkunde in ihrer jetzigen Gestalt nicht 
mit Recht trägt Was Br Schauberg Seite 183 
gegenüber von Br Kloss, dessen Zweifel an der 
Aechtheit der Yorker Urkunde in der vorliegen- 
den Gestalt keine „leichtsinnige und unverzeih- 
liche waren" (sehr gnädig! Anderer Zweifel sind 
also wobl leichtsinnig und unverzeihlich?) vor- 
bringt, sind sehr leicht wiegende Hypothesen, 
die er, der Allerweltscitator, mit Belegen zu ver- 
sehen vergessen hat. Doch genug hiervon. 

Es ist schon früher an Br Schauberg gerügt 
worden, dass er viel zu grossen Werth auf die 
Gebrauchthümer legt, die nachweislich zum al- 
lergrössten Theile erst nach Entstehung der er- 
sten GrossO in London eingeführt wurden, ja 
von denen viele bei weitem nicht in allen c*p 
üblich waren, und die sich schlechterdings mit 
der Einfachheit der alten Bauhütten und ihren 
schlichten Inhabern nicht vertragen. Br Schau- 
berg lässt sich darum nicht irren; er sagt uns 
im Gegentheil im Vorwort, es schiene ihm, dass 
„in der Geschichte der Maurerei nicht die Ur- 
kunden, welche vielleicht Jahrhunderte im Staube 
der Archive geschlafen, sondern die noch heute 
geübten, weil auf höchBt wahrscheinlicher (!!), 
unmittelbarer und ununterbrochen fortgesetzter 
Ueberlicferung beruhenden Gebräuche und Ue- 
bungen die meiste Berücksichtigung verdienten." 
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Doch sei es „gegenüber j e n c r flachen und 
seichten Geschichtsschreibung, welche 
die Freimaurerei und die ihr vorangehenden 
Bauhütten eines jeden älteren Ursprungs und Zu- 
sammenhanges entkleiden möchte, von dergrössten 
Bedeutung , nachzuweisen , dass die von ihr be- 
zweifelten und bestrittenen Urkunden sich als 
ächte darstellen, sobald sie nur mit wahrhaft ge- 
schichtlichem Blick und in ihrem geschichtlichen 
Boden betrachtet werden." Fährt er dann wei- 
ter fort, unter den Gebräuchen das maurcrische 
Händeklatschen zu erwähnen, das nach angeb- 
lich „unbestrittenen maur. Urkunden jeden- 
falls älter als das Jahr 1717 ... ja das als ein 
heiliger Gebrauch in das entfernteste Alterthum 
reicht;" und führt er unter Anderem dabei an, 
dass eine Gruppe in die Hinde klatschender 
assyrischer Priester sich an der oberen Lehne 
eines bei Ninive aufgefundenen Stuhles befindet, 
und will mit solchen Anführungen den Beweis 
eines Zusammenhanges der Freimaurerei und 
der früheren Bauhütten mit dem Alterthume her- 
leiten : so artet eine solche Beweisführung in einer 
Weise aus, die an das Grotesk-Komische streift 
Könnte man nicht eben so gut annehmen, jene 
Priester, die Propheten und Weissager ihres Vc 1 - 
kes, hätten von dem Künstler diese deutungsreiche 
Stellung aufnehmen lassen, die sie einnahmen, 
als sie in den Sternen lasen, dass in ferner Zu- 
kunft im 19. Jahrh. n. Chr. ein Schriftsteller sie 
dieserhalb mit den späteren Freimaurern in Ver- 
bindung bringen werde ? Br Schauberg hätte 
dann noch die Wahl, sich das Zeichen als Bei- 
falls-, oder Verwunderungszeichen auslegen zu 
können. — — 

Ueber den letzten Abschnitt dos Buches, 
die deutschen Bauhütten, vielleicht ein anderes 
Mal. Auch er enthält viele Behauptungen, für 
welche Br S. den Beweis schuldig geblieben ist. 
Und so ist, trotz der drei dicken Bände, die 
flache und .«eichte Geschichtsschreibung, wie sie 
Br Schauberg brüderlichst zu nennen beliebt, 
von ihm noch unwiderlegt geblieben. 

Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Den 20. Mai wurde bei der Bcamten- 
wnhl in der CD Apollo Br Lucius wieder zum Mstr 
v. St. erwählt und von diesem Br Zille zum zuge- 
ordneten Mstr v. St ernannt; die übrigen Stellen er- 
litten ebenfalls mit geringer Ausnahme keine Acnde- 
rung. Der Vortrag des Br Schatzmstrs Nestmann 



über die Vermögensverhältnisse der CD war befriedi- 
gend, obwohl das verflossene Jahr, welches mit dem 
31. März abachliesst, ausserordentliche Ausgaben be- 
ansprucht hatte. 

Kösen, 27. Mai. Das maurerischc Maifest, wel- 
ches von den thüringischen und einigen benachbarten 
sächsischen Hp alljährlich hier gefeiert wird, fand 
gestern unter Leitung der □ Amalia zu Weimar 
statt. Die Wahl de« „dritten rängstfeiertags" hatte, 
so wohl motivirt sie auch sonst war, doch manche 
Bit, welche an Werkeltagcn nicht frei über ihre Zeit 
disponiren können, von der Theilnahme abgehalten. 
Doch waren immer noch über 150 Brr versammelt, 
meist aus den Orienten Weimar, Naumburg, Weissen- 
fels, Merseburg, Dalle, Leipzig, Delitzsch, Gera. In 
der Rudclsburg, wohiu sich die mit den verschiede- 
nen Zügen in den Morgenstunden eintreffenden Brr 
begaben , wurdeu sie mit einer Ansprache des dep. 
Mstrs v. St, Br Herbst aus Weimar, begrüsst, und 
durch den Vortrag sehr gewählter Quartette von der 
ürosshcrzogl. Hotkapello angehörigen Brrn , sowie 
durch Gesangs vortrage erfreut; auch der Sohn des 
verstorbeneu Burgherrn Br v. Schönberg sprach ei- 
nen poetischen Gruss. Gegen Mittag zog man im 
Waldesschatten nach Kösen zurück; in der Buchen- 
halle fand eine kurze Rast mit Gesang und einem 
poetischen Vortrag des Br Osterwald aus Merseburg 
gewürzt statt. Bei dem nach 12 Uhr beginnenden 
Bmdermahle, welches in der wie gewöhnlieh dazu her- 
gerichteten Halle im Kuchengarten zu Kösen statt 
fand, führte der S. E. Mstr v. St. der CD Amalia, Br 
Stichling, den Vorsitz und eröffnete es durch ein mei- 
sterhaftes Gebet Es folgten Trinksprüche von den 
Brrn Eckstein aus Halle (die Fürsten), Schlettcr aus 
Leipzig (die Freimaurerei), Putsehe nus Weimar (die 
Schwestern), Walther aus Gotha, Franke aus Halle, 
Osterwald aus Merseburg u. a.; der Mstr v. St. Br l/cue 
aus Naumburg brachte den üblichen maurerischen 
Schlusstoust. Mit diesen Toasten wechselten gleich- 
falls sehr fesselnde musikalische Vortrüge verschiede- 
ner Art, wobei sieh namentlich die beiden Brr Wen- 
zel aus Weimar neben den schon oben erwähnten 
andern musikalischen Brrn sehr verdient machten. 
Nach dem Brudermahl verweilten die Brr theils in 
dem reizend gelegenen Garten, wo auch noch meh- 
rere Gesang- und Concertstücke vorgetragen wurden, 
theils zerstreuten sie sich in lieblichen nahen Wald- 
anlagen. Die Abcndzüge führten sie wieder in ver- 
schiedenen Richtungen ihrer Heimath zu. — Das gana- 
Fest trug ein sehr wohlthuendes, heitcT ansprechen- 
des und namentlich durch die Weihe der Kunst der 
Töne, welche in der CD Amalia besonders gipflegt 
wird, gehobenes Gepräge. Für nächstes Jahr ist du- 
Leitung des geistigen Theiles dieses Maifestes, das im 
Ucbrigen in der gewohnten Weise wieder in Kösen 
und zwar an einem Sonntage stattfinden wird, der CD 
Ernst zum Com|>ass in Gotha übertragen. 



Druck von Br C. W. Vollruth in Leipzig. 

Hierzu der Logeukaleuder für Monat «luni. 
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Handschrift Tür Brüder, 
ftedacteur: )loriU Zille. — Verleger: Hermann Fries in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. Siebzehnter Jahrgang. Preis des halben Jahrg. 1 Thlr. 
N°- 23. — Sonnabend, den 6. JnnL 1863! 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche Rieh als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 

durch den üuchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Die Verfassung der italienischen Maurerci. Von Br Schleuer in Leipzig. — ür Zacba- 

rias Numothcca numismntica latomorum. Von Br Back 1, in Altcnburg. — Krinncrung an Br v. Hund. — 
Aus dem Logenlcbcn (Leipzig, London, Washington, Williamsburgb). — Kettenspruch. — Nachtrag zum Logen- 
kalender — Zur Nachricht 

Die Verfassung der italienischen Maurerei. in derselben Provinz, oder statt dessen die Bürg- 

Von Br Schlatter in Leipzig, schaft von 5 Brrn für ihn erfordert wird. 

Könnte diese Beschränkung als eine ganz 

II. Artikel. bcifallswerthe Ergänzung gelten, so befremdet 

Wir haben in dem I. Artikel (Nr. 20 d. Bl.) dagegen die Erweiterung der Befugnisse des 

einige der wesentlichsten Punkte aus den Statu- Grossinstrs. Nach der Constitution ist derselbe 

ten der italienischen Maurerei herausgehoben ; nur das Oberhaupt des Ordens, dessen Repräsen- 

gegenwärtig möge ein Gleiches in Bezug auf die tant bei den fremden Freimaurerorden, dessen 

neben den Statuten erlassenen Reglements und officiclles Organ in seinen „staatlichen und bür- 

auf die Berichte über die Verhandlungen der gerlichen Beziehungen unter seinem Namen 

gesetzgebenden Versammlung , in welcher jene gehen alle Beschlüsse des Gr.-Orients aus. Nach 

Statuten berathen wurden, geschehen. den Reglements hat er aber auch nicht bloss 

Die „allgemeinen Reglements" sind ein weit das Recht der Suspension von cP und Maurern bei 
umfassenderes Werk als die Statuten, sie fassen Ueb^rtretung der Gesetze des Staates und 
mehr als das Dreifache der Artikelzahl jener, der Freimaurerei, nicht blos ferner das umfas- 
Im Allgemeinen hat wohl auch ihnen die Ein- sendBte Begnadigungsrecht in Bezug auf alle 
richtnng der französischen Maurerei zum Vor- maureriechen Strafen , sondern auch das Befug- 
bilde gedient, welche, in gleicher Weise zwischen niss , jedem Profanen , „den er dieser Gunst für 
der von der gesetzgebenden Versammlung votir- würdig hält," das maurerische Licht und alle 
ten Constitution und den dieselbe begleitenden drei Grade zu verleihen, unter Assistenz von 4 
Statuts nnd reglements generaux unterscheidet Mitgliedern des Grosarathes des Ordens und so 
Diese Reglements nun enthalten, zum Theil un- dass das darüber aufgenommene Protokoll in das 
ter wörtlicher Wiederholung einzelner Sätze der Buch einer näher zu bezeichnenden CD abschrift- 
Constitntion, die näheren AusfUhrungsvorechriften lieh eingetragen (wahrscheinlich also der Neu- 
für die letztere, freilich aber darunter auch aufgenommene hierdurch Mitglied dieser □) 
nicht wenige , das Wesen des itaL Freimaurer- wird. 

bundes sehr eng berührende Sätze. Dass ein grosser Theil der Reglement« sich 
So sind z. B. die Erforderniese, welche die mit den Pflichten der verschiedenen Beamten 
Constitution zur Aufnahme Jemandes in den beschäftigt, dass andere Abschnitte derselben 
Freimaurerbund vorschreibt : Volljährigkeit, Ver- sich in ziemlicher Ausführlichkeit über die rJP. 
einbarkeit scineB Berufs mit der Erfüllung der deren Einrichtung, Einweihung, Suspension etc. 
freimaurerischen Pflichten , Untadelhaftigkeit sei- verbreiten, ist sehr erklärlich, und selbst die Ge- 
nes Lebenswandels und ein genügender Grad von j nauigkeit, mit welcher z. B. die Reihenfolge und 
Bildung, in den Reglements dahin vermehrt, j Anordnung der Logenarbeiten vorgeschrieben ist, 
dass auch noch der Nachweis hinreichender j erscheint bei einem so neuen Institute, wie für 
Subsistenzmittol und ein einjähriger Aufenthalt ' die meisten der jetzt lebenden Italiener die Mau- 
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rerei ist, sogar sehr lobenswcrth, wenn dies «in oh 
hieweilen einen Anstrich des Pedantismus hat, 
den man sonst immer den Deutschen vorzugs- 
weise beigelegt zu sehen gewohnt ist Vielleicht 
mag auch hierbei die Absicht mit zu Grunde 
gelegen haben, den Gegensatz zu den sog. irre- 
gulären cfp, deren es nicht wenige in Italien 
giebt, desto schärfer auszuprägen. So nament- 
lich bei den Vorschriften über das sog. Pass- 
wort Es giebt ein doppeltes dergleichen: das 
eine, das „halbjährige" Passwort wird bei je- 
dem der beiden Johannisfeste oder auch zu sonst 
geeigneter Zeit von dem Grossmstr an alle rJ3 
ausgetheilt , und zwar in einem Versiegelten 
Billet, das der Vorsitzende nur in der Logen- 
versammlung eröffnen darf und darauf allen Brrn, 
mit Ausschluss der dienenden, mittheilt ; und das 
.jährige" Passwort, welches der Grossmstr dem 
Mstr v. St in gleicher Weise giebt und das diese 
nur dem Redner und dem Secretär mittheilen 
dürfen. Kein italienischer Maurer kann zu 
einer O als Besuchender Zutritt erhalten, wenn er, 
wenn schon mit einem Certificat versehen, nicht 
bei seiner Prüfung das Passwort des laufenden 
oder wenigstens des vorigen Halbjahrs anzuge- 
ben weiss (bei auswärtigen besuchenden Brrn 
genügt der sonstige Nachweis ihrer maurerischon 
Qualification). Das „jährige" Passwort wird 
dem Mstr v. St, dem Hedner und dem Secretär 
bei ihrem Eintritt in den Gr. - Orient abge- 
fordert. 

Dass auch äusserliche Formalitäten, die In- 
stallationsfeierlichkeiten einer CD, die Insignien 
der einzelnen Grade und Beamten speciell beschrie- 
ben werden, ist hiernach nicht minder auffallend; 
wie weit aber hierin gegangen ist, kann man 
daraus abnehmen, das« in einem sehr langen 
Artikel (Art. 120) auf das genaueste vorgeschrie- 
ben ist , mit welchen Ehrenbezeigungen , unter 
Vortritt welcher Beamten etc., in welcher Reihen- 
folge der Begrüssungen etc. der GroBsmstr m 
einer □ zu empfangen ist, Vorschriften, welche 
lebhaft in die Zeit der höchsten Blüthe der 
Hochgrade mit ihren Ordens-Ceremonien im vo- 
rigen Jahrhunderte zurück versetzen. 

Den Schlussabschnitt des Ganzen bildet eine 



Art Strafgesetzbuch und 
Es werden die maurerischen 
rerischen Vergehen gegen 
die maurerischen Vergehen 
gehandelt Unter letzteren 
Uebertretungen verstanden, 



Strafprozessordnung. 
Fehltritte, die mau- 
die Sitten, endlich 
gegen die Ehre ab- 
sind alle diejenigen 
welche von den Ge- 



setzen, von der öffentlichen Meinung oder nach 
der maureriaehen Gewohnheit ah. entehrende be- 
trachtet werden. Die beiden ersten Klassen — 
Fehltritt und Vergehen gegen die Sitten — sind 
ihrem Wesen nach nicht streng geschieden und 
werden daher in den Reglements einzeln aufge- 
zählt: insbesondere gehen Fehltritte (mancanze) 
bei öfterer Wiederhohlung in Vergehen gegen 
die Sitten über. So gehören zu den ewteren: 
Handlungen der Unmüasigkeit (intemperanza), 
wenn sie nicht zur Gewohnheit geworden oder 
von erschwerenden Umständen begleitet sind; 
wenn aber ein Br im Laufe eines Jahres 
bereits dreimal deswegen „zu Protokoll verwarnt" 
worden ist, wird diese Handlung nunmehr *u 
einem „Vergehen gegen die Sitten." 

Was das Verfahren anlangt, so kann der 
Mstr v. St einfache Verweise von selbst erthei- 
len, „Verwarnungen zu Protokoll" und Geld- 
buBse nach Gehör des Redners. Von maure- 
rischen Vergehen hat der Redner, von seihst 
oder auf eine desfallsige ihm gewordene Anzeige, 
dem Mstr v. St Kcnntniss zu geben ; sind beide 
einverstanden , oder ist bei nicht vorhandener 
Uebereinstimmung eine Conferenz, zu welcher der 
Mstr v. St zwei andere der ersten Beamten oder 
Mstr herzugezogen hat, nach Stimmenmehrheit 
der Ansicht, dass in der Sache weiter vorzuge- 
hen sei, so wird ein Anklageact aufgesetzt, und 
der betreffende Br von seiner maurerischen Ac- 
tivität suspendirt und zu einem Termine vorge- 
laden, dessen Frist genau bestimmt ist Den 
i Gerichtshof bilden die 3 ersten Beamten mit 3, 
oder bei Vergehen gegen die Ehre 5 Geschwor- 
nen, die aus den Meistern in einer Versammlung 
derselben geloost werden. Erscheint der Ange- 
klagte nicht, so wird in contumaciam gegen ihn 
erkannt Erscheint er, so wird der Anklageact 
vorgelesen, der Angeschuldigte, sein aus der 
Zahl der Brr derselben oder einer anderen □ 
zu wählender Vertheidiger und der Redner, der 
sonach die Rolle des Staatsanwaltes hat, gehört 
zuletzt nochmals der Angeschuldigte. Die Ge- 
schworenen sprechen Schuldig oder Nichtschul- 
dig; bei Vergehen gegen die Sitten können sie 
auch das Vorhandensein mildernder Umstände 
aussprechen. — Die fünf ersten Beamten der □ 
können nur auf Anordnung des Gr. -Orients in 
Anklagestand versetzt werden. — Die Strafe ge- 
gen den für Schuldig erkannten wird von den 
drei ersten Beamten ausgesprochen. — Gegen 
das verurtheilende Erkenntniss steht Berufung 
an den Gr.-Orient zu, wenn Formfehler im Ver- 
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fahren begangen worden sind, oder wenn eine 
in der Constitution oder den Reglements nicht 
bestimmte Strafe aasgesprochen worden ist,*) 
die Berufung binnen 14 Tagen erhoben werden. 

Endlich ersehen wir aus den Reglements, 
da88 bei jeder □ ein „Geheimbuch - besteht, 
welches der Mstr v. St. führt und worin er bei 
jedem Vorschlag zur Aufnahme eines Candidaten 
mit den beiden Aufsehern nachzusehen hat In 
diesem Buche werden die Namen aller der Pro- 
fanen, welche von einer □ zurückgewiesen, und 
aller der Brr, die aus der Maurerliste gestrichen 
worden sind, aufgezeichnet Findet sich der 
Käme des Candidaten unter ihnen, so hat der 
Mstr v. St. denselben privatim zur Rücknahme 
Beines Gesuches zu veranlassen. 

— So viel über diese inneren Einrichtungen 
der neuen italienischen Maurerei. **) Wir ersehen 
aus den gedruckt vorliegenden Verhandlungen 
der gesetzgebenden Versammlung, dass zwar 
nicht die Reglements, aber doch die Constitution 
mit vieler Sorgfalt von den Abgeordneten der 
italienischen rfP berathen worden ist Auch 
fehlte es nicht bei dieser Versammlung an Stim- 
men, welche vor der leidigen Beimischung der 
Politik warnten, insbesondere erhob der Abere- 
ordnete der O Amicizia in Livorno in diesem 
Sinne unermüdlich seine Stimme, jedoch 'meist 
vergeblich. Wird es wohl bei der nächsten Ge- 
setzrevision, welche bevorstehenden 24. Juni vor- 
genommen werden soll,*'*) von besserem Erfolge 
sein? — 



•) Also ganz die Falle der Nichtigkeit, in denen 
im staatlichen Strafverfahren gegen Erkenntnisse ei- 
nes Assisenhofes Cassation nachgesucht werden kann; 
keine wirkliche zweite Appell-Instanz. 

*') In dem nächsten Heft der Latomia (XXII, 2) : 
wird eine eingehende Darstellung derselben nebst toII- 
ständiger Uebersetzung der Statuten gegeben werden. 

***) Nach dem Abschlüsse der Turiner Versammlung 
soll die erste Zusammenkunft' der gesetzgebenden Ver- 
sammlung auf ürund der von jener beschlossenen Statu- 
ten den 24. Juni 1863 stattfinden und zwar in Rom oder 
Venedig, oder wenn auch dieses „noch nicht frei sein 
sollte", in Florenz. Da nun schwerlich zu bezweifeln 
ist, dass man diese Bestimmung dahin verstehen wird, 
weder Rom noch Venedig seien zur Zeit „frei" (d. h. 
der Botmfissigkcit des Königs Victor Emanuel unter- 
worfen) , so wird jedenfalls der Zusammentritt dieser 
Versammlung in Florenz erfolgen. 



Br Zacharias Numothcoa numismatica 



Mit Bezugnahme auf meine frühere Zusage, 
theile ich den Inhalt der in den Jahren 1840 
bis 1846 erschienenen 8 Hefte der gedachten 
freimaurerischen Denkmünzen-Sammlung 
in Folgendem mit: Es enthält nämlich 

Heft I, eine Widmung 8- Ansprache vom 
30. Sept. an die hochw. gr. National - Mutter □ 
der preuss. Staaten, genannt z. d. 3 Weltkugeln 
im Or. v. Berlin; dann 1) Denkmünze auf den 
Lord K. Sackville, Herzog v. Middlesex und 
eine 1733 von ihm iniFlorenz gestiftete CD, nach 
Einigen Uarpokrates, nach Anderen zur 
Wahrheit; 2) Denkmünze auf die 1744 in 
Jassy vom Freiherrn v. Gartenberg-Sadogursky, 
Gen.- Komm, der kaiserl. russischen Armee gestif- 
tete CD Mars; 3) Denkmünze auf das lOOjähr. 
Bestehen der Gr. □ v. England, 1817; 4) 
Denkmünze auf das 300jäbrl. Jubelfest der 
bekannten, angefochtenen und vertheidigten, zwei- 
felhaften, von 19 Frmrmstrn am 24. Juni 1535 in 
Köln am Rhu. unterzeichneten, in Geheimschrift 
verfassten Pergament-Urkunde; 5) Denk- 
münze auf das 50jährL Dienstjubelfest des 
Brs Herrn. Wilh. v. Zeschau, Grossmstrs der 
Gross □ von Sachsen in Dresden 1828; 6) Denk- 
münze auf den 70sten Geburtstag des Br Au- 
gust Böttiger in Dresden. 

Heft H: Widmungszuschrift vom 20. 
März 1841 an die s. e. ger. u. vollk. JubelO 
Minerva z. d. 3 Palmen L Or. v. Leipzig; 
dann 1) Denkmünze auf die im Jahr 1744 er- 
folgte Einrichtung der CD Jonathan z. Pfei- 
ler in Braunschweig ; 2) Denkmünze auf die 
100 jähr. Jubeln Absalom im Or. zu Ham- 
burg 1737—1838; 3) Denkmünze auf den im J. 
1776 erfolgten Tod des Br K. G. Freiherrn v. 
Hund u. Altengrotkau etc.; 4) Denkmünze 
auf die Ernennung des Herzogs Ferd. v. Braun- 
schweig zum Grossmster der vereinigten 
rjp v. Deutschland 1782 ; 5) Denkmünze auf den 
im J. 1785 erfolgten Tod des Herzogs Maxim. 
JuL Leop. v. Braunschweig; 6) Denkmünze 
auf den im J. 1835 erfolgten Tod des Brs K. 
Aug. Böttiger in Dresden. 

Heft HI: Widmungszuschrift vom 31. 
Jan. 1842 an die s. e. ger. u. vollk. Jubel □ Ar- 
chimedes z. d. 3 Reissbrettern im Or. v. Al- 
tenburg; dann 1) Denkmünze auf die Stiftung 
der CD St George in Hamburg im J. 1743; 
2) Denkmünze zum Gedächtnisse der Stiftung 
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der CD z. d. 3 Schlüsseln in Halle 1743. 
(Philadelphia 1756, zu den 3 Degen 1765 ge- 
nannt); 3) Denkmünze zum Ehrengedächtnisse 
des Markgrafen Chr. Fr. Karl Alex. v. Bran- 
denburg-Anspach, Protektor im Frank. Kr., 
Mitglied der □ Alexander z. d. 3 Sternen in 
Anspach 1759; 4) Denkmünze zum Gedächtnisse 
des Besuches vieler schwedischer Mau- 
rer in Stralsund als Brr der im J. 1777 erlo- 
schenen □ zur Eintracht daselbst; 5) Denk- 
münze für fleissige Schüler einer im Jahr 1770 
von der □ St. Charles de la Concorde, nach- 
her mit zwei anderen rjp unter dem Na- 
men Karl zur gekrönten Säule vereinigt, gestif- 
teten Unterrichtsanstalt für unvermögende Jüng- 
linge, gestiftet 1771 vom Herzog Ferd. v. Braun- 
schweig; 6) Denkmünze vom Jahre 1812, von 
der □ zum stillen Tempel im Or. v. Hildesheim 
gestiftet im J. 1762 zum Gedächtnisse ihrer 
Stamm CD zur Ewigkeit. 

Heft IV: Widmungszuschrift vom 27. 
Juni 1842 an die s. e. ger. u. vollk. St Joh. 
Frmr-JubelCD zur Einigkeit im Or. v. Frank- 
furt a. M. ; dann 1) der im J. 1743 zu Braun- 
schweig erschienene sog. Frmr-Ducaten, des- 
sen Stempel Andr. Westner in Nürnberg ge- 
schnitten hat (Harpokratcs Standbild); 2) Denk- 
münze der Baireuther Mrbrr auf die 2. Ver- 
mählung ihres Grossmstrs, Markgraf Frdr. v. 
Brandenburg -Baireuth mit einer Tochter des 
Herzogs Karl v. Braunschweig 1795; 3) Denk- 
münze vom J. 1808, die Begründung der Gr.D 
der Niederlande 1708 mit Graf Bentink 
an der Spitze feiernd; 4) Denkmünze v. J. 1813, 
die 25 jähr. Stiftung der CD zur wahren Ein- 
tracht im Or. v. Schweidnitz betr.; 5) Denk- 
münze v.J. 1820, dem goldnen Maurer-Jub eltage 
der CD Herkules i. Or. v. Schweidnitz und de- 
ren Stiftern, den Brrn v. Martinetz und St 
George gewidmet; 6) Denkmünze v. J. 1841, 
dem silbernen Jubelfeste der Hammerführung 
des Grossmstrs Wilh. Frdr. Karl Prinz der Nie- 
derlande gewidmet 

Heft V: Widmungsgruss vom 14. Sept 
1843 an die 100jährige Jubel CD St Georg z. 
grünenden Fichte i. Or. v. Hamburg; dann 
l) Denkmünze der n§D A b s a 1 o m z. d. 3. Nesseln, 
St Georg z. grünenden Fichte und Emanuel 
z. Maienblume vom J. 1776 im Or. v. Hamburg, 
dem Besuche derselben Seiten der Brr Herzog 
Ferd. v. Braunschweig und Landgraf Karl 
v. Hessen-Kassel gewidmet; 2) Denkmünze 
vom J. 1811, der Stiftung der CD le berceau 



du roi de Rome im Or. v. Haag gewidmet; 

4) Denkmünze der Gross CD im Königreich der 
Niederlande von 1825, der Vermählung des Prin- 
zen der Niederlande mit der Prinzessin L. 
A. W. Amalie v. Preussen gewidmet; 5) 
Denkmünze vom J. 1832 auf die Errichtung der 
GrosBO des Königreichs Belgien; 6) Denk- 
münze vom J. 1836, dem 25jährL Jubelfeste des 
BrB Joh. Schouten in Dortrecht gewidmet 
als am 21. Nov. das für ihn erbaute Schiff „Bru- 
dertreue" vom Stapel gelassen ward. 

Heft VI: Widmungsschreiben an &k 
CD zum Rautenkranze im Or. v. Hildburg- 
hausen vom 14. Dec. 1843; dann 1) Denkmünze 
derselben auf die Stiftung der ihr vorausgegan- 
genen CD Ernestus v.J. 1755; 2) Denkmünze 
des Gr.-Or. von Belgien, dessen Stiftung und 
den König Leopold 1832 feiernd; 3) Denk- 
münze der GrossCD in Belgien, feiernd das In- 
terdikt des Erzbischofs v. Mecheln ge- 
gen die Frmrei dort im J. 1838 ; 4) Denkmünze 
gefertigt im J. 1800 von Br Hart zur Feier der 
CD la parfaite union in Möns 1721 unter Br 
v. Stassart als Grossmstr und Br N. Defuis- 
sa ux als Matr v. St; 5) Denkmünze von Br 
Hart, die erfolgte Wald des Brs Stassari, 
Gouverneurs der Provinz Brabant, durch die 
Provinzen Brüssel, Namur und Nivclles zum 
Senator und die Nichtanerkennung dieser Wahl 
betreffend, 1839; 6) Denkmünze zur maur. sil- 
bernen Jubelfeier des hochverdienten Brs Lan- 
gerfeld in Braunschweig 1843. 

Heft VH: Widmungsschreiben an die 
CD Karl z. gekrönten Säule im Or. Braun- 
schweig vom 12. Febr. 1844; dann 1) Denk- 
münze der CD Karl z. Rautenkranz i. 0. v. Hild- 
burghausen zur Feier des Geburtstages der Her- 
zogin Ernest. Aug. Sophie, Tochter E. Aug. v. 
S.- Weimar; 2) Denkmünze des Br Schaaaberg 
zur Feier des im J. 1781 errichteten und vom 
Herzoge Ferd. v. Braunschweig und dem Prinzen 
Frdr. v. Hessen-Kassel im J. 1777 zu Frankfurt 
a. M. unterzeichneten Vertrags der s tri ct. Ob- 
servanz; 3) Denkmünze der CD zur Einigkeit 
in Frankfurt a. M. (von Br L o o s in Berlin) zur 
50jährl. Ehejubelfeier ihree langjährigen Mstrs 
Br Fellner 1802; 4) Denkmünze der CD zur 
Einigkeit in Frankfurt a. M. zur goldnen Maurer- 
Jubelfeier des Brs Joh. K Brönner daselbst 1809; 

5) Denkmünze der CD zur wahren Eintracht 
in Schweidnitz zur öOjährl. Jubelfeier derselben 
1838; 6) Denkmünze zur öOjährl. Jubelfeier der 
CD z. Säule in Breslau 1774. 
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Heft VIII: W i dm ungs schrift an die 
D zu den 3 Hämmern in Halberstadt: dann 
1) Denkmünze zur Feier der Vermählung des 
Herzogs Aug. Frdr. Karl Wilh. v. Sachsen- 
Meiningen mit Luise Prinzessin v. Stollberg 
1780; 2) u. 3) Denkmünzen zu Ehren des k. 
pr. Gen. Chir. der Armee Job. Christ. Ant The- 
den f 1797, die eine von Seiten des Herzogs 
Ferd. v. Braunschweig und der Brr der □ zur 
Eintracht in Berlin 1787, bei des Br Theden 
50jährl. Amtsjubelfeste, die andere von Seiten 
sämmtlicher Militär - Chirurgen , gleichzeitig; 4) 
Denkmünze der □ die Wachsende zu den 3 
Schlüsseln in Regensburg, zur Feier ihres 25 jähr. 
Bestehens, 1791; 5) Denkmünze der CD zum 
hellen Lichte in Hamm, bei dem öOjährL Mau- 
rerjubelfeste des Brs v. Bodel schwing, Prov. 
Grossmstr zwischen der Weser und dem Rheine 
1835; 6) Denkmünze des Grosscomite der rjp 
Belgiens, die Bestallung des Brs de Facqz 
in Brüssel ab Grossmstr betr. 1842 

dp und Brrn, welche frmrisvhe Schriftstücke 
sammeln, um sie zur Belehrung strebsamer Brr 
zu verwerthen, stehen, soweit mein Vorrath reicht, 
alle 8 Hefte in einem Bande, bez. einzelne der- 
selben gern zu Diensten. Je mehr Doppelexemp- 
lare von einzelnen Heften man mir zugehen lässt, 
je mehr vollständige Gesammtexemplare kann 
ich dann abgeben. Des sei Brs Zacharias 
Numothek ist immerhin zu den geschichtlichen, 
bez. rituellen Erkenntniss-Quellen des Bundes zu 
rechnen. 

Or. Altenburg. Br Back. 



Erinnerung an Br v. Hund. 



Carl Gotthelf Freiherr v. Hund und 
Alten-G rottkau auf Manau, Rauten, Lieszka, Merz- 
dorf, Beerwalde und Lipsa , am 11. Sept 1722 
auf dem väterlichen Gute Manau geboren, ver- 
waisete schon in seinem 10. Jahre, kam auf 
das Gymnasium zu Bauzen, ging im 16. Jahre 
auf die Leipziger, im 18. auf die Strassburger 
Universität; von da reich an Glücksgütern, mit 
wissenschaftlichen Kenntnissen ausgerüstet, mit 
einem einnehmenden Betragen geschmückt, auf 
Reisen nach Frankreich, England, die Schweiz, 
Niederlande und Holland, verweilte an mehreren 
deutschen Höfen und übernahm dann die oben- 
gedachten Güter in der Oberlausitz. 1742 wurde 
er königl. polnischer und kurfürstlich sächsischer 
Kammerherr, 1755 Landesältester des Bauzener 



Kreises, 1756 Ritter des russischen Annen-Ordens, 
1762 geheimer Rath, und 1769 kaiserL geheimer 
Staatfrath. In seinem 20. Jahre wurde er zu 
Frankfurt a. M. Freimaurer und binnen '/< Jahr 
Lehrling, Gesell und Meister; er bekam in 
Frankreich höhere Grade und wurde dort auch 
Mitglied des damals beliebten Mopsordens. In 
Paris kam er mit Brrn in Verbindung, welche 
unbekannte, grosse Geheimnisse besitzende Obere 
verehrten und die Fortsetzung des Tempelherren- 
ordens in der Frmrei fanden. Von solchen Obern 
in ihr Interesse gezogen und 1743 ihr System in 
Deutschland zu verbreiten beauftragt, bewies er 
sich , von dem. dazu berufenen Br v. Marschall 
unterstützt, sehr thätig. Im Orden nannte er 
sich Eques ab Erfse , Karl vom Degen , Ritter 
der grossen Professen, Heermeister der V. und 
VH. Provinz oder aller deutschen Lande an der 
Elbe und, Oder, Gubernator der H. und HI. 
und Administrator der VHI. Provinz, Gross- 
Schatzmstr und General -Visitator des ganzen 
Ordens der Ritter des heil. Tempel» zu Jerusa- 
lem. In diesen Eigenschaften, welche ihn mit 
entfernten Ortschaften , Lyon , Bordeaux , Turin 
etc. in nahe persönliche Berührung brachten, 
stiftete er viele Johannes- und schottische cP 
mit seltener Wohlthätigkeit und Grossmuth. Con- 
vente, die er zu Kittlitz, Unwürde oder dem 
Prätecturorte Baruth hielt, wurden grösstenteils 
auf seine alleinigen KoBten bestritten, und diese 
Versammlungen dauerten oft 6 Wochen, während 
welcher Zeit mehr als 20 Brr seine täglichen 
Gäste waren. Hierzu die weiten kostspieligen 
Reisen in Ordensangelegenheiten; — alles dieses 
rieb sein Vermögen auf und es liegen nach der 
Versicherung eines Freundes und Zeitgenossen 
ganz unumstö8sliche Beweise vor, dass ihm der 
Oden mehr als 100,000 Mark gekostet hat, wo- 
durch der grösste Theil seiner Besitzungen ver- 
loren ging. Diese Güter, welche wenigstens 
250,000 Rthlr. und worauf er nur 46,000 Rthlr. 
Schulden übernommen hatte, bot er noch zur 
guten Zeit dem Orden ahi Eigenthum an, ge- 
gen freie Wohnung und Jagdbenutzung und 
eine jährliche Zahlung von 8000 Mark, was 
aber nicht angenommen wurde. Wäre dies ge- 
schehen, so würde der Orden nach Art der 
Herrnhuter einen sehr bedeutenden Länderbesitz 
erworben haben. Ungeachtet ihn das Ablehnen 
dieses Vorschlages sowie die spätere Anerbietung 
eines Kaufs der Commende Kittlitz für 42,000 
Thlr. mit der Bedingung einer Schenkung unter 
Lebenden, der Güter Unwürde und Pertinenzien 
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au den Orden tief verletzte, so soll er dennoch 
den festen Entschlass gofasst haben, seine noch 
übrigen Güter dem Orden zu vermachen, 
ihn aber söin Tod hinderte. Dieser endete 
thätiges Leben am 8. Nov. 1776 zu Meiningen 
nach 9tägiger Krankheit. Auf seinen aus- 
drücklichen Befehl wurde er als Heerrastr in 
seinem < )rdenskleide nach Meirichsstadt gebracht 
und dort mit allen Ehrenbezeigungen, die seine 
Würde forderte, am Kusse des Hochaltars der 
Hauptkirche, ordensmassig begraben. 

Die Kirche zu Kittlitz ist durch ihn mit 
einem Kostenaufwande von mehr als 20,000 Mark 
erbaut und sowohl in der Dccoralion, als in dem 
Grunde und unter dem Altare sollen sich Merk- 
male befinden, welche sich auf den Orden be- 
ziehen, namentlich sollen an beiden letzteren 
Orten grosse zinnerne Platten liegen, welche in 
lateinischer Sprache mit gewöhnlicher Chiffer- 
schrift die Geschichte des Ordens und dessen 
Erneuerung, sowie Kamen der VH. Provinz ent- 
halten. Das Anerkenntniss seiner seltenen Tu- 
genden haben die Brr durch eine Denkmünze, 
die sein Bild und seine Urne von einer Or- 
denskette und einer Schlange, dem Symbol der 
Unsterblichkeit umschlungen, darstellt, öffentlich 
an den Tag gelegt 

Schon im Jahre 1751 hat der Heermeister 
v. Hund die D zu den 3 Säulen, welche wahr- 
scheinlich früher in Kittlitz gehalten wurde, in 
Unwürde gestiftet und verlegte solche als Mut» 
tcrtZ) der Lausitzen 1764 nach Görlitz, nannte 
sie zu Ehren des damaligen Amtshauptmanns v. 
Kiesenwetter, welcher eine Schlange in seinem 
Wappen führte, zur gekrönten Schlange 
und gab ihr ein diesem Namen entsprechendes 
Logenwappen, eine silberne Schlange mit einer 
goldenen Krone auf dem Kopfe, im rothen Felde. 
Aus ihr gingen die St Joh.ciP zur gekrönten 
Schlange im Or. Görlitz und zu den 3 Säulen in 
Guben als Töchter hervor, welche in den 3 Jo- 
hannisgraden der Frmrei arbeiteten. Als alte 
schottische CD war die hiesige die erste in der 
V1L Provinz und deren vierte Präfectur Baruth. 

Zum Mstr v. St ernannte v. Hund den Kam- 
merherrn und Landesältesten des Görlitzer Krei- 
ses Br Johann Ernst v. Gersdorf auf Lautitz, 
Zoblitz etc. mittelst einer in Chiffern geschriebe- 
nen Bestallungs-Urkunde vom 13. Jan. 5452, wel- 
ches im Jahr nach der Zeitrechnung der Temp- 
lerbrüder mit dem bürgerlichen Jahre 1766 oder 
wie vielfach angenommen wird, mit 1764 



menfällt Die erstere Annahme ist, wie die Or- 
densacten zeigen, die richtigere. 

Dieses Bestallung« -Patent liegt in der Ur- 
schrift vor und lautet in Beiner Entzifferung, wie 
folgt: 

„Wir Br Karl, Ritter vom Degen, der Zeit 
verordneter Provinzial-Grossmstr der VTL Pro- 
vinz des H. O. d. i. : Hohen Ordens und der da- 
von abhängenden Länder etc. visitator genera- 
lis perpetuus etc. entbieten allen unsern gel. 
Ordenflbrrn und Frmrn, wess Standes und 
Würden sie sein mögen, durch die geheiligte 
Zahl unsern brüderlichen Gruss und geneigten 
Willen und fügen ihnen nebBt Anwünschung 
alles Guten hiermit zu wissen, dass, nachdem 
wir auf an uns geschehenes gehorsamstes An- 
suchen zur Ausbreitung des hohen Ordens so- 
wohl, als zum ursprünglichen Nutzen und Vor- 
theil derer, in der unserer Aufsicht anvertrau- 
ten und unter unseren Befehlen stehenden 
Provinz befindlichen Brrn und Frmrn, für gut 
und dienlich erachtet haben , eine wahre und 
ächte Frmra in Görlitz zu gründen und zu 
errichten , wir hierdurch und kraft gegenwär- 
tigen Patents aus der uns zustehenden Macht 
und Gewalt mit Zuziehung und Vorwissen un- 
seres Käthes der Provinz, dazu die Concession 
ertheilen und den ehrw. Br Job. ErnBt von 
Gersdorf, genannt Ernst Ritter von der Schlange, 
des h. O. Ritter, zu einem beständigen Ober- 
meister hiermit einsetzen und constituiren 
wollen, dergestalt dass demselben vermöge der 
ihm hierdurch ertheilten Autorität erlaubt sei, 
nach den Statuten des H. O. und den ächten, 
von alters wohl hergebrachten Gebräuchen, 
denselben gemäss Frmr in den vier ersten 
Graden aufzunehmen und darinnen zu unterrich- 
ten, wofür er jedoch die Receptionsgebübrcn 
ohne Abzug gehörigen Orts einzusenden und 
zu berechnen hat, belegen auch überdies diese 
Mutter CD mit dem Namen zur Schlange und 
geben ihr zum Wappen eine silberne Schlange 
mit einer goldenen Krone im rothen Felde, 
wollen auch ferner, dass diese unsere Verord- 
nung nicht allein auf unseren ehrwürdigen Br 
Joh. Ernst v. Gersdorl* Ritter von der Schlange, 
sondern auch auf alle ihm in der Folge der 
Zeit succedirende Mstr, denen wir, wenn sie 
anders uns gehörig vorgeschlagen und von uns 
oder unserm Nachfolger in der Würde förm- 
lich confirmirt und bestätigt worden sind, 
gleiche Rechte verleihen, sich jederzeit er- 
strecken soll; verbieten allen und jeden unsern 
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Brni, und Frmrn oder welche mch bo nennen, 
dieser unter unserem und des Rathes der Pro- 
vinz Schutze stehenden CD nicht das mindeste 
Hindernis- oder Beeinträchtigung in den Weg 
legen, hei Vermeidung der Ausschliessung, 
grossen und kleinen Bannes oder aller andern 
uns bekannten thunlichen Strafen, geben ge- 
meldtem unsern Br Ritter von der Schlange 
nnd denen mit der Zeit auf ihn folgenden 
Mstrn, sämmtlicher und jeglicher vor seine 
Person, hiermit ernstlich und ausdrücklich auf, 
denen Verordnungen und Befehlen, welche 
ihm und ihnen jetzt oder künftig von uns und 
unserm Rath der Provinz ertheilet worden, die 
genaueste und vollkommenste Folge ohne min- 
deste SäumnisB oder Ausflucht jederzeit zu lei- 
sten, widrigenfalls diese von uns ertheil- 
ten Rechte und Freiheiten vor null und nich- 
tig angesehen werden sollen, der Uebertreter 
aber mit unnachbleiblicher Strafe belegt wer- 
den wird, wozu wir uns aller Mittel, die uns 
die Gesetze und Gewohnheiten des H. O. an 
Händen geben, bedienen werden; jedoch leben 
wir der zuversichtlichen Hoffnung, ersagter un- 
ser Br Ritter von der Schlange, und die ihm 
folgenden Mstr werden ihrer uns und dem 
Rathe der Provinz schuldigen Pflicht jederzeit 
dergestalt eingedenk bleiben, daas wir nicht 
allein niemals zu einem unangenehmen Ver- 
fahren, welches uns höchst schmerzhaft fallen 
würde, gegen ihn oder sie zu schreiten genö- 
thigt werden , sondern alles Mögliche dahin an- 
zuwenden, die schuldige Obedienz, gute Zucht 
und Ordnung zum Besten und Wachsthum des 
H. O. unter denen Brrn einzuführen und mit 
Klugheit zu unterhalten. 

Zu mehrerer Urkunde haben wir dieses 
Patent eigenhändig unterschrieben und mit dem 
kleinen O.-Insiegel abdrucken hissen. So ge- 
schehen D. G. am Tage S. Hilarii, welcher war 
der 13. Tag des Monats Jan. im Jahre 5452. 
(L. S.) 

Frater Carolas, Eq. ab Ense, Magist 
Provinzial. 

Fr. Wilhelm», Eq. a. Stella, Cancell. 

Fr. Erdmanmu, Eq. a. Carduo, Thea 

Fr. Ernestus, Eq. ab Adamante, Pr. 

Fr. Christ, Eq. a. Struthione, Vis. 

Gen. et Prov. Dom. 
Fr. Christopherus. Eq. a. Lilio Conval- 

lium, Prov. Gen. design. Ad Mnnda* 

tum Rev^ Rev"" Dom. Prov. et Cons. 

Prof. pprium 

Fr. Ludovicus a Stella-fixa, Secret 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Den 21. Mai hielt der Vortragsclub, 
Masonia »ein 15 jährliches Stiftungsfest, bei welchem 
der stellvertretende Vorsitzende Br Schubert die 
zahlreich versammelten Brr, unter den besuchenden 
besonders die sehr ehrw Lucius und Zille begriisste, 
Br Meissner I. einen Rückblick auf die Geschichte 
der Gesellschaft gab und Br Smitt einen Vortrag 
über die Gedankenfreiheit hielt, indem er den umge- 
kehrten Satz dos Cartesius: „sum, ergo eogito" zu 
Grunde legte. An die Festversammlung schloss sich 
ein einfaches, aber heitres Brudcnnahl. Der Club 
zählt gegenwärtig 31 auswärtige und 27 einheimische 
Mitglieder. Dieser Club versammelt sich wöchentlich 
und zwar Donnerstags von 8 Uhr Ab. an. Durch Vorträge 
und Besprechungen über maurchsche Gegenstände 
wirkt der Club besonders wohlthätig auf jüngere Brr 
ein, indem er in diesen maurerische Kenntnisse und 
die Liebe zu unserer k. K. befördert. Der Club steht 
unter dein besondern Schutze der □ Apollo, welche 
bei jeder Versammlung durch eine Abordnung ver- 
treten ist. — 

London. Am Mittwoch den 18. Mai fand dns 
75jährl. Fest statt; zum Besten der Freimaurersehulc 
für Mädchen in Freeniasons Hall London. 

Ich begab mich dahin gegen fl Uhr in Begleitung 
eines Brs aus der □ Salisbury Lüdge. Wir fanden 
schon eine grosse Anzahl Brr versammelt im vollen 
Freimaurer-Ornat, was um so interessanter war, als 
fast sämmtliehe rjp in England vertreten waren, 
am reichsten erschienen die Brr ans der Grwsa 
von England, die ausser den gewöhnlichen Abzeichen 
ihrer betr. Würde auch Aermelaufschläge trugen, 
in Gestalt wie Stolpen von Fechthandschuhen , die 
von blauem Tuch mit Leder eingefasst, nnd mit gold- 
gestickten Emblemen versehen waren. Die Tafeln in 
der Halle wnren 5 und am Ende der Halle auf er- 
höhter Tribüne quervor die Ehrentafel, wo der Stuhl 
für den Vorsitzenden, den Herzog v. St Albans, in 
der Mitte stand, und welche nur auf einer Seite Cou- 
verts hatte, so dass die daran placirten höheren Be- 
amten den Saal mit allen Tafeln und niemand mit 
dem Rücken gegen die Versammlung zu sitzen kam. 

Die Tafeln waren für circa 500 Personen ge- 
deckt und 72 Stewarts, deren Name auf Stöckchen 
gross geschrieben paradirte, ordneten die Tafel für 
die Gäste, indem ein Jeder nach seiner Liste die bei 
ihm unterschriebenen in seiner Nähe placirte. Die 
Halle ist sehr geräumig und hoch, von römischer 
Architectur, die Pilaster von gelben Marmor, die Decke 
in flachen Bogen gewölbt mit Aullaberu verziert, von 
welchen 6 euonne Kronleuchter mit vielen Gasflam- 
men herabhingen, die den Saal reichlich mit Licht 
versahen. An den Seitenwänden hängeu die lebcns- 
grossen Portnuts, in ganzer Figur der vorigen 
Grossmstr der Gross Q worunter der letzte Prinz v. 
Wales und andere Prinzen und Herzöge in vollem 
Ornat und von guter Hand gemalt An dem Ende 
des Saales, wo die Kintrittsthüre sich findet, war 
eine Tribüne gebaut die von einigen hundert Damen 
war, welche das Zuschauer-Publikum bildeten, 
Tribüne sassen die Sängerinnen, die durch 



Digitized by Google 



184 



ihre Vorträge die Tnfelfreuden erhöhten, worunter die 
berühmte Mad '* Parcpa den ersten Platz eiatiahni, 
t während die Bit und Siinger Alex. Reichart, Lawler 
und Allan Irving mit dem Musikdirektor Ganz an 
dem zunächst gelegenen Ende der Tafel am Diner 
Thcil nahmen. Punkt i j i 7 Uhr, naohden alle Gerichte 
des ersten Ganges in verdeckten SehHssoln auf die 
Tafeln aufgestellt waren, erschien der Vorsitzende 
Mstr v. St. der Herzog v. St. Albans. Vor ihm her 
schritten die 72 Stewarts mit ihren Stäben und dann 
der Herzog, umgeben von den höchsten Würdenträ- 
gern von der Gross □ und anderen rfp, worauf das 
Diner begann. Es wurden die üblichen ToaBte auf 
das Wohl der Königin etc. ausgebracht, Reden gehal- 
ten und endlich erschienen die jungen Mädchen , die 
40 an der Zahl zwei zu zwei in den Saal schritten, 
während zwei von ihnen den Marsch aus Mendel- 
sohns Sonimcrnaehtstraum auf dem Pianoforte sehr 
richtig im Takt mit grosser Sicherheit vortrugen. Vis- 
a-vis der Ehrentafel stellten sich die Kinder in zwei 
Reihen auf und sangen ein geistliches Lied sehr 
hübsch und taktfest und wurden mit reichlichem Bei- 
fall belohnt, worauf sie in gleicher Ordnung sich wie- 
der entfernten. Hierauf fand die Unterzeichnung zum 
Fonds der Schule statt, die über zwei tausend Pfund 
einbrachte, und dann wurden sehr schöne Musikstücke 
vorgetragen, das erete von Mad' 0 Parepa „God Bave 
the Queen", und vieles andere. 

Ich konnte das Ende der Tafel nicht abwarten 
und entfernte mich um 10, wo alles im vollen Gange 
war. Doch war ich l>cgcistcrt von der wirklich 
schönen Ordnung und Ruhe, die dem Ganzen ein 
würdevolles Ansehen verlieh. 

Washington. Major ücorg Pettigrew, ein 
Offizier der Rebellenarmee, wurde in der Schlacht bei 
Friedrichsburg verwundet und gefangen genommen. 
In dem im Gebäude der Patent Office zu Washing- 
ton befindlichen Hospital liegend, fühlte er am Mon- 
tag den 12. Jan. sein Ende herannahen, und gab sich 
den Umstehenden als Maurer zu erkennen, indem er 
zugleich den Wunsch aussprach, aui maurerische 
beerdigt zu werden. Die Bruderschaft in Wa- 



shington kam seinem Wunsche bereitwillig nach, uud 
er wurde mit passenden Feierlichkeiten von dem dor- 
tigen Maurertempel aus auf einem der Gross CD eigen- 
tümlich zugehörigen Platze anf maurerische Weise 
beerdigt 

Williamsbargh. Die □ „Schiller 304" feiorte 
am 21. Jan. d. J. ihr zehnjährliches Stiftungsfest 
auf eine würdige uud einfache Weise durch Fest- 
und Tafol □ Der Redner der O Br Ed. Röhr hielt 
seinen Festvortrag über das Thema: „Wodurch 
soll sich eine deutsche Loge auszeichnen," 
dem dio Uebergabe einos brüderlichen Geschenkes an 
den betagten, um dio O wohlverdienten Br Fried- 
rich Müller, langjährigen Tempel Wächter , von 
Seiten des ehrw. Mstrs folgte. Leider hatte der ge- 
rade an diesem Tage hausende arge Sturm viele Glie- 
der und besuchende Brr von der Theilnahme abgehal- 
ten, docli zeichnete sich die darauf folgende Tafel fD 
durch die herzlichste Fröhlichkeit und reine unge- 
trübte maurerische Freude, wie dies bei den Festen 
dieser O immer der Fall ist, aus. (Triangel). 



Kettenspruch. 

Was uns heute neu erhoben, 
Neu erwärmet und erhellt, 
Lasst es uns, den Blick nach oben, 
Mit uns nehmen in die Welt 
* - Wie dann auch die Wege gehen. 
Die des Lebens Herr uns weist, 
Bleiben wir doch immer stehen 
In der Kette, die nie reisst! 

Nachtrag zu m Logenkalender .Monat Juni. 

Zwickau. Brudcrk. z. d. 3 Schwanen, die Angabe 
im Logcnkalendcr für Monat Juni beruht auf einem Irr 
thume, Johannistest 21. 



Zur Nachricht. 

Mit Zustimmung unserer ger. u. vollk. O Leopold zur Treue im Or. Karlsruhe haben 
die Unterzeichneten ein maur. Kränzchen constituirt, welches am zweiten und letzten Donnerstag 
jedes Monats Abends 8 Uhr hier abgehalten wird. 

Wir machen dies mit dem Wunsche bekannt, dass die etwa in der Nähe von Constanz woh- 
nenden gel. Brr sich an unserra Kränzchen betheiligen möchten, wozu wir hiermit herzlichst ein- 
laden. Etwaige Anfragen und Mittheilungen bitten wir unter der profanen Adresse an Br Hahn, 
Seifenfabrikant in Constanz, senden zu wollen. 

Indem wir Sie und die dortigen gel. Brr herzlich grüssen, bleiben wir L d. u. h. Z. 
Constanz den 28. Mai 1863. 

Ihre treu verb. Brr. 

Maier, Heeser, A. E. Blödt, Chr. Halm, Gottl. Houegger, Fern. Halm, Fr. Müller, 

Th. Schlumpf. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Logenkalender für den Monat Juni 1863. 




Ort. 



N • m e. 



Grad. 



Alton» 

Alsei 

An ol um 

Annuberg 

Arnswaldo 

Arolsen 

Aecheraleben 

Bauen 

Bayreuth 

Beeekow 

Berlin*) 



Bernbnrg 

Bielefeld 

Birkenfeld 

Bochum 

Boitzenburg 

Bonn 

Brandenburg 
Brauniberg 



Bremen 
Bremerhaven 
Breslau 



Briog 



Burg 

Bütsow 

Calbe a. S. 

Carlaruhe 

Celle 

Chemnitz 

Clausthal 

Cleve 

Coblens 

Coburg 

Colberg 

Cöln 

ConiU 

Cöslin 



Crefeld 

Culm 
Custrin 



Beständigkeit und Eintracht 

Archimedes z. d. 3 Reissbr. j 

Carl zum Felsen 

Carl z. neuen Lichte 

Julius z. d. 3 empfindg. Herzen 

Zum treuen Bruderherzen 

Friedr. Willi, z. Hoffnung 

Georg zur wachsenden Palme 

3 Kleeblätter 

Goldene Mauer 

Kleusis z. Verschwiegenheit 

Euthanasia z. Unsterblichkeit 

Zur Verschwiegenheit 

Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum (lammenden Stern 
Urania 
Pythagnras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 
Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. z. Morgenröthe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Brei Rosenknospen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedr. Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppclkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horns 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gofd. Zepter 

Friedr. z. aufgehenden Sonne 

Janus 

Hcrmine zum Nesselblatt 
Goldene Kette 
Adainas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zum hellleuchlenden Stern 
Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W., Fr. Und R 
Wilhelm zur Männcrkraft 
Minerva z. vaterl. Verein 
Friedrich z. wahr. Preundsch 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen in der Wüste 

Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh z. gold Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Job d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur allen Linde 
3 Schwerler 
Goldener Apfel 



i. |ol| hj. 



11 27 
28 



24 

2 21 

3 24 
21 
24 

3 24 
27 
24 

2 19 

12 

5» 

S 10 
18 
25 

II 



24 
15 



6 

9 21 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 

5 24 

2 24 
24 
24 
24 

24 
24 
25 
2 24 
24 
24 
24 
24 29 

24 
20 28 

24 

1 28 

27 
24 

5 28 

J 2* 

2 2 t 

6 24 
21 

8 
24 



12 



IV 
9 



13 



Ort. 



Grad. 



Duisburg 

Düsseldorf 

Eilenburg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleban 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerieh 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Erankenstein 
Frankenthal 

a. M. 



Frankfurt a. 0. 

Ereiberg 

Fr eiborg i. Br. 

Fürth 



Glessen 

Gladbach 

Glau 

Glauchau 

GleiwiU 

Gross Glogau. 

Gnesen 

Goldap 

Goldberg 

GörliU 

Goslar 

Gotha 

Gottingen 

Grandens 

Greifenhagen 

Greifswald 

Grimma 

Grüneberg 



Hall 



12 



Hildburghausen 
Hildesheim 



Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündeten 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulei 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Socrates z. Staudhaftigkeil 

Carl zum Lindenberg 

Aufrichtige Herz 

Zu den drei Bergen 

Edle Aussicht 

Wahrheit und Freundschaft 

Archimcdes t. ewigen Bunde 

Ludewig zur Treue 

Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterong d. Menscht). 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Bundestreue 

Zur Treue au der Katzbach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia x. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Augusts zum goldenen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr Thürmen 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu den drei Greifen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht u. Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöbus Apollo 
Victoria zur Morgenröthe 
Zu den drei Hammern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den drei Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Bradertreoe an der Elbe 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 
St. Georg 
Absolom 
Emanuel 

Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August t. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 " 
Carl z. Bronnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Rautenkranz 
Pforte z. Tempel d. Lichts 



II. III. 



7 
24 
24 
24 
24 
2t 
10 
24 
24 
24 
24 

21 
24 
3 

10 



24 
10 24 



4 241 
2i 

1 24' 
24 • 

4 24 
24 

24 

13 | 

?i 
24 

2* 
1 2t 



15 



lü 



4 

2 t 
24 
21 
24 
24 
24 
24 

24 
13 

5 24 



22 



18 



I I 



18 



19 



28 
4 
24 
18 24 
24 

25 
8 
24 
24 ^15 

4> 

5 24 



11 



•) 14. Feier drs Joliannj*re.«les in den 3 Grusslogeo. 
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Ort. 



Kildesheim 

Hirschberg 

Jauer 

Insterburg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg i. 
Königsberg i. 



Name. 



Cra.1 



I. ' II III. 



N. 
Pr 



Kreuznach 

Krotoschin 

Landeshut i. Sehl. 

Landsberg 8 W. 

Langensalza 

I.auban 

Leer 

Leipzig 



Liegnitz 

Löwenberg 

Lübeck 

Luckaa 

Ludwigsburg 

Lünebarg 

Luxemburg 

Magdeburg 

Mainz 

Mannheim 

Marienbarg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meissen 

Memel 

Merseburg 

MeseriU 

Minden 

Mühlhausen 

Mulheim 

Münden 

Munster 

Naumburg 

Neisse 

Heu Brandenburg 
Heu Ruppin 
Neusalz n 0 
Neustadt Eberswaldi 

Neusletlin 
Neu Strehlz 
Nienburg 
Nordhausen 
Nürnberg 

OtU 

Offenbach 
Oldenburg 
Oppeln 
Osnabrück 
Parchim 
Pasewalk 
Planen i. V. 
Posen 
Potsdam 

Prenzlau 
Putbai 
Quedlinburg 



Zum stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 
St. Martin 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Tndtrnknpf und Phönix 
Vereinigte Kreutide a. d. Nahe 
Tempel der Pllichttreue 
Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes z. sehw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Georg z wahren Brudcitrcue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
.Minerva 

Pythagoras z. d. 3 Höhen 

Wegweiser 

Zur Weltkugel 

Füllhorn 

Zum Leoparden 

Johannes z. wiedererb. Tempel 

Selene z. d. 3 Thürmen 

Blücher von Wahlstadt 

Ferdinand z. Glückseligkeit 

Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürinrn 
Zur goldenen Haife 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
WiUekind 

Hermann z deutschen Treue* 
Broich zur verklärten Louise 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
Zu den drei Hummern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Tauhe 
Zum Frirdenshunde 
Ferdinand z. rothen Adler 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Willi, z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 
Goldene Rad 

Friderica Ludovica zur Treue 

Zur Palme 

Pyramide 

Tempel der Eintracht 

Teutonia zur Weisheit 

Minerva 

Zur Wahrheit 

Hugia z. Hoffnung 

Zur goldenen Waage 



3 2 4 

1 u 



13 

') 2 4 

2 24 
24 
24 
13 
24 

3 24 
24 

24 
21 
23 24 
2 28 
24 
24 
24 
24 
24 
21 

2t 
12 24 
24 



•>i 


24 




24 




24 




l> 2 4 


1 24 


21 




1 


8 


2 4 


1 21 


24 


3 


24 




24 


»* 


24 




24 




24 




24 




5 




2rt 




24 




4 




24 




2 24 




24 




24 




7 21 




:i 2i 




24 


II 


2:» 


24 


II 



19 



15 



17 



13 



10 



1» 



Ort. 



Rastatt 

Sastenburg 

Rathenow 

Ratibor 

Reichenbach 1 

Rostock 

Rudolstadt 

Saarbrücken 

Sagan 

Salzwedel 

Sangerhausen 

Schmiedeberg 

Schneeberg 

Schneidemühl 

Schwedt 

Schweidnitz 

Schwelm 

Schwerin 

Siegen 

Soest 

Soldin 

Solingen 

Borau 

Spandau 

Sprottau 

Stade 

Stargard 

Pr. Stargard 

Stendal 

Stettin 

Stolp 
Stralsund 
Etriegau 
Stuttgart 

Swinemünde 

Tarnowitz 

Thors 

Tilsit 

Torgau 

Treptow 

Trier 

Uckermünde 

Ulm 

Uelzen 

Verden 

Waldenburg 

Weimar 

Weissenfeis 

Wesel 

Wetzlar 

Wiesbaden 

Wismar 

Wittenberg 

Wittatock 

Wolfenbüttel 

Wolmirstedt 

Worms 

Wnezen 

Warten 

Zeitx 

Zerbit 

Zieleniig 

Zittau 

Zwickau 



N i ru r. 



Grad. 

I. j IL 0 



Wilhelm z Srhwarzwald 6 24 

Brei Thore des Tempels 24 
Friedr Willi z.Wahrh u.Trene' 

Friedr. Willi z Gerechtigkeit 24 1 I . 

. Sehl Aurora z. ehernen Kette 24 

Irene 24 

Z. d. 3 Sternen 24 | 
Günther zur Eintracht 

Zur Stärke und Schönheit 24 

Victoiia vom Fels zum Meer 24 

Johannes 1. Wohle il. Menschh. 24 

Biudertreue 24 

Z. d 3 Felsen 24 

Arrhimedes z sächs Bunde 24 
Borussia 

Tempel der Tugend 4 

Zur wahren Eintracht 24 

Herkules 2 4 

Zum westfälischen Löwen 24 
Harpokrates z. Murgeiiröthe 

Zu «Irr» 3 eisernen Bergen '» 

Zur Butideskette 24 

Hermann z. Bruderliebe h 24 

Prinz von Preusseu 3 

Drei Hosen im Walde 24 |o 

Victor z. goldenen Hammer 4 

AagasU 

Friederike z. Unsterblichkeit 

Julius zur Eintracht 21 
Augusta 7, Unsterblichkeit 

Goldene Krone 2 4 
3 goldene Anker 

3 Zirkel 24 

Morgenrölhe d. hölieru Lichts 24 
Gustav Adolph 

Friedrich z.Treiie n d. 3 Bergen 4 

Wilhelm z. nufgeh. Sonne 6 

Zu den drei Gedern 13 

Zum sichern Hafen 24 
Silherfcls 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Wild. z. d. 3 Kränzen 2 4 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 2S 

Ankerkette 24 

Carl zu den 3 Ulmen 3 

Georg z. deutschen Eiche 24 
Maria z. Rautenkranz 

Glückauf zur Brudrrtreue 24 

Amlita 2H 

Zu den 3 weissen Kelsen 2 4 
Goldene Schwert 

Willi, z. d. 3 Hell 1 24 

l'l.it. • z, bestand. Einigkeit & 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 

Zum treuen Verein 24 

Coastaatii 2 4 12 

Will., z. d 3 Säulen 24 
Astrüa 

Wiedererbaute Tempel der 211 

Bruderliebe 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 2 4 
Victoria z. begl Liebe 
I iichich zur Beständigkeit 

Stern St. Johannes 24 

Friedrich August z. d 3 Zirkeln 24 II 

Bruderkette ~z. d. 3 Schw anen .*» 24 



Recht brüderlich bitten wir die s. c. rjp. deren Arbeitstage in diesem Kalender nicht mit aufgeführt sind, um 
recht baldige Einsendung eines Verzeichnisses derselben unter Adresse des Br Fries, damit dieser Kalender die von 
uns möglichst angestrebte Vollständigkeit erlange und dadurch dem BedürfuisB gerecht werde. 



Loipzig, Ende Mai 1863. 



Moritz Zille, 

Rcdactcur. 



Hermann Fries, 

Verleger. 



Prack vou Br C. W. Vullratli I* Ulpiif. 
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Der Hessen Gross. 

Den treuen Bundesbrüdern im Welfenlande am Tage 
der Einweihungsfeier der ger. u. vollk. St. Joli.Q „Zur 
königlichen Eiche" in Hameln den 30. Mai 1863. 

Dargebracht von 
Br J. Georg Luckhardt aus Cassel. 

Am Fulda- Ufer stand ich dort 
An einem Brückenbogen, 
Sah, wie die Wellen eilten fort 
Und spielten mit den Wogen. 
Da war«, ala ob die Welle mir 
Ins Ohr geflüstert hätte : 
„Latorfiiens Sohn, zieh fort von hier 
Mit uns nach heiiger Stätte! — 

Es wird ja heut im Nachbarland 
Ein Tempel eingeweihet, 
Der deinem engern Vaterland 
Auf* neue Glück verleihet. 
Dort an dem schönen deutschen Fluaa, 
Der Fulda, Werra einet, 
Bring selbst hin deinen Herzensgruss, 
Sag, wies der Hesse nieinet. 



Wie Zauberton erklangs dem Ohr: 

„Herbei mit Schurz und Kelle, 

Nicht schütze viele Arbeit vor 

Zur Hand an Ort und Stelle!" 

Der Schöpfung Pracht vereinte sich, 

Den Frühling zu verkünden, 

Und Strom wie Flur selbst mahnten mich: 

„Hilf Gutes mit begründen!" 

So hab ich denn befolgt den Ruf, 
Bin frohen Muths gekommen, 
.Und danke dem, der alles schuf, 
Dass ich den Ruf vernommen. 
Beglücket in der Brüder Kreis, 
Fühl ich mir Kraft gegeben, 
Den Bau zu Gottes Ehr und Preis 
Auch helfen mit zu heben. 

Zu Hameln an dem We6er-Strand, 
Dass Hohes man erreiche. 
Habt Euren Bau Ihr kühn genannt: 
„Zur Königlichen Eiche.' 4 — 
Mit Weisheit habt erfunden Ihr 
Den echten deutschen Namen, 
Durch Schönheit aber zieren wir, 
Die ihn zu fördern kamen. 



Hörst du die Glocken läuten schon? 

Das Stiftungsfest ist heute, 

Es steigt zu ewgen Meisters Thron 

Gebet. Gesang und Freude. 

Versammelt dort von Ost und West, 

Die Kerzen anzuzünden, 

Sind ja die Brüder zu dem Fest, 

Den Tempelbau zu gründen." 



Gott sei mit Euch und Eurem Bau, 
Geb Stärke zum Vollbringen, 
Dann wird zu seines Aethers Blau 
Auch Euer Dank wohl dringen. 
Es schütze seine Vaterhand 
Das Werk, das heut gegründet. 
Zum Segen Tür das liebe Land, 
Worin der Bau sich findet 
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„Zur königlichen Eiche" nennt 
Ihr Eure Tempelstätte, 
Darin des Geistes Flamrae brennt 
Und Liebe schlingt die Kette. 
Habt Ihr begriffen wohl den Sinn, 
Den hohen Zweck gefunden, 
Der liegt in diesem Namen drin 
Für Euch, die sich verbunden ? 

Die Eiche ist ein deutscher Baum, 

Giebt Obdach Millionen, 

Und nnter ihres Daches Raum 

Kann ruhig jeder wohnen. 

Die Eiche ist ein deutscher Stamm, 

Hebt stolz das Haupt zur Bläue, 

Und makellos sowie ihr Nam 

Bewährt sich deutsche Treue. 

Ja! Treue sei das schönste Licht, 

Das Euren Tempel zieret. 

Hat Euch die Lieb des Königs nicht 

Dies Licht selbst zugeführet? 

Die Maurertreu bewähre sieh, 

Nie aus der Brust sie weiche, 

So fest und unerschütterlich 

Steh sie wie eine Eiche! 

Des edeln Königs hoher Sinn 

Geb Schutz und Licht und Leben 

Dem neuen Brudertempel hin 

Zu maurerischem Streben. 

Zeigt, dass der Lieb Ihr würdig seid, 

Dass Treue Euch beseelet 

Und Eurem Thun zu jeder Zeit 

Nie auch das Handeln fehlet. 

Fest wie der Eiche Wurzel steht 

Im Schooss der Muttererde, 

Wenns draussen noch so stürmisch weht, 

Und trüb will um uns werden: 

So fest und wahr und rein wie Gold, 

Muss Eure Troue walten. 

Die wahre Lieb dem König zollt 

Und bis zum Tod wird halten. 

Am reinen deutschen Weserstrand 
Den Tempel ihr errichtet; 
Wo je ein solcher Bau , entstand, 
Ward Lug und Trug vernichtet 
Der Maurer muss auf Gott vertraun, 
Nie wanken darf sein Glauben, 
Er soll am Weisheitstempel Latin, 
Nichts ihm den Frieden rauben. 



Drum haltet rein de« Glaubens Licht, 
Das Euch die Bibel kündet; 
Die Wahrheit scheut die Sonne nicht, 
Und wer da sucht, der findet. 
Der Feind der königlichen Kunst 
Will nicht im Lichte wandeln, 
Er hüllet sich in mystschen Dunst 
Und mucket, statt zu handeln. 

Doch Liebe ist ein lalistnan. 
Befestigt unsern Glauben; 
Wer mit ihr fängt sein Tagwerk an, 
Den kann die Welt nichts rauben. 
O haltet sie im Maurerbund 
Als reinstes Licht in Ehren, 
Sie leuchtet ja ums Erdenrund, 
Wird selbst den Feind bekehren. 

Wenn Glaub und Lieb die Säulen sind. 

Die Euren Bau schön schmücken, 

Dann wird die Hoffnung auch geschwind 

Und sicher Euch beglücken. 

Sic wird als reinster Himraclsstern 

Dann diese Stätte zieren 

Und aus der Nähe wie der Fern 

Auch Brüder Euch zuführen. 

Ihr wisst, dass in dem Hessenlaud 

Wir keine Tempel bauen, 

Doch Maurcroinn, wie allbekannt, 

Ist vielfach dort zu schauen. 

Gebt auch den Suchenden das Lieht» 

Lehrt Tugenden sie üben, 

Sie werden leben treu der Pflicht 

Und niemals Euch betrüben. 

Ist doch im schönen Welfenland, 
Wo die drei Ströme fliessen, 
Geschlossen solch ein Liebesband, 
Das wir als Hessen grüssen. 
Dort an dem geistgen Tempelbau 
Die Maurerci zu pflegen, 
Sind wir am Platz und niemals flau 
Trotz Sturm und Schnee und Regen. 

Beseelt uns doch das grosse Licht, 
Das Liebe uns gelehret, 
Uns leitet auf dein Pfad der Pflicht, 
Durch Treue sich bewähret. 
Des gütgen Königs edler Sinn 
Schirmt unsre Zufluchtsstätte, 
Führt uns sogar nach Hameln hin 
Zur neuen Bruderkette. 
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Massen erhebt, der in sein Inneres hinein, 
< der — wie es die Sprache so schön nennt — 
1 der in sich geht, dem genügt weder das zu Viel 
noch das zu Wenig des Lichts, das er bisher 
erblickte ; nach einom andern sieht er, gleichviel 
ob es aus der Höhe ihm herabstrahlt . oder aus 
der Tiefe herauf schimmert, auB der Höhe des 
Gottesreichs oder aus der Tiefe der Menschen- 
brust — gleichviel, es gilt ihm für ein besseres 
l Licht. 

Wie oft täuscht sich ein solcher, selbst wenn 
er voll des edelsten Strebens ist! Wie oft hält 
i er ein Irrlicht, das im Sumpfe der Leidenschaft, 
des Fanatismus und der Dummheit und Heu- 
chelei geboren ist, für den wahren Stern seine» 
Lebens, der ihm am Himmel seines Innern auf- 
gegangen sei. 

Doch woran soll der Mensch erkennen, ob 
er das rechte Licht habe? 

Lassen Sie mich auch hier ein Oleichniss 
gebrauchen, oder vielmehr in dem Gleichniss fort- 
„Was dem Geiste die Wahrheit, das ist dem fahren. Wer in dem Dunkel, das ihn nmgiebt, 
Auge das Licht" So riefen wir den neuauf- sich selbst ein Licht entzündet nach seinem Be- 
genommenen Brrn zu , als sie zum ersten Male lieben und Vermögen, der kann wohl damit sich 
sich und uns mit ihnen um den der Wahrheit zurecht finden auf dem kleinen Schanplatz sei- 
geweihten Altar geschaart und eng verbunden nes matten Thuns und Treibens; aber sobald er 
erblickten. Ist es das Licht der Wahrheit, das hinaus und weiter strebt, länft er Gefahr, in der 
ihnen aufging? Fiel der Schleier vor dem Heilig- Irre hin und her zu gehen oder im Kreise umher, 
thume der Menschheit? O nein, es fiel nur die und er findet nicht den Weg heraus aus dem 
Binde vor ihren Angen, es war nur das Licht, Kreise, in den er gebannt ist. So der Mensch, 
das ihnen den Weg zur Wahrheit beleuchten der von sich selber alles zu kennen und zu er- 
soll, den Weg, dessen Ziel kein Sterblicher er- kennen vermeint, der den Maassstab seines Han- 
reicht, aber den auch keiner verfehlen kann, delns nur von der Gestaltung der Dinge um ihn, 
ohne zugleich das Ziel seines Lebens zu verfeh- nicht von einer höhern Ordnung entlehnt, der 
len. Lassen Sie uns, m. Brr, bei diesem Gedan- nach dem äusseren Erfolge, nicht nach der in- 
ken etwas verweilen, lassen Sie uns näher be- neren Absicht fragt. Sein Wandel ist wie der 
trachten, was das für ein Licht ist, das uns den Herumgang dessen, der in dunkler Höhle sich 
Weg zur Wahrheit erleuchten soll. den Pfad zu erleuchten sucht, sei es mit trüber 

Die Binde umhüllt unsere Augen, unser Blick Lampe oder lodernder Fackel, er irrt vergeblich 
ist in Nacht versenkt, Dunkel, so glanben wir, umher, wenn er meint, damit den Ausweg zu 
nichts als Dunkel umgiebt uns. Das ist der Zu- entdecken. Hätte er das künstliche Licht ver- 
stand, in den wir uns versetzt fühlen, wenn wir schmäht, hätte er den Blick angestrengt, so würde 
aus dem Getriebe der Aussenwelt unB in die Welt er die schmale Spalte erschaut haben, aus der 
unseres Innern zurückziehen; sei es geblendet ihm das Tageslicht entgegenschimmert, 
von dem bunten Glänze der Dinge um uns her- Das Tageslicht ! das Licht, das die Welt er- 

um, sei es ermattet von dem Grau in Grau leuchtet in ihrer Pracht und Herrlichkeit, aber 
des wirbelnden Kreislaufes der Menschen am Rade auch in ihrem Elend und Jammer, das vom Fir- 
des Schicksals. Vielen freilich ist jener bunte mament herab seine Strahlen allüberall hinsen- 
Glanz der Aussenwelt die Sonne des Treibens, det auf die Oberfläche der Erde und in alle 
das sie thöricht ihr Leben nennen. Vielen ge- Klüfte und Spalten dessen, was auf ihr ist: das 
nügt selbst die Dämmerung zu der Erhellung, ist freilich das rechte Licht für alles, was irdisch 
deren sie bedürfen für ihr nichtiges Thun. Aber ist Der Sonne am irdischen Himmel wendet sich 

der Denkende, der sich aus dem Strudel der alles zu, was Trieb und Leben hat auf Erden; 
• 
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Dureh dieser Kette Rosenband 
Wolln wir uns treu umschlingen. 
Die Bruderlieb als Unterpfand 
Euch frohen Herzens bringen. 
Wir stehen fest, ob Wetter dröhn 
Und Sorgen uns bedrücken, 
Der Meister überm Weltenthron 
Wird uns auch noch beglücken. 

Und bo bring ich der Hessen Gruss 

Als Dank für Enre Liebe, 

Im Druck der Hand wie Bruderkuss 

Des Herzens reinste Triebe. 

Nehmts gütig auf mit Brudorsinn, 

Was ihr durch mich vernommen, 

Scheint einst die Sonn nach Hessen hin, 

Dann rufen wir: „Willkommen!" 

Das maurerische Licht. 

Von Br Sohletter in Leipzig. 
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ihre Strahlen verleihen der ganzen Welt der 
Erscheinungen erat das rechte Licht, freilich für 
unsere Augen nur ein gebrochenes. 

Also ist auch das das rechte Licht für das 
Auge des Geistes, das allen denkenden Men- 
schen gemeinsam leuchtet, das alle zu sich em- 
por zieht, Leben spendend, Leben erhöhend, das 
jeder That, jedem Gedanken den rechten Far- 
benton leiht. Das 'ist das Licht . das den Weg 
zur Wahrheit erleuchtet. 

Und dieses Licht, sagte ich, ist auch den Neu- 
aufgenommenen aufgegangen ; . indem wir ihnen 
symbolisch das Licht geben, geben wir ihnen in der 
That nur die Möglichkeit, es zu erblicken — ob 
es ihnen wirklich leuchten , ob es in ihre Her- 
zen tief innen hinein und aus dem Herzen her- 
aus ihren ganzen geistigen MenBchen überstrah- 
len werde, das zu bewirken steht nicht bei uns, 
sondern bei ihnen selbst; nicht wir, nur sie 
selbst können sich zu Freimaurern machen. 

Wie aber, wodurch können sie es? Indem 
sie trachten, dieses Licht mit ihrem geistigen 
Auge zu erkennen, es eindringen zu lassen in 
ihre Herzen, es durchleuchten zu lassen durch 
alle ihre Thaten. 

Erkennen das Licht! — das ist das 
erste, dessen sie bedürfen. Woran soll ich es er- 
kennen? fragst du, m. Br. Wohlan, antworte 
ich dir, so erinnere dich der Stunden deines in- 
neren Lebens , die dir am tiefsten eingeprägt 
sind in deinem Gedächtniss, weil sie die erha- 
bensten waren über den gewöhnlichen Verlauf 
deiner Tage; der Stunden, wo der Wellenschlag 
deines Lebens höher ging als sonst, wo der 
Sturm des Schicksals dich hoch emporhob, 
wo dein Herz beängstigt war und tief bekümmert; 
frage dich : wo fandest du da den rettenden An- 
ker, den schützenden Port? Wo stand der Leucht- 
thurm, der dir den rechten Weg zu ihm zeigte? 

— Oder tritt im Geiste an das Grab deiner Lie- 
ben, wo du ein und manchmal seitdem stan- 
dest und die Sprache der geliebten Todten ver- 
nahmst, die aus der Erde, nein! aus dem Him- 
mel zu dir sprach, und du ihnen erwiedertest mit 
der stummen, aber dein ganzes Inneres laut of- 
fenbarenden Sprache der Thriine und des stillen 
Schmerzes; frage dich: von wem kam das Licht 
der Verklärung, in der sie dir erschienen, mit 
dessen Glanz sie auch dich zu überstrahlen und 
in ihn dich gleichsam hineinzuziehen scheinen? 

— Oder tritt an die Wiege deines Kindes und 
schau in das Auge, das noch unberührt von des 
Lebens Müh und Sorgen in der unschuldvollen 



Reinheit, mit der es der Schöpfer aller Wesen 
das Licht der Welt erblicken Hess, dir entgegen- 
bliekt; frage dich: woher 'stammt die beseli- 
gende Kraft, die in diesem Auge menschlich zu- 
gleich und hoch über Menschliche« erhebend dir 
entgegenblickt ? — Oder kehre in dich selbst ein, 

t in selige Stunden deines eignen Lebens, wo dir 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wie in 
Einen glücklichen Augenblick verschmolzen 
erscheint, wo Ein Silberblick deines Lebensstro- 
me« dir alles Ungemach früherer Zeiten aufzu- 
wiegen, dir alle kommenden Tage zu verklären 

I scheint — frage dich: wo entzündet sich das hö- 
here Licht, das dir, sei es auch nur in Momen- 
ten, dein ganzes inneres Sein wie mit Flammen 
eines höheren Geistes erleuchtete? 

Die Antwort auf alle diese Fragen, 

ist dir tief in deine Brust geschrieben und du 
liesest sie deutlich und klar bei dem Glänze 
jenes Lichts, das dir von oben strahlt Aber du 
irrst, wenn du glaubst, nur zu Zeiten leuchte dir 
dieses Licht, nur in bevorzugten, ungewöhnlichen 
Stunden deines Lebens, seligen oder unseligen, 
sei die Schrift in deinem Innern sichtbar, weil 
sie gerade in Bolchen dir wie eine Flammen- 

| schrift vor das geistige Auge getreten ist: o nein', 
m. Br, sie ist unvertilgbar, unwandelbar, fort und 
fort dir eingeprägt in tiefen Zügen, und an dir 
nur liegt es, an der Schwäche und Blödigkeit 

j deiner Augen, wenn du sie nicht immerdar wahr- 
nimmst ; an der Schwäche deines Willens, wenn 
du dein Auge nicht immerdar auf sie lenkest 
Willst da den Weg zur Wahrheit wandeln, so 
trachte fortdauernd darnach, sie zu lesen: er- 
kenne das Licht! 

Erkenne das Licht, aber erschau es nicht 
blos mit dem G eiste, sondern lass es eindringen 

\ in das Herz. Und hätte ich alle Schätze der 
Welt und hätte die Liebe nicht, so wäre da« al- 
les nur tönendes Erz. M. Brr, dieselbe Sonne des 

| höheren Lebens, die dem Geiste jenes Licht der 

, Erkcnntniss strahlt, ist es auch, die die Gluth 
der Liebe im Herzen entzündet Es wäre eine 
falsche und unwürdige Liebe, die wir übten, wenn 

I wir nur darum sie übten, weil wir einander en- 
ger verbunden sind, und weil wir gern denen, 
die uns näher stehen. Liebes erweisen, um sie zu 
erfreuen, auch wohl sie itns noch geneigter zu 
machen, und von ihnen wieder Liebes zu erfah- 

i ren. Es wäre eine falsche und unwürdige Liebe, 
die wir übten, wenn wir nur darum Gaben des 
Wohlthuns spendeten, weil das Elend auf offner 
Strasse uns in widriger Erscheinung entgegen- 
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tritt, oder weil es wohl gar unserer Selbstliebe 
schmeichelt, uns als die Schöpfer nnd Wiederher- 
steller des LebenBglücks eines Unglücklichen zu 
wissen. Es wäre eine falsche und unwürdige 
Liebe, die wir übten , wenn wir sie in nichts an- 
derem bekundeten, als in den gewöhnlichen Ver- 
hältnissen des täglichen und bürgerlichen Lebens, 
und höchstens sonst noch dann, wenn eine drin- 
gende Aufforderung dazu an uns ergeht Nein, 
m. Brr! die wahre Bruderliebe macht es sich nicht 
leicht, sondern schwer ; sie wartet nicht, bis sie ge- 
rufen wird, sondern sie sucht die auf, und wenn I 
es noch so viele Schranken zu durchbrechen giebt, 
denen sie zu helfen sich berufen fühlt; sie hülft 
nicht um derer willen, denen sie sich erweist, son- 
dern um ihrer selbst willen ; ihre Vergeltung trägt j 
sie in sich selbst auf demselben Grunde, aus wel- 
chem sie emporkeimt; sie spendet aber vor Al- 
lem auch nicht blos äussere Gaben und Zeichen 
und Worte der Liebe, sondern sie legt in diese 
allesammt ihr Herz hinein, das Herz, das allen 
Brüdern, allen Menschenbrüdern warm entgegen- 
schlägt, das Herz , dessen Gluth so unauslöschlich 
ist, wie das Licht, welches ihr Geist erkannte 
als die Leuchte auf dem Weg zur Wahrheit 
Willst du den Weg zur Wahrheit wandeln , so 
trachte fortdauernd darnach, dieses Licht dein 1 
ganzes Herz erfüllen zu lassen: bewahre seine 
Gluth! 

Bewahre seine Gluth! Aber es genügt nicht 
dass dein Geist dieses Licht erkenne, dass dein 
Herz von dessen Gluth durchstrahlt und erwärmt 
sei, — zur That mnss jene ErkenntniBS reifen, 
jenes Gefühl sich entwickeln. Ich meine nicht 
blos zur einzelnen That , wie ja auch jedem 
Menschen wohl zu einzelnen Momenten jenes 
Licht von oben strahlt, wie ja wohl Jeder dann 
und wann einmal etwas vollzieht, das man eine 
gute That nennen kann. Nein, zur ganzen und 
vollen That seines Seins und Lebens, zur voll- 
ständigen Ausprägung seiner höhern Erkenntniss, 
jenes tiefinnigen Gefühls in seinem ganzen 
menschlichen Handeln und Thun : ich möchte sa- 
gen, unser ganzes Menschthum soll ein höheres, 
ein vergeistigtes , ein veredeltes sein. Glaube 
Keiner, dass dies Ziel nicht auch das Ziel sei- 
nes Strebens sein könne, weil er seine Kraft 
gleichviel ob mit Recht oder Unrecht für zu 
schwach hält, es zu erreichen. Vollkommenheit 
wird keinem Menschen zu Theil, und doch ist 
Allen die Aufgabe gestellt, sich immer mehr zu 
vervollkommnen. So ist, wenn auch das Ziel 
jenseit irdischer Bahnen liegt, doch das Streben 



in der Richtung nach diesem Ziele unsre Pflicht: 
den Weg zur Wahrheit sollen wir wandeln, ob 
wir auch wissen, dass wir Bie niemals zu errei- 
chen vermögen. Die Ferne des Zieles mag uns 
nicht Bchrecken , wenn dio Hohe, die Bedeutung 
dieses Zieles unser Streben selbst erhebt und er- 
leichtert Trachten wir nur darnach, das Licht 
des Lebens in unserm Geiste stets klar zu er- 
kennen, unser Herz von Beinern Feuer stets er- 
wärmen zu lassen, so wird auch die Kraft unse- 
res Thuns gleichsam eine höhere und verstärk- 
tere Bein; die überirdische Macht, deren Regun- 
gen in uns wir sonst nur zu einzelnen Augen- 
blicken gewahrten, sie durchströmt und belebt 
uns immer lebendiger und kräftiger, und erhaben 
über irdische Schwächen und irdisches 1 Missgc- 
schick , über Leiden in uns und Unheil ausser 
uns, erkennen, fühlen, bethätigen wir in einem 
höheren Grade das Walten der höchsten Macht 
alles Lebens in uns und an uns und durch uns: 
Vater des Lehens, der nicht vergehen» 
Ahnung uns gah des unsterblichen Lebens, 
Hort uusrer Hoffnung. Ziel unsres Streben», 
Vuter des Lehens, wir weihen uns Dir! 

Br Karl Gottlob v. Anton. 

Am 17. Nov. 1818 vollendete Br v. Anton 
seine irdische Laufbahn. Dieser um dieD zu Görlitz 
so hochverdiente Br war am 23. Juli 1751 in 
Lauban geboren, wo sein Vater Gottlob Anton 
Kaufmann war, welchen er in seinem 7. Jahre 
durch den Tod verlor. Nach einer trefflichen 
Vorbildung bezog er 1770 die Universität zu 
Leipzig, erwarb sich schon 1773 daselbst das 
Recht zu academischen Vorlesungen, und erhielt 
im folgenden Jahre die Magister- und Doctor- 
würde in den Rechtswissenschaften. Als Lehrer 
der Geschichte, die sein Licblingsstudium war, 
reizte er die Eifersucht älterer Geschichtslehrer 
an jener Universität und zog sich darum 1775 
zu stillerer Wirksamkeit nach Görlitz zurück, wo 
er Advocat wurde. Am 16. April 1776 vermählte 
er sich mit der Stieftochter des Stadthauptmanns 
Geissler, durch deren Vermögen er in den Stand 
gesetzt wurde, den Wissenschaften ungebunden 
leben zu können, einen ausgebreiteten Briefwech- 
sel mit in- und ausländischen Gelehrten zu füh- 
ren und einen reichen Bücherschatz zu erwerben, 
welchen er auf die liberalste Weise jedem Jüng- 
linge oder Mann , der ihn benutzen wollte , zum 
Mitgebrauch überliess. Zur Ausbildung des Ver- 
standes und Herzons Ungelehrter errichtete er 
eine Leihbibliothek, und aus Liebe zu den Wis- 
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Benschaften vereinigte er deren Freunde im 
Jahr 1779 zu gemeinschaftlicher Thätigkeit 
in eine Gesellschaft , schenkte ihr in der Folge 
seine vortreffliche Bibliothek und andere Samm- 
lungen, und endlich sein Haus. 

In dem Jahre 1793 bis 1803 war er im 
Käthe der Stadt, besonders als Inspector des 
Gymnasiums thätig; er erlangte im Jahr 1802 den 
Adel und kaufte mehrere bedeutende Güter, z, B. 
Ober- Neundorf und Waldau. Seine Ehe wurde 
im Jahr 1811 durch den Tod getrennt, und 1812 
vermählte er sich zum zwoiten Male. 

In den Bund der Freimaurer wurde er am 
7. Sept 1774 in der □ Minerva zu der 3 Pal- 
men in Leipzig aufgenommen, und trat der □ zu 
Görlitz bald nach seiner Ankunft hierselbst bei, 
in welcher er 1777 den 2. und 3. Orad erhielt, 1779 
Redner wurde und 1781 auf kurze Zeit als Mstr 
v. St, erwählt war. 1804 ward er wieder Mstr v. St., 
unter ihm erlangte die D ihren Glanzpunkt. Den 
20. Oct 1806 weihte er die □ zu Triebel, durch 
welche die gedeckte O z. d. 3 Säulen in Guben 
wiederhergestellt wurde; ebenso weihte er auch 
den 15. Febr. 1812 die □ Isis zu Lauban feier- 
lich ein. Bei der Versammlung zur Herstellung 
der GrossO von Sachsen 23. Febr. 1 81 1 war er 
nebst Br Jahne als Bevollmächtigter anwesend. 
Infolge des Anschlusses der O an die preusHi- 
sehe (IrossD Royal- York in Berlin legte er 1816 
den ersten Hammer nieder nnd wurde aus Dank- 
barkeit bis an seinen Tod als Senior der O 
geehrt. 

Nicht unberührt darf es bleiben, dass er 109 
Brrin der(Z) zu Görlitz in den Maurerbund aufgenom- 
men, dass er die Logenbibliothek reichlich mit 
Büchern versah und dass er bei der Schenkung 
seines Hauses an die Oberlausitzische Gesellschaft 
der Wissenschaften die □ nicht vergass, indem 
er ihr die innehabenden Localien gegen billige 
Miethe wahrscheinlich für ewige Zeiten gesi- 
chert hat. 

Seine maurerische Bekleidung ist ihm in den 
Sarg mitgegeben worden, die Uebermenge seiner 
Leichenbegleitung aber ist ein lauter Beweis 
der allgemeinen Theilnahme an Beinem Verluste 
gewesen. Die Mitglieder der O zu Görlitz gedenken 
seiner liebevoll bei jeder Arbeit und verehren in 
ihm mit vollem Rechte den Beförderer und Wieder- 
hersteller, den zweiten Stifter ihrer welcher 
sich einen grösseren Anspruch auf ihren innigsten 
tiefgefühltesten Dank erwarb, als selbst der erste 
Gründer dieser Bauhütte. Schwach sprach dieser 
Dank sich dadurch aus, dass sein Bildniss der 



| O gewidmet wurde. Sanft sei sein Schlummer 
und leicht sei ihm die Erde. 

Von seinen Schriften erwähnen wir: Versuch 
einer Geschichte des Teropelherrenordens (Leipz. 
1779—81); Untersuchung über das Geheimnis« 
und die Gebräuche der Tempelherren (Dessau 
1782); über die Culdeer (Görlitz 1805, 1819). 

Carhonari 

(Köhler, Kohlenbrenner) 

ist ein geheimer politischer Bund , welcher sich 
unter der Herrschaft Napoleons in Italien, haupt- 
sächlich in Neapel bildete und dabei sich mau- 
rerischer Formen bediente, um sich desto inniger 
und feBter zu verbinden. Sie werden zuerst öf- 
fentlich in dem Edict Pius VH gegen die Frmr 
vom 13. Aug. 1814 erwähnt und zugleich als 
I eine neue Bezeichnung der letzteren betrachtet, 
indem es heisst: „Uebereinstimmend mit den An- 
ordnungen des Edict8 vom 14. Jan. 1739 ist es 
allen verboten, in Rom und in den anderen Thei- 
len der päpstlichen Herrschaft Vereine der Frei- 
maurer und anderer ähnlicher unter alten oder 
neuen Benennungen oder unter dem neuerfunde- 
nen Namen der Carhonari *) fortzusetzen, zu ver- 
breiten, zu erneuern oder zu errichten." Die 
politischen Zwecke der Gesellschaft bezeichnen 
die Carbonari als eine nichtmanrerische Verbin- 
dung, welche der Freimaurerei eben so fern steht 
wie dem Christenthume , von welchem sie eben- 
falls einige Formen entlehnt hat In ähnlicher 
Weise hat man die Illuminaten als eine freimau- 
rerische Verbindung betrachtet, aber die Illumi- 
naten verfolgten politische Zwecke, zum Theil 
unter freimaurerischen Formen, zugleich aber 
auch unter Nachahmung des Jesuitenordens ; ver 
möge ihrer Zwecke jedoch waren sie ebensowe- 
nig Freimaurer wie Jesuiten. Von den Illumi- 
naten aber unterscheiden sich die Carbonari da- 
durch, dasB jene eine politische Aufklärung all- 
mählich und ohne alle Gewaltthätigkeit verbrei- 
ten wollten , während diese zur politischen Par- 
tei sich gestalteten und zu kriegerischen Käm- 
pfen gerüstet waren. Die Carbonari führten ih- 
ren Ursprung bis in das Mittelalter zurück, theils 
um das Geheimniss ihrer Verbindung zu vermeh- 
ren, theils um dadurch ihr Ansehen bei dem Volke 

') Dcnigctnäss ist Lat. II, 227 die Bemerkung zu be- 
richtigen, wo esbeisst: „Er (Pius VII.) crliess, nachdem 
i er in Rom angekommen , ein Edict gegen die Freimau- 
rer und geheimen Gesellschaften, (ohne dass jedoch der 
Carbonari namentlich Erwähnung getban worden wäre).- 
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zu vergrösscrn. Sie bezeichneten das sächsische 24—30,000 Carbonari zählte. Ein mächtiger Be- 
Erzgebirge als ihre Geburtsstätte, indem sie auf schutzer und Förderer der Carbonari war Mäg- 
den Bächsischen Prinzenraub und die Gefangen- hella, Generaldirector der Polizei unter Murat. 
nehmung des Kunz v. Kaufungen, sowie auf die Dieser bewog 1814 den König Murat, sich gegen 
Verbindung der Köhler untereinander hinwiesen, Napoleon und für die Unabhängigkeit Italiens zu 
welche alle auf das gegebene Zeichen zur Hülfo erklären, worauf er sich besonders der Carbonari 
herbeigeeilt wären. Nach einer anderen Sage bediente, um seine Plane zu verwirklichen. Mag- 
stammt der Bund der Carbonari aus Schottland, hella wurde indess von den Oesterreichern unter 
wohin sich unter der Herrschaft Elisabeths viele dem General Bianchi verhaftet und nach einer 
angesehene Engländer flüchteten und daselbst in ungarischen Festung abgeführt, später aber an 
'.en Wäldern das Köhlcrhaodwerk trieben, um seinen Landesheim, den König von Sardinien, 
vor jeder Verfolgung sicher zu sein ; an ihrer • ausgeliefert , welcher ihn nach einem Jahre wie- 
Spitze soll ein Einsiedler Theobald gestanden der in Freiheit setzte. Die grosse Zahl der Car- 
haben, welcher als Schutzheiliger des Ordens bonari erklärt sich daraus, dass man jeden ohne 
verehrt wurde. Von Schottland verbreiteten sie genaue Prüfung aufnahm, der sich zum Eintritt 
sich nach Frankreich, Deutschland und Italien, meldete, selbst Personen ohne guten Ruf, sogar 
In Frankreich verirrte sich einst Franz I auf der Lazzaroni und Räuber. Hieraus ist wieder zu 
Jagd im Walde und fand in einer Köhlerhütte ersehen, dass die Carbonari eine politische Par- 
freundlichc Aufnahme, worauf er sich zum Be- tei bildeten; denn einer solchen ist es stets um 
Schützer der Kohlenbrenner erklärte. Daher be- eine grosse Mitgliederzahl zu thun, um desto mäch- 
stand unter ihnen der Gebrauch , bei den Gast- tiger auftreten zu können. Doch bald erkannten 
mählern dem Andenken Franz I. das zweite die Häupter die Notwendigkeit, den Bund von 
Glas zn widmen. Endlich hat man auch geglaubt, unnützen und schädlichen Mitgliedern durch Aus- 
sie als einen Zweig der Waldenser betrachten zu Schliessung zu befreien. Die Ausgeschlossenen 
können. Sehen wir von diesen Mytlien ab , so bildeten eine neue Verbindung unter dem Na- 
finden wir den Ausgangspunkt der Carbonari men Calderari (Kesselflicker), welche den Car- 
theils in Frankreich, theils hauptsächlich in Un- bonari feindselig gegenüber standen. Bereits 
teritalien, und zwar zu Anfang des gegenwärti- hatte König Ferdinand Anknüpfungen mit den 
gen Jahrhunderts. Nach der Kaiserkrönung Na- Carbonari gesucht , und war durch mancherlei 
poleons L fanden sich in Frankreich und Italien Versprechungen ihre Gunst zu erwerben bemüht 
viele Republikaner, welche mit der Rückkehr gewesen, wobei es sich besonders um die Ver- 
zur monarchischen Staatsverfassung unzufrieden leihung einer Constitution handelte. Da nun 
waren; dazu gesellte sich in Italien ein vater- Murat ihnen nicht mehr traute, sondern sie so- 
ländisches Missvergnügen an der französischen gar verfolgte, so trugen sie bald zum Sturze 
Fremdherrschaft In Italien vereinigten sich seiner Regirung bei und hiessen ihren früheren 
ausserdem mit den politischen Unzufriedenen König willkommen. Die Zahl der Carbonari 
die Geistlichen, deren Macht durch Napoleons war bis zum Jahre 1816 fortwährend gestiegen, 
Herrschaft so vielfach geschmälert worden war. sodass sie allein in Calabrien 50 — 60,000 betrug. 
Daraus erklären sich die christlich -kirchlichen Immer lauter erhoben sie nun ihre Forderung 
Gebräuche, welche die Carbonari annahmen, einer Constitution. Da unternahm es der Her- 
Dazu kamen endlich noch Freimaurer, welche zog von Canosa, Polizeiminister Ferdinands, die 
sich unter Napoleon auch in Italien ausbreiteten, Carbonari mit Hülfe der Calderari zu vernichten, 
aber in die neue patriotisch-politische Verbindung indem er sich im Geheimen an deren Spitze 
nur einige Formen, nicht den Geist der Frmrei stellte und Bic mit Waffen versah, 
mitbrachten. Bereits 1807 berichtete der Gene- 

ral-Polizeiminister Salicetti von einer Verschwö- A|lg dem Logenleben. 

rung, welche gegen die französischen Truppen 

in Königreich Neapel und in den Staaten Jo- Dresden. Dem Vernehmen nach wird die hier 

seph Napoleons angesponnen worden. Als 1801) in Neustadt-Dresden zu errichtende neue □ zu den 2 

Italien wegen des österreichisch -französischen , 5 " i"5 T °" ° r °»P V0U 



Kriegs von Truppen entblöst war, hatte der 



Sachsen die maurerische Weihe empfangen. Wir wün- 
schen dieser neuen Schwester □ fröhliches Blühen 
Carbonarismus Gelegenheit sich auszubreiten, mii i Gedeihen unter dem Schutze und zur Ehre des 
sodass man bald in Calabrien und in den Abruzzen n. B. a. W. 
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Dresden. Am 8. Juni n. c. wurden bei der 
Beamten Wahl der vereinigten ijp zu den drei Schwer- 
tern und Astniit zur fjriinenden Raute die Brr Hey- 
den reich zum Mstr v. St., Kumpel t- Walther 
zum zugeordneten Mstr v. St., Exner zum ersten 
Aufs., Opel zum zweiten Aufs, und Fleck, zum pro- 
tokollirendeii Secretär gewählt. Die übrigen Stellen 
erlitten mit geringer Ausnahme keine Aenderung. 
Ausserdem wurde Br .1. Lloyd -Wollen zum 
Bibliothekar ernannt. 

St- Gallen. Von einem ungenannten Br hier int 
soeben erschienen : „Die Freimaurerei in zehn Fragen 
und Antworten. Zur Aufklärung für das Volk uud 
dessen Freunde." Die Schrift ist dem gesanunten 
Frmrbunde der Gross □ der Schweiz Alpina, sowie 
dem Grossmstr derselben Br Oelpke in Bern (Prof. u. 
Dr. d. Theologie) und insbesondere der FrmrQ Con- 
cordia in St. Üailcu und dem Mstr T. St derselben Br 
Iwan v. Tschudi gewidmet. Beantwortet werden fol- 
gende Flügen: 1) Was heisst Frrarei ? 2) Was ist und 
was will der Frinrbund ? 3) Wie verhält sich der 
Frmrbund zu Staat und Kircher 4) Was haben die 
Frmr für Geheimnisse: 5) Wie ist der Frmrbund ein- 
gerichtet? (i) Was thun die Frmr in ihren Versamm- 
lungen? 7) Welchen Nutzen hat der Frmrbund? 8) 
Wie ist der Frmrbund entstanden? 9) Was für eine 
Geschichte hat der Frmrbund? 10) Wie weit ist der 
Frmrbund verbreitet? Das Schriftchen ist volksthüm- 
lich klar und einfach geschrieben und wird besonder« 
in der Schweiz vielfach gelesen werden. Es ist, wie 
der Verf. im Vorwort bemerkt, ein bequemes Hand- 
büehlcin für jeden , der sich über Frmrei unterrich- 
ten will. Wir wünschen dem Büchlein eine weite 
Verbreitung unter Brrn und Nichtbrm. Der Preis 
Wt rügt nur !> Ngr. 

Alexandrien. Deute schreibe ich Dir, um Dir 
mitzutheilcn , dass ich jüngst eine italienische □ be- 
sucht habe! Im allgemeinen bin ich sehr befriedigt ! — ■ 
Die O heisst l'toleme, arbeitet unter dem Grand-Orient 
de Turin. II reverendissimo (Mstr v. St.) ist l'avvocato 
Diamanti. Das Loeal ist in einer gemietheten ersten 
Ktage eines Hauses, ganz gut geschlossen und recht 
schön eingerichtet , Sonne- und Mond erleuchten den 
Sitz des reverendissimo höchst splendid. Von Politik 
und Religion keine Spur! Man versichert mir, dass 
sie gar nichts damit zu schaffen hatten. Die schwar- 
ze K mit gleichen Inschriften wie die unsri- 

gen. Ich Wohnte einer Aufnahme bei ; das erste 
t'cbcrraBchendc war, dnss ausser dem Mstr v. St. und 
den Beamten niemand bekleidet war und alle im 
Mosen Kopfe im Arbeitssaale sassen. Weisse Hand- 
schuhe werden dem Aufgenommenen mit derselben 
Bezeichnung gegeben: „seine Hände und sein Gewis- 
sen rein zu erhalten," wie bei uns, aber nicht getra- 
gen. Wir waren 4 Besuchende, darunter der Mstr 
v. St. der vor circa 4 Monaten von der englischen 
Grosso hier constituirten □. Nachdem die Mit- 
glieder der O abgerufen waren und circa 10 Mi- 
nuten eonferirt harten, wurden wir vom t'cremonicn- 

Druck von Br C. W. 



meiater in Begleitung von 4 Brrn, alle mit Degeu be- 
waffnet, in den Arbeitssaal geführt, uud am Eingang? 
durch die Frage des Mstrs v. St gebannt: „Wer ist 
da?" Antwort des C'eremonienmstrB : „vier Brr, die 
unserer Arbeit beizuwohnen wünschen, eingeführt von 
Br X., der S. E. Mstr v. St der □ hier, der ehrw. 
Br Mstr aus Leipzig etc. etc." Hierauf kam eino 
kurze Bewillkommnungsrede des Mstrs v. St, die vom 
engl. Mstr v. St. im Namen der Besuchenden beant- 
wortet wurde, hierauf wurden wir unter der Degrn- 
halle, von Brrn mit gezogenen Degen gebildet au un- 
sere Plätze geführt, der Mstr v. St in den Osten, ich 
auf den vordersten Sitz der ersten Reihe auf der Mei- 
sterseite, die beiden anderen, ein Geselle u. ein Lehrling, 
auf die Lehrlingsscite. Grosse Pause. Sodann kam 
der frere terrible im schwarzen Shirting- Kittel und 
schwarzer Kapuze, Maske und Degen, meldend, der 
Suchende sei bereit sich den Proben zu unterwerfen, 
bäte aber um Nachsicht, da er als Grieche nur schlecht 
Italienisch verstände. 2. Pause. Der Suchende mit 
entblöster Brust und entblöstem Bein wurde einge- 
führt und ihm die Frage vorgelegt, ob er gesonnen 
sei etc. Jetzt wurden ihm über Religion , Vater- 
land, Freiheit, Familie uud viele andere Fragen 
vorgelegt, worüber er seine Meinung aussprechen 
musste, Bodann wurde er wieder abgeführt (3. Pause) 
und musste seine Reisen machen ; bei einer wurde ihm 
3 — i mal ein Stuhl vorgehalten, an den er sich nicht 
unsanft stossen musste, danu wurde er vor einen 
Papierrahmen gestellt und hindurchgeworfen , indem 
zwei ihn hinten stiessen und er so nach vorn getrie- 
ben 2 andern Brrn in die Arme fiel, dann wurde zwei- 
mal Licht vorgeblasen; und nachdem er nochmals 
abgeführt war (4. Pause), wurde ihm schliesslich 
der alte Eid mit allen Flüchen und Verwünschungen 
vorgelesen, er aufgenommen (5. Pause) und ange- 
kleidet au seineu Platz geführt- Hieraul hielt der Br 
Redner einen Vortrag ülier die Pflichten eines Lehr- 
lings uud Erklärung einzelner Symbole, dann ge- 
schah die Rundfrage; und als Alles schwieg, wurde 
der Kasten zu etwaigen Vorschlägen herumgereicht, 
ein Jeder griff an die Busontaschc und machte eine 
Bewegung, als ob er etwas hineinwerfe; darauf wurde 
für die Armen gesammelt und die □ mit den Wor- 
ten geschlossen : „Die Arbeit ist beendet" 



Nachtrag zum Logenkalender Monat Juni. 

Berlin, Uoyal-York. 

11. Siegende Wahrheit. I. Aufnahme. 

15. Friedrich Wilhelm. I. Aufnahme. 

18. Urania. III. Beförderung. 

22. I'ythagoras. I. Instruktion und Aufnahme. 

2i. Johannisfest. 



Vollrath in Leipzig. 
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Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt 



Jean Jacqoes 

Von Br Denervaud, Mitglied der O Apollo 
in Leipzig. 



Inhalt: J. J. Rousseau. Von Br Denervaud in Leipzig. — Carbonari (8chluss). — Können Blinde 
Freimaurer werden? Von Br Pilz in Leipzig. — Zur Einweihung der □ In Hameln. — Alis dem Logenlebcn 
(Altcnburg, Heiligenstadt, Chicago). — Buchh. Ankündigung. 
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Staate, Liebe und Duldung, Herzensfrömmigkeit 
in der Kirche, Pflege der Tugend in der Gesell- 
schaft, das waren die drei Motive seiner Arbeit, 
die Triebfedern seiner ganzen Lebensthätigkeit 
Und wenn sieh auch mehrere Irrthümer in seinen 
Werken vorfinden, wenn sein Tadel oft ungerecht 
und bitter, seine Logik oft paradox, seine An- 
sichten falsch und seine Pläne unausführbar ge- 
wesen sind, so verwerfen wir sie nicht um des 
vielen Guten willen, welches sie enthalten. Was 
wundern wir uns, wenn unter Diamanten und 
Perlen vom edelsten Steine sich auch dann und 
und wann Sandkörner verborgen? Ist doch sein 
Einfluss auf das ganze Jahrhundert ein segens- 
reicher gewesen. 

Wie ist er nun von seinen Zeitgenossen be- 
lohnt worden? Durch den schnödesten Undank! 
Von seinen Freunden verlassen, weil er nicht 
einwilligen konnte, im Geiste der damals in Frank- 
reich herrschenden materialistischen, skeptischen, 
atheistischen Philosophie zu wirken; von der 
Kirche in den Bann gethan, weil er einer auf 
Wunder, Aberglauben sich stützenden, der Ver- 
nunft widersprechenden Religion nicht huldigen 
wollte; von der grossen Gesellschaft mit Spitz- 
namen und Epigrammen geneckt, weil er ihre 
Laster gegeisselt hatte; von seiner Geburtsstadt, 
von den Machthaber n Europas, von den aristo- 
kratischen Republiken der Schweiz vertrieben, 
hat er, einer gegen alle, den glorreichen Kampf 
der Moral gegen die Unsittlichkeit, der Vernunft 
gegen den Aberglauben, der Freiheit gegen die 
Knechtschaft bestanden, ohne Heimath, ohne Un- 
terstützung ; ohne einen Stein , worauf er seinen 
Kopf legen konnte, ist er von Ort zu Ort ge- 
wandert, gleich einem wilden Thiere, das eine 



Wenn ein Mann, dessen Genius, gleich einer 
leuchtenden Fackel, Beine Zeitgenossen auf noch 
unbekannte Bahnen der Wissenschaft führte, 
dessen Forschungen nützliche Entdeckungen ge- 
macht, dessen Wort die Entmuthigten aufgerich- 
tet, die Leidenden getröstet, die Trotzigen und 
Hochmüthigen vernichtet, dessen Kämpfe die fre- 
velhafte Spitzfindigkeit der Atheisten, wie den 
blutgierigen Zelotismus abergläubischer Fanatiker 
zu Schanden gemacht haben , mitten in seiner 
segensreichen Balm aus der Mitte seiner Freunde, 
Beiner Bewunderer, gerissen wird: bo erhebt sich 
nur eine Stimme, uro den theuren Heimgegan- 
genen zu beweinen, seine Tugenden zu preisen, 
seine Verdienste in ihrem vollsten Lichtezu erheben. 

Solch ein Mann war J. J. Rousseau, m. 1. Brr. 
J. J. Rousseau ! welche Gefühle, welcher Dank, wel- 
cher Ruhm knüpft sich an diesen Namen! 

Der Mensch war Sclave, er hat ihn frei ge- 
macht ; das Gewissen war in Ketten,. er hat sie 
gebrochen ; vermöge seines mächtigen Wortes, sei- 
ner für Toleranz und Menschenliebe brennenden 
Seele hat er die Prinzipien zur Geltung gebracht, 
welche als Endpunkt und Zweck seines Strebens 
sich jeder wahre Maurer vorsetzt, und deren 
Verwirklichung das goldene Zeitalter des Saturnus 
auf diese durch politische und religiöse Meinungs- 
verschiedenheit, durch Rang- und Vermögensun- 
terschiede so gespaltene, so zerrissene, von Blut 
getränkte Erde zurückführen würde. Heiligkeit 
des Gesetzes, ich meine des guten Gesetzes im 
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Meute aufgereizter Jagdhunde durch den Wald 
verfolgt, bis es keuchend vor den Füssen der 
Jäger niederfällt „Es haben sich Geister gefun- 
den, sagt Voltaire, die blind genng sind, nm alle 
Grundlagen der Gesellschaft zu untergraben, in- 
dem sie dieselbe zu bessern glauben. Man ist 
Narr genug gewesen, um zu behaupten, dass das 
Mein und Dein Verbrechen sind und dass 
man die Frucht seiner Arbeit nicht geniesaen 
darf; dass die Menschen nicht allein gleich sind, 
sondern dass sie die Naturgesetze vernichtet ha- 
ben , indem sie sich vereinigten etc. ; diese Un- 
verschämtheiten, des Narrenhauses würdig, sind 
einige Zeit Mode gewesen, gleich den Affen, wel- 
che man an Markttagen herumtanzen lässt" Er 
sprach nicht eben lieblich, m. Brr, der Philosoph. 
Der Prälat, seiner würdig, verfährt nicht viel 
anders: „Paulus prophezeit, dass Zeiten kommen 
würden, wo es selbstsüchtige, stolze, hochmüthige, 
Gott lästernde, verruchte, verleumderische Men- 
schen geben würde." In seinem Munde ist Rousseau 
im Schatten des Irrthums befangen, reich an 
Kenntnissen, welche ihn nicht beleuchtet haben, 
aufgereizt von der Wuth, neue Maximen zu ver- 
breiten; er hat sich zum Lehrer der Menschheit 
gemacht, um sie zu betrügen ; er hat die Schön- 
heit der Tugend geschildert, welche er in der 
Seele seiner Leser ausgelöscht Sonderbar, m. 
1. Brr, ist es, dass gerade diejenige Menschen- 
klasse, welche am meisten durch den Sieg der 
R/schen Grundsätze gelitten hat, ihn am gerech- 
testen beurtheilt 

Fr. v. Stael, diese Gönnerin der Bourbonen 
und des monarchischen Prinzips, nennt ihn einen 
guten Menschen, dessen Seele jedem edeln Ge- 
fühle offen war, einon Mann ohne Trug und 
Falsch, welcher, sei es in seinem Leben, sei es 
in seinen Schriften, Gefühle zu Tage gefördert 
hat, die nur den reinen und guten Seelen gehö- 
ren können. 

Ich werde Gelegenheit nehmen, über seinen 
Charakter wieder zu sprechen, wenn ich zuvör- 
derst einiges über seine Zeit, seine Werke und 
sein Leben, ohne das es uns unmöglich sein 
würde, ihn recht zu verstehen, vorausgeschickt 
habe. 

Die Werke Rousscaus, wie ich es schon angedeu- 
tet habe, zeugen von einem dreifachen Zweck : 1) er Setzen wir noch die frechste, zügelloseste 
sucht im Nationalrecht eine feste Basis für die Unsittlichkeit am Hofe und in den höheren Ge- 
Macht des Staates; 2) er erweckt das Gefühl sellschaftskreisen hinzu, eine Unsittlichkeit, die 
der Pflicht und der Tugend als einziges BefÖr- nur in der versunkensten Zeit der römischen Kai- 
derungsmittel des Wohles der Gesellschaft ; 3) er ser ihres Gleichen findet, dann verheerende, meist 



will eine vom Aberglauben befreite, vom Golste 
der Duldung beseelte, allen Menschen passende 
Natur- und Herzensreligion. 

Um diese Grundsätze durchzuführen, war 
ein grosser Kampf unvermeidlich. Dass dieser 
Kampf ein siegreicher sein würde, dazu lieferten 
die damaligen Zustände Frankreichs die sicherste 
Bürgschaft. 

Ludwig XIV., dem man seine absolutistischen 
Tendenzen vorgeworfen hat, hatte jedoch im 
Staate einen grossen Schritt vorwärts machen 
lassen, indem er alle seine Vasallen an Beinen 
Triumphwagen kettete und somit die vollständige 
Centralisation der Staatsgewalt bewerkstelligte. 
Ludwig XV. erbte diese absolute Gewalt unge- 
schwächt von seinem Ahnherrn. Aber die Verwal- 
tung blieb ungeregelt; die Gewalten im Staate un- 
bestimmt Die Verfassung war nicht geschrieben. 
Jeder Staatskörper suchte sich die Rechte des an- 
deren zuzuziehen, und keiner blieb auf seinem 
Platze. Die Minister legten zuweilen die Hand auf 
die Gerichte, wie die Parlamente auf das Gesetz. 
Die Hauptstellen, die geistlichen Würden, die 
Vorrechte waren käuflich. Kein allgemeines 
Strafgesetzbuch, 384 waren im Lande eingeführt, 
sodass was hier in Paris als Verbrechen mit dem 
Tode bestraft wurde, erhielt oft in der Provinz 
Belobigung. Die Gerichtsbarkeit Paris um- 



fasste */$ Frankreichs, die anderer Haupt- 
städte kaum einige tausend Seelen. Im allge- 
meinen Ungerechtigkeit im Gerichtsverfahren ; 
das Strafgesetzbuch schrieb die Tortur vor dem 
Urtheil vor; Verstümmelungen, Qualen aller Art 
sollten dem Angeklagten ein Geständniss abpres- 
sen , welches oft gegen die Wahrheit lautete. 
Derselbe war als schuldig angesehen, bevor die 
Verhandlung seine Schuld dargethan hatte. Ja, 
das Recht, sich einen Vertheidiger zu wählen, 
stand ihm nicht einmal zu. Die Prozesse rich- 
teten oft die Streitenden zu Grunde, weil die 
Richter sich nach den Tarifen zahlen liesseu, 
welche sie selbst festgestellt hatten. Kein öffent- 
licher Credit. Man war genöthigt, sagt Mollieu, 
die Möglichkeiten der Zahlung eines Vertrages, 
den man mit dem Minister abgeschlossen, wie 
den einer Anleihe auf alle Gefahren hin zu er- 
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unglückliche, alle* Hab und Gut der Nation aus- 
tilgende Kriege: so werden wir uns nicht wun- 
dern, daas der Handel, dieser einzige Hebel des 
öffentlichen Reichthums, im Staube darniederlag, 
und daBS die meisten der fruchtbarsten Provin- 
zen Frankreichs «u einem Zustande der Ver- 
ödung, der Verwilderung zurückgeführt waren, 
wovon nur die Zeit der Invasion der Barbaron 
ein Beispiel liefern kann. 

Die Literatur, die im vorigen Jahrhundert 
nur passiv, mir als Mittel zur Cultur des Schönen 
gedient hatte, begann allmählich kühn, forschend 
zu werden und sich der öffentlichen Meinung zu 
bemeiBtcrn. Unter dem grossen König nur als 
Sklavin betrachtet, wurde sie unter Ludwig XV. eine 
Macht, eine Potenz, welche ihr Recht, das Recht 
des Daseins den anderen Gewalten gegenüber 
behaupten wollte. 

Schon vor langer Zeit hatten zwar einige 
kühne Denker ein freies Wort hören lassen. 
Die Kamen eines Lamoignon, eines Lhopital er- 
glänzen vom Strahle des reinsten Ruhmes mitten 
in diesem finsteren Gewühle der Torturen, Peini- 
gungen, ungerechter Verurtheilungen und Hin- 
richtungen. Was vermag aber eine einzelne 
Stimme gegen alle? Gerade so viel als die spär- 
liche Woge eines Flusses gegen die heranbrau- 
sende Meeresfluth. Die neuere Literatur stellte 
sich die Befreiung der Menschheit von allen Miss- 
bräuchen zur Aufgabe. Das Mittel, welches da- 
zu dienen sollte, war die Philosophie. Cartesius, 
der scharfe Idealist, hatte den Sinn für die reine 
Speculation in der Philosophie wieder aufgeweckt. 
Durch die Umstände unterstützt, begann der sonst 
so missachtete Literat über die hohen Probleme 
des SeinB, des Rechts, der Pflicht nachzudenken 
und seine Gedanken dem Publikum zu überlie- 
fern. Dank aber der allgemeinen Richtung der 
Gemütber, den verdorbenen Sitten, stieg der Ge- 
danke bald aus jenen reinen Höhen , wo Carte- 
sius nur den Geist gesehen hatte, zur empirischen 
Anschauungsweise der Engländer Hobbes, Locke, 
Sidney, Shaftesbury herab. Der nunmehr wach- 
sende Verkehr zwischen beiden Ländern begün- 
stigte noch diese Aenderung. Die scharfen Gei- 
ster besuchten sich, besprachen sich und theilten 
ihre Meinungen einander mit Von dem Lock- 
sehen Empirismus zum reinen Materialismus ist 
blos ein Schritt; Condillac und Helvetius nebst 
dem unsinnigen Lamettrie, dann Diderot und 
D'Alembert sind seine natürlichen Söhne. Vol- 
taire schliesst sich ihnen nur insofern an , als 



sein beissender Witz, seine unübertreffliche Fer- 
! tigkeit, alles zu verhöhnen und lächerlich zu 
machen, seine oberflächliche aber unbarmherzige 
Kritik nichts an dorn ganzen Religions-Gebäude 
übrig gelassen hat, welches 1600 Jahre in den 
Herzen der Franzosen aufgerichtet hatten, ausser 
dem blosen Glauben an Gott. Selbst die Un- 
sterblichkeit der Seele fand keine Gnade vor 
ihm ; und wenn er sie auch nicht geradeweg ver- 
leugnet hat, so hat er doch stark an ihr gezwei- 
felt Wer kämpfte nun gegen die gefährliche 
Tendenz der Philosophen? Wer richtete einen 
Damm gegen den Unglauben auf, um seine 
Unheilsfluthen zu hemmen ? Eine in allen LaBtern 
sich wälzende, versunkene, unwissende und stolze 
Geistlichkeit , die den Geizt des Evangeliums 
selbst verloren hatte, und die strengen Schü- 
ler des Jansenius, deren augustinische Ansichten 
keinen Einklang mehr finden konnten ? Der Witz 
behauptete den Sieg über den Glauben, und die- 
ser ging zu Grunde. 

Wo aber der Glaube fehlt, da wankt der 
Staat denn wie sollten die Unterthanen auf ihre 
Unkosten, und aus bioser Liebe zur Pflicht und 
Tugend ihm ferner dienen, wenn der Lohn nicht 
besteht, wenn der Mensch für alles Glück auf 
das angewiesen ist, was seinen Bauch füllt und 
seinem Gaumen schmeichelt? Uebrigens hatte 
schon Montesquieu in seinem weisen Geiste 
dcrGesetze gezeigt, wohin die Vernunft und die 
Gerechtigkeit alle Anstrengungen der socialen Re- 
form fuhren sollten. Das* das Ideal Montesquieu's 
nicht in Frankreich zu finden war, lag auf der 
Hand. Man begann, sich nach Besserungen zu 
sehnen. Da erschien Rousseau, kampflustig und 
bis auf die Zähne bewaffnet, um einestheils den 
Materialisten, dann den Orthodoxen, dann dem 
kranken Staatskörper Trotz zu bieten. Er hat 
weder die Tiefe Montesquieu's, noch seine Mässi- 
gung ; man würde bei ihm umsonst sich nach 
einer allseitigen Uebereinstimmung umsehen, noch 
die Unparteiligkeit eines Philosophen zu finden 
hoffen : R. ist der Mann der That, des Handelns, 
er schreit laut in der Mitte des Kampfes, etwas zu 
laut; es ist aber, um besser gehört zu werden. 

Das aber, was »ich in R. vernehmen lässt, 
das ist das Geschrei einer grossen Seele, die sich 
ungerecht verachtet fühlt ; es ist der Vorwurf, 
den eine tausendjährige Rotur ins Gesicht ihrer 
Peiniger schleudert, um ihnen zu sagen, dass sie 
auch zur Menschheit gehöre. Er ist der Ver- 
künder jenee herannahenden Orkans, der sich 
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später in der Nationalversammlung mit den Wor- 
ten Luft machen wird : Freiheit, Gleichheit, Bru- 
derliebe für Alle! Jetzt ist dieses Geschrei noch 
dumpf ; es tönt nicht, sondern es dröhnt nur noch 
schwach und unbestimmt um k die Grundlagen 
der Gesellschaft. 



Carbonari 

(Köhler, Kohlenbrenner) 

(Scbluss.) 

Plötzlich 'aber wurde Canosa F seines Dienstes 
entlassen und aus dem Lande verbannt, und bald 
darauf erschien eine Verordnung, welche die Cal- 
derari zu verhaften und zu bestrafen gebot Im 
Jahre 1820 fand eine Generalversammlung der Car- 
bonari in Neapel statt, in welcher eine Oberbehörde 
errichtet wurde, in deren Händen sich die Ober- 
leitung der ganzen Gesellschaft befinden sollte. 
Ihr Siegel zeigte die Göttin der Freiheit mit ei- 
nem Drachen unter den Füssen und der Um- 
schrift: Vernichteter Despotismus; später ver- 
wandelte sich die Göttin in einen Genius der 
Freiheit mit der Umschrift : Generalversammlung 
der ehrwürdigen Köhlerei beider Sicilien. Im 
Jahre 1820 soll sich die Zahl der Carbonari im 
ganzen Königreich auf 600,000 belaufen haben. 
Die Carbonari nöthigten endlich den König, die 
Verfassung von Spanien anzunehmen, worauf sie 
als herrschende Partei im Lande ungefähr ein 
halbes Jahr walteten, bis die Oesterreicher 1821 
in Neapel einrückten und der Empörung ein 
Ende machten, zugleich aber auch die Carbo- 
nari zur Bestrafung zogen. Nachdem die Carbo- 
nari in Italien unterdrückt waren, wurde Paris 
der Mittelpunkt und Vorort der Charbonnerie, 
wo mehrere hundert Vereine bestanden haben 
sollen; 1821 meldeten aus den Provinzen 25 Prä- 
fecten das Bestehen solcher Vereine. Im Gan- 
zen soll damals die Zahl der Carbonari in Frank- 
reich mehr als 60,000 betragen haben. Nach dem 
Siege der Restauration in Spanien beschränkte 
man sich auf eine Verbreitung' des empörerischen 
Geistes im Lande bis 1830. Nach der Julirevolution 
gingen die meisten Mitglieder der Verbindung 
zu den Anhängern der neuen Regirung über; 
doch bildete sich unter den Republikanern eine 
im stillen fortwirkende Charbonnerie demoera- 
tique für Gründung einer republikanischen Staats- 
verfassung. Die letzte Spur der Charbonnerie 



entdeckte man 1841 in Südfrankreich. — Die 
Carbonari nannten sich untereinander gute Vet- 
tern (buon engini, bona cousins), welche in zwei 
Klassen zerfielen, in Lehrlinge und Meister; ihr 
Versammlungsort hiess Hütte (baracca), die 
äussere Umgebung Wald, das Innere der Hütte 
Kohlenverkauf (vendita), der Verein sämmtlicher 
Hütten einer Provinz Republik. Solche Repu- 
bliken waren : Westlucanien, die aus 182 Hütten 
bestand und ihren Sitz zu Salerno hatte; ferner 
Ostlucanien, Hirpinien. Daunien etc. In Salerno 
und Neapel bestanden Oberhütten (alte vendite). 
Die Vendita ist eine breterne Stube, die mit Holz 
gedeckt ist. Der Boden ist mit Backsteinen 
belegt; im Innern befinden sich mehrere Sitze 
ohne Rücklehnen. Am Ende des Zimmers steht 
ein Block und zu beiden Seiten zwei andere 
Blöcke für den Grossmstr, den Redner und Se- 
cretär. An der Wand hinter dem Grossmstr ist 
das Bild des heiligen Theobald aufgehangen. 
Dem Grossmstr gegenüber sitzen seine beiden 
Assistenten, ebenfalls an Blöcken. Auf dem 
Block des Grossmstrs befinden sich folgende 
Symbole : ein Leinentuch, Wasser, Salz, ein Kreuz, 
Blätter, Reisig, Feuer, Erde, eine Krone von 
Weissdorn, eine Leiter, ein Zwirnknäuel und drei 
Bänder, von denen das eine blau, das zweite 
roth und das dritte schwarz. Der Block oder 
Baumstamm bedeutet die Oberfläche der" Erde; 
das Leinentuch umgiebt den Menschen bei der 
Geburt, so auch beim Eintritt in den Bund; das 
Wasser bezeichnet die Reinigung von den Flecken 
des Lasters, das Salz die Bewahrung vor Ver> 
derbniss; die Weissdornkrone ermahnt zur Vor- 
sicht, das Kreuz zur Standhaftigkeit ; die Erde 
bedeckt den Leichnam, so soll das Geheimnis« 
im Herzen begraben sein; die Leiter zeigt auf 
die Stufen der Tugend ; das Reisigbündel ist das 
Bild der Eintracht; die drei Bänder bezeichnen 
die drei Haupttugenden : Schwarz oder die Kohle 
ist Glauben, Blau oder der Dampf ist Hoffnung, 
Roth oder das Feuer die Liebe. Das Holzscheit 
wird von dem Lehrlinge am dreifarbigen Bande 
im Knopfloche getragen. Das Zwirnknäuel be- 
deutet das Geheimniss des Bundes. Beil, Hacke 
und Schaufel sind Werkzeuge. 

Das Ritual der Carbonari war vom Kohlen- 
brennen hergenommen. Reinigung des Waldes 
von den Wölfen, d. h. Kampf gegen die Tyran- 
nen , war ihre Arbeit Zweck des Bundes ist : 
Befestigung und Erhaltung der constitutionellen 
Regirungsform, Vertheidigung der Religion, Lei- 
tung 'der öffentlichen Gesinnungen zu Grund- 
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Bätzen einer gesunden und richtigen Moral durch 
Erziehung nnd Unterricht, damit die Religion 
nnd der gesetzmässige Thron geachtet werde. 
Die Aufnahme eines Carbonari-Lehrlings geschah 
in folgender Weise: Der Grossmsstr eröffnet 
die Versammlung mit einem Schlage des Beils 
auf den Block. Der erfahrene Br führt den Auf- 
zunehmenden mit verhüllten Augen an die Thür 
der Hütte, an welche er anklopft Im Innern 
sagt der Grostmstr: „Siehe zu, wer das kühne 
Wesen ist, das unser heiliges Werk zu stören 
wagt" Die Antwort lautet: „Es ist ein Mann, 
den ich im Walde wandern sah." Nachdem der- 
selbe seine Absicht ausgesprochen , ein Mitglied 
des Bundes zu werden, wird er eingelassen. Hier- 
auf wird ihm mitgetheilt, dass Freimüthigkeit und 
Verachtung der Gefahr die Haupteigenschaften 
des Carbonaro sind. Der Aufnahmesuchende wird 
sodann in den Wald geführt, wo er das Laub 
rauschen hört und mancherlei Prüfungen zu beste- 
hen hat, indem ihm Hindernisse entgegentreten; 
dies bedeutet dass der schwache Mensch durch 
gute Werke und unter Leitung der Vernunft zur 
Tugend gelange. Die zweite Wanderung geht 
durch Feuer, welches die Liebe bezeichnet, die 
von den Flecken der Todsünden reinigt Der 
Aufnahmesuchende naht sich dem heiligen Throne 
(dem Blocke des Grossmstrs), kniet auf das lei- 
nene Tuch und schwört: „Ich gelobe und 
schwöre bei den allgemeinen Ordensstatuten und 
bei diesem Stahl, dem rächenden Werkzeuge des 
Meineidigen, gewissenhaft zu bewahren das Ge- 
heimnis der Carbonari und nie ohne schriftliche 
Erlaubniss irgendetwas darüber zu schreiben, zu 
stechen oder zu malen. Ich .schwöre, meinen 
guten Vettern im Fall der Noth beizustehen, so 
viel in meinen Kräften steht und nichts gegen 
die Ehre ihrer Familien zu unternehmen. Ich 
willige ein, dasB im Fall des Meineids mein Kör- 
per in Stücke gehauen und verbrannt , sowie 
meine Asche in den Wind gestreut werden möge, 
auf dass mein Name immerdar verfluoht werde 
von den guten Vettern der ganzen Erde." Hier- 
auf wird er in die Reihen der Mitglieder geführt, 
man enthüllt seine Augen , und er erblickt alle 
Anwesenden mit erhobenen Beilen. Der Gross- 
meister spricht: „Unter diesen Beilen wirst du 
sicher den Tod finden, wenn du meineidig be- 
funden wirst; dagegen werden sie sich alle zu 
deinem Schutze erheben, wenn du ihrer bedarfst 
und du treu bleibst" Indem hierauf der Gross- 
meister mit der linken Hand ein Holzscheit und 
das Beil mit der rechten Hand über dem Haupt 



des Neulings hält, spricht er: „Bei dem erhabe- 
nen und göttlichen Grossmeister des Weltalls und 
bei St Theobald, unserm Schutzpatron, im Na- 
men und unter der Vollmacht der obersten Ven- 
dita zu Neapel und kraft der mir von dieser ehr- 
würdigen Vendita verliehenen Gewalt mache und 
erkenne ich dich zu einem Carbonari-Lehrling." 
Am Schluss der Versammlung wird der Armen- 
beutel (saeco de' poveri) in Umlauf gesetzt, wo- 
rauf der Grossm8tr fragt: „Wann schliessen die 
Carbonari ihr heiliges Werk?" Der erste Assi- 
stent antwortet: „Wenn die Sonne nicht mehr 
unsern Wald beleuchtet" Hierauf schliesst der 
Meister die Versainmlnng , indem er spricht: 
„Gute Vettern, da die Sonne nicht mehr unsern 
Wald beleuchtet, so möge unser heiliges Werk 
geschlossen sein. Zuvor lasst uns dreimal 
Heil rufen dem göttlichen Grossmstr und un- 
serm Schutzpatron St. Theobald, der uns seinen 
Beistand verliehen und uns bewahrt hat vor den 
neugierigen Augen der Unheiligen. Hiermit er- 
kläre ich unser heiliges Werk geschlossen ; kehrt 
in eure Baracken zurück und zieht in Frieden." 
Bei der nach sechs Monaten möglichen Beförde- 
rung in den zweiten oder Meistergrad werden 
die wichtigsten Auftritte aus der Leidensge- 
schichte Jesu vorgestellt. Der Ceremonienmstr 
hat die Rolle des Gott Vater, der Präsident die 
des Pilatus, der erste Assistent oder Aufseher 
die des Kaiphas , der zweite Assistent die des 
Herodes, die versammelten Mitglieder stellen das 
Volk vor. Ehe aber die Kreuzigung vollzogen 
wird, leistet der Lehrling den verlangten Eid, 
der unter anderem folgende Stelle enthällt: „Ich 
schwöre ewigen Hass allen Tyrannen und ihren 
Trabanten, und jede Gelegenheit zu ihrem Sturze 
zu nutzen," und empfängt darauf Begnadigung. 
Die heiligen Worte der Carbonari sind Glaube, 
Liebe und Hoffnung. Das Passwort oder das 
abverlangte Wort beim Eintritt in dem halben 
Jahre der ConBtitutionszeit war: „Wilhelm Teil 
und Quiroga." Bei dem Vetternmahl, welches den 
Arbeiten gewöhnlich folgte, fand ein besonderer 
Gebrauch nebst eigenthümlichen Benennungen 
statt Das Messer nannten die Carbonari Streit- 
axt oder Lanze; die Gabel Bogen oder Kechen; 
den Löffel Schaufel ; das Glas Nichtigkeit (vano); 
das Brot Kohle ; das Salz weisse Erde ; den Wein 
Kohlenpulver ; die Serviette Schurz ; den Teller 
Korb; den Pfeffer schwarze Erde; die Speise Ma- 
terial; den Mund Ofen; die Flasche Krug; den 
Stuhl Karren; den frischen Käse frische Kohle; 
Blumen wohlriechende Kohlen; das Tischtuch 
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■weisse Leinwand; die Tafel Stamm; den Käse 
harte Kohle. Wenn eine Gesundheit ausgebracht 
werden sollte, erklärte der Grossmstr das Essen 
für aufgehoben, da die heiligen Arbeiten begän- 
nen. Alle Carbonari erheben sich von ihren 
Sitzen; die Assistenten hängen die Servietten auf 
die linke Schulter, die Meister auf den linken 
Arm. Der Grossmstr spricht: „Leeren Sie die 
Nichtigkeiten und füllen Sie dieselben wieder 
mit guter Kohle. Die rechte Hand an die Nich- 
tigkeiten! Hoch die Nichtigkeiten! Die Nich- 
tigkeiten zwei Finger weit vom Ofen ! Zur Ge- 
sundheit — einmal, zweimal, dreimal !* Die Nich- 
tigkeiten werden geleert, sodann dreimal erho- 
ben und wieder gesenkt und dann auf den Tisch 
gestossen. Die erste Gesundheit gilt dem Könige, 
die zweite Franz I., König von Frankreich, die 
dritte den beiden Assistenten, die vierte dem 
Grossmstr, die fünfte den neuaufgenommenen 
Vettern, die sechste allen auf der Erde zerstreu- 
ten Vettern. — Als besondere Beförderinnen der 
Carbonari zeichneten sich die Frauen aus, die 
als Schwestern Gärtnerinnen sich ebenfalls ver- 
banden. Ihre Versammlungsorte hiessen Gärten 
und ihre Arbeit war Blumenpflege. Jede Schwe- 
ster befand sich während der Arbeit in einer 
Blumenvase, welche sie bis unter die Arme be- 
deckte. Jede Schwester hatte den Namen einer 
Blume. Bei der Tafel waren auch ihre Vettern, 
die Carbonari, zugegen. Die Gärtnerinnen ennu- 
thigten die guten Vettern zur Tapferkeit und 
flochten Lorbeerkränze für die siegreich zurück- 
kehrenden Vaterlandsvertheidiger. — So oft auch 
von den Gegnern der Frmrei die Carbonari von 
Pius Vn. an als schuldbelastende Erscheinung 
für die ersteren betrachtet worden sind, so ist doch 
eben ihre Erscheinung ein Beweis für die Frei- 
maurerei; denn beschäftigte sich dieselbe wirk- 
lich mit politischen Angelegenheiten , dann wäre 
ja die Bildung des Carbonarismus völlig über- 
flüssig gewesen. Nur weil die Frmrei die Politik 
von sich fern hält, sah man sich genöthigt, diese 
neue, von der frmrischen Verbindung grundsätz- 
lich völlig verschiedene Gesellschaft zu gründen. 

(AUg. Handb. d. Frmrei.) 



Können Blinde Freimaurer werden? 

Von Br Pilz in Leipzig. 

Das ist eine alte Frage, die schon früher 
mit Ja und Nein beantwortet worden ist. Die 
folgenden Zeilen sollen blos dazu dienen, diese 



Frage aufs neue anzuregen, damit sie in da« 
rechte Licht gestellt und zum Segen der Mensch- 
heit gelöst werde. 

Die Kunst der Freimaurerei ist ein Himmel, 
welcher schon Millionen beglückt hat. Wie 
Mancher hat in diesem Himmel erst sich selbst 
wieder gefunden, hat dort erst gewagt, wieder 
menschlich zu fühlen, hat dort erst die Mühen und 
Sorgen, die kleinlichen Lasten des Lebens ver- 
gessen lernen, hat dort erst Augenblicke gefeiert, 
die ihn über den Staub der Erde emportrugen 
und ihm den Vorgeschmack eines reinen unge- 
trübten Glückes gaben. Sollte man diesen Him- 
mel nicht auch denen aufschliessen wollen, wel- 
che durch den Verlust des Augenlichts eine so 
schwere Prüfung erfahren haben, welche man- 
chen Reiz des Erdenlebens entbehren müssen, 
und gar leicht in trübe, traurige Stimmung ge- 
rathen können. Verlangt es nicht schon das 
Mitgefühl, die ächt menschliche Theilnahme, das* 
wir die Nacht des Blinden dadurch zu erhellen 
suchen, das8 wir ihn in die Bruderkette aufneh- 
men und die Freude und den Segen der Manrerei 
schmecken lassen. Man sagt, dass Blinde arg- 
wöhnisch seien. Mag es wahr sein! Aber um 
so mehr ist ihnen, wenn sie sonst edel und recht- 
schaffen sind, der Eintritt in einen Kreis zu gön- 
nen , wo kein Argwohn mehr nöthig ist, wo sie 
nur Herzen begegnen, die ihnen in Liebe zuge- 
than sind, wo sie Borglos und heiter sich des Le- 
bens freuen können, wo sie sich vielleicht, wenn 
ihnen das Leben ja einmal zur Last ward, mit 
dem Leben wieder aussöhnen können. 

Aber es ist ausser der Theilnahme noch ein 
anderer Grund vorhanden, welcher uns zur 
Aufnahme der Blinden bewegen muss. Die Mau- 
rerei wendet sich gar sehr an die Gefühle des 
Menschen, an seine Gemüthswelt Und diese ist 
oft bei den Blinden reicher als bei den Sehenden. 
Eben weil die Aussenwelt mit ihrem Glanz und 
Flitter meist auf die Ideen- und Gefühlswelt de« 
Blinden störend wirkt, kann er sich besser ver- 
tiefen, kann also auch recht tief in das maureri- 
sche Geheimniss der Geisterharmonie eindringen, 
und ein tüchtiger Jünger des Weltenbundes wer- 
den. Als unser Herr und Meister Christus 
auf Erden wandelte, waren es sehr oft Blinde, 
die sich mit seinen Offenbarungen des Himmel- 
reichs, der Liebe und des Friedens so eifrig be- 
schäftigt hatten, dass sie nach ihrer Heilung 
seine begeisterten Nachfolger wurden. Wir kön- 
nen als Freimaurer den Blinden nicht die Au- 
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gen Öffnen, aber das Herz können wir ihnen 
aufschliessen für die erhabene Idee unseres Bun- 
des, und gewiss unsere Saaten werden bei ihnen 
einen empfänglichen und fruchtbaren Boden 
finden. 

„Aber sie können ja die Symbole nicht 
schauen, welche uns umgeben und uns zum Ziele 
leiten und fördern." O wie mancher sieht mit 
hellem Blicke Symbol und Ceremonie und bleibt 
doch dabei ein blinder Maurer; d. h. er dringt 
nicht ein in die Tiefe unserer Ideale, er wird 
nicht exfasst von der Allmacht der Liebe, von 
dem Friedensodem, der unsere Hallen durchweht; 
er lernt durch Weiss und Blau doch nicht die 
Unschuld und Reinheit und Treue in jeglicher 
Hinsicht wahren und retten in seinem Leben. 
Wollen wir diesen geistig Blinden, denen Sym- 
bol und Ritual ein geistloser Mechanismus ge- 
worden ist, welchen sie kalt und gleichgültig 
mit machen, nicht entfernen? Wir tragen Be- 
denken, es zu thun. Um wie viel weniger dür- 
fen wir solche von unserm Bunde ausschliessen, 
die zwar das leibliche Augenlicht verloren ha- 
ben, deren Licht des Geistes aber unversehrt 
ist und die ein warmes Herz für die Maurerei 
mitbringen. Nicht mit den Augen, mit den 
Herzen arbeiten wir! „Aber man kann dem 
Blinden als neuaufgenommenen Br das Licht 
nicht geben." Nun wir wissen alle recht gut, 
dass das wahre Licht nicht durch Kerzen scheint, 
nicht durch Gasflammen in unser Herz kommt 
Wohl ist der Geist des Menschen so geschaffen, 
dase sinnliche Eindrücke für ihn zu einer Leiter 
werden, auf welcher er die Höhen der rechten 
innerlichen Begeisterung zu ersteigen vermag; 
aber ist nicht das Wort, welches dem Blinden 
nicht entgeht, ein viel treuerer, mächtigerer Bote 
des Lichts, bringt das Wort nicht erst die volle 
Klarheit in unser Ritual und unsere Arbeit? 
„Aber sie sehen sich nicht in der Kette!" Wenn 
sie sich nur in der Kette fühlen, so haben sie 
mehr gewonnen als die, welche sich vielleicht 
nur als treuverbundene sehen, aber von dem elec- 
trischen Funken nichts verspüren, welcher in dem 
heiligen Augenblicke der Kette unsere Herzen 
durchbeben soll. Und übrigens ist doch auch 
anzunehmen, dass dem Blinden die Phantasie, sein 
inneres Auge, gar vieles ergänzt (natürlich nur 
wenn er nicht blind geboren ist), dass das Bild, 
welches ihm durch Worte mitgetheilt wird , doch 
irgendwie als sinnliche Darstellung vor seinem 
Geiste steht 



Wenn man nun sagen wollte: Blinde können 
nicht als Maurer aufgenommen werden, weil sie 
leicht Störungen veranlassen könnten, weil sie 
viel Unterstützung brauchen, weil sie den rech- 
ten Unterricht nicht empfangen und leicht man- 
ches nicht verstehen könnten; so ist auf solche 
Einwände kaum zu antworten. Die wahre mau- 
rerische Liebe wenigstens wird diese Einwände 
nicht machen, weil sie eben gross Ut in der Ge- 
duld, in der Theilnahme, in der Fürsorge, in der 
friedlichen Zurechtweisung. Freilich wird der 
Unterricht eines Blinden am besten allein oder 
im Beisein einiger Brr vorgenommen, da er wohl 
längere Zeit aufhalten möchte alB der Unterricht, 
welcher den Sehenden gegeben wird. 

Aber das bleibt unser Schlusssatz: Einlas» 
der Blinden in unsere Hallen , wenn sie sonst 
auf der geistigen Stufe stehen, die wir verlangen 
müssen. 

Mögen diese wenigen, hingeworfenen Zei- 
len dazu beitragen, dass die obige Frage aufs 
neue beleuchtet und noch tiefer erörtert wird, 
ab es vom Verfasser dieser Zeilen geschehen 



Zur Einweihung der Loge „Zur königlichen 
Eiche" in Hameln 

am 30. Mai 1863. 

Wenn wir in ernsten Weihestunden den 
Suchenden in unsere Kette aufgenommen haben 
und mit herzlicher Liebe als Br begrüssen, dann 
blicken wir auf ihn mit der innigen Freude, ein 
neues Glied unseres Bundes gewonnen zu haben, 
mit der zuversichtlichen Hoffnung, dass auch er 
ein rüstiger Mitarbeiter an unserm Bau sein werde. 
Um so erhebender ist uns der Tag, wenn eine 
neue Stätte maurerischer Arbeit sich eröffnet, 
eine neue Stätte des Lichts und der Liebe; es 
ist uns ein Unterpfand der unvergänglichen 
Dauer unseres Bundes; oine Sicherheit dass der 
grosse Bau vor Unterbrechungen geschützt und 
der Bauplatz nicht verödet bleibe, wenn eine 
neue Baustätte da ist, auf Generationen hinaus 
Werkleute zu bilden und zu beschäftigen. Es ist 
ein Bild sichtlichen Gedeihens, wenn in unserm 
lieben deutschen Vaterland die Zahl der Arbei- 
ter fort und fort sich mehrt, um eng mit uns ver- 
eint für unsere grosse gemeinsame Aufgabe thä- 
tig zu sein. Es werden Länder gepriessen, wo 
ein vorzugsweise entwickelter Fleiss und Arbeits- 
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ihren Bewohnern Keichthümer spendet ; möge 
unser Deutschland eine hervorragende Stittte 
•werden, wo segensvolle Arbeit gedeiht, wo die 
rechte geistige Arbeit geübt und gepflegt wird. 
Mögen die Wellen unsere schönen deutschen 
Weserstromes fernen Ländern erzählen von der 
Blüthe der Bauhütten an seinen Ufern, von dem 
Volke, wo Maurerliebe und Maurerthaten aus 
fruchtbarein Boden hervorsprossen. 

Möge das zarte Reis der königlichen Eiohe, 
die jetzt gepflanzt wird, zum mächtigen Baume 
heranwachsen, den Stürmen der Zeit zu trotzen, 
die bald auch seine Wipfel umbrausen werden; 
möge in seinem Schatten die ächte Ueberliefe- 
rung unseres Bundes und die ächte Bruderliebe 
von Geschlecht zu Geschlecht sich fortpflanzen, 
möge der a. B. a. W. die junge Schwester 
schützen, wie alle Brr auf dem Erdenrunde in 
der grossen Kette von Nord zu Süd und von 
Ost zu West. 

Dies ist der Wunsch, den, wenn auch etwa* 
verspätet, doch mit gleich innigen Gruss die hes- 
sischen Brr ihren lieben Brrn in Hameln senden; 
und dass er sich erfülle, das walte Gott. 



Aus dem Logenleben. 

Altenburg. Das dicsjährl. Johannisfest wird 
Sonntags am 28. Juni gefeiert. Die FcstlZl beginnt 
Mittags 12 Uhr, hierauf Tafel CL Diesem Fegte geht 
Tags vorher Abends 0 Uhr eine gewöhnliche Arbeits- 
loge 



Ein uns besuchender lieber Br, der als Stif- 
ter der grossen Freimaurer- Sterbekasse in Haimover 
bekannte Br Thiemaun ward in Anerkennung sei- 
ner um die Mrei im allgemeinen, um das Wobhhätig- 
keitswesen der Freimaurer aber insbesondere sich er- 
worbenen grossen Verdienste zum Ehrenmitgliede auch 
unserer □ proclamirt und decorirt 

Chicago. Die O Germania Nt. 182 feierte am 
27. Dec v. J das „Winter- Johannisfest" in Gemein- 
schaft mit den Schwestern auf eine eben so sinnige 
als erhebende Weise. In der FestQ, welche über 
Erwarten sehr besucht war, hielt zuerst Br Weber 
einen gediegenen Vortrag, worauf der I. Aufseher Br 
Ulrich sich äusserst treffend und sinnig „über den 
Werth der Musik und des Gesanges bei der Lo- 
genarbeit" aussprach ; seine gehaltvollen Worte fan- 
den um so mehr Anklang, als die □ Germania ge- 
rade in der letzten Zeit bedeutende Anstrengungen 
zur besseren Ausbildung und Pflege dieser edeln 
Künste gemacht hat. — Nach dazwischen erfolgtem 
Gesang richtete sich Br Frank in einer wohldurch- 
dachten Rede an die Schwestern, erklärte iiineu, so 
weit es die Natur des Gegenstandes erlaubte, das 
Wesen und die Symbole der Frmrei und beschenkte 
dieselben am Schluss anstatt der heute fehlenden 
Bosen, mit drei köstlichen Juwelen, die heisaen : 
Freundschaft, Liebe und Treue. 

Nachdem noch der ehrw. Br Meyer eine gedie- 
'geue Rede über „die Natur in ihren verschiedenen Er- 
scheinungen" gehalten hatte, wurde durch den I. Aufs, 
ein Bildniss Joliannee des Täufers als Geschenk voa 
dem früheren Mitgliede der □, Br Lorenz, derzeit 
in New- York, überreicht, welcher Act nicht verfehlte, 
einen erhebenden Eindruck hervorzubringen. Gegen 
10 Uhr Abends wurde die FestO ritunlmä/sig ge- 
schlossen, und alle Mitglieder der O sowohl, als auch 
die besuchenden Brr bekannten, dass sie noch nie* ei- 
ner schöneren und erhebenderen Festfeier beige- 
wohnt hätten. Eine fröhliche Tafel O hildete den 
passenden »ScIiIusb. (Triaugel.) 



Heiligenstadt. Das sogenannte in den drei £§□ 
Göttingen, Münden und Heiligenstadt alljährlich ab- 
wechselnd gefeiert werdende Frühlings fest wurde 
am 6. Juni d. J., und zwar diesmal zum 25sten Male 
hier feierlich begangen. Es hatten zu dieser Feier 
sich unser mehreren hochgeschätzten besuchenden 
Brrn, Mitglieder aus Göttingen und Münden in ge- 
wohnter Weise zahlreich 



Buchhändlerische Ankündigung. 

Im Verlage von Scheitlin & Zolllkofer in St. Gal- 
len erschien soeben: 



Vor der Festfeier, welche von unserm hochw. 
Stuhlmstr Br Rinke I. geleitet wurde, fand die ge- 
wöhnliche Rechnungsabnahme derjenigen Witwen- 
und Waisenstiftung statt, welche gemeinschaftlich von 
den genannten 3 dp heute vor 25 Jahren zum Be- 
sten unserer Nachbleibenden gestiftet wurde. Dieses 
Wohlthätigkeits-Iustitut konnte auch für dieses Jahr 
über 200 Thlr. Unterstützungen an verschämte arme 
Schwestern gewähren und hat doch einen Fonds von 
4000 Thlrn. hinterlegen könueu. 




Die Freimaurerei 

in zthn Kragen und Antworten. 

Zur Aufklärung für daa Volk und dessen Freunde. 
Elegant geheftet. 9 Ngr. 30 kr. 1 Fr. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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ungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
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Johannis - (' antäte 

von Br 0. Marbach. 
# (Componirt von Br Th. Schneider.) 



Hr. 1 Chor. 
Wie lieblich sind die Hütten dein, 
Darin du wohnst, Herr Zebaoth! 
Es sehnet sich die Seele moin 
Und freut sich dein, lebendiger Gott! 

Nr. 2. Ariette. 

An des Herrn Altare bauet 
Sich die Schwalb ihr kleines Haus, 
Und sobald der Morgen grauet, 
Fliegt sie zwitschernd ein und aus. 

Nahrung tragt sie ihren Jungen 
Hin zum sichern warmen Ort, 
Und von lauter Dank durchdrungen 
Preist den Herrn sie fort und fort 

Hr. 3, Recitativ und Quartett 

Preiset den Herrn, die ihr wohnet in Seinem 
Hause! Lobet Ihn immerdar, den Herrn Zebaoth, 
euren König und Gott. 

König, der du unsre Stärke, 
Unser Held und Führer bist, 
Schütz unB, Herr, bei deine/n Werke, 
Mach zu Schanden Feindeslist! 

Reiche Brunnen lass uns graben 
Uns zum Trost im Jammerthal, 
Dass bei deiner Gnade Gaben 
Wir vergessen Erden qual. 



Und erwecke dir Propheten 
Unter uns, die stark und kühn, 
Die kein Feind vermag zu tödten, 
Die voran zum Sieg uns ziehn. 

Hr. 4. Chor. 

Schaaret euch, Brüder, zum heiligen Kriege 
Um den Geweihten, um Gottes Getreun! 
Sehet er führt euch zum herrlichen Siege, 
Lehrt euch den Tempel auf Zion ernenn. 

Hr. 5. Arioso und Recitativ. 

In des Lichtes Morgengrauen 
Steigt der Tempel stolz empor. 
Den nur unsre Augen schauen, 
Die sich Gott zum Volk erkor. 

Doch es wird ein Mittag scheinen, 
Wo ihn alle Welt erkennt, 
Wo sich liebend in, ihm einen 
Alle, die der Hass getrennt. 

Licht erfüllet die Welt! Flammen lodern 
auf den Häuptern ! Millionen Zungen aller Völ- 
ker auf Erden bekennen, dass der Gott sei zu 
Zion unser Herr Zebaoth! 

Nr. 6. Schlusschor. 

Das ist der Tag, den Gott gemacht! 
Lasst jauchzend sein uns freun! 
Da Seines Heiligthumes Pracht 
Gott selber wird ernenn! 
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Hilf, Herr und Gott, und lass gedeihn, 
Was treue Liebe schafft; 
Uns deinem Werke ganz zn -weihn, 
Gieb Weisheit uns und Kraft! 

Gepriesen sei der Name dein 

In Zeit und Ewigkeit; 

Du fuhrst uns aus und führst uns ein, 

Aus Schmach in Herrlichkeit 



Zur Reformfrage. 

Sendschreiben an den gel. Br Habenicht 
in Zittau. 

Sie haben, m. gel. Br, in Nr. 21 der Frei- 
rnaurerzeitung, die jetzt so mannigfach angeregte 
Reformfrage besprochen und Ihre Ansichten hier- 
über niedergelegt; Sie haben dabei geäussert, ! 
dass es Ihnen erfreulich sein würde, wenn der 
eine oder der andere unter den bisher Schweig- ; 
samen sich in Folge bewogen fühlte, seine An- 
sichten hierüber kund zu geben. Ich will den 
Kreis der bisher Schweigsamen eröffnen ; geBtatte 
mir aber ausdrücklich, dabei vorauszuschicken, 
dass ich mich nur an die Sache halten werde, 
und dass alle Persönlichkeiten mir fern liegen. 
— Die Reformfrage , so wie sie neuerdings ange- 
regt worden ist, wird sich, wie alle ihr ähnliche, 
im Sande verlaufen. Die Reformvorschläge des 
Brs v. TrentowBki sind mit grossen Verheissungen 
begrüsst worden; man ist so weit gegangen, zu 
behaupten, dass von diesen an eine neue Epoche 
in der Maurerei werde gerechnet werden. Dies 
wird sicher nicht geschehen, da diese Reform- 
vorschläge gar nicht dazu geeignet sind, Epoche 
zu machen; in nicht gar zu langer Zeit wird 
man dieselben vielmehr allseitig nur noch als 
ein Curiosum betrachten. Epoche machend, von 
tiefeinschneidender Bedeutung in der Geschichte 
kann nur das sein, was die Berechtigung hierzu 
hat; nur grosse Thaten, der Sache allseitig ange- 
messene, tief durchdachte Vorschläge können dies. 
Würden des Brs v. Trentowski Vorschläge, wenn j 
auch hier und da modificirt, durchgeführt, so 
würden dieselben, davon sind gewiss die grosse 
Mehrheit der Bit überzeugt, Epoche i n der Mau- 
rerei nicht machen , sie würden dieselbe von 
Grund aus vernichten. So hoch ich das Interesse 
des Br v. Trentowski für den Bund schätze, so 
kann ich demselben seine Vorschläge, wie auch 
von Ihnen geschieht, nicht einmal zum Verdienst 
anrechnen. Es mag dies hart klingen, allein wir 



müssen offen gegen einander sein, und nament. 
lieh den Fehler vermeiden, der uns von Profa- 
nen so oft und nicht mit Unrecht gemacht wird, 
den nämlich, dass wir uns unter einander zu sehr 
mit Lob überhäuften. 

Als Refonnbestrebungcn erkenne ich zur 
Zeit wcnigatcuB nur das Streben an, den 
Bund auf die einfachen drei Johannis- 
grade allseitig zurückzuführen. Dieses 
Streben ist schon längst da, ist durch die Ge- 
schichte des Bundes, durch seine wahren Grund- 
sätze berechtigt und hat bereits vielen Anklang 
in unseren Kreisen gefunden. Ist es uns gelun- 
gen, den Bund von den Hochgraden zu reinigen, 
so werden dann die anderen nebenhergehenden 
untergeordneten Reformfragen von selbst ihre 
gedeihliche Erledigung finden. Dann wird na- 
mentlich auch die sog. Judenfrage, oder vielmehr 
richtiger, die Frage von der Aufnahmefähigkeit 
der Nichtchristen, und die Frage wegen Verein- 
fachung und Verbesserung unserer Rituale glück- 
lich gelöst werden. Die Hochgrade allein sind 
es, die das christlich-dogmatische Princip sowie 
das Band- und Flitterwesen und schwülstige Ri- 
tuale ohne Kraft und Saft in die Logenwelt ge- 
bracht haben. Die Hochgrade aller Systeme näm- 
lich bestehen entweder in einer Ausspinnung des 
dritten Grads und mengen dabei christlich-kirch- 
liche Dogmen ein, oder sie häufen ohne Zusam- 
menhang, wie namentlich in Frankreich und Ame- 
rika, Grade auf Grade lediglich um der Ehrsucht 
ihrer Inhaber zu genügen. Fallen die Hochgrade, 
so fällt dann auch die denselben beigefügte un- 
maurerische Zuthat von selbst mit 

Es ist vielerlei gegen das Grosslogenwe- 
sen geredet und geschrieben worden. Was man 
den Gross dp schuld giobt, ist aber nicht ihre 
Schuld; es ist eine Schuld der höheren Grade. 
Bestehen in einem einer Gross O angehörigen 
Systeme nur die drei einfachen Grade, so wird 
von selbst folgen, dass dieso Gross □ nicht, wie 
hie und da wohl geschehen ist und .noch ge- 
schieht, ein drückendes BevormundungssyBtem 
ausübt und den einzelnen cP zu wenig Selb- 
ständigkeit überlässt Die Gross dp haben, die» 
wollen wir ja nicht verkennen, in gewisser Be- 
ziehung sehr nützlich gewirkt ; sie haben nament- 
lich diejenige Einigkeit des Logenwesens ge- 
schaffen, deren wir uns in Deutschland erfreuen. 
Aber noch vielmehr bleibt ihnen zu thun übrig: 
sie namentlich mögen die Reformfrage in die 
Hand nehmen und die Freimaurerei auf die drei 
Johannisgrade zurückführen. Damit dies aber 
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geschieht, mögen vor allem auch die unter 
Groae^l arbeitenden c§3 Hand an das Werk 
logen und mit allen Mitteln dahin streben, damit 
ihre Grossoriente sich überzeugen, dass nur die 
drei blauen Grade das enthalten, was Freimau- 
rerei war, ist und bleiben wird. 

Auch Sie, in. gel. Br, haben auf die Zurück- 
führung des Bundes auf die drei Grade ein be- 
sonderes Gewicht gelegt; wir stimmen sonach 
hierin vollkommen überein. Da aber dies meist 
die Hauptaufgabe aller Reformbestrebungen ist, 
nnd, wie ich dargestellt habe, alle weiteren sonst 
noch wünschenswerthen Reformen untergeordne- 
ter Bedeutung von selbst ihre Lösung nach Be- 
seitigung der Hochgrade finden werden, so glaube 
ich wenigstens zur Zeit, nicht weiter auf Ihre 
anderweiten Reformwünsche eingehen zu seilen; 
bemerke jedoch, dass auch ich zumeist mit den- 
selben übereinstimme. 

Wie reformsüchtig übrigens unsere Zeit ist, 
dies zeugt deutlich die neuerdings aufgetauchte 
'sog. Atheismusfrage. Wer nicht an Gott, Un- 
sterblichkeit, nnd, was damit verbunden ist, 
sittliche Freiheit glaubt, kann nicht Frmr 
sein. Unsere Symbole und Rituale fordern den ! 
Glauben an einen Gott, wer den nicht hat, kann 
den Zutritt zur O nicht finden. Ich erinnere 
nnr an unser einfaches schönes, kirchliche und 
confesaioneHe Spaltungen nicht kennendes und, 
wie Krause in seinen „Kunsturkunden" überzeu- 
gend nachgewiesen hat, uraltes Gebet: Kann 
ein Gottesleugner dies mit Andacht anhören, 
kann gar ein Stuhlmstr, der keinen Glauben an 
Gott hat, das beten? Hat die □ zu Braun- 
schweig jetzt beschlossen, den Suchenden die 
Frage, ob er an Gott glaube, vorzulegen, so hat 
sie, dessen bin ich überzeugt, damit keine Neue- 
rung geschaffen, denn sowohl sie als alle ande- 
ren deutschen worden auch ohne diese Frage 
Niemanden dem Bunde zuführen, der nicht an 
Gott glaubt Und mit was für Gründen hat 
man die Behauptung vertheidigt, dass Atheisten 
Frmr werden könnten? Glaubt man in Wirk- 
lichkeit au» der ersten der Alten Pflichten oder der 
Geschichte unseres Bundes beweisen zu können, 
dass ein Freimaurer nicht an Gott zu glauben 
brauche ? Ist es Ernst damit, dass man Männern 
wie Fichte und Göthe den Glauben an Gott ab- 
sprechen will? Meines Erachtens nach wird die 
ganze Frage irrig aufgefasst Der Glaube an 
Gott ist eine unerlässliche Bedingung zur Auf- 
nahme, allein wie der Suchende sich seinen Gott 
denkt, ob dessen Definition vor den verschiede- 



nen kirchlichen oder confessionellen Satzungen 
stichhaltig ist, darnach fragt der Bund nicht 
Alle deutschen dp werden für alle Zeiten darin 
einstimmig sein, dass der allmächtige Gott, der 
bisher immer in unseren rfp gewaltet hat, auch 
noch für alle Zeiten uns erhalten bleibe, denn 
sonst würden sie aufhören, Freimaurer c§U zu sein; 
unsere Gebete zu Gott, unser Anrufen des a. B. 
a. W. würde ein leeres sündiges Spiel sein. 
Und so möge denn der a. B. a. W. fort und fort 
unsere rjp und unsere Arbeiten beschützen. 

Mit diesem Wunsche begrüsse ich Sie, m. 
gel. Br, von Herzen i. d. u. h. Z. als Dir 

treuverb. Br Loth. 
Or. Altcnburg; am 12. Juni 18C3. 



Ein Maurcrtag. 



Am 7. Juni d. J. feierten circa 200 Brr in 
Waldenburg in' Schlesien ihr schönes Maifest, und 
war dieser Tag für alle dabei betheiligten Brr 
ein Tag der Freude, der wie jedes Maurerfest 
reich an Liebe und Treue für die Maurerei 
wirkt Ich glaube eine Berichterstattung über 
daB umern nächsten Bruderkreis betreffende Fest 
unsern brüderl. Lesern nicht vorenthalten zu dür- 
fen, da wir ja allesammt Nähere und Entferntere 
eine Familienkette bilden. 

Aus dem Or. Schweidnitz wurde von dem 
durch seinen» rastlosen Eifer für Maurerei nnd 
brüderl. Leben auch in fernen Kreisen bekann- 
ten Br Koch, Mstr. v. St der O zur wahren Ein- 
tracht daselbst, eine Aufforderung an die in der 
Umgegend wohnenden Brr erlassen, das diesjähr- 
liche Maifest in Waldenburg zu feiern ; dass diese 
Aufforderung einen recht lebhaften Anklang fand, 
bewies die grosse Theilnahme der Brr selbst aus 
fernen Orienten. 

Mit dem Frübzuge der Freiburger Eisen- 
bahn fanden Bich aus Glatz, Frankenstein, 
Reichenbach, Schweidnitz, Landeshut 
Striegan, Liegnitz, Goldborg u. a. Orienten 
eine nicht geringe von Station zu Station wach- 
sende Zahl von Bim, geschmückt mit der kennt- 
lichen blauen Schleife, in dem reizend gelegenen 
Badeorte Altwasser ein und wurden dort von 
den Brrn der □ Glückauf zur Brudertreue aus 
Waldenburg festlich und brüderlich empfangen. 
Schon am Bahnhofe stand ein Musikcorps bereit 
unter dessen fröhlichen Klängen, und geleitet von 
den Waldenburger Brrn, verfügte sich die ganze 
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Brüderschaar nach der schönen Restauration 
Villa-nova, wo in Heiterkeit und Freude beim 
Saft der Reben die Brr sich den vielen Begrüs- 
sungen und Bekanntschaftserneuerungen hin- 
gaben. 

Das bunte Durcheinanderdrängen der vielen 
Theilr\ehmer jung und alt gab dem Festanfang 
einen erfreulichen , wohlthuenden Anblick , und 
es wurde nun von den anwesenden musikalischen 
Brrn „Ein Morgen -Gruss zum Frühlings-Feste", 
gedichtet von nnserm allverehrten Br Thieme 
und componirt von dem durch Beinen klangvollen 
Tenor bekannten Br Fröhlich aus Schweidnitz, 
unter vielem Beifall aller Brr vorgetragen. 

Nachdem die Brr sich alle in der freien, 
lieblichen Natur, in dem grossen Tempel, der 
vom a. B. a. W. selber eingerichtet ist, heiter und 
fröhlich unterhielten, sprach der hochw. Br Koch 
den Wunsch aus, dass alle Brr sich um 1 Uhr 
in dem in */« Stunde zu erreichenden Walden- 
burg pünktlich zur Festtafel einfinden möchten, 
wo dort 3 Kanonenschläge da« Zeichen zum An- 
fang geben würden. 

In Gruppen getheilt und unter fröhlichen 
Gesängen kamen die Brr in Waldenburg an und 
begaben sich in die schönen Räume des Schiess- 
hnuses, wo der grosse Speisesaal durch die 
liebevolle Aufmerksamkeit der Waldenburgs Brr 
höchst sinnig mit jungem Grün ausgeschmückt, 
und überhaupt daa ganze Arrangement des Festes 
den dortigen Brrn Aust, Stuckart, Pätzold 
und v. Chappuis zur grössten Ehre gereichte. 

Der hochw. Br Koch eröffnete die Festtafel 
durch eine herzliche Ansprache und Gebet, mun- 
terte die Brr auf, sich recht innig an der reich- 
besetzten Tafel der brüderl. Freude hinzugeben. 
Dies geschah auch und die Brr wetteiferten or- 
dentlich, sich gegenseitig dies chönen Augenblicke 
zu würzen, was namentlich durch die begeister- 
ten und begeisternden Toaste und Reden der gel. 
Brr Aust, Mstr v. St der Waldenburger O, Heyer- 
hoff ans Gross-Beeren, Bauer, Mstr v. St der O 
aus Posen, Otto, dep. Mstr der CD aus Landeshut, 
geschah. Das Schwesternlied unsres Br Thieme 
fand vielen Beifall, ergötzte die Brr durch und 
durch, namentlich die darin vorkommende 
Strophe: 

Di r Herr gab den Schwestern ein sanftmüthig Blut, 
Denn alle sind sie, ohne Ausnahme, gut. 
Und geht auch mal einer wohl aus die Geduld, 
So ist dran Frau Eva, die Grossmuttcr, schuld. 

Und so war die Stimmung, in welcher sich 
die einzelnen Brr einander näherten, eine so herz- 



liche geworden, dass die frohe Laune sich in Joe- 
len scherzhaften Toasten und Ansprachen kund 
gab, wo namentlich die Brr Pätzold und v. Chap- 
puis sich zur Freude der Brr hingaben. Der 
vom Br v. Chappuis gedichtete Bruder- Gruss 
„Glückauf", welcher bei der Tafel bei vollem 
Chor gesungen wurde, war so vortrefflich, daas 
wegen dessen Veröffentlichung für einen grösse- 
ren Kreis mir der liebenswürdige Dichter nicht 
zürnen mag: derselbe lautet: 

Ein froh Glückauf schallt aus der Runde 
Der Waldenburgcr Maurerschaar; 
Eh wiederholt die laute Kunde 
Der Berge Echo wunderbar: 
:,: Ein froh Glückauf, wir bringens gern 
Den Brüdern aus der Näh und Fern! :,: 

Aus dunklen» Schoos» der Mutter Erde 
Bringt Schatz auf Sehatz zu Tages Licht 
Des Bergmanns Arbeit voll Beschwerde, 
Selbst in Gefahren zagt er nicht, 
:,: Ermuntert sich zu kühnem Lauf 
Durch inhaltsvollen Gruss: Glückauf! :,: 

So fordern wir mit geistgen Mühen 
Auch Schätze gern ans Tageslicht, 
Für Wahrheit und für Schönheit glühen 
Wir warm und scheun Ueschwerden nicht: 
:,: Hemmt Dunkel je der Arbeit Lauf, 
Der Tag kommt wieder! Froh Glückauf! :,: 

Glückauf in ächter Brudertreue 
Für wahre Freilu it, Licht und Recht ! 
Ein jeder Tag in uns emeue . 
Der Liebe Feuer warm und acht! 
:,: Ein Wahlspruch leite uns, der spricht: 
Im Herzen Lieb, im Kopfe Licht! :,: 

Und wo wir dann uns immer einen 
Zum Brudermahl in künftger Zeit 
Wird uns dieselbe Sonne scheinen, 
Die heute unser Fest erfreut, 
:,: Wirds klingen hell in frohem Häuf: 
Dem Maurerbunde ein Glückauf! :,: 

Nachdem nun noch manch schöner Trink- 
spruch und Gesang, abwechselnd mit den musi- 
kalischen Unterhaltungen der Frciburger Capelle 
die Brr erheiterte, wurde die Festtafel durch an- 
gemessene Ansprache und Gebet um ö Uhr durch 
unsern hochverehrten Br Koch beendet. Die 
heitere Juuisonne hatte allen Brrn in die Herzen 
geschienen, und maurerisch erglüht schieden alle 
viel zu zeitig, von der dienenden Schwester Lo- 
komotive erinnert, nach der Heimath. — Hier 
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schliesse ich meinen Bericht. Möge jeder theure 
Br von diesem Maurertage recht gestärkt, erfreut 
und Deglückt zu den Seinen zurückgekehrt sein 
und diese Zeilen als freundliche Erinnerung von 
mir hinnehmen. 

Br Naphtali aus Reichenbach. 



Die Freimaurerei in Frankreich. 

Die Juni -Nummer des in Paris erscheinen- 
den „Monde Maconnique" enthält viele interes- 
sante Artikel Besonders möchten wir den sich 
auf die Anerkennung der franz. Maurerei seitens 
der Regirung als einer Wohlthätigkeits- Anstalt 
beziehenden Arbeiten erwähnen, welche die Com- 
petenzfrage des Conscil de l'Ordre einer reifen 
Kritik unterwerfen. Die Sachlage ist folgende: 

Der ConseH de l'Ordre hat aus freien Stücken 
dem Ministerium eine Schrift übergeben, worin um 
die Anerkennung der Maurerei als einer Wohl- 
thätigkeitsanstalt seitens der Regirung nachge- 
sucht wird. 

Dies war aber ein Schritt, welcher ftir 
die Maurerei verderbenschwanger sein konnte. 
Denn es liegt klar auf der Hand, dass die dp 
von dem Augenblicke an, wo sie würden aner- 
kannt worden sein, der Regirung das Recht der 
Einmischung in ihre Angelegenheiten hätten ein- 
räumen müssen. Insofern die Arbeiten der 
dp mit den Ansichten der Regirung Hand 
in Hand gegangen wären , hätten sie auf 
ihren Schutz rechnen können. Wer aber Schutz 
braucht, ist ein Spielball seines Schutzherrn , so- 
bald es diesem gefällt Wer Schutz braucht, 
ist nicht frei. So hätte die Maurerei bald die 
ergebenste Unterthanin der Regirung sein kön- 
nen, die dann ihre dp geschlossen hätte, wenn 
ihre Wohlthätigkeit nicht eben nach dem Sinne 
ihrer Beschützer ausgefallen wäre. 

Ein allgemeiner Ausruf der franz. Maurcrei 
lie&s sich bald gegen eine solche Transaction 
vernehmen. Von allen dp des 'Reiches liefen 
Proteste ein. Man wollte nichts von der güti- 
gen , so schmeichelhaft aussehenden Benennung 
wissen , welche man der Maurerei octroyiren 
wollte. „Das ist, sagt Br Beringer, nicht allein 
der Wurm, welcher langsam tödten wird, sondern 
die Brandfackel, welcho jeden Augenblick die 
Mannschaft in die Luft sprengen und die' Trüm- 
mer des Schiffes zerstreuen kann." 



Glücklicher Weise ging das Gewitter, ohne 
einzuschlagen, vorüber, indem der Staatsrath die 
Verhandlung des Vorschlags des Conseil de 
l'Ordre auf eine unbestimmte Zeit aufschob, und 
somit demselben , oder dem Gr. M. die Möglich- 
keit liess, ohne Nachtheil, für seine Ehre und 
Ansehen das unglückliche Gesuch zurückzu- 
nehmen. 

Die franz. Brr jubeln ob der so glücklich 
vermiedenen Klippe, und wir theilen ihre Freude 
vollkommen. Wohl selten ist die Gefahr unter 
so verlockenden Farben aufgetaucht, selten auch 
mit so wenig Kampf beseitigt worden. 

Bleibt mir noch die Competenz-Frage zu er- 
ledigen. 

Der Conseil de l'Ordre , welcher ohne Auf- 
trag die Sache herbeigeführt, wird von den dP 
zur Rechenschaft gezogen. 

Zunächst sind die auf das Project der 
Anerkennung bezüglichen Verhandlungen ge- 
heim gehalten worden. 

Br Hayman rieth, die Sache von der Ver- 
sammlung der Maurer abhängig zu machen. 

„Wie wollten sie. die sie ihre Bevollmäch- 
tigte sind, sagt Br Canbet, es der Versammlung 
anheim stellen, da ihr Project im Finstern blieb? 
Am Tage ihrer Einberufung V Aber das wäre 
einer Ueberraschung ähnlich gewesen. Hätten 
sie gewartet, bis die Sache vollführt war? Das 
war dann fast ein Staatsstreich." 

Nach seiner Meinung konnte die Versamm- 
lung ebensowenig wie der Conseil de l'Ordre da- 
rüber entscheiden: die dp selbst hatten allein 
das Recht dazu. „Ich habe umsonst in unserer 
Verfassung nachgesucht, sagt er weiter, ob der 
Conseil das Recht hat, Verträge zu schliessen. — 
Und wenn es auch der Fall wäre, so erstreckte 
sich dieses Recht bis zur Veräusserung nicht" 
Und er schlicsst mit der Auseinandersetzung des- 
sen, was der Conseil de l'Ordre zu thun die 
Macht und die Pflicht hat, und mit der Zuversicht, 
dass die Maurerei sich wohl selbst und ohne 
Retter retten kann. 

Br Beringer, Redner der O „La demente 
Amitiö", Or. de Paris, behandelt denselben Ge- 
genstand. Auffällig ist ihm besonders die Mei- 
nungsverschiedenheit, die sich bei dieser Ange- 
legenheit zwischen der gesammten Maurerei und 
dem Conseil de l'Ordre herausgestellt hat. 

„Wie kommt es, sagt er, dass die erste den 
Project fast einstimmig verworfen, der zweite 
ihn mit überwiegender Mehrheit gebilligt hat? 
— Wie haben sich diese in der Maurerei so 
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gezeichneten Männer derart über unsere Gefühle 
täuschen können?" — 

Eb schmerzt ihn zu sehen, dasB, während in rebus j 
publicis stets das Volk das aufregende Element 
ist, sich in der Maurerei die höchsten Behörden, 
die Spitzen, vom Schwindel erfassen lassen. Eine 
weitere Erörterung führt ihn dann zu dem Schlüsse, 
dass die Idee der Anerkennung nicht von der 
Regirung, sondern im Schoosse des Conseil de 
b'Ordre angeregt worden ist, und dass die Finanz- 
lage dor Pariser rfp gar viele für dieselbe ge- 
wonnen haben mag. 

Er ermahnt endlich die Brr zum Festhalten 
an der Ehre ihrer cP, welche, durch das Band 
einer unauflösbaren Solidarität mit allen cfp 
der Welt verbunden, über eine Schwachheit 
Rechenschaft zu geben haben würden. „Unsere 
O kann sterben, sagt er, nicht aber der Ehre 
Mittagen." 

Der III. Brief ist eine Widerlegung des Brie- 
fes des Brs Fauvety, eines Vertheidigers des Pro- 
jeets. Er ist vom Br Leroy, und enthält be- 
sonders diese bemerkenswerthe Stelle über un- 
sere Benennung als geheime Gesellschaft: 

„Wie? Eine geheime Gesellschaft, die sich 
in so viele Länder ausgebreitet hat; welche dar- 
nach trachtet,' sich an allen Punkten der Erde 
festzusetzen; eine Gesellschaft, welche nur aus 
zwei Gegenden Europas gewiesen ist, aus Rubs- 
land und Spanien; eine in Belgien und England 
so mächtige, in Deutschland und der Schweiz 
so geachtete, in Italien sich so rasch entwickelnde 
Gesellschaft; eine Gesellschaft, welche überall 
ihre geschriebenen Gesetzbücher besitzt, ihre 
allen bekannten Tempel aufgebaut, ihre Versam- 
lungen, Journale, Bücher, Budgets, Feste hat, 
nnd in vielen Ländern ihre Spitäler, ihre HoteU, 
ihre Schulen, ihre Insignien und Erkennungs- 
zeichen ; eine Gesellschaft, welche überall ebenso 
sich an Friedrich als an Johann den Schotten 
hält, welche Beamte , Offiziere, Soldaten auf- 
nimmt, — Sie, ein Maurer, Sie nennen sie geheim? 
Welche sind die, welche Sie geheim nennen? 
Diejenigen, welche nicht Mitglieder derselben 
werden konnten, weil die Maurer, ohne streng 
zu sein, doch eine Vergangenheit verlangen, 
welche Bürgschaft leistet, ein feierliches Wort, 
Verpflichtungen, die man halten soll, und welche, 
wenn sie gut erfüllt werden, mehr Werth haben 
als ihnen Br Fauvety zuerkennt.* 4 



Freimaurerische Schriften. 

Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar. Eine Ge- 
dächtnissrede in der FrrarO Amalia zu Wei- 
mar, gehalten von Gottfr. Theodor Stichling. 
Weimar, Hermann Böhlau, 1863. 

Ludwig Preller. Eine Gedächtnissrede in der 
FrmrO Amalia zu Weimar, gehalten von 
Gottfr. Theodor Stichling. Weimar, Hermann 
Böhlau, 1863. 

Es war wohl vorauszusehen, dass eine so ausge- 
zeichnete Erscheinung, wie die deB Herzog» Beruhard 
von Sachsen- Weimar, nicht vorübergehen würde, ohne 
dass sie durch ein biographisches Denkmal der □ 
Amalia in Weimar, welcher der Verstorbene ange- 
hörte, verherrlicht und fiir die Zukunft verewigt wer- 
den würde. Das ist denn nun auch in der ersten 
der oben genannten beiden Schriften durch geschickte 
Hund in würdiger Weise geschehen. Das vorliegende 
Lebensbild ist in der That eine meisterhafte Arbeit 
des Br Stichling. 

Die schöne Vereinigung philosophischer und poe- 
tischer Bildung, welche Br Stichling sich anzueignen 
gewusst, hnt ihn zu einer Feinheit des Urtheils und 
zu einer Kunst der Darstellung geführt, welche das 
Wesen des von ihm Dargestellten in seiner tiefsten 
individuellen Wahrheit zu erfassen und zu schildern 
vermag. Die Virtuosität dor Darstellung, die wir 
schon au früheren biogr. Arbeiten des Br Stichling 
(z. B. „Ernst Christian August Freiherr von Gersdorff, 
Weimar. Stautsminister. Nach seinem Leben und Wir- 
ken geschildert" Weimar 1857. — „Die Mutter der 
Eniestiuer. Ein Lebensbild von der Grenzscheide des 
16. o. 17. Jahrhunderts." Weimar 1860) zu bewun- 
dern Gelegenheit hatten, hat er von neuem auf eine 
glänzende Weise in der Charakteristik des Herzogs 
Bernhard von Sachscu- Weimar bewährt. Er hat sich 
mit der grössten Hingebung und Liebe in die ver- 
schiedenen Lebeusjahro des verstorbenen Brs hinein- 
gedacht, um den inneren Zusammenhang und die tiefe 
Wahrheit seines Charakters und Strcbens für die An- 
schauung zu fixiren. So wonig umfangreich die 
Schrift auch der Bogenzahl nach ist, so gewährt sie 
doch ein vollendetes, zum schönen Ganzen sich ab- 
rundendes Clutrnktergemiilde und in den vcrhöltniss- 
mässig zahlreich mitgetheiltcn Briefen des verstorbenen 
durchl. Brs sind uns für die subjective Enthüllung 
seines Wesens höchst wichtige Document« gegeben. 
Gern würde ich versuchen , die schlagendsten Züge 
aus Br Stichling» Durstellung und jenen Briefen hier 
im kurzen Auszuge wiederzugeben, wenn der mir für 
diese Anzeige gegönnte Baum nicht zu beschränkt 
wäre. Indessen kann ich mir doch nicht versagen, 
wenigstens einige Momente aus dem maur. lieben des 
verstorbenen durchl. Brs Erwähnung zu thun. Der- 
selbe trat am 9. Sept. 1809 in der □ Amalia zu 
Weimar unter Bürgschaft seines Vaters in die Bru- 
derkett^ und schloss sich ihr mit dem ganzen Feuer- 
eifer, der seinem Wesen eigen war, an. — Auf einer 
Reise, welche er iu den Jahren 1811 u. 1812 durch 
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einen Theil Italiens und Frankreichs machte, unter- 
liege er nicht, ,pine ganze Reihe von rjp namentlich 
jtu Horn, Neapel, Floren*,, Livoruo, Mailand und Paris 
zu besuchen. „Der junge Fürst," erzählt Br Stich- 
ling, „mit seinem lebhaften Interesse für den Bund 
und einem schon damals lebhaft hervortretenden 
Drange, sich überall gründlich zu orientiren , hatte 
Bich in Paris sogar in die Hochgrade der schottischen 
Frmr und in das Kosenkrcuzerthum einweihen lassen 
und brachte überhaupt vou dieser Reise nicht weni- 
ger als 13 Ehrenmitglicdschufts-Diplome italienischer 
und französischer [jp und ein» Menge Schriften über 
diese fremden maur. Systeme mit nach Hause." — 
Ein glänzendes Zcugniss für seine Liebe zu dem 
Frmrbunde und für seine treue Hingebung au die □ 
Amalia gab aber der durchl. Br Bernhard kurz, ehe 
er im Jahre 1815 in den Kampf gegen die Franzo- 
sen zog. „Als am Abend des 2. April 1815," — er- 
zählt Br Stichling — „ein Theil der Brr sich mit ihm 
zu einer traulichen Abendmahlzeit versammelt hatte, 
zog der Prinz den Schatzmstr der O bei Seite und 
eröffnete ihm, dass er, ungevriss seines Schicksals in 
den bevorstehenden Kämpfen, bei der Kcgirung zu 
Weimar sein Testament (31. März) niedergelegt, darin 
die O Amalia zur Universalerbin eingesetzt und den 
Br Schatzmstr derselben zum Executor Testamenti 
ernannt habe. Ein günstiges Gesclück hat dem Prin- 
zen noch ein langes thatenreiches Lehen und einen 
reichen Kindersegen gewährt, bo dass das Testament 
in Bich selbst zerfiel: allein als Zcugniss der Besin- 
nung, aus der es geflossen, ist diese Urkunde der □ 
Amalia ein heiliges Vennächtniss, dass sie in treuem 
dunkbaren Andenken bewahrt," — Im Monat Juni 
1817 als der durchl. Br Bernhard als Inspecteur des 
dritten Marine-Commandos und einer Infanteriedivision 
in Oent wohnte, errichtete er in Brüssel eine militä- 
rische O unter dem Namen Los defenseurs de Guil- 
laume et de la Patrie und half einen Monat später 
eine andere MilitärO unter dem Namen Lea aniis du 
Roi de la Patrie in Gent selbst gründen. Ich schliessc 
diese Auszüge mit den schönen Worten, welche der 
durchl. Br Bernhard kurz nach der Geburt seines 
ersten Sohnes, des Prinzen WiDiehn, an dio □ Ama- 
lia schrieb. „Mögo" — heisst es in diesem Briefe — 
„der g. B. d. W. meinem Lufton beistehen, dass er 
ein braver Muun werde, dass dereinst Sie, m. verehr- 
ten Brr, ihn würdig befinden, in Ihren Hallen das 
Licht zu erblicken. Könnte ich diesen Augenblick 
erleben, es würde gewiss keinen glücklicheren für 
mich geben ! Giebt mir der g. R <L W. Kraft genug, 
die Erziehung meines Sohnes selbst zu leiten, so wer- 
den Sie an ihm hoffentlich keinen ganz unvorberei- 
teten Ncophyteu finden; seine ganze Erziehung soll 
gleichsam eine Vorbereitung zu seiner Aufnahme sein ; 
die Grundsätze, die Ihre O ihren Söhnen so schön 
einzuprägen weiss, sollen die scitugen werden, und als 
Belohnung einer gut ' angewendeten Jugendzeit werde 
ich ihm die Hoffnung zeigen, Maurer und Mitglied 
der □ Amalia zu werden." 

Die zweite Schrift des Br Stichling, die Gedächt- 
nissrede auf Br Ludwig Preller (geb. d. 15. ßept. 1809, 
gest als Grossh. Oberbibliothekar in Weimar d. 2. Juni 
1861, Mitglied der □ Amalia daselbst seit 1858) ist 



ebenfalls eine feine, schöne Arbeit, in der uns der 
lieblichste, anmuthigste Styl der Kunst entgegentritt. 
Br Stichling hat es darin „nur mit Preller, dem Meu- 
schen, zu thun und zu dessen Bilde aus seinem wis- 
senschaftlichen Wesen nur so viel hervorgehoben, als 
bei der Bedeutung, welche dieses letztere in seinem 
ganzen Sein einnahm, schlechterdings nicht unerwähnt 
bleiben konnte, wenn nicht ein augenscheinlich lücken- 
haftes Bild entstehen sollte." Die Gcfuhlsvirtuosität, 
welche sich Br Stichling erworben hat, ist auch in 
in diesem Vortrage zu bewundern und zu lieben. 
Selbst ohne den verstorbenen Br Preller persönlich 
gekannt zu haben, fühlt man es doch aus der ganzen 
Darstellung heraus, dass das entworfene Bild natur- 
getreu und wahr ist. Den schönen Schluss der Ge- 
dächtnissrede hier mitzutheilen , kann ich mir nicht 
versagen. „Dass Preller" — sagt Br Stichling — „wie 
überhaupt, so namentlich auch im Besuche der 
nicht regelmässig war, ist den Brm bekannt. Aber 
wer daraus folgern wollte, dass er keinen Sinn für 
die Lehren des Bundes gehabt, der spräche thöricht 
und falsch. Wohl befriedigte es ihn nicht, weun Brr 
genug gethan zu liaben glaubten, wenn sie sich in 
den Formen geläufig ergingen, aus denen der Geist 
herausgetrieben war, der ihm durch blose sog. Ge- 
miithlichkeit nicht ersetzt werden konnte. Aber wo 
der Geist sichtbar und fühlbar war, du war auch 
Prellcr von ihm ergriffen. In diesem Geiste hat 
er forschend und schaffend an der Säule dir Wahr- 
heit und Weisheit gestanden, wie Wenige; in 
diesem Geiste hat er schwere Kämpfe mit männlicher 
Stärke gekämpft; in ihm hat er das Leben mit 
reichen Blüthen geistiger Schönheit geschmückt 
Ja, sehies ganzen Lebens erstes und unablässiges 
Streben war auf das Höchste und Edelste gerichtet, 
und heute noch ruft seine Stimme aus dem Schatten 
jenes stillen Bnumes in Jena die letzten Worte des 
Liedes, mit dem ich begonnen, in ernster Mahuung 
allen Brni zu: 

Blickt zur Gräberstätte bin 

Und vernehmt die Lehre: 

Dass der Jugend Frcudeusinn 

Kurze Zeit uns währe. 

Eh die letzte Glocke schallt, 

Braucht das Leben, braucht es bald 

Zu der Menschheit Ehre. 

Ich empfehle die beiden Gcdächtnissrcden , die 
sich auch äusserlich durch anständige Ausstattuug 
bei massigem Preise auszeichnen, allen Brm zur 
Beachtung und Lektüre. 

Br Robert Hahnemann. 



Aus dem Logeulebeo. 

Leipzig. Am 13. Juni erfreute der 8. E. Br 
A. Grebe aus Hildesheim den Club der □ Balduin 
z. L. mit seinem Besuche. Die freundliche Bcgrüssung 
von Seiten des S. E. Br Oötz erwiderte Br Grebe, 
indem er mit folgenden Worten schloss : „Möge dieser 
mein herzlicher Liebesgruss Ihnen, theure Brr! mich 
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in •wohlwollender Erinnerung erhalten , uud mit mei- 
nem Abschiede aus Ihrem traulich-schönen Kreise Ihr 
gütiges Andenken für mich nieht verlöschen ! Mit 
diesem vom Herzen kommenden Händedrucke spreche 
ich die- freudige Zuversicht auB, dass auch Sie an das 
die Fernen und Weiten des Erdeiüebens ausgleichende 
und hebende Priiicip der geistigen Nähe rocht innig 
glauben, und mit mir in der beseligenden Wahrheit 
einverstanden sind: 

Geistig Arm in Arm, 
Geistig Hand in Hand, 
Hält die Herten warm. 
Fest das Liebesband !" 

Leipzig, 21. Juni. Heute feierte die □ Apollo 
ihr Johannisfcst, au welchem sich viele besuchende 
Bfr bctheiligten. Nach Aufnahme vou 2 Suchenden 
hielt Br L u c i u s den Festvortrug über die fortschrei- 
tende Bildung der Menschheit — eine Gewissheit, 
welche den Menschenfreund immer von neuem mit freu- 
diger Hoffnung erfülle. Bei der Umfrage ergriff Br Pilz 
das Wort, um seine neuste, den Brrn Lucius und 
Zille gewidmete maur. Schrift : „Maurerischc Blü- 
then" (Leipzig u. Heidelberg, Wintersche Verlagsh. 
1863) den genannten Brrn zu übergeben; für dieses 
Zeichen brüderl. Liebe, welches zugleich auch dem 
guten GeiBte der CD gelte, dankte Br Lucius mit war- 
men Worten. Die Festtafel war durch Trinksprücho, 
sowie durch die musikalischen Leistungen der Brr 
Lück, Gitt, Weidemaun undHaubold reich belebt 
Des gel. Br Weiss, der in Wien zu gleicher /cit 
seine Hochzeit feierte, wurde in einen Triukspruche 
gedacht und derselbe auf fernschriftlichem Wege mit 
Blitzeskraft und Blitzesschnelle beglückwünscht. Der 
milde, aber für uns doch unfreundliche Juniregen 
machte den Aufenthalt im (/arten weniger angenehm; 
auch hatte derselbe viele Schwestern abgehalten, die 
Brr nach der Festtafel mit ihrer Gegenwart zu 
erfreuen. 

Eilenburg. J>ie hiesige uuter der GrossCD Hoyul- 
York z. FrcundBcliaft in Berlin arbeitende CD z. Kulc 
aut der Warte, welche Ostern d. J. ihr erstes Lebens- 
jahr vollendet»' und festlich feierte, zählt gegenwärtig 
37 Mitglieder, unter diesen 5 Khrenmitglieder, 2 be- 
ständig besuchende und 2 dienende Brr. — An jedem 
Mittwoch Abend, auch wenn an demselben maur. Ar- 
beiten Bichl vorgenommen werden, ist das Logenlokal 
von 6 Uhr an zur geselligen Unterhaltung geöffnet. 

Sangerhausen. Das Johannisfest der Q zur 
Brudertreue in Sungerhausen 1863 wird in folgender 
Weise gefeiert : Die Brr versammeln sich am ge- 
nannten Tage nachmittags 2 Uhr, die Schwestern 
um 4 Uhr im Logenlocale. Zur Theilnahme an dem 
Feste sind die Frauen, verlobten Bräute, verwitweten 
Mütter, uuverheiratheten Töchter und Schwestern der 
Freimaurer und die Witwen verstorbener netiver Brr 
berechtigt. Kinder uuter 14 Jahren können nicht 
mitgebracht werden. Ks beginnt präcise 2 Vi Uhr die 
BeförderungsO, S'/j Uhr die Fest CD, 4 Uhr die Gar- 



tenmuBik, 6'/i Uhr die Schwestern CD, 7 Uhr die Ta- 
fel uud 9 Ulir der Ball. Der Schwestern CD können 
nur die Frauen und förmlich verlobten Bräute der 
Brr beiwohnen. 



Morgengruss zum Frühlingsfeste. 

Altwasser, 7, Juni 1863. 
■ 

Seid willkommen, tbeurc Brüder, 

In der freien Gottnatur! 
Lasst ertönen Jubellieder: 

Reich geschmückt ist Feld und Flur, 
Und im schönsten Feierklcide, 
Als ein Bild der reinen Freude, 

Ladet uns zum Fröblichscin 

Heut die Mutter Erde ein. 

Es grfisst ein trauter Bruder unsre Hallen, 
Der als Besuchender aus fernem Osten kam. 

Gar wohlbekannt den Maurcrbrüdern allen. 
Da jeder eine süsse Gabe von »hm nahm. 

Mit reichen, übervollen Händen 

Sieht man ihn LuBt nnd Liebe spenden. 
O, zeigt Euch seiner Himmclsfreuden werth: 
Es ist der Lenz, der bei uns eingekehrt! 



theure Brüder! 
Beicht berzinnig Euch die Hand; 
Lasst ertönen Jubcllicdcr, 

Dass des Frühlings Lichtgewand 
Herz und Seele recht erquicke 
Und mit seinem Liebesblicke 
Heut durch dieses Tages Weih 
Kraft zur Arbeit uns verleih! 
Gcd. v. Br Thicme, comp. v. Br Fröhlich. 



ßuchhändlerische Ankündigung. 

Im Verlage von Scheitlin & Zolllkofer in St Gal- 
len erschien soeben: 




Die Freimaurerei 

in zehn Fragen und Antworten. 

Zur Aufklärung für das Volk Und dessen Freunde. 
Elegant geheftet. 9 Ngr. 30 kr. 1 Fr. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die Freimaurerei und das Allgemeine Hand- 
buch der Freimaurerei. 



Der unterzeichnete Berichterstatter hält sich 
gegen die Leaer dieser Blätter*) verbunden, von 
vorn herein offen zu bekennen, daas er aus den 
weiter unten angeführten Gründen dem Orden 
oder, wie manche lieber sagen, dem Bunde der 
Freimaurer als eifriges Mitglied desselben mit 
aufrichtiger Liebe und Verehrung zugethan ist, 
und viele Jahre vor seiner formlichen Aufnahme 
in denselben die ernste Aufmerksamkeit, welche 
alle bildungsgeschichtlichen Thateachen erheischen, 
zugewandt hat. Da er den Orden und dessen 
Glieder da, wo es nöthig ist, wohl von einander 
unterscheidet; so ist er am Orden durch die wi- 
derwärtigsten Erscheinungen niemals irre gemacht 
worden. Diese Eigenschaft 9chliesat aber, sollte 
auch vielleicht mancher Leser meinen, das Gegen- 
theil davon voraussetzen zu müssen, unbefangene, 
■vorurtheilslose und freimüthige Prüfung aller der 
Thatsaehcn, welche dem gesammten Orden oder 
einzelnen Mitgliedern desselben angehen, keines- 
wegs aus, sondern vielmehr ein; ja der Geist des 
Ordens fordert sie sogar, da wir Frmr, obgleich 
wir uns gerade nicht in die Oeffentlichkeit drän- 
gen, keine Beleuchtung unseres Thuns zu scheuen 
brauchen. Sollten Nichtfrmr argwöhnisch dieses 
offene Bekenntniss belächeln und mich mit dem 
üblichen Rechtsspruche, Niemand dürfe in eigner 
Sache selbst Richter sein, kurz abweissen, so er- 
widere ich, dass ich weit entfernt davon bin, das 
eigene freie Urtheil irgend Jemandes im voraus 

*) Der Aufsatz war zunächst für ein nichtmaurcri- 
sebes Blatt bestimmt. 



zu bestechen, zu Gunsten der Sache, die hier be- 
sprochen werden soll, zu stimmen oder gefangen 
zu nehmen. Allein sicherlich ist auch der oft 
schon angeklagte und ungerecht verurtheilte Or- 
den der Frmr befugt zu fordern, dass von ihm 
Jeder, um ihn freies Sinnes beurtheilcn und über 
ihn rechtsprechen zu können, genaue Kenntniss 
vorher erworben habe. Diese aus eigener An- 
schauung und Erfahrung, nicht blos aus gedruck- 
ten Schriften zu gewinnen , findet indess der 
Nichtfrmr schwerlich hinreichende Gelegenheit. 
Vor jedem Gerichte hat der Angeklagte und Be- 
schuldigte das Recht, seine eigene Sache durch- 
zufechten und sich gegen Aussagen, mit denen 
ihn die Gegner belasten, zu vertheidigen. Die 
Scheffen , die deshalb so genannt werden , sind 
dann verpflichtet, das Recht zu suchen und zu 
finden. 

Vielleicht wendet man vorsichtig ein, die 
von einem mit den nöthigen Ordenskenntnisaen 
ausgerüsteten Frmr ausgehende Beurtheilung ei- 
ner Ordensschrift werde immer einseitig und par- 
teiisch ausfallen, weil ein eifriges Glied der in 
Geheimnisse sich hüllenden Verbindung lediglich 
daa Gute, die Vorzüge, da8 Empfehlende hervor- 
heben, dagegem das Schlimme, die Mängel, da* 
Verdacht und Bedenken Erregende de8 Ordens 
eher zu verbergen und zu beechönigen, als gleich- 
mäasig zu beleuchten geneigt sein werde. Nun 
gerade diese Besorgniss der Nichtfrmr zu zer- 
streuen und der Gerechtigkeit nicht das Mindeste 
zu vergeben, lässt sich den Aufforderungen der 
Wahrheit gemäss das oben angezeigte Werk in 
der That sehr angelegen sein, hier und da mehr, 
als uiutlunaasslich manchem ängstlich gewissen- 
haften Frmr. lieb und erwünscht sein map. Es 
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ist von kenntniwreichen und fachgelehrten Frmrn, 
welche dem Bunde offenbar treu und hold sind, 
geschrieben und herausgegeben, Eingeweihten 
allerdings, wie jedes ein bestimmtes Fach mensch- 
lichen Wissens betreffende Buch, weit verständ- 
licher als Nichteingeweihten, läuft aber freisinnig 
und wahrhaftig, wie es volles Ernstes zu sein 
strebt, nirgends Gefahr, einen begründeten Vor- 
wurf der Einseitigkeit und der blinden Partei- 
lichkeit, noch weniger den schlimmeren, es be- 
schönige da, wo es mit Offenheit, wenn auch mit 
Kummer tadeln solle, sich zuzuziehen. Die vor- 
herrschende Gegenständlichkeit der Darstellung 
macht die Eigenständigkeit der Verfasser der 
einzelnen Aufsätze beinahe vergessen, obgleich 
jene diese nicht ganz verwischt. Deshalb wird 
es die Erwartungen jedes den bezüglichen Be- 
griff der Vollständigkeit im Sinne der Heraus- 
geber fassenden gerechten Lesers, sei er Frmr 
oder nicht, so vollkommen befriedigen, als man 
diese Eigenschaften Uberhaupt an einem mensch- 
lichen Werke loben kann und darf. Den Her- 
ausgebern und in gleichem Maasse der Vcrlags- 
liandlung spreche ich dafür, dass sie zu Gunsten 
wissbegieriger Ordensgenossen, doch vielmehr 
noch der Geschichte der Bildung der Menschheit 
das in mannigfachein Sinne schwierige Unter- 
nehmen gewagt haben, den wärmsten Dank aus, 
Dank für die Mühe der Bearbeitung, für die 
Sorgfalt der Herstellung, Dank hauptsächlich Tür 
die reiche Belehrung, welche jeder Leser auch 
der sachkundigste aus dem umfängigen Werke 
schöpft und aus ihm nach Maa&sgabe dessen, 
was bereits vorliegt, noch zu schöpfen sicher 
hoffen darf. 

Denn die umsichtigen Herausgeber und 
Mitarbeiter geben keine Veranlassung zu zwei- 
feln, dass sie da* vorhandene Material bewälti- 
gen. Wie gross dasselbe ist, mag der Leser 
»elbst nach der folgenden Angabe bemessen. 
Georg Kloss zählt 1S44 in seiner Bibliographie 
der Frmrei und der mit ihr in Verbindung ge- 
setzten geheimen Gesellschaften 5393 Schriften 
auf; er besass die in ihrer Art einzige gegenwärtig 
in llnag befindliche Sammlung von 5314 gedruck- 
ten Büchern und 1528 Handschriften. Rechnet 
man zu ihnen manche leicht übersehenen Schrif- 
ten, und die seit der Bearbeitung der Bibliogra- 
phie erschienenen, so wird man die gesammte Zahl 
der hierher gehörigen Schriften gewiss nicht zu 
hoch veranschlagen, wenn man deren 8000 an- 
nimmt. Allein hiermit ist es lange nicht abge- 
than. Zur Frmrei gehört unstreitig auch alles 



das, was von ihrer Einwirkung im öffentlichen 
und im häuslichen Leben nach allen Richtungen 
hin Zeugniss ablegt Welch ein weites, fast 
möchte ich sagen, unermessliches Feld der Be- 
obachtung ! Wie viele Gelegenheiten, dem Allge- 
meinen Handbwchc der Freimaurerei Berichtigun- 
gen, Nachträge etc. zu liefern! — Wir wollen 
uns jedoch auf das Schriftenthuin unseres Vater- 
terlandes, das deutsche, ausschliesslich beschrän- 
ken mit der ausdrücklichen Verwahrung, dass 
wir dadurch die weltbürgerlichen Grundsätze des 
Ordens zu verletzen nicht gesonnen sind. Auch 
unter dieser Beschränkung setzt mich die 
Fülle der Beispiele, von denen ich selbst doch 
nur einige hundert kenne, hinsichtlich der Aus- 
wahl in Verlegenheit Deshalb sei blos von ei- 
nigen hervorragenden und gepriesenen Schriftver- 
fassern in abgerissener Weise die Rede. 

Der König Friedrich H von Proussen ge- - 
bot echt freimaurerisch, jeder seiner Unterthanen 
möge frei auf eigenem Wege die Seligkeit suchen. 
Lessing schrieb die Gespräche zwischen Ernst 

! und Falk und dichtete einen Nathan den Weisen. 
Ueber Herder lese man das wahrscheinlich nur 
wenigen 'bekannte von Heinrich Kttnzel 18-15 

i veröffentlichte maurerische Herderalbum nach. ' 
Des Bischofs Münter geistliche Lieder, Fcsslers 
und Jean Pauls Romane, Knigges Schriften, 
Fichte8 Reden, besonders die Anweisung zum 
seligen Leben, verrathen den Frmr. Wenn jene 
Männer mehr des Löbens ernste Seite hervor- 
kehren, so Göthe dagegen die heitere, bisweilen 
mit einem Anfluge von Schalkheit, wie Bundes- 
lied, Tischlied, Generalbeichte, Rechenschaft, 
Bcherzigung zeigen; der Schatzgräber kann für 
eine Geschichte des Ordens in der Nuss mit 
schliesslicber Nutzanwendung gehalten werden; 
doch ich muss nun abbrechen, denn wie hold dem 
Orden, wie durchdrungen von dessen Geiste 
Göthe gewesen ist, beweist er in einem grossen 
Thoile seiner Dichtungen, von denen die Wan- 
derjahre oft genug angezogen werden. Alle die 
genannten Männer sind Frmr gewesen ; für solche 
sind auch viele andere deutsche Dichter und 
Schriftsteller, weil sie ganz im Geiste des Ordens 
reden , obgleich sie nie demselben als förmlich 
aufgenommene Mitglieder angehört haben, gehal- 
ten worden, wie Geliert , Klopstock , vor allen 
Schiller. Das Lied an die Freude, das Ideal 
und das Leben, der Marquis von Posa, Abge- 
ordneter der ganzen Menschheit, Frinr vom rein- 
sten Wasser, lassen kaum noch einen leisen 
Zweifel daran, dass Schiller vom rechten Geiste 
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de» Ordens beseelt war, wenn er auch von ihm 
in der Wirklichkeit, trotzdem, das» sein adeli- 
ger Freund Körner aufrichtiger und eifriger 
Freimaurer war, zu Zeiten durch einzelne Wahr- 
nehmungen, denen er denkgesetzwidrig allgemeine 
Gültigkeit unterschob, verleitet, nicht sonderlich 
gross gedacht haben mag. In unendlicher Ab- 
schaltung und Färbung bringen so deutsche Dich- 
ter, Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Handwer- 
ker die Frmrei zur Anschauung: sie ist immer, 
wie die Natur, Eines, dennoch unendlich Ver- 
schiedenes und Mannigfaltiges. Ihr bildender 
und begeisternder Einfluss auf Deutschlands 
Schriftenthum und Kunst ist unverkennbar; ihr 
wie einer unwiderstehlichen Macht haben sich 
auf allen Gebieten menschlicher Bildung tha- 
tige Manner bewusst oder unbewusst gefügt 
Lange zuvor, ehe der schöne, treffende, sinnbild- 
liche Käme erdacht war, haben die Deutschen 
den Zauber der Frmrei tief empfunden , dem 
GeiBte derselben unter verschiedenen Kamen ge- 
huldigt Zahlreiche Stellen in den Dichtungen 
der Minnesänger, namentlich Walthers von der 
Vogelweide, in den Schriften der Gottesfreunde, 
wie Ruolmen Merswins etc. deuten unverkenn- 
bar darauf hin, dass die Sinnesweise, welche das 
Wesen des Frmrs ausmacht, seit länger als 600 
Jahren viele edle Männer Deutschlands beherrscht 
und ihr gemäss zu handeln getrieben hat Diese 
schlössen sich mit gleichgesinnten Genossen in 
engere Kreise gegen die sie umgebende, ihnen 
mehr oder minder fremde Aussen weit ab, ver- 
folgten und förderten gegenseitig ihre Sonder- 
bestrebungen, die sie wegen des immer regen 
und wachsamen Argwohns der Kirche und des 
Staates zu verbergen und geheim zu halten ge- 
zwungen waren ; denn die Kirche und der Staat 
hatten, indem sie beide an ihr« Glieder natur- 
widrige Anforderungen Btellten , ein böses Ge- 
wissen, aber die Macht, Jeden, dem sie misstrau- 
ten, zu zerschmettern. Der Reiz des Geheimen 
und mehr noch die widerspruchsvolle uralte Nei- 
gung der Deutschen, nach eignem Ermessen von 
einander sich abzusondern und wieder mit einan- 
der zum selben Zwecke sich zu vergesollen, mö- 
gen der Entstehung solcher Genossenschaften, 
deren Glieder für die Bedürfnisse des Geistes 
und des Gemüthes weder in der Kirche noch im 
Staate volle Befriedigung fanden, starken Vor- 
schub geleistet haben. So fand und findet noch 
den fruchtbarsten Boden die Frmrei in Deutsch- 
land, dessen Spaltung in vielen Staaten sie ge- 
nau eben so, wie das Schrifteuthum , und aus 



denselben Ursachen gefördert und über das ge- 
meine Treiben anderer Verbindxingen zu höheren 
geistigen Zielen erhoben hat Hier, leider aber 
sonst nirgends auf der Welt ha* sie ihre schön- 
sten Blüthen entfaltet, ihre schmackhaftesten 
Früchte gereift. 

Die Frmrei ist und bleibt ewig, trotz der 
zahlreichen, angeblich verrät herischen Schriften 
über sie, ja sogar trotz des eben im Erscheinen 
begriffenen und eben bereits belobten Allgemei- 
nen Handbuchs der Frmrei das tiefste, undurch- 
dringlichste Geheimniss allen denen , welche ge- 
sellschaftliche Beziehungen der Menschen zu ei- 
nander, aus dem eine nur sehr beengte und 
durch allerlei Wolken getrübte Aussicht gestat- 
tenden Standpunkte des thierischen Eigennutzes, 
der blos eingebildeten , durch ein Katurgesetz 
nicht begründeten Bevorzugtheit, überlieferter 
hohler abergläubischer Vorurtheile, welche jede 
eingehende Prüfung zu scheuen haben, eigensin- 
nig und hartnäckig beanspruchte Vorrechte zu 
betrachten pflegen; allen diesen ist sie schlech- 
terdings nichts anderes, als das Wunder der 
sichtbaren Finsterniss. Sie, gleich der holden 
Natur, zeigt sich unverschleiert hell und bis auf 
ihren tiefsten Grund und Boden ebenmässig 
durchsichtig allen denen, welche sich von gottin- 
niger heitrer Wejtanschauung beseelt fühlen, den 
von der Sonne allgemeiner ewiger Wahrheiten 
erleuchteten Weg der Menschwürdigkeit freudig 
wandeln, die vollberechtigten Bestrebungen jedes 
Volkes mit dem Maassstabe der Weltbürgerlich- 
keit messen, von den besonderen Bedingungen 
eineB Volkes zu einer bestimmten Zeit absehend 
den reinen Werth des Menschen d. h. des ver- 
nünftigen, denkenden, durch Sittlichkeit und Ge- 
setzlichkeit über alle anderen Mitgeschöpfe zur 
Freiheit des Handelns sich erhebenden Wesens 
allein schätzen, Aeusserlichkeiten und Sinnenge- 
nüsse nicht gerade verschmähen oder sie zu ver- 
achten sich vollends nicht den heuchlerischen 
Schein geben, sie aber für das nemhen, was sie 
dem weisen Menschen sein sollen, uneigennützig 
gern allen Menschen zur Errichtung vernunftge- 
tnässcr Ziele dienen, keinem gewalthabcrisch ge- 
bieten wollen; endlich nach der Höhe, von wel- 
cher das Urbild der Menschheit Licht spendet, 
mit unerschüttertem Muthe, mit der Umsicht und 
Besonnenheit des Weisen fortschreiten. Dazu 
ist Gelehrsamkeit nicht gerade erforderlich ; aber 
die wahrhafte Bildung des Geistes, welche jeder 
Mensch von mittler Befähigung schon in einer 
zweckdienlich eingerichteten und geleiteten An- 
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fängerschulc durch Anstrengung und Gebrauch deutnngsloscn Ausputze der Namen durch Lei- 
der ihm von der Natur verliehenen Kräfte sicher stungen und äussere Stellung zwar berühmter, 
gewinnen kann, der durch sie erweckte und das doch dem Orden völlig untauglicher Männer zu 
ganze Leben hindurch ausdauernde Eifer von glänzen suchten. Der wcltkundige Leser wird 
einer Stufe der Erkenntniss zur nächst höheren mir schwerlich vorwerfen, dass ich mich in einen 
aufzusteigen; endlich der starke Wille, welcher Widerspruch verwickelt habe; indess will ich aus 
gute Entschlüsse nicht blos fasst, sondern auch den vielen Beispielen, die ich zum Behufe mei- 
ausführt und Hindernisse überwindet , sind un- ner bildungsbestandskundlichen Rechnungen ver- 
erlässliche Bedingungen. Wer also von Jugend zeichnet habe, der Veranschaulichung wegen ei- 
auf mit dem Ernste , dem , wie Schiller bildlich nes auswählen. Arthur Schopenhauer hatte von 
sagt, keine Mühe bleichet, gelernt hat, gemein- der Natur unzweifelhaft seltene vorzügliche An- 
schädliche Vorurtheile, Eigennützigkeit, Neid, lagen des Oeistes empfangen, auch nach seiner 
Scheelsucht, und alles da», was diesen das Le- Artung ausgebildet; aber ein Weisheitsfround im 
ben verbitternden und erschwerenden Dingen ver- Sinne der Frmrei ist er nicht gewesen , wie Je- 
wandt ist, von sich abzustreifen, die dem Gedei- der, dem jener aus seinen Schriften bekannt ist, 
hen jedes Gemeinwesens äusserst verderbliche einräumen muss. Mit dieser Andeutung begnüge 
Neigung zu Eitelkeit, Stolz, Ucberhebung zu | ich mich hier, obgleich die Gelegenheit für mich 
bezwingen, die eigenen Vorzüge nicht höher, die | sehr verführerisch ist, weiter in die auch für den 
Anderer nicht geringer, als sie wirklich sind, zu Orden der Frnir anziehenden Gebiete der Gei- 
schätzen, den Gewinn des Nächsten nicht als ei- Btesbestandskunde und der Bildungsbestandskunde 
nen Verlust für sich anzusehen, nicht von Höhe- überzuschweifen. 

ren mehr, äls er selbt Niederen leistet, zu Verlan- Der schönste Zug im Gepräge des Frmrbun- 
gen, uachsichtslos gegen sich seihst, mild gegen des ist, meine ich, der häufig wiederholte und 
Andere zu sein, Anspruchslosigkeit uud Selbst- den Mitgliedern eingeschärfte Grundsatz: Das 
Verleugnung zu beweisen, sich als williges Werk- rechtschaffene Handeln vor allem, nicht da« blose 
zeug einem Ganzen einzufügen und zu dienen, Wissen von demselben macht den Frmr. Der 
Strenge des sittlichen Wandels vor heuchleri- Orden hat diesen vortrefflichen Grundsatz, wel- 
schem Schein zu bethätigen, den Wissensdurst eher zugleich die glänzendste Seite der Bit und 
der ihm eigenen Anlagen bahnmässig zu stillen, des Lebens des Freimaurers Fichte ist, mit dem 
dadurch seinen, Geist fort und fort zu bilden, wahrhaften Christenthume gemein , weshalb er 
eine denkbildliche Anschauung von allen mensch- auch auf dieses ein besonderes schweres Gewicht 
liehen Verhältnissen und eine mit dieser ver- legt ; doch darf sich der wahre Frmr eben so 
schwisterte adelige Gesinnung sich anzueignen, wenig wie der wahre Christ für werkheilig hal- 
dabei auch wohl nach Gelegenheit heiter im ten. Allerdings ist, wie jeder Mensch an sich 
Kreise heiterer Genossen die unschuldigen Freu- erfahren hat, die gewissenhafte Befolgung sitt- 
den des menschlichen Lebens und der Gesellig- licher Vorschriften, die Kampf gegen Neigungen 
keit mit Anstand und Würde zu gemessen : der und Gelüste, folglich zu diesem die von Vielen 
steht bereits auf <l"n Stufen,, welche in den ge- nicht eben geliebte Anspannung der Kräfte, oder 
heiligten Raum der Bauhütte hinanführen, in dem nach dem frmrischen Kunstausdrucke Arbeit un- 
er dann , falls er will , zu vollem Lichte gelangt ablässig fordert , weit schwieriger als das hohle 
Man begreift hiernach, dass selbstgeuügsame Einlernen der Vorschriften, die blose Aneignung 
eitle Mittelmässigkeit und Gemeinheit der Ge- des Wissens; aber wir müssen einmal unbedingt 
sinnung in den Bauhütten sich selber wohl oft einräumen, dass für die vom Frmrorden vorzugs- 
gelangweilt und bisweilen verletzt fühlen. Aber weise ins Auge gefasste Wohlfahrt der Mensch- 
ich muss auch nachdrücklichst bemerken, dass heit das menschwürdige Handeln höheren Werth 
vorzügliche geistige Begabung, Kenntnissreich- besitzt, als jedes Wissen, sei es auch das um- 
thum, Gelehrsamkeit , Anlage zu Erfindungen fassendste, das tiefste, sei es in das kunstgerech- 
und künstlichen Leistungen allein den Frmr, wie teste Lehrgebäude, zusammengestellt. Damit 
er der voranstehenden Schilderung gemäss we- raubt der Orden dem Wissen nicht das geringste 
■entlieh beschaffen sein muss, nicht machen, da- des Werthes, der ihm wirklich zukommt; im 
her Bauhütten dem Orden nicht nur nicht nützen, Gegentheilo heischt auch er von seinen Gliedern 
sondern sogar unbedingt schaden würden, wenn mancherlei Wissen, weil er schlechterdings nicht 
sie in ihren Mitgliederverzeichnissen mit dem be- will, dass sie blind den schuldigen Gehorsam 
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ihm leisten, sondern vielmehr will, ja gemäss 
den Geboten des in ihm wohnenden Geistes wol- 
len muss, dass alle seine Glieder mit ungetrüb- 
ten hellen Augen das Wahre und das Rechte 
schauen aus unbezweifelten Erkenntnissen die 
ihnen zum Rechthandeln unentbehrliche Uebcr- 
zeugung, das deutliche Bewusstsein der GrUnde 
ihrer Handlungsweise sich erworben, mithin auch 
in dieser lehrhaften Hinsicht eifrigst an sich 
selbst arbeiten, damit sie die Pfade des Lichta 
wandeln. So ist die frmrische Arbeit eine dop- 
pelte, doch stets einige: sie richtet sich auf helle, 
wo irgend möglich deutliche d. h. streng begriffs- 
uiässige Erkenntniss der Wahrheit und immer 
zugleich auf gewissenhafte, treue Bethätigung 
derselben. 

Alle Handlungen gegen lebende Geschöpfe, 
unter welchem Worte ich Menschen, Thiere und 
Gewächse zusammenfasse, sollen aus Liebe zu 
denselben, aus aufrichtiger Sorge um deren Wohl 
entspringen. So lehrt der Frmrorden Uberein- 
stimmend mit der christlichen Freudenbotschaft 
Daher strebt er auch, unabhängig von jeder 
kirchlichen, jeder staatlichen Partei, friedliche 
Einigung der Menschen in" Liebe zu bewirken. 
Zur Erreichung des edeln Zweckes, Frieden auf 
Erden zu schaffen, hat er durchaus vernunfts- 
mässige und leicht anwendbare Mittel gewählt: 
Reinigung von allerlei schädlichen Vorurtheilen, 
unbeschränkte Duldsamkeit gegen alle Meinun- 
gen und Ansichten, alle eigenständige Auffassun- 
gen eines gedachten Gegenstandes, gegen alle 
Glaubensarten, Mässigung des Eifers selbst für 
das Edle, nüchterne Berichtigung irrthümlicher 
Aussagen und Behauptungen auf dem gebahnten 
Wege scharfer Prüfung, ruhige immer freundliche 
Belehrung, welche dadurch, dass sie ausschliess- 
lich den Gegenstand der Frage im Auge behält 
und Persönliches einzumischen vermeidet, die 
Gemüther erhitzendem Streite weislich ausweicht 
und vorbeugt, Aufhellung des Verstandes, Läu- 
terung der Begierden des Herzens, Bekämpfung 
sinnlicher Lüste und verderblichen Suchten, 
welche ja vom Anfange an die eigentlichen Ur- 
sachen alles Streites, Haders und Krieges unter 
den Menschen gewesen sind und noch gegen- 
wärtig sind , Verbreitung fruchtbarer Kenntnisse, 
welche mehr den Vorzug unbestrittener Wahr- 
heit besitzen, als durch den Schimmer überra- 
schender Neuheit blenden, Achtung vor der ehr- 
baren Arbeit auf jedem Gebiete menschlicher 
Thätigkeit, welche den Frieden schirmt und 
Menschenwohl wirklich fördert Er erblickt in 



den Ausstellungen der schönen Künste und der ge- 
werblichen Betriebsamkeit, in den Gesellschaften, 
deren Glieder gegenseitig einander für Unglücks- 
fälle Hülfe sichern und, sobald ein solcher einge- 
treten ist, nachhaltig bringen, in weise berech- 
neten Anstalten der Wohlthätigkeit , in allen 
den Vereinen, deren Zwecke menschwürdig sind, 
eben so viele Mittel zu endlicher Erreichung sei- 
nes höchsten Zieles, den Ausdruck seines eignen 
Wesens und des thätigen Christenthums. Der 
Duldsamkeit und des Friedens wegen schlicsst 
er echt woltbürgerlich von alle dem, was in den 
Ordensversammlungen verhandelt wird, mit un- 
erbittlicher Strenge die Dinge aus, welche zwei- 
felhaft und von eigenständiger Auffassung ab- 
hängig vermöge ihrer eigentlichen Beschaffenheit 
j Streit ohne fruchtbares Ergebniss veranlassen 
können, namentlich alle sonderkirchlichen und 
sonderstaatlichen Fragen. Zufolge dieser unver- 
letzbaren uralten obersten Satzung drohet er 
weder irgend einer Kirche, noch irgend einem 
Staate Gefahr. Im Gegentheile fordert er von 
jedem seiner Glieder, dass es der Kirche , deren 
Segnungen es geniesst Achtung beweise, und 
dem Staatsoberhaupte, dem es unterthan ist den 
gesetzlichen Gehorsam unweigerlich leiste, wie 
dazn Jesus selbst und der christliche Glaubens- 
bote Paulus ennahnen. Er untersagt die Arbeit 
den Bauhütten in den Staaten, deren Gewaltha- 
ber die Frmrei nicht dulden mögen, wie z. B. 
in Oesterreich und Russland. Desshalb durfte 
der König Friedrich Wilhelm HI. von Preussen 
mit gutem Grunde behaupten und den Anklä- 
gern des Frmrorden8 mit vollem Rechte erwie- 
dern: Die Freimaurer sind meine besten Uriter- 
thanen. 

Wirkt nun der Orden der Frrar daraufhin 
Duldsamkeit aller gegen einander, Wohlthätig- 
keit, stets rege Liebe zu rechtschaffener Arbeit 
Sittlichkeit, Gesetzmässigkeit und Rechtlichkeit 
überhaupt alle Tugenden des Menschen und des 
Staatsbürgers zu nähren, zu festigen und zu ver- 
breiten : so leuchten auch dessen Nutzbarkeit und 
hoher Werth für Kirchen und Staaten, nament- 
lich wenn es gilt, dem Wühlen und dem unhol- 
den Treiben der Parteien zu steuern, welche in 
ihrem der Quelle nach bisweilen redlichen, aber 
der That nach wenig löblichen Eifer und in wil- 
der Ueberstürzung oft der Menschwürdigkeit 
vergessen und, um Rechte zu schützen, höhere 
Rechte rücksichtslos verletzen. Sie gerade fast 
ohne Ausnahme, und je blinder sie toben , desto 
heftiger, hassen den Orden der Frrar, weil er, 
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wie sie recht gut wissen, menschunwürdiges Be- 
nehmen niemals billiget und nicht gesonnen und 
bereit sein kann, zu Sonderzwecken sich miss- 
brauchen zu lassen. Doch alle Angriffe auf ihn, 
gleichviel von welcher Seite, haben Ordensglie- 
der bisher immer siegreich zurückgeschlagen, 
wie man nach der Beschaffenheit der Sache schon 
erwarten kann. 

Was will man überhaupt an der Frmrei ta- 
deln? — An ihr selbst wird man, sei man gegen 
sie aus Ursachen und Vorurtheilen noch so miss- 
günstig oder gar feindselig gestimmt, Tadelns- 
worthet schwerlich entdecken, an einzelnen Or- 
densgliedern, an einzelnen Bauhütten vielleicht 
manches, was aber' der Mann, welcher zu unter- 
scheiden versteht, dem Orden selbst gegen Fug 
und Recht nicht aufbürden wird. Denn ich 
räume ein, dass ich im Voranstellenden ein- den 
uralten Grundsatzungen des Ordens entsprechen- 
des Denkbild gezeichnet habe, besonders so, wie 
es der gegenwärtig in Deutschland vorherrschen- 
den Auffassimg jener Satzungen gemäss ist. , 
Allen wahrhaften Frnirn habe ich aber nach 
MasBgabe meiner Erfahrung hinlänglichen Grund, 
den guten Willen zuzutrauen, soweit, ab die ge- 
meinsame Schwäche es gestattet, jenem Denk- 
bilde eines vollkommenen Frmrs sich anzunähern. 
Säumen freilich einige auf dem Wege zum Ziele, 
so mag sie die brüderliche Liebe der kräftige- 
ren und rascher Vorwärtsschreitenden nach- 
ziehen. 

Während der ungefähr 200 Jahre ihres Be- 
stehens mit dem üblichen Namen hat die Frei- 
maurerei unter verschiedenen Völkern nach de- 
ren Gepräge und Bildungsstufe sehr verschiedene 
Gestalten und Färbungen angenommen. Im rei- 
nen, ungebrochenen und . unzersteuten Lichte ist 
sie bis auf diesen Tag noch nirgends erschienen. 
Sie theilt also mit dem Christenthume , von dem 
sie ihrem wesentlichen Inhalte nach auch kaum 
verschieden ist, genau dasselbe Schicksal. Dass 
sie in ihrer ganzen Reinheit und Erhabenheit 
jemals werde Eigenthum aller Menschen werden, 
lassen uns erkannte Naturgesetze der Geistes- 
bestandskunde kaum, offen eingestanden, nicht 
hoffen. Sie ähnelt der geraden Asymptote, wel- 
che neben der gekrümmten Hyperbel hinläuft und 
mit dieser erst in unendlicher Entfernung vom 
Scheitel zusammentrifft Ebenso wird es jeman- 
den, welcher die Menschen, wie sie sind, und 
die allgewaltigen Naturgesetze, denen sie gehor- 
chen müssen, hinreichend kennt, schwerlich be- 
fremden, wenn er bemerkt, dass im Leben des 



Ordens der Frmr nicht ausschliesslich , wie man 
vermuthen. sollte, die kalte Vernunft mit ihrem 
schlechthinigen Befehle geherrscht und geboten, 
sondern auch das warme Herz, das übervolle 
Gemttth, die schaffende Einbildungskraft eine 
sehr bedeutsame Rolle gespielt, und die letztge- 
nannte die Frmr, in denen sie den nüchternen 
Verstand und die ruhige Besonnenheit überflü- 
gelte, auch mancherlei Irrwege geführt hat Auch 
hierin haben das Christenthum und die Frmrei 
gleiches Schicksal gehabt so, dass mancher Ab- 
schnitt der Geschichte der christlichen Kirchen 
und mancher der Geschichte des Frmrordena 
unter dieselbe allgemeine bildungsgeschichtliche 
Formel gehören. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die Verfassung der italienischen Maurerei. 

Von Br Bchletter in Leipzig. 

DL Artikel 

Wir sprachen schon früher die Ansicht aus, 
dass die Haltung der italienischen Freimaurerei 
von politischen Einflüssen nicht fern bleiben 
werde und dass die Statuten derselben wenigstens 
nicht bestimmt genug gefasst seien, um der- 
gleichen auf die Dauer abzuwehren. 

Dieselbe Ansicht macht sich, wie aus dem, 
was über die neueren Verhandlungen des Gross- 
orients von Italien mit auswärtigen Gross dP 
bekannt geworden ist sich ergiebt — bei mehre- 
ren der letzteren geltend. 

Dass die Grossoriente von Frankreich, von 
Belgien, von Portugal auf die von dem italie- 
nischen Grossorient ihnen angebotene gegen- 
seitige Repräsentation sofort eingegangen sind, 
wird nicht befremden. Anders aber die Gro Be- 
löge von England. Dieselbe hat durch ihren 
Grosa-Secretär ein Antwortschreiben an den 
Grossor. von Italien ergchen lassen, welches sehr 
charakteristisch für die erstere ist und zugleich 
den deutlichen Beweis giebt, wie sehr diese äl- 
teste aller fnnrischen Gross cP an den alten 
Grundsätzen fortdauernd festhält Nicht nur er- 
theilt sie in diesem Schreiben dem Grossor. von 
Turin den entschiedenen „Rath", nicht zu dul- 
den, dass religiöse oder politische Fragen in den 
maurerischen Zusammenkünften discutirt werden, 
sondern Bio fuhrt dies auch noch speciell aus und 
sagt dabei wörtlich folgendes: 
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„Möge jedem Br als Individuum und als Bür- 
ger es frei stehen, die Cultusforra zu befolgen, 
die «ich am besten mit seinem Gewissen verträgt, 
und die politischen Ansichten an den Tag zu le- 
gen, welche er für die besten hält in Ansehen 
auf die Ausdehnung der Macht seines Vater- 
landes und die Wahrung seiner Interessen ; nichts- 
destoweniger sind alle als Maurer verpflichtet, 
ihre Handlungen in der Weise zu regeln, dass 
sie in keiner Weise unsere alte Ordnung ver- 
letzen." 

Das Bemerkenswertheste aber ist, dass die 
GrossD v. England auf eino gegenseitige 
Eepräsentation zur Zeit nicht eingegangen ist: 
„Seine Herrlichkeit — heisst es in jenem Schrei- 
ben wörtlich — ist der Meinung, dass es vorzu- 
ziehen sei, für jetzt jeden Austausch von Re- 
präsentanten auszusetzen." Dem Zusammenhange 
nach, in welchem diese Stelle sich findet, muss 
man annehmen, dasB der Grund davon sei, dass 
die Statuten der ital. Maurerei keineswegs als 
feststehend zu betrachten seien, vielmehr von der 
Gesammtheit der Abgeordneten der ital. dP ge- 
ändert werden können. 

Eine solche definitive Beschlussfassung steht 
bekanntlich für die nächste allgemeine maure- 
rische Versammlung bevor, welche den 1. Aug. 
d. J. zu Florenz zusammentreten wird. 

Für diese Versammlung liegt übrigens bereits 
ein gedruckt verbreiteter neuer Vorsehlag zu ei- j 
ner Constitution, von der D Concordia zu Flo- 
renz ausgehend, vor, welcher auf nichts geringe- 
res als — Einführung der Hochgrade 
abzweckt! Es sollen über den drei Johannis- 
graden noch drei bo#. „philosophische" Grade, 
dem 18., 30. und 33. des französischen Systems 
entsprechen il, eingeführt werden, womit natürlich 
die Errichtung von Kapiteln, Consistoricn und 
einem Gran Consiglio (des 33. Grades) zusam- 
menhängt Aus diesem letzteren geht der Gross- 
orient hervor, der mindestens 25 Mitglieder zählt; 
das Gran Consiglio hat überdies das Recht, die 
organischen Statuten zu interpretiren. Also völ- 
lig ein Regime der „höheren Grade" über die 
Johannismaurerei ! 

Man wird nach solchen Vorgängen mit Recht 
auf den Ausgang dieser Versammlung sehr ge- 
spannt sein. Dass sich der Grossor. von Italien 
bereits auf einer abschüssigen Bahn befindet, in- 
dem er sich mit zwei — angeblichen — Grossor. 
von Ungarn und Polen, seinein offiziellen Bolle- 
tino zufolge in Verbindung gesetzt hat, ist ausser 
Zweifel, da ja bekanntlich in beiden diesen Län- 



dern die Mrei nicht gestattet ist und daher beide 
angeblichen Gross cjp eine, den Gesetzen ihres 
Staates zuwiderlaufende , illegitime Existenz ha- 
ben. Wie der Grossor. von Italien dies mit den 
Grundgesetzen der Mrei vereinbaren wolle, ist 
nicht abzusehen. Jedenfalls wird dies ihm für 
die Verhandlungen nicht förderlich sein, welche 
zwischen ihm und der Gross O von Hamburg, so- 
wie den drei preuas. Gross rjp im Gange sind, 
an welche er sich um .Anerkennung und gegen- 
seitige Repräsentation gewendet hat. Wir sehen 
nicht ab, wie eine solche zwischen zwei Gross c§3 
stattfinden könne, deren eino die Grundsätze der 
Frmrei in dem Maasse verletzt, dass sie mit einer 
maurerischen Körperschaft in einem Staate, des- 
sen Gesetze die Mrei verbieten, sich in Verbin- 
dung setzt ' 

Aas dem Logcnleben. 

Altenburg. Neuerdings hat die hiesige □ sich 
ein neues Gesetzbuch gegeben, zugleich die staatliche '„"> - 
Anerkennung nachgesucht und erhalten. Die letztere 
lautet: „Wir, Ernst, von Gottes Guadeu, Herzog zu 
Sachsen, Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und 
Westfalen, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu 
Meissen, geforsteter Graf zu Henneberg, Graf zu der 
Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenstein etc. etc. 
beurkunden hierdurch für Uns und Unsere Nachfolger, 
dass Wir nach vernommenem Gutachten UiiBrcr Lan- 
desregirung die gnädigste Kntschliessung gefasst ha- 
ben, der in hiesiger Residenzstadt bestehenden, mit 
eigenem Grundbesitz angesessenen St. Joh.-Frmra 
Archimedes zu den 3 Rcissbrettern auf deren Ansu- 
chen und auf Grund der Uns vorgelegten 1/Ogcnsta- 
tuten die Rechte der Gcsammtpersönlichkeit unter 
Vorl>ehalt des jederzeitigen Widerrufs und unter den 
nachstehenden Voraussetzungen und Modalitäten hier- 
mit zu verleihen: 1) Die genannte FrmrD hat der 
ihr vorgesetzten Polizeibehörde — dem hiesigen Stadt- 
rath — sowohl die Namen ihrer jeweiligen Vorsteher 
und jeden Wechsel derselben, als auch alle Abände- 
rungen ihrer Statuten anzuzeigen. 2) Der genannten 
Frmr □ stehen die Rechte der Minderjährigen und 
die Befreiung von Stellung eines Kostenvorstandes im 
Froeessc, -welche den Personengemeinheiten sonst als 
Vorrechte eingeräumt sind, nicht zu. Hierüber ist 
der St. Joh.-FrmrO hier das gegenwärtige, mit Un- 
eertu Herzogl. Insiegel bedruckte Verleihungsdekret 
ausgestellt und von Uns eigenhändig vollzogen worden. 
Alten bürg den 29. Mai 1863. 

(L. S.) Ernst, 

Herzog von Sachsen-Altenburg." 
Goslar. Das dicsjährliehe allgemeine Itundesfest 
wurde von der hiesigen Q Hercynia zum flammenden 
Stern in ganz besonders erhebender Weise gefeiert, 
illdcvn die ungewöhnlich zahlreich versammelten Brr 
die Auszeichnung genossen, Sc. Majestät den König 
Georg V. von Hannover, welcher nebst seiner er- 
lauchten Familie für längere Zeit in den Mauern un- 
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screr alten Kaiserstadt weilt, in ihrer MitU' zu sehen. 
Haid mu h 12 Uhr begab sieh der Köllig in Beglei- 
tung des Urs Prinzen von Bol ms-Brnuufels in die fest- 
lich geschmückten Hallen, wo er durch den Mstr v. 
8t, Br Agtho, mit herzlichen Worten bowillkommt 
wurde. Nachdem er einen Vortrag des genannten 
Br«, sowie des Redners, Br Müller, welche beide, von 
der Person und Wirksamkeit Johannis des Täufers 
ausgehend, densell>en als ein Muster maur. Tugend 
schilderten, ergriff er höchstselbst das Wort und 
sprach aufs anerkennendste über den günstigen Kin- 
druck, welchen die Arbeit jiuf ihn gemacht und wie 
dieselbe Ihn in Seinem Entschlüsse nur bestärkt habe, 
an dem Bunde und seinen erhabenen Zwecken un- 
wandelbar treu festzuhalten. Bei der nun folgenden 
Tafel herrschte der ungetrübteste Frohsinn, dem sich 
auch der König auf eine Aller Herzen gewinnende 
Weise überlicss. Späterhin l>egaben Bich die Brr 
hinunter in den Garten und blieben hier im unge- 
zwungensten Verkehre mit Sr. Majestät bis kurz vor 
9 Uhr Abends zusammen. Das schöne, fast zu warme 
Wetter, sowie die herrlichen Klänge der Hornmusik, 
welche namentlich Mcndelssohnschc Compositionen 
vortrug, wirkten nicht wenig dazu mit, dem Feste 
die rechte Weihe zu geben und dasselbe der Erinne- 
rung eines jeden Theilnehraers mit unauslöschlichen 
Zügen einzuprägen. 

Guben. Dio hiesige □ zu den 3 Säulen am 
Weinberge zählt gegenwärtig 58 Mitglieder, dazu 4 
Ehrenmitglieder, 7 beständig besuchende und 5 die- 
nende Brr. Die hiesige St. Joh.D hat sich dil" de- 
legirten altschottischen □ zur grünenden Hoffnung 
i. Or. zu Frankfurt a. d. 0. angeschlossen. Es besteht 
hei der □ eine Sterbekasse, deren Mitglieder den 4. 
Mai ihre Jahresversammlung halten. Auswärtige Mit- 
glieder, welche die gewöhnlichen Arbeiten nicht be- 
suchen können, haben eine jährl. Armenspende von 
15 Ngr zu zahlen. 

Chili. Ein Ereignis*, dass sich als unmittel- 
bare Folge dessen darstellt, was sich in der französi- 
schen Maurerwelt zugetragen hat, ist die Bildung ei- 
nes eigenen unabhäugigen Gross-Orients in der Re- 
publik Chili, in Süd- Amerika, im Frühjahr v.J., wo 
bisher mehrere c*p unter dem Gr.-Or. von Frank- 
reich gearbeitet hatten, neben einer Tochter O der 
gr. □ von Massachusetts, mit welcher zusammen sie 
ein Capitel bilden. Als die Nachricht von der Er- 
nennung des Marschalls M a g n a n zum Grossmstr. 
kraft kaiserl. Dekretes dorthin gelangte, sagte sich 
von den chilenischen epp in Valparaiso die □ des 
Bruderbundes (Union traternal) von dem franz. Gr.-Or. 
los, während die andere, der Stern der Südsee (Es- 
trella del Pacitico) und die Bostuner □ Bethesda bei 
ihm blieben. Dagegen ging aus jener alsbald eine 
neue O: der Fortschritt (lo Progresso) hervor, und als 
sich ihr auch die □ zur Bruderliebe (Fratcrnidad) zu 
C'oncepcioii und zur Ordnung und Freiheit (.Orden y 
Liberdad) zu Copiapo, angeschlossen, constituirten sie 



Bich gemeinschaftlich zu einer Gr.O von Chili, wel- 
che sich durch ein Rundschreiben den anderen Gross- 
Oricnten aukündigte und um Anerkennung und ge- 
genseitige Verbindung nachsuchte. (Triangel.) 



Preis der Maurerei. *) 

Ged. von Br Marbach, comp, von Br Geisslcr. 



Heil Masonci dir, Geisterhand, 
Des Himmels Kind, der Erde Preis, 
Nur dem geweihten Bruder kund. 
Geschmückt so reich und mannigweis! 
Kein Redner preist dich hoch genug, 
Und dich erreicht kein Sängerflug. 



Der Maurer ist von Gott erwählt. 
Ihm Gottes Siegel aufgedrückt. 
Was keines Menschen Mund erzählt. 
Das schaut sein Auge hochentzückt, 
Sein keusches treues Herz bewahrt, 
Wie sich die Lieb' ihm offenbart. 



Es ist die Welt ihm unterthan, 
Ihn quillt nicht Frost, nicht Sommergluth, 
Ihn fällt kein Thier des Waldes an, 
Ihn kränkt nicht wilder Feinde Wulh : 
Die ganze Menschheit wird befreit 
Dereinst durch ihn von Gram und Leid. 



Fort eitler Prunk und Tliorenruhm, 
Fort Uebermuth auf Rang und Stand: 
Die Gottessohn' im Ileiligthum - 
Vcrschmfihn der Erde nichtigen Tand ; 
Die freien Männer schmückt allein 
Des ewigen Lichtes Wiederschein. 4 

Sie baun ein rechtes Gotteshaus 
Von Menschenlieben stark und rein, 
Das halt in Ewigkeiten aus, 
Denn Liebe kittet Stein an Stein, 
Auch ist ein Fels, auf den sie baun. 
Der nimmer wanket: Gottvcrtraun. 



Gesegnet sei, gepriesen laut. 

Wer Grosses oder Kleines that 

Am Tempel, den wir aufgebaut 

Nach ewiger Weisheit Plan und Rath; 

Doch hochgclobt sei dessen Kraft, 

Der Wollen und Vollbringen schafft. 



*) Nach dem .,<;escllcngesang•• im alten engl. Gcsoilcn- 
katechismus. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 



i 
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Der Spiegel. Familien Wohnungen, .sondern nur Fainilien- 
Von Br ü. Schwarz wäll er in Leipzig. versainmlungsstätten, in denen der Geist der Bru- 
der- und allgemeinen Menschenliebe wohnen und 
M. Bit! die Frmrei verbindet alle die Ihri- gepflegt werden soll, wohin wir uns aus dem 
gen zu einer einzigen grossen Familie und führt traulichen Kreise der Bürgerfamilie zurückziehen, 
bei jeder maurerischen Arbeit viele von dieser um uns hier mit dem an Weib und Kind hftn- 
Familie in der Werkstätte zusammen, wo eben genden Herzen auch in der grossen Familie von 
gearbeitet wird. Da sind wir auf unserm Grund lauter Mitbürgern, von lauter Männern wohl zu 
und Boden, da sind wir in u n s e r n vier Pfählen fühlen in dem Bowüsstsein, dass wir Gott dienen, 
und fühlen uns wohl untereinander, denn wir indem wir am rohen Steine arbeiten; dass wir 
meinen, dass wir am heimischen Herde sitzen, der Menschheit nützen, indem wir uns der Bru- 
und unsere Penaten über unser Glück wachen, derliebe so ganz hingeben; dass wir unser Fa- 
Und dennoch, m. Brr, so sehr wir an einander milicnglück fördern, indem wir hier unser gan- 
hängen, so nahe wir uns stehen, so lieb wir uns zes Wesen veredeln und reinigen von den 
haben: der rechte heimische Herd ist die □ Schlacken der Unvollkommenheit — Unsere 
doch nicht; und obwohl sich die grosse Familie Logenhäuser sind nicht Gasthäuser, wo man für 
der freien Maurer in dem Logenhause versam- sein Geld übernachtet, denn es fehlen ihnen alle 
melt und einmüthig bei einander weilet , so ist Bequemlichkeiten der letzteren. Unter diesen 
das Logenhaus dennoch nicht eine Familienwoh- Bequemlichkeiten und notwendigen Zubehörun- 
nung, Bondern nur ein Hebgewonnener Ver- gen eines Gasthauses ist auch der Spiegel, 
8ammlnngsort für uns Brr, für uns Männer, die den wir vergeblich da suchen, wo Brr Frmr 
wir uns Könige der Schöpfung nennen und dün- zur Arbeit zusammen kommen. Höchstens in 
ken. Denn Eins fehlt, was die bürgerliche Fa- einem Räume des Logenhauses, welcher nur zu 
milie eben zu dem unter dieser Benennung ge- geselligen Zusammenkünften bestimmt ist, 
meinten macht; Eins fehlt unsrer grossen Mau- hängt an wenig in die Augen fallender Stelle 
rorfamilie in ihrer engeren Gestalt, was die Bür- ein Spiegel; und es fragt sich dabei immer noch, 
gerfamilie auszeichnet: das Weib als steter ob man denselben nicht mehr für das Bedürmiss 
Theilnehmer unserer Faniilienhandlungen. Wo der gel. Schwestern angebracht, wenn diese ein- 
aber die ordnende Hand, die sorgende Liebe, mal unsere Hallen betreten, als für das Bedürf- 
die sinnige Sanftmuth, der tiefe Schönheits- und niss der Brr. — 

Schfcklichkeitssinn des zarten Weibes fehlen, Warum aber haben wir keinen Spiegel in 

da ist dem eigentlichen Familienleben der Le- den Arbeitsräumen der Logcnhäuser, da man 

bensnerv abgeschnitten und das Haus ist nicht doch sagen könnte: der Spiegel zeigt uns unser 

die Wohnung einer Familie, sondern nur der äusseres Bild, unsere sichtbare Erscheinung, 

Aufenthaltsort, die Schlafstätte Einzelner. könnte man denselben nicht symbolisch benutzen, 

Auch unsere Logenhäuser, ra. Brr, sind keine um an die Selbsterkenntniss zu erinnern V — 
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Wohl könnte man dos sagen und behaupten: wer decipi! da* bewährt sich auch hier, und es ha- 
in den Spiegel schaut der sieht sich selbst und ben nur sehr Wenige den richtigen Blick und 
wird erinnert, dass das, was er sieht, vergäng- das scharfe Gehör für das Bild und die Stimme 
lieh ist, und er bemüht sein soll , das in sich der Wahrheit. Licht blendet und ist nicht für 
erforschen und kennen zu lernen, was nicht sieht- jedermann; Wahrheit aber ist Licht und passt 
bar ist, .was er von der Natur, Erziehung und nicht für die Welt, für den grossen Haufen- 
Gewohnheit mitbekommen hat und vielleicht zu Denn dieser meint, Licht genug nach seiner 
Andern ist Aber wird denn jeder von uns so ; Art zu haben und eines weiteren nicht zu be- 
denken, wenn er an dem Spiegel vorüber geht? 1 dürfen. Aber der grosse Haufe täuscht sich, 
Wird er nicht eher denken : du siehst heute recht denn er will getäuscht sein, und wahre« Licht 
hübsch aus; dein Haar, dein Bart und deine blendet ihn, ist ihm unbegreiflich. Darum hüll- 
Wäsche sind im besten Stande ; der neue An- ten die Alten das Bild zu Sais in einen Schleier, 
zug kleidet dich gut? Und nehmen wir den niemand ohne Gefahr seines Lebens lüften 
nach der Unvollkommenheit des Menschen an, durfte. Licht blendet alle diejenigen, welche 
dass Hundert nur in den Spiegel sehen, um sich nicht verstehen, seine köstliche Helle weise zur 
über ihr Aeusseres zu freuen oder nicht zu freuen, Leuchte zu benutzen, die da meinen, viel hilft 
ehe einer dabei denkt: erkenne dich selbst! so viel! und nun gerade hineinstarren, um des Gu- 
dient dieses Hausgeräth mehr zur Förderung der ten viel zu haben. Darum , ob auch das Licht 
Eitelkeit, als zu derjenigen des echten maurcri- ein Gemeingut sei, so ist es doch nicht für jeder- 
schen Wesens. mann, und der Arzt muss das lichtscheue Auge 
Und darnach liegt der Gedanke so nahe, erst allmählich an das Licht gewöhnen. Auch der 
dass es doch schön in der Welt wäre, wenn eben Spiegel blendet, denn der giebt ja das Licht zn- 
jeder Mensch und namentlich jeder Br Frmr rück, und weil sich viele blenden lassen von dem 
immer seinen Spiegel bei sich hätte. Bilde im Spiegel, wie die alte Jungfer, die seit 
Denn siehst du in denselben, so tritt dir dein 50 Jahren ihr Gesicht gewohnt ist, immer noch 
Bild entgegen und die Stimme des Engels flü- denkt, die Männer sind doch blind für wahre 
stert dir zu: Siehe, du bist aus Gott! Hüte dich, Schönheit! — dämm bo sind in den Logenhallen 
dass du das Ebenbild des Höchsten durch üble keiue Spiegel 

Thaten schändest und entwürdigst. Wenn jeder Und doch sehnen wir uns nach einem Spie- 

Mcnsch bei dem Blick in die sein Bild wiederstrah- gel, m. Brr, um unsere wahre Gestalt recht deut- 

lendc Fläche diesen Mahnmf seines guten Engels lieh zu erkennen mit allen ihren Mängeln und 

hörte, verstände und befolgte, dann, m. gel. Brr, Schwächen, mit ihren Besonderheiten und Vor- 

wäre Frieden auf der Welt und das Leben ein zügen. Doch sehnen wir uns darnach, weil wir 

paradisisches. Aber wie selten gebrauchen wir in der That und Wahrheit bemüht sind, uns 

den Spiegel zu diesem Zwecke; wie oft denken selbst zu erkennen, selbst zu beherrschen und 

wir bei dem Hineinschauen an alles andere, nur selbst zu veredeln. Giebt es denn da keinen 

nicht an die Gottähnlichkeit in uns; wie oft Ersatz für das in jeder Familienwohnung anzu- 

schmücken wir uns vor dem Spiegel für die Welt, treffende Hausgeräth? — Wunderbare Frage! — 

statt dass wir bestrebt sein sollton. uns an Geist Als ob nicht jeder Mensch zwei Sterne im Kopf 

und Herzen für uns selbst und für das Menschen- hätte, die nichts sind als Licht sangende , Licht 

thum zu schmücken mit den köstlichen Kleinodien strahlende Spiegel: die Augen sehen deinem 

der Tugend und Gottgefälligkeit ; wie oft blicken Br in die Augen, — und du wirst dich selbst 

wir mit Ueberhebung in die Glasplatte, da erkennen. Schau deinem Br in die Augen — 

cb uns scheint, dass Andere viel weniger des und du wirst Gottes Ebenbild erblicken. Schau 

Ansehens werth, weil von der Natur nicht so deinem Br in die Augen — und es wird über 

reich begabt und ausgestattet, als wir: und doch dich kommen wie Busse, so dass du denkest: 

vermag der getreue Freund, der uns nie schmei- wäre ich ihm gleich! — Einer von uns soll de» 

chelt, der uns stets mit unerbittlicher Strenge Anderen Spiegel, Einer des Anderen Muster, 

die bittere, nackte Wahrheit sagt, wenn wir Einer des Anderen Lehrer, aber auch Einer des 

nur sehen wollen, es trotz alledem nicht, Anderen Rather, Freund und Tröster sein. Zu 

uns zu zeigen und begreiflich zu machen , dass dem Bchufe , m. Brr , müssen wir uns alle, — 

in unserem Auge der Balken, im Auge des jeder in seinem Kämmerlein, wie es sich ziemt, 

Anderen nur der Splitter sitzt. Mundus vult wenn wir zum a. B. d. W. uns erheben, unser 
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Herz ihm Öffnen! — vor den Spiegel der Er- 
kenntnis stellen, um unsere Veredelung zu stu- 
diren. Wohl uns, wenn wir das rechte Licht 
haben und mit rechtem Verständniss das Bild 
im Spiegel auffassen. Das aber ist nur zu errei- 
chen, wenn wir unseren Spiegel nicht zum Brenn- 
spiegel machen, der da blendet und sengt ; wenn 
wir weiter dafür sorgen, dass die blanke 
Fläche nicht erblinde und bestäube. Denn die 
getrübte Glas- oder Metallfläche kann kein 
scharfes Bild geben, wenn sie überhaupt noch ■ 
ein Bild wiedergiebt; scharf, deutlich und natur- 
getreu mus8 aber das Bild sein, welches uns der 
Spiegel von uns selbst zeigt, damit wir alle Fält- 
chen und Fleckchen an unserm inwendigen Men- 
schen erkennen und sie ausglätten und vertilgen 
können. Und wie bald entsteht eine solche Trü- 
bung des Reinmenschlichen oder Menschlichrei- 
nen! Siehe, du hauchst gegen den blanken Spie- 
gel, gegen die blanke Metallfläche — und sie 
beschlägt So beschlägt auch das blanke Gold 
des Göttlichen, Gottähnlichen in dir, wenn dich 
der giftige Hauch der bösen Leidenschaften an- 
weht Darum wahre dein Herz vor ihnen, und 
betrachte dich als einen Spiegel, dessen Schön- 
heit vom bösen Dunste beeinträchtigt und ge- 
schmälert wird. Leicht ist der Hauch von dem 
Spiegel aus Glas oder polirtem Stahl wieder ab- 
gewischt und seine vorige Schönheit wieder her- 
gestellt Was aber an dich anweht von dem 
Samen des Nichtguten, das heftet sich fester und 
fester an dich an, ehe du es merkst, und schmei- 
chelt sich unter allerlei hübscher Form bei dir 
ein, und du hältst es Tür ganz unschuldig. Aber 
auch der Spiegel bekommt Stockflecke und der 
polirte Stahl rostet, wenn beide nicht in Acht ge- 
nommen werden. Darum wahre dich gegen die 
bösen Dünste der Verlockung und halte dein 
Inneres lauter und blank wie einen Spiegel 
Dann wird es dir aus den Augen leuchten wie 
himmlisches Licht; und wer dir in den Seelen- 
spiegel schaut, wird sagen: „Der ist wahrhaf- 
tig ein Gerechter!" — 



Die Freimaurerei and das Allgemeine Hand- 
buch der Freimaurerei. 

■ 

(Fomcuung.) 
Solche Irrwege nun, welche unserm 
Denkbilde widerstreiten, ernstlich zu ver- 
meiden, fordert der Orden, zumeist in Deutsch- 
land. Dazu sind eben Ordenskenntnisse von 



den Vorgängen innerhalb des Ordens der Zeit- 
folge nach erforderlich; denn auch aus den Ver- 
irrungen anderer lernt man selbst den rechten 
Weg finden und bewahren. Zu diesem Zwecke 
besitzen wir bereits eine nicht geringe Anzahl 
eindringlich, umsichtig, nüchtern, gelehrt und 
tüchtig ausgearbeiteter und durch den Druck 
veröffentlichter, somit jedem Freunde und Feinde 
des Ordens zugänglicher Werke, welche der 
Mehrheit nach, wie fast vorauszusetzen ist, von 
deutschen Forschern und Schriftstellern herrühren ; 
denn trotz ihrer sehr starken Neigung zu denk- 
bildlichen Ueberschwenglichkeiten pflegen die 
Deutschen doch jedes Ding gern auch nüchtern 
zu betrachten und scharf prüfend, zu untersuchen. 
Dom Leser, welcher sich mit der Kenntnis» der 
Ergebnisse der Forschung begnügt, ersetzt das 
Allg. Handbuch der Frmrei eine Büchersamm- 
lung. Gerade hinsichtlich der eigentlichen Or- 
denskenntnisse , welche mittelst seines ausserge- 
wöhnlichen Reichthums an frrarischen Schriften 
urkundlich zu berichtigen, Georg Kloss zu einer 
Aufgabe seines Lebens gemacht hatte, übertrifft 
das Allg. Handbuch seine erste Auflage, die En- 
cyklopädie der Frmrei, bei weitem ; es darf kaum 
die zweite Auflage derselben, es inuss vielmehr 
ein zum grösseren Theile neues Werk der Art 
genannt werden. So sehen es auch die Heraus- 
geber mit vollem Rechte an, und sagen von ih- 
rer Arbeit in dieser Beziehung eher zu wenig als 
zu viel, nicht etwa, weil sie sich dessen, was 
sie wirklich leisten, nicht deutlich bewusst seien, 
sondern muthmasslich aus Achtung vor den Ver- 
diensten ihreB Vorgängers, des wackern Friedrich 
Mossdorf, der seiner Zeit auch leistete, was er 
vermochte. Aber man bedenke : vor vierzig Jah- 
ren! — Dank sei demselben für die Früchte, 
die er gebracht hat! — 

Denn wie ganz anders, als während der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts, tritt 
gegenwärtig, in Deutschland nämlich, der Bund 
der Frmr auf, wie verklärt, wie würdig! — 
Die mannigfache Gelegenheit welche das Hand- 
buch darbietet Vergleichungen anzustellen, beutet 
der aufmerksame nachdenkende Leser zu eige- 
nem Nutz und Frommen aus. Ich muss noch 
Anderes besprechen. 

Jede Annahme, welche bezüglich einer Frage 
von der vorgeblichen ursprünglichen Gleichheit 
der Menschen ausgeht, verstösst gegen alltägliche 
Erfahrungen, ist naturwidrig, führt also zu fal- 
schen Folgerungen. Ungleichheit, nicht Gleich- 
heit, der Menschen ist Naturgesetz. Somit wird 
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es dem Beobachter nicht befremden, wenn er 
bemerkt, dass verschiedene Frmr eben so wie 
verschiedene Christen, Juden etc. in Gesinnun- 
gen und aus diesen entspringenden Handlungen 
sich sehr verschieden verhalten , weil dieselbe 
Ursache wegen der naturgemäss verschiedenen 
Persönlichkeiten, auf welche sie, wenn auch un- 
ter gleichen Umständen einwirkt, nothwendig 
verschiedene Wirkungen hervorbringt, andere 
Ansichten, andere Wünsche etc. — Der wahr- 
hafte Frmr wie der wahrhafte Christ, von Liebe 
zum Nächsten geleitet, soll sich verpflichtet hal- 
ten, ohne die mindeste Rücksicht , ohne die ent- 
fernteste Hoffnung auf eigene Vortheile, die gei- 
stige und die leibliche Wohlfahrt seines Näch- 
sten und dadurch der Menschheit überhaupt zu 
fordern. Vor seiner Aufnahme in den Orden 
schon hinlänglich darüber belehrt, dass er die- 
selbe schlechterdings nur aus reinen d. h. 
selbsuchtslosen Beweggründen habe nachsuchen 
dürfen, hegt er sicherlich nicht den eitlen Wahn, 
von welchem leider viele Nichtfnur und fast alle 
Feinde des Ordens aus begreiflichen Ursachen 
befangen sind, als könne, dürfe er gleichsam mit 
berechtigten Ansprüchen den gesammten Bund 
und vornehmlich dessen mächtige einfluesreiche 
Mitglieder zur Erreichung selbstsüchtiger Zwecke 
in der gemeinsten nichtswürdigsten Weise be- 
nutzen und als verschmitzter weltkluger Mann 
ausbeuten. Diesen ganz abscheulichen, die 
schuldige Achtung gegen den ehrwürdigen Orden 
schmachvoll verleugnenden Wahn in dessen 
Nichtigkeit und Verwerflichkeit bei jeder Gele- 
genheit zu zeigen und wenigstens in den See- 
len der Mitglieder, die nicht alle von ihm sich 
gereinigt haben, endlich ganz auszurotten, lassen 
sich die Bauhütten pflichtmässig angelegen sein, 
wie es die Lehre und die Ehre des Ordens erhei- 
schen. Die Bauhütten freilich warnen und er- 
mahnen genug; sie tragen, weiss ich wohl, nicht 
die Schuld davon, dass jener Wahn weit verbrei- 
tet ist und hartnäckig festgehalten wird. Die 
Ursache davon ist die Unfähigkeit der meisten 
Menschen, eine Verbindung ohne handgreifliche 
Vortheile zu denken. Sie verstimmt manche 
Frmr bis zu Klagen darüber , dass sie sich hin- 
sichtlich des Ordens nach genauer Kenntniss- 
nahtne und eigenen unangenehmen Erfahrungen 
arg getäuscht finden. Sie irren. Der ehrwürdige 
Orden der Frmr täuscht keinen Menschen. Um 
möglichen Vorwürfen der Art vorzubeugen, be- 
trachtet er die oben angegebene Vorsicht, über 
sein Wesen und seine Zwecke Jeden , der sich 



zur Aufnahme gemeldet hat, vor derselben im 
allgemeinen hinlänglich zu belehren und dabei 
ausdrücklich vor Wünschen und Absichten zu war- 
' nen, welche unreinen Beweggründen entstammen. 
Jeder Freimaurer also, welcher klagt, in seinen 
Erwartungen sich getäuscht zu fühlen, hat sieb 
selbst durch unberechtigte, bisweilen sehr kühne 
und mitunter nichts weniger als ehrenwerthe 
Voraussetzungen getäuscht, ist aber sicherlich 
nicht vom Orden, d. h. von dessen Beamteten 
getäuscht worden. Daher spreche Jeder, der 
etwa eine flüchtige Neigung verspürt, in den Or- 
den einzutreten, sorgfältig sich selbst: ob er die 
» Eigenschaften , auf welche vorzüglich der Or- 
den Gewicht legt, besitze oder nicht; ob er aus- 
gerüstet sei mit der nöthigen Kraft, frei von Ei- 
telkeit und Selbstsucht den nicht geringen An- 
forderungen des Ordens und dessen Glieder zu 
genügen, alle die Pflichten, die ihm auferlegt 
werden, treu zu erfüllen. Hinterher aber klage 
! er nicht wie ein Schwächling, welcher zu arbeits- 
scheu ist, um seine Kräfte mit Anstrengung und 
Ausdauer zu ' gebrauchen , zu denkfaul, um über- 
all Bereicherung seines Wissens, Nahrung für 
seinen Geist zu finden , zu träge, um selbst zu 
'< forschen, und aus Bequemlichkeit sich gern Act 
Leitung Anderer anvertraut, auf diese, falls die 
Sache schief geht, die eigene Schuld wälzt und 
mit Wehmuth sich als einen Verführten betrach- 
tet. Ganz anders verhält sich der rechte Mann, 
der wahrhafte Frmr.- Selbstsuchtslos hat er niemals 
Ursache, über Täuschungen der Selbstsucht zu 
klagen. Er klagt auch nicht über die Menschen, 
von deren Schwachheiten er mitunter Widerwär- 
[ tiges zu erdulden hat , viel weniger noch über 
angebliche Unvollkoinmcnheiten der Welt, weil 
er weiss, dass solche nur nach der eigenständi- 
gen Auffassung des Einzelnen vorhanden sind, 
nicht in der Weltordnung selbst, die ewigen und 
unabänderlichen Naturgesetzen folgt. Immer ein- 
gedenk der erhabenen Aufgabe des Bundes si- 
chert er sich vor Verstimmungen, die ihn gegen 
denselben lau machen könnten, dadurch, da»s er 
nicht auf die Menge der Genossen, nicht auf 
die glänzende äussere Stellung einzelner im 
Staate und in der Gesellschaft hinblickt, sondern 
auf die Frmr, welche durch innere Würde, Geist, 
Seelenadel sich auszeichnen und zum Segen der 
Menschheit wirken. 

An den Früchten, welche sie bringt, soll 
man jede Sache erkennen: den Acker, das Ge- 
wächs, den Menschen, die Familie, die Gemeinde, 
den Staat, jede Verbindung und Vereinigung 
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der Menschen. Welche Früchte, fragt man also 
auch mit vollem Rechte, hat bisher gebracht 
und bringt der Menschheit die Frmrei 9 — Ge- 
meinhin beantwortet man die Frage mit der 
Hinweisung auf Handlungen der Wohlthätigkeit 
und des Edelmnthes, von denen freilich nur 
ein sehr kleiner Theil , wie man leicht begreift, 
öffentlich bekannt Bein kann, aui' Handlungen, 
wie solche z. B. Bürger in seiner „die Kuh" 
überschriebenen Erzählung und in seinem Liede 
vom braven Mann besungen und gepriesen hat. 
Dergleichen Handlungen wird gewiss jeder ge- 
bührend hoch schätzen; aber sie machen nicht 
allein das eigentümliche Wesen des Ordens der 
Frmr aus, der zwar gern wohlthätig, doch nicht 
eine Wohlthätigkeitsanstalt ist Diese« kenn- 
zeichnet sich deutlicher und bestimmter, meine 
ich, nach Maassgabe seines Ursprungs und seiner 
geschichtlichen Entwickelung, in den geprägs- 
scharf hervorspringenden t hat kräftigen Bestre- 
bungen, die menschwürdige dcnkbildliche Sinnes- 
weise, welche an der Verwirklichung des Wah- 
ren, des Guten und des Schönen allein Wohl- 
gefallen , Freude und Befriedigung empfindet, die 
freidenkerischen wcltbürgerlichen Grundsätze, 
deren zufolge man jedes fremde Volk eben 
so wie das, dem man selbst angehört, jeden 
Staat, jede Kirchengemeinschaft im gleichen 
Maasse billig und gerecht beurtheilt und den 
segnenden Frieden bo lange, als es sich mit der 
wahren Ehre, der Freiheit und der Wohlfahrt 
des Vaterlandes verträgt, zu bewahren sich be- 
müht, die achlungswerthe Duldsamkeit der See- 
lenstärke und der Selbstverleugnung gegen fremde 
Meinungen, welche mit der verächtlichen Nach- 
sicht der sittlichen Schwäche gegen Nichtiges, 
Schlechtes und Gemeinschädliches zu verwechseln 
man sich wohl hüte , zu verbreiten und tief im 
Geiste des Volkes zu dessen Heile unausrottbare 
Wurzeln schlagen zu lassen. 

(Schluss folgt.) 



Aus dem Logenleben. 

Frankfurt a. M., 22. Juni. Gestern Mittag 
wurde in den Schönen und geräumigen Hullen des 
Saalbaues duhier von Seiten des Grosslogcnbundes 
„zur Eintracht" das Johanniafest gefeiert. Die Ver- 
sammlung war eine sehr zahlreiche; uicht nur aus 
den Bundes rjp Karl zum Lindenberg in Frankfurt, 
sowie denen zu Mainz, Darmstadt und Glessen hatten 
sich sehr viele Brr eingefunden, sondern auch die 
Zahl der Deputationen (worunter die der unter Eng- 
land arbeitenden □ zur aufgehenden Morgeuröthe und 



I der unter Hamburg arbeitenden zum Franfurter Ad- 
ler in Frankfurt) und der sonstigen Besuchenden war 
! eine beträchtliche. Der Arbeitssaal war sehr ge- 
schmackvoll deeorirt und entsprach jeder Erwartung, 
die mau an das Locol stelleu konnte. Nach Eintritt 
der Bundesmitglieder wurden die Besuchenden und 
nach diesen der Grossmstr des eklektischen Frmrbun- 
des, Br Bauer, in feierlicher Weise eingeführt. Die 
; Arbeit wurde durch den Grossmstr der „Eintracht" 
I Br Leykam, mit einer trefflichen, die Vorfallenheiten 
' im Bunde berührenden Zeichnung eröffnet, und nach 
ihm sprachen noch die Brr Baur aus Darmstadt und 
Wagner aus Niederrad. Eine besoudere Betonung 
' des christlichen Charakters des Frmrbundes von Sei- 
ten des letzteren Redners, mit Hinblick auf du* Grund- 
gesetz des Eiutrachtsbundes zu erklären und zu 
| entschuldigen, fand von Sdten einiger Mitglieder von 
Deputationen eine in brüderlichem Geiste gehaltene 
, indirecte Abweisung. Der Vorfall, so wenig störend 
er auch erschien, rief Referent lebhaft in das Ge- 
dächtnis», wie weise auch die Gründer des eklekt. Bun- 
des handelten, als sie, trotz mancher sonstigen Ab- 
weichungen von den Alten Pflichten, doch streng den 
Grundsatz beibehielten, dass in den r§3 von Staats- 
und Religioussachen nicht die Rede sein dürfe. Ha- 
ben wir doch in den rjp und am wenigsten in Fest- 
logen mit Besuchenden dcT verschiedensten Ansichten, 
nicht zu untersuchen, oh dos innere Wesen der Mau- 
rerei mehr oder minder einen christlichen Charakter 
an sich trägt, sondern der brüderlichen Liebe zu pfle- 
gen. — Die Festarbeit wurde noch ganz besonders 
gehoben durch musikalische Genüsse: gemischte Chöre 
von Schwestern und Brrn, Quartettgesänge etc. muse- 
ten um so mehr allgemein befriedigen und erheben, 
als der Saal eine treffliche Akustik besitzt. Gegen 
5 ülir wurde sodann die Tafel □ eröffnet ; sie musste 
aber leider bald wieder geschlossen worden, weil der 
Wirth, kein Br, in ganz unverantwortlicher Weise es 
au dem Notwendigsten fehlen Hess, nicht einmal 
Suppe war auch nur für die Hälfte vorhanden. Die 
grosse Mehrzahl entfernte sich , der leiblichen und 
geistigen Genüsse entbehrend, die ihnen die Tafel O 
zuzuführen bestimmt war, während die wenigen Zu- 
rückgebliebenen freudlos da» Vorhaudene genossen. — 
Die schöne Festarheit und das traurige Ende der 
Tafel □ bildeten einen schneidenden Contrast. Nicht 
tief genug wussten die Mitglieder der testgebenden, 
an dieser Störung durchaus unschuldigen Gross O den 
Vorgang zu beklagen. — Eine grosse Zahl der Brr 
hatte sich in das nahe gelegene Local der O zum 
Liudenberg begeben, wo für sie in möglichster Weise 
gesorgt wurde. 

Frankfurt a. M , 20. ' Juni. Das diesjährliche 
Johannisfest wurde seitens der eklekt. Gross O am 
gestrigen Tage in dem schönen leider für solche Fei- 
erlichkeiten zu beengten Saale der altehrwürdi- 
gen □ „zur Einigkeit" gefeiert. Mit dieser Fest- 
lichkeit verband Bich das öOjährliehe Maurerjubiläum 
des im Logen-, wie im Aussenlcben sehr verdien- 
ten Brs Tillmann Jacob Spcltz, langjährigen 
Grossschatzmstrs und Vertreters der Gross □ von 
New- York in der eklekt. Gross O Zu diesen Feier 
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lichkeiten hatten nicht nur, als ein recht erfreuliches 
Zeichen hrüdorl. Annäherung, die Gross O des Ein- 
trachtsbundee ihreu Grossmstr und mehrere ihrer 
Mitglieder, sowie die dP zur aufgehenden Morgen- 
röthe und Frankfurter Adler in Frankfurt, sondern 
auch die frühem eklekt. r§3 zu Giossen, Ulfenbach 
und Worms Deputationen entsendet. Wohl nur die 
Voraussicht, das» bei einem grossen Zudrange die 
Räumlichkeiten bei der drückenden Hitze nicht aus- 
langen würden, hatte eiue zahlreichere Betheiligung 
der übrigen eklekt. c*p in Frankfurt, als geschehen, 
verhindert. Die Besuchenden und nach iiineu der 
Grossmstr des Eintracht*! u ides 13r Loykam wurden 
in feierlicher Weise eingeführt. Trotz dieser doppel- 
ten feierlichen Einführung kann Referent den Wunsch 
nicht unterdrücken, dass überall, wie es in einigen dP 
jetzt schon geschieht, sämmtliche Anwesende, Besu- 
chende und Mitglieder, zugleich eingeführt werden 
möchten. Bilden wir doch alle Eine grosse Hruder- 
kette, warum das erkältende Gefühl der Absonderung 
dudurch in den Anwesenden neu hervorrufen, doss 
man sie in besonderen Abtheilungen eintreten lässt? 
Und nun gar dns besondere Einführen des Grossmstrs 
— recht feierlich erscheint das, aber ob es dem ech- 
ten maurerischen üeiste entspricht, darüber bittet Re- 
ferent nachzudenken ; ihm ftcheint es nicht so. — Der 
GrossmBtr Br Bauer eröffnete die Festfeier mit einer 
Zeichnung über Johannes den Täufer, worauf der 
Grossreducr Br Fester in einer trefflichen Zeichnung 
über die Rcforiubestrebungeu der Neuzeit im Muurer- 
bundo sprach. Nachdem der Mstr v. St. der O zur 
Einigkeit Br Weismanu den Vorsitz übernommen, hielt 
derselbe an den Jubilar, Br Speltz, eine eben so herz- 
liche als gediegene Ansprache, auf welche dieser tief 
ergriffen mit einigen Worten entgegnete. Ein Ehren- 
platz, eine Ehreuschürze und eiue trefflich ausge- 
führte Gedenktafel werden dem verdienten Br die 
fortwährenden äusseren Zeichen der Liebe und An- 
erkennung für sein Wirken bleiben. Zum Theil in 
dichterischer Form brachten sodann die anwesenden 
Deputationen dem greisen Br ihre Glückwünsche dar 
und manch kräftiges, wohl zu beachtendes Wort 
knüpfte sich zugleich an diese Glückwünsche. Es 
sprachen beglückwünschend : Br Eckstein aus Gles- 
sen für die Gross □ zur Eintracht , Br Junge 
für die □ zum Lindenberg, Br Weber für die 
O zu Offenbach, Br* Auerbach für die □ zur 
aufgehenden Morgenröthe, Br Creizenach für die 
zum Frankfurter Adler, Br Münch für die D zu 
Worms, Br Keller für die D zu Glessen, Br Belsch- 
ner für die □ Karl zum aufgehenden Licht in Frank- 
furt, ausserdem der Grossmstr. des Eintrachtsbuudes 
Br l«eykam und zum Schluss das Ketteulied in ge- 
bundener Sprache von Br Handel von der □ Sokra- 
te« in Frankfurt. Dem Br Speltz war es vergönnt, I 
alle die Wandlungen im eklekt. Bunde mit zu 
durchleben, von der Zeit seines Wiederauflebens nach 
geschlossenem Frieden, bis zu den Streitigkeiten, wel- 
che zu einer Trennung mehrerer dp und Bildung 
einer neuen Gross □ führten, sowie wieder zu dem ' 
von oben her erzwungenen Austreten der hessischen 
-p. Wird es ihm wohl vergönnt sein, zu erleben, 



die Differenzpunkte beseitigt und alle ~p in und um 
Frankfurt uuter Einer Mutter gescharrt zu seheu? — 
! Wenn es im Interesse des Ganzen Hegt , doss eine 
einheitlichere Leitung im Bunde Platz greift, mit wel- 
cher die volle Wirksamkeit der alten Gesetze um so 
' eher wieder ins Leben zu treten vermag, so sind sol- 
che Feierlichkeiten gewiss am besten geeignet, ein 
Aneinandcrschliesacn zu befördern. — Die auf das 
Fest folgende Tafel □ sorgte reichlich sowohl für gei- 
stigen als leiblichen Gennas. 

Gera. Unser diesjährlichce Johannisfeet am 24. 
Juni verherrlichte unser allverchrter durchlauchtigster 
Br Protector Heinrich LXVIL, reg. Fürst Reusa, durch 
seine Gegenwart 

Die Festarbeit begann nach Eröffnung der □ 
mit einein ergreifenden Gebet an den a. B. a. W, 
dem der Gesang des Hymnus : „Lobet den owigen 
Meister der Welten, ihr Br," ged. von Br Beatus, 
Ehreuultmstr der O, folgte. Nachdem sodann der 
S. E. Mstr v. St., Br Fischer, der Freude der □ über 
die Anwesenheit des durchl. Br Protectors in herz- 
, liehen Worten Ausdruck gegeben und die versammel- 
ten Brr den letzteren maur. begrüsst hatten, trug der 
8. E. Mstr v. St den Jahresbericht der O vor, in 
i welchem, mit Ausnahme der Todesfülle zweier Brr, 
nur Erfreuliches zu berichten war. Es wurde sodann 
das Lied: „Brüder, huldigt unserm Bunde" aus dem 
alteren Altenbnrger Logenliedcrbuehe im Chor gesun- 
gen, worauf der Rodner der □ Br Mörlc den Fest- 
vortrag hielt Er schilderte in beredter Weise und 
im acht maur. Sinn den Johannisfesttag als einen 
Tag des Lichts, der Liebe und des Lebens. Sein 
Vortrug wurde mit sichtlicher Befriedigung aufgenom- 
men und der tiefe Ernst, mit dem die gefundenen 
Wahrheiten ausgesprochen wurden, fand seinen Weg 
zu den Herzen der Brr. Als auf Umfrage ein älterer 
Br der □, Br Schwepfinger, mit jugendfrisi her Be- 
geisterung in einem kurzen Vortrage die Anschuldi- 
gungen zurückwies, die in neuerer Zeit der Frmrei 
gemacht worden, und als eine solche Anschuldigung, 
als einen Stein dos Anstossee den Kosmopolitismus 
der dp bezeichnete, aber nachwies« und ausführte, 
wie dieser Kosmopolitismus nicht nur kein Stein de« 
Anstosses, sondern vielmehr ein Probirstein, ja der 
wahre Stein der Weisen sei, konnte man aus den 
Mienen der Brr lesen, wie sehr sie der Redner zu 
fesseln verstand. Die Festarbeit wurde von dem 8. 
E. Mstr v. St. mit Gebet geschlossen. Bei der hierauf 
folgenden Tafel □ würzte heiterer Emst und Froh- 
sinn das Mahl. Toaste und heitere Triuksprüche 
wechselten mit Gesäugen und musikal. Vorträgen. 
Die obligationsmässigen Toaste wurden mit Begeiste- 
rung ausgebracht und eben so l)ogcistert aufgenom- 
men. Ganz besonders ergriffen waren die Brr von 
dem Trinkspruche, welcher von dem S. E. Mstr v. St 
auf den allverehrten durchl. Br Proteclor ausgebracht 
wurde. Nicht minder gelungen war der Toast auf 
die Schwestern , welchen der S. E. Vorsitzende in 
herzlicher, wahrhaft schöner Weise ausbrachte. Den 
Dank der Schwestern sprach Br Buschendorf aus 
Roben in folgenden Versen aus: 
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Den Dank der Schwestern soll ich 
Wo* kann ich armer alter Mann? 
Ich kann nicht tanzen, auch nicht singen 
Und strenge mich vergebens au. 

Ja, wenn ich nur 'ne Schwester wäre, 
Und zwar noch jung und hübsch dabei, 
Du wüsst ich schon bei meiner Ehre, 
Wie dieser Dank zu bringen »ei. 

Ich nahte mit verschämten Wangen 
Und spitzte meinen Rosemnund, 
Was konnten Sic dann mehr verlangen ? 

das liebt der Maurerbund. 



Doch mir in meinem Silberkrauzc, 
Mir würde es nicht gut ergehn, 
Mich führt wohl keine mehr zum Tanze; 
Und käm ich selbst, mau lies« mich stehn. 

Drum halt ich mich in Maass und Schranken 
Und woll'ns die Schwestern besser ha'n, 
So mögen sie sich selbst bedanken; 
Ein Jeder thut nur, was er 



Ich trinke — auf das Wohl der Brüder! 
Der bessre Dank winkt anderwärts, 
Hier tönen frohe Jubellicder, 
Dort schlägt für sie ein treues Herz. 

Und so empfang als erstes Feuer 
Den Bruder stets ein froher Muth; 
Als zweites sei die Hand ihm theuer, 
Die fleissig schürt des Heerdes üluth! 



Als drittes aber: was nicht 
Was fortbesteht bis in den Tod, 
Und wenn der Abendstcrn erbleichet, 
Noch glänzt als schönes Morgenroth! 

Brüderliche Liebe, Innigkeit und Herzlichkeit 
hielt die versammelten Brr, nachdem sich nach dem 
Schlüsse der Tafel O auch die Schwestern in dem 
Legengurten eingefunden hatten , bis spät am Abend 
beisammen, uud gewiss wird die Erinnerung an die 
so fröhlich und gemüthlich verlebten Stunden noch 
lange in uns fortdauern. Die musikalischen Vorträge 
wühreud der .Festtafel O sowohl, als auch am Abend 
1 ragen nicht wenig zu der gehobenen Stimmung der 
Brr bei, und. gewiss fvihlen sich alle Anwesende mit 
den Schwestern dafür deii gel. musikal. Brru, dem 
Musikdircctor der D Br Zorrcnner, und den Brm 
Tschirch und Herfurth, zu dem wärmsten brüder- 
lichen Danke verpflichtet 

Hildes heim. DicO „Georg zur wachsenden Eiche" 
im Or. Uelzen hat den Br Menge, Mstr v. St. der 
D Pforte zum Tempel des Lichts in Hildesheim , zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

Rastatt. Die hiesige Militär □ Wilhelm zum 



Schwarzwald zahlt gegenwärtig ttt Mitglieder, dazu 
2 Ehrenmitglieder, 3 beständig besuchende und einen 
dienenden Br. Die □ arbeitejt unter Constitution der 
gr. National- Mutter □ der preuss. Staaten, genannt 
zu den - 3 Weltkugeln. Mstr v. St. ist H. Müller 
(Proviantmeister, Lieut. u. D.) , dep. Mstr Aug. v. 
Kortziieisch (Oberst-Lieut. im PomnK Füs.-Reg. Nr. 84, 
Bitter etc.) 

Kopenhagen. „Eine Nacht bei den Freimaurern" 
ist der übersetzte Titel eines Bogens Papier, der neu- 
lich hier im Druck erschienen ist, und die Schilde- 
rung einer Aufnnhme in unseren Bund liefert, welche 
„unter den Papieren eines verstorbnen Freimaurers" 
gefunden sein soll. Das Schriftchen ist völlig werth- 
los, zu gleicher Zeit aber harmlos, kein Eid ist ge- 
brochen, kein Gcheituniss offenbart, kein Angriff be- 
absichtigt. Eiu armer Suehender muss eine ganze 
flüstere, kulte und hungrige Nacht im Logenhause 
zubringen,, um wieder zurückgeschickt zu werden und 
sich ein anderes Mal wieder einzufinden; er wird 
dann um etwas Einfältiges gefragt und — aufge- 
nommen ! 

Kopenhagen. Den 6. Januar wurde, wie ge- 
wöhnlich die Stiftung unserer St. Joh. D und der Ue- 
bergaug der dänischen Frmrr in das schwedische 
System gefeiert. Der Mstr v. St. , • Br Otto , leitete 
das Fest mit der Bemerkung ein, dass dasselbe von 
allen den zahlreich anwesenden Brrn zugleich als eine 
Anerkennung der Frmrei im Ganzen ihres Wesens 
und ihres Zweckes betrachtet werden müsse, und 
um die Liebe und Hochachtuug für dieselbe zu stär- 
ken, wäre es daher heute am zweckmässigsten, 
die grosse „Bedeutung der Frmrei für. die Menschheit" 
in kurzen Umrissen zu besprechen. - Nachdem die« 
geschehen war, wurde der erste Theil einer von Br 
Otto verfassfeu und von Br Schjölt componirten neuen 
Cantatc gesungen, worauf der Redner Br Bloch-Suhr 
die Festrede hielt. Er entwickelte in derselben, wie 
das Feuer und das Licht zu allen Zwecken und in 
allen Ländern Gegenstand der Anbetung gewesen wä- 
reu, uud zeigte, dass der Lichteultus noch in der ka- 
tholischen, sowohl der römischen, als der griecliischeu 
Kitelie beim Osterfeste stattfindet. Die Frage nun, 
ob das Licht , welches dem in die □ Eintretenden 
entgegenströmte , auch ein Cultus sei, möchte dahin 
.beantwortet werden, dass es für den Fnnr ein Aus- 
druck von Daniels Worten sei : „Herr ! du erhältst un- 
ser Leben! in deinem Lichte erblicken wir unser 
Licht!" Am Eude forderte der Redner die Brr auf, 
das Licht auf dem Altare des Herzens treu zu pfle- 
gen. — Ee w'urde dann der zweite Theil der Can- 
tate gesungen. Dieselbe enthält die Geschichte der 
Frmrei von den ältesten Zeiten bis zur Neubildung 
und zum Eintritt in das „schwedische" System. Im 
Monate Juli d. J. wird eine St. Joten in Flensburg 
in Schleswig errichtet werden. 



Bekanntmachung. 

Den gel. Brrn, welche das allgemeine deutsche Turnerfest besuchen, zur Nachricht, dass 

Sonnabend, den 1. August 

gewöhnlich unser Club stattfinden wird. 

Leipzig, im Juli 1863. □ „Balduin zur Linde." 
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Brüderliche Einladung. 

Von der ehrwürdigsten Grossen Landes □ von Sachsen ist auf erfolgtes Ansuchen die 
Genehmigung zur Gründung einer neuen □ im Or. Dresden ertheilt worden. Die neue Bau- 
hütte wird den Kamen . t in den ehernen Säulen" führen, und ihre feierliche Einweihung soll am 
18. .Juli d. J. stattfinden. 

Durchdrungen von der Hoffnung, dass brüderliche Liebe und Theilnahme die Eröffnung 
einer der K. K. geweihotcn neuen Werkstätte allseitig wohlwollend begrüssen wird, fühlen sich 
die ergebenst Unterzeichneten zunächt zu der Versicherung verpflichtet: dass es ihr fester Vorsatz 
und Wille ist, den Grundsätzen der Frmrei getreu, einen Tempel aufzurichten, in welchem die 
Veredelung der Menschheit angestrebt und wahrhafte Bruderliebe mit allen zu Gebote stehenden 
Kräften gepflegt werden soll. 

Hei so ernstem und heiligem Beginnen ist es uns ein Bedürfniss , durch äussere Zeichen 
der Theilnahme gestärkt zu worden. Und wenn geliebte Brr von nah und fern der Einweihung 
unserer Bauhütte persönlich beiwohnen und dadurch bekunden, dass die hohen Zwecke der K. K. 
in • allen ihr geweiheten Tem >eln eine glcichmässige Förderung und werkthätige Unterstützung 
finden, so werden wir uns in uuserm Vorhaben gekräftigt fühlen. 

Verehrte und geliebte Brr! vertrauend darauf, dass auch Sie uns eine solche Theilnahme 
nicht versagen werden, gestatten wir uns, Sie hierdurch brüderlich einzuladen, der Einweihung 
unserer Bauhütte sowohl, als auch einer nachfolgenden Festtafel O recht zahlreich beiwoh- 
zu wollen. 



Die Eröffnung und Einweihung unserer neuen Bauhütte erfolgt im Auftrage der ehrwür- 
digsten Grossen LandesO durch den sehr ehrw. Br Lucius am 18. Juli d. J. pünktlich um 12 
Uhr Mittags; das Logenloeal befindet sich , in Neustadt - Dresden , Wiesenthorstrasse Nr 8 eine 
Treppe. — Die nachfolgende Festtafel O '(ä Couvert 1 Thlr. excl. Wein) beginnt pünktlich um 3 
Uhr Nachmittags und wird wegen der etwas beschränkten Logenräumlichkeiten in einem zu die- 
sem Zwecke aus Gefälligkeit überlassenen Saale der Gesellschaft Sooietät in Neustadt - Dresden, 
Königsstrasse Nr. 8 a eine Treppe abgehalten werden. 

Zur Erhöhung unserer Festfreude würde es beitragen, wenn die verehrten und gel. Brr, 
welche unserer Einladung Folge leisten werden, sich etwas vor der bestimmten Zeit in den be- 
zeichneten Localitäten einfinden wollten, damit der Beginn der Feierlichkeiten zu den festgestellten 
Stunden erfolgen kann. Ebenso sind wir der nöthigen Vorbereitungen wegen zu der Bitte veran- 
lasst, uns spätestens bis zum 14. d. M. mittheilen zu wollen, wie viel und welche gel. Brr Ihrer 
ger. u. vollk. □ sowohl an der Einweihungsfeierlichkeit unserer neuen Bauhütte als auch an der 
nachfolgenden Festtafel □ theilnehmen werden. Einte gütige Benachrichtigung hierüber erbitten 
wir uns rechtzeitig unter der profanen Adresse unseres mitunterzeichneten Br Kaufmann A. F. Lüäer, 
Palaisplatz Nr. 4 in Neustadt-Dresden. 

Wir begrüssen Sie mit Verehrung und Bruderliebe i. d. u. h. Z. 
Or. Dresden, am 1. Juli 58«3. 

■ 

Im Namen und Auftrage der die □ zu den ehernen Säulen gründenden Brr 

Friedrich Küchenmeister, A. F. Lüder, 

des. Mslr v. St. des. dep. Msir v. St. 

J. G. Loh se, Carl Jahn, 

des. 1. Aufseber. des. II. Aufseher. 

Carl Aug. Hippe, 

des. Srcreuir. 



Druck von Br C. W. Vollruth in Leipzig. 
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durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne vorher eingegangene 
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Inhalt: Br H. Weincdel f — Die Preiraaurerci in Prankreich — Die Freimaurerei und das All- 
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— Brüderl. Bitte. — Warnung. — Bekanntmachung. 



Am 10. Juli wurde in den e. O. abgerufen . 

Br Heinrich Weinedel 



in »einem 71sten Lebensjahre. Dem Bunde gehörte er seit 1824 an, und verwaltete in 
seiner □ Balduin z. Linde mehrere Aemter, besonders machte er sich verdient durch 
des Leitung des Correspondenz -Bureaus, welche er 20 Jahre hindurch 1837 — 1857 mit 
grosser Umsicht • führte, so dass unter ihm diese Anstalt immer weitere Ausdehnung und 
Anerkennung gewann. 

1847 gründete er zugleich mit Br R R. Fischer unsere Zeitung, deren Verlag 
er bis 18G0 behielt. ' Unermüdlich war er für die Förderung dieser Zeitschrift und da- 
durch zugleich für das Wohl der Freimaurerei im allgemeinen thätig. 

Wie die Brüder seiner □ und alle Brüder von nah und fern, welche den schlich- 
ten und biederen Br Weinedel kennen und schätzen gelernt haben, so werden auch 
wir ihm stets ein ehrendes und dankbares Andenken bewahren. 

Heute in früher Morgenstunde wurde seine sterbliche Hülle der Erde feierlich 
übergeben. Ein zahlreicher Zug seiner Brr folgte seinem Sarge, und der S. E. Mstr 
v. St, Br Götz, rief ihm mit tiefempfundenen Worten den letzten Grus* der brüder- 
lichen Liebe nach. 

Leipzig d. 13. Juli 1863 

» 

Br H. Fries. Br M. £ille. 
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Die Freimaurerei in Frankreich. tioncn gewogen werden, und Frankreich ist von 

jeher ein gewaltiger Träger grosser Gedanken 

Während sieh in Deutschland die Maurerei gewesen, 
ruhig und ungestört entwickelt , während man Darum scheint es mir besonders hier passend, 
daselbst von ihr nur insofern spricht, als sie dasB wir uns um den Kampf, der vor sich geht, 
durch ihre Wohlthaten in das Leben einzelner kümmern, und uns mit den Wechselfällen des- 
Menschen oder durch die von ihr ausgehende selben vertraut zu machen suchen. 
Herzensbildung in das Wesen der gesammten Folgende Schrift scheint mir übrigens ganz 
Nation eingreift, ist sie bei unseren südwestlichen berechtigt zu sein , die Aufmerksamkeit der Bit 
Nackbarn von hoher. Bedeutung geworden. Es auf sich zu ziehen, 
handelt sich um nichts weniger, als um ihre An- Br Maasol redet also : 

erkennung seitens der Regirung, also, wie in der „M. Brr! Ihr Ausschuss hat sich über die 
Frmr-Ztg. schon oft angedeutet worden , »im ihr zur Tagesordnung gehörende Frage ausgespro- 
Dasein. Eino unserer Nummern enthält einige chen. Er meint, dass aus der Veränderung, 
Nachrichten über den Kampf, den für die Mau- welche man ihnen vorschlägt, die Vernichtung 
rerei bis jetzt siegreich gewordenen Kampf, der der Maurerei, als solcher, hervorgeht. In der 
Bich in Bezug auf diese Frage entsponnen hat. That, was ist bis heutigen Tages die Maurerei 
Der Kampf ist jedoch noch nicht vollständig vor- bezüglich ihrer Einrichtung gewesen? — Ein 
über; die Erörterung dieser Frage ist vom wirklicher Bundesstaat (Une veritable Confede- 
Staaterathe blos vertagt, nicht abgelehnt worden, ration). Jede O ist ein kleiner geistiger Staat, 
Was nun, wenn der Grossinstr und der Bundes- welcher sich selbst regirt, sich selbst verwaltet, 
rath ihr Gesuch nicht zurücknehmen? Was dann, mit den anderen dP durch ein geistiges Band 
wenn die Sache wirklich zur Erörterung kommt? verknüpft, durch die Moral, — verknüpft durch 
Und genehmigt wird? — Br Massol hat in einer eine gemeinsame Symbolik, — durch eine ober- 
kleinen Flugschrift das eigentliche Wesen der sto gemeinsame Gewalt, welche der Wahl unter- 
Maurerei und die Folgen einer möglichen Aner- worfen ist, welche festgesetzte Befugnisse hat, 
kennung darzustellen versucht; und obwohl die und unter der jährlichen Aufsicht einer gesetz- 
Frage uns deutsche Maurer nicht unmittelbar an- gebenden Versammlung steht, die ihrerseits selbst 
geht, obwohl aus einer unglücklichen Lösung von allen Maurern abgeordnet wird, 
derselhen nicht geschlossen werden dürfte, dass Mit einem Worte, es ist eine Mustereinrich- 
unsere eigene Selbständigkeit unbedingt bedroht tung, auf den wahren Begriff des Hechts fussend, 
wäre, so können wir doch nicht mit gleichgülti- welche jedem Staatejoche, jedem Joche der Kir- 
gen Augen dem in Frankreich fortdauernden che, der Geistlichkeit, allen Launen der Verräther 
Kampfe zusehen. In dem Wesen der Maurerei und allen Hypothesen der Mystiker entzogen ist 
liegt es im Gegentheil gerade, einen freien Blick Ihre Ccntralgewalt ist Bürge zugleich für die 
auf alles zu wenden, was dem Gesammtbunde : Unabhängigkeit der und für die Achtung 
Nutzen oder Nachtheil bringen kann , und sich der Landesgesetze, vor der öffentlichen politischen 
über die Schranken des engeren Vaterlandes zu Macht Sie ist eine Anstalt für moralische und gei- 
erheben, um den ganzen KreiB der menschlichen stige Erhebung, hosondere und öffentliche Er- 
Verbrüderung zu fassen. Es giebt zwar eine ziehung; die „gegenseitige Unterstützung" ist für 
deutsche, eine englische, eine französische Mau- die brüderliche Verbindung nur eine untergeord- 
rerci; es giebt aber blos ein Maurerthum, nete Angelegenheit. Die Krippen, die Freistätten, 
kraft dessen jedes Mitglied des Bundes, jede □ die Krankenhäuser, die Sparöfen, welche man 
eines jeden Ors. sich als Kind derselben Familie vor unseren Augen glitzern lässt, widersprechen 
betrachten soll. Wer das eine Kind angreift, der Maurerei als Zeugen der gesellschaftliehen 
greift die Gesammtheit an, und wenn das eine Ungleichheit (iniquite sociale); sie (die Mau- 
Kind leidet, so Bind alle von seinem Leide er- rerei) strebt ihren Grundsätzen zufolge darnach, 
griffen. Und man glaube nicht etwa, es sei dass man diese eitelcn Linderungsmittel des 
gleichgültig, ob die französische Maurerei zu Elends nicht mehr bedürfe: 
(•runde geht, oder nicht Man lasse sich nicht Ihre Kraft liegt in ihrer Selbsttätigkeit in 
vom Gefühle engherzigen Deutechthums bethö-. ihrer Freiheit, und diese Freiheit macht sie zu 
ren. Frankreich hat ein gewaltiges Wort in die einer vorzüglich fortschreitenden Verbindung. 
Wagschale zu legen, wo die Schicksale der Na- Und wenn es eines Tages der nichtmaure- 
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Hachen Gesellschaft gelingt, sich nach diesem be- 
wunderungswürdigen Muster einzurichten, so wird 
ihr Auftrag noch nicht zu Ende sein: sie wird 
immer eine moralische Mutter bleiben, zu 
der die jungen Geschlechter kommen werden, 
um sich für das häusliche und öffentliche Leben 
zu bilden, bevor sie in das thätige Leben ein- 
treten ; die reifen Männer aber, um sich in ihren 
Grundsätzen zu stählen, und das zu reinigen, 
was der tägliche Verkehr an fremden Stoffen 
darein mischen kann, unter dem Auge des Ge- 
schlechtes, welches sein Mark vollendet hat. und 
dessen Weisheit durch die Erfahrung gereift sein 
wird. Eine solche Anstalt, m. Brr, ist unser 
Bund. 

Die Veränderung, welche man Ihnen vor- 
schlägt, stürzt dieses schöne Gebäude vom Grund 
und Boden aus um. Man setzt oben, was nn- 
ten gehörte, und unten, was oben war. Anstatt 
diese unermessliche Pyramide auf ihrer wahren 
Grundlage ruhen zu lassen, auf dem Einzelnen, 
auf der Freiheit, lässt man sie auf ihrer Spitze 
ruhen, auf der obersten Gewalt. 

Anstatt des bewunderungswürdigen Ganzen, 
von dem ich Ihnen ein Gemälde entworfen, ich 
meine: Anstatt einer erwählten Macht, welche 
für Ordnung und Freiheit Bürgschaft leistet und 
die gemeinsamen Angelegenheiten verwaltet; 
welche einer abgeordneten Versammlung, die 
das Gesetzgebungsrecht besitzt, unterworfen 
ist; einer Versammlung, welche selbst unterge- 
ordnet ist den in den n" sich befindenden Mau- 
rern, die darin selbst mit dieser obersten Gewalt 
durch das eigene Gewissen, welches nichts an- 
deres ist, als die Achtung der Menschheit im 
Einzelnen, belohnt worden sind. 

So werden Sie durch die neue Verfassung eine 
ausser Ihnen liegende, von einer Ihnen fremden 
Gewalt ernannte, eine daher über dem Bundes- 
rath, welcher folgerecht nur noch berathnngsfä- 
hig sein wird, über der ihrer gesetzgebenden 
Befähigung beraubten Versammlung, über den i^p, 
die dann nur noch Wünsche auszusprechen ha- 
ben, stehende Macht besitzen, welche die Achtung 
vor der menschlichen Person, das Gewissen den 
Staatsvortheilen (raison d'Etat) unterordnen wird. 

Ueberdies wird das, was im zweiten Bange 
stand, nämlich die Unterstützung, in den Vorder- 
grund treten, und das Hauptsächliche, die sitt- 
liche und geistige Erziehung , wird nebensäch- 
lich. Man kann sich leicht durch das Lesen 
der neuen Satzungen davon überzeugen. End- 
lich ist die Frmrei, welche vorzüglicher sittlicher 



Natur ist, in eine der öffentlichen Wohlfahrt 
nützende Stiftung umgewandelt worden. 

Folgendes ist nun das Ergebnis* dieser neuen 
Stellung: 

Jede Gesellschaft,' welche vom Staate eine 
Vollmacht erhält, muss ihre vom Staate gut ge- 
heissenen Satzungen besitzen, und sie kann die- 
selben nicht ohne seine Bewilligung verändern; 
sie ist nicht mehr Freiheit, ihre Beamten 
sind nun sozusagen öffentliche Beamte; sie ist 
nicht mehr Gleichheit, sie, eine geordnete, 
nach Regeln eingerichtete Unterstütiungsanstalt, 
sie ist nicht mehr eine freie, selbstthätige Ver- 
bindung; sie ist nicht mehr Brüderlichkeit. 
Darum, m. Brr, sind ünsre Loosungsworte in kei- 
I nor der neuen Satzungen mehr zu finden. 

Die Maurerei, so wie sie eingerichtet ist, 
gehört sich selbst , hängt nur von sich selbst 
I ab. Wenn sie ihre Satzungen, ihre Verfassung 
für mangelhaft hält, kann sie dieselben nach Be- 
heben umändern. Sowie wir aber zu einer wohl- 
thätigen Anstalt gemacht worden sind, bo sind 
: wjr nicht unsere Herren mehr; wir sind zwei 
und sehr verschiedene Wesen , nämlich w i r 
I und der Staat Dann stehen wir dem Stärkeren 
' zur Verfügung, dann ist keine Rückkehr mög- 
lich, wir sind gefesselt wir leben nicht mehr un- 
ser eignes Leben, wir haben kein Recht mehr, 
zu sein ohne die Massregelung eines Anderen. 
Dieses Allee ist klar wie der Tag. 

Ausserdem, wer öffentliche Wohlfahrt sagt 
sagt bestimmte Wohlfahrt, eine Wohlfahrt, wel- 
che die Aufsicht, die Ueberwachung des Staates, 
die Beschützung des Staates, und daher die mo- 
ralische Verantwortlichkeit des Staates fordert. 
Folgerichtig gesprochen, muss jede für die öffent- 
liche Wohlfahrt errichtete Gesellschaft Beobach- 
ter, Staatsaufseher bei sich haben. Gleich wie 
die Bank, muss sie ihre Rechnungsubersicht ver- 
öffentlichen, ihr Ziel und Zweck muss ausdrück- 
lich festgestellt, durch ihre Satzungen ganz eng 
verpflichtet sein. Wir sind zur Unterstützung 
gezwungen, eine wie so viele andere ohne eigent- 
liches Gepräge dastehende, eine reinweg örtliche 
französische Gesellschaft; daher fort mit unserem 
Weltbürgerthum. Aus uns wird eine flache Ge- 
sellschaft der gegenseitigen Unterstützung, wel- 
cher man, als ein Spielzeug, die Erforschung 
der philosophischen Fragen zu gestatten geruht. 

Mit einem Worte, als Austausch für einiges 
äusserlicheB Wohl, verlangt man von nns die 
Veräus8erung unserer Freiheit, die Vereinigung 
der Macht diejenige der Gelder, die Möglichkeit 
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Vermächtnisse zu erhalten und todte Handguter 
zu schaffen, lauter Dinge, welche die Maurerei 
von jeher verworfen hat, und welche die franz. 
Gesellschaft durch sie seit 89 verwirft Man 
kann sich gegen diese Folgen auflehnen, man 
hat aber gut rufen, sie alle sind in den Vorder- 
sätzen enthalten, und es steht in' Niemandes 
Macht zu erwirken, dass sie nicht daraus hervor- 
gehen. Man kann mit den Uebergängen etwas 
behutsam umgehen, den Boden ebnen, den Fall 
unfühlbar machen ; aber es ist dennoch ein Fall, 
und es ist nothwendig , dass man bis unten hin- 
absteige. Man sehe den Weg, welchen diese 
Frage seit 1854, seit ihrer Erscheinung zurück- 
gelegt hat! Die Klugen wissen, was die Ande- 
ren betrifft; sie sehen es erst dann, wenn das 
Ziel erreicht worden ist Sie verfallen dann in 
Unwillen und bäumen sich auf; aber es ist 
zu spät. 

Was die Frage der bürgerlichen Gesellschaft 
und ihre Verlegenheiten, diesen Stein des An- 
stosses, diese Ursache aller Streitigkeiten betrifft 
so wird sie von dem Ausschuss als eine der 
Frmrei fremdstehende betrachtet Es ist unser 
Hühnerauge, das man ausrotten muss, weit ent- 
fernt, dass man ihm die Mittel geben sollte, in 
die ganze Gliederung einzudringen, und diese 
Mittel, glauben Sie es getrost, wann man den 
verhängn issvolle Ii Gedanken aufgegeben haben 
wird, welcher sich einiger unter uns bemeistert 
bat diese Mittel, Sie werden Bie finden. 

Solche sind die Betrachtungen, welche von 
allen Ihren Werkstätten die einfache und gerade 
Verwerfung des Ihnen vorgelegten Vorschlags 
verlangen lassen: 

Die vom Staate zu ersuchende Anerkennimg 
der Maurerei ab} einer öffentlichen Wohl- 
fahrts-Anstalt 



Die Freimaurerei und das Allgemeine Hand- 
buch der Freimaurerei. 



(Fortsetzung und Sehluss.) 
So habe ich immer das eigentümliche 
Gepräge oder den Begriff des Frmrbundes 
den alten Satzungen gemäss aufgefasst Kür- 
zer kann ich daher sagen , der Frmrordcn 
verpflichtet seine Glieder, aus Liebe zur 
Menschheit alles das zu thun. was dem geist- 
lichen und dem leiblichen W r ohle derselben för- 
derlich ist Mit diesem Begriffe verträgt Bich 



nach Maassgabe der Zeitumstände Vieles, wovon 
allerdings die alten Satzungen nicht reden. So 
bleiben die Bauhütten innerhalb der Grenzen 
der ihnen vorgezeichneten Wirksamkeit, wenn 
sie z. B. durch eine auB gründlicher Naturfor- 
schung hervorgehende, vom falschen Materialis- 
mus wie vom falschen Idealismus gleich weit 
entfernte Anschauung der Welt und des mensch- 
lichen Lebens der Geister über die mannigfachen 
Beziehungen des Menschen aufstellen, den Kunst- 
geschmack durch Erläuterungen über Werke der 
schönen Kunst bilden etc. 

Was haben nun die Frmr für die Erreichung 
reinmenschlichcr Zwecke bisher wirklich gethan ? 
— Ich freue mich, antworten zu dürfen: Man- 
ches, füge aber der Wahrheit gemäss hinzu: 
weniger, als man von diesem Teuerdank billig 
erwartet. Ja freilich, der Frmrbund ist eben 
auch wie jeder andere Verein ein menschlicher 
und ermangelt nicht der Menschlichkeiten. Der 
Teuerdanke, unter denen der grosse Fichte hin- 
sichtlich seiner denkbildlichen SinnesweiBe und 
Strebsamkeit und riesigen sittlichen Kraft als 
Muster voranleuchtet und immer eine der ersten 
Stellen in der frmrischen Ruhmeshalle einnehmen 
wird, giebt es auch unter den Frmrn nicht ge- 
rade überflüssig viel; denn die Natur setzt ein- 
mal den Eigengängen jedes Menschen gewisse 
besondere Schranken, die zu Uberschreiten ihm 
der redlichste Wille unter der weisesten Leitung 
und den günstigsten Umständen nicht verhelfen 
kann. Was der Orden durch Geldaufwand für 
menschenfreundliche Zwecke leistet, das beträgt 
nicht so viel als das, was er dadurch erreicht 
dass er auf musterhaftes Beispiel im Leben und 
auf die richtige Schätzung des Werthes aller 
Dinge schweres Gewicht legt Uebrigens zeigt 
uns sattsam die tägliche Erfahrung, dass alle 
Menschen mehr gute Vorsätze fassen, als ausfüh- 
ren, weil sie in jedem Verhältnisse bedingte We- 
sen bleiben. Staatsmänner reden laut vom Wohle 
des Staates, fördern dasselbe aber nicht der Er- 
wartung gemäss, angeblich wegen unbezwingba- 
rer Hindernisse. Gerechte Richter finden nicht 
immer das natürliche Recht, bisweilen nicht ein- 
mal das gesetzliche. Bischöfe, Kirchenräthe und 
andere Schirmer, Ausleger und Verkündiger des 
frohbotschaftlichen Wortes thun mitunter von 
dem, was dasselbe unzweideutig gebietet, das 
gerade Gegentheil. Schulen jeder Gattung und 
Art bleiben hinter den von ihnen selbst ange- 
regten Erwartungen sehr weit zurück. Seit fünf- 
hundert Jahren führen Humanisten und Philolo- 
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gen durch die That den Beweis leider nicht für, 
sondern gegen den von ihnen gepriesenen Satz, 
ilns Studium der alten griechischen und römi- 
schen Klassiker bilde den Verstand Allgemein 
und erfülle die Seele mit hohen Vorbildern der 
Tugend zur Nacheiferung. Scbriftveriässer , be- 
sonders Dichter, welche gern das süsse Sehmei- 
chelwort hören, das» sie auf den höchsten Gi- 
pfeln der Geistesbildung stehen und als Herzoge 
aller adeligen Bestrebungen dem gesaminten ' 
Volke vorleuchten und voranschreiten, geben lei- 
der öfter, als man es zu bemerken fürchtet, in 
ihren Reden und Handlungen thatsächlichc Be- 
weise des geraden Gegentheils davon; viele be- 
obachten nicht einmal die schuldige Achtung 
gegen einander. Kurz wir sehen, dass.die täg- 
lichen Erscheinungen des geselligen Lebens mit 
den von adeligen Geistern erfundenen hohen 
Denkbildern, welche die Gesinnung und die 
Handlungsweise der gebildeten Menschen beherr- 
schen, leiten und bestimmen sollen, nicht durch- 
aus im vollkommenen Einklänge sind. Auch 
dies erfolgt nach Naturgesetzen, von denen der 
Orden der Frmr keine Ausnahme machen kann. 
Im allgemeinen stösst man auf Widersprüche 
und Widerstreite gegen das oben von mir ge- 
schilderte Wesen des Ordens um so häufiger da, 
wo auf die Beobachtung äusserer Formen stren- 
ger gehalten wird, als auf das, was zu thnn der 
Geist des Ordens .gebietet, gerade bo wie z. B. 
ein Kriegsheer im ernsten Kampfe sich desto 
kriegsuntüchtiger beweist, je mehr es vorher zu 
Schaustellungen und Prunktfufzügen gemiBsbraucht 
worden ist; wie eine Schule den Geist der Schü- 
ler desto weniger zur Selbständigkeit und zur 
That bildet und ihnen auf den Weg des Lebens 
desto weniger fruchtbare Kenntnisse mitgiebt, 
je mehr sie das hohle Einlernen statt des an* 
strengenden, allein gedeihlichen Lernens ins 
Auge fasst 

Manche Frmr sind ferner eben so wie manche 
Nichtfnnr damit gern einverstanden und sehr 
wohl zufrieden, dass ihnen andere Menschen brü- 
derliche Liebe, Gefälligkeit und Aufopferung be- 
und dem Vortheile des Nächsten den ei- 
len nachsetzen, aber viel seltener damit, dass 
auch sie selbst hin wiederum zu edler Hand- 
lungsweise sich aufschwingen und Gleiches mit 
Gleichem im besten Sinne vergelten sollten. Be- 
währen sich nun die Ordensvorschriften in der 
Wirklichkeit, so darf man allerdings nicht erwar- 
ten, dass ein Frmr ohne Unterschied wie der 
andere gleich edel handle, aber erwarten, dass 



es unter den Frmrn mehr edel handelnde, als 
unter den Nichtfrmrn gebe. Dafür spricht das 
oft gehörte Geständniss vieler Frmr. Bie seien 
durch den Orden bessere Menschen geworden, 
das ich vornehmlich 'auf die Gesinnung und die 
Beweggründe der Handlungen zu beziehen Ur- 
sache habe. 

Auf dem Wege der Bildungsbestands- 
kunde kann man die Wirkung einer Bauhütte 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit berechnen. Man 
beobachte unbefangen, vorsichtig und sorgfältig 
eine Zeit hindurch die Reden und die Handlungen 
aller Schichten einer Bevölkerung , ' welche a 
Männer zählt, von diesen seien b Nichtfnnr und 
c Frmr, also a — b+c. Unter dem b mögen 
m, unter den c dagegen n gefunden werden, 
die ihrer Pflicht eingedenk, sie rechtschaffen er- 
füllen und ohne bemerkbare Rücksicht auf eig- 
nen Gewinn Menschenfreundlichkeit üben. Ist 
nun ai ~ a 80 eme Wirkung der Bauhütte 
nicht vernehmbar, mindestens zweifelhaft Sie 
ist eine verderbende, wenn ^ > * wird; dage- 
gen eine dem Zwecke freimaurerischer Arbeiten 
entsprechende, wenn m > * sich herausstellt Ue- 
brigens darf, wie sich von selbst versteht, kei- 
ner der Beobachteten das Geringste davon ah- 
nen, dass er Gegenstand der Beobachtung ist, 
die sonst noch Uebung und mannigfache Kunst- 
griffe erfordert, von denen zu reden hier nicht 
der Ort ist. Das dem Frmrbunde Uberaus gün- 
stige Verhältniss, welches ich aus einer langen 
Reihe freilich zu */» mittelbarer und nur zu *,', 
unmittelbarer Beobachtungen berechnet habt», 
hier aber mitzutheilen mehrere frmrische Beden- 
ken trage, erklärt sich einfach aus dem Umstände, 
dass der Orden unter denen , die sich ihm zur 
Aufnahme anmelden, auswählen darf und seiton 
in 'die Verlegenheit geräth, eine Anmeldung zu- 
rückweisen zu müssen. Es war für mich einer 
der Beweggründe dem Frmrbunde beizutreten. 

Sehe ich indess auch von dem Verhältnisse 
der Thäter des Wortes zu den blosen Hörern 
unter den Frmrn völlig ab, so bin ich dennoch 
gezwungen, die oft ausgesprochene Ansicht, dass 
der Orden, falls er mit dem Christenthumc we- 
sentlich übereinstimme, ganz überflüssig sei, indem " 
dieses dann allein schon dem Heile der Mensch- 
heit genüge, also eine Nebenanstalt, die überdies 
das gesammte weibliche Geschlecht von dem Ge- 
nüsse ihrer Bildungsmittel ausschliesse , zum sel- 
ben Zwecke gar nicht bedürfe, als unhaltbar zu 
betrachten. Das wahrhafte rein frohbotschaftliche 
Christenthum ist allerdings eine so erhabene 
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Lohre, dass eine edlere, gleich vollkommene und 
in jedem Sinne raenschwürdige noch kein Weis- 
heitsfreund erdacht hat, aber leider nicht durch- 
aus im Einklänge mit allen den verschiedenen 
Kirchenlehren, sondern von ihnen mehr oder 
minder beträchtlich entfernt. Das wahrhafte 
Christenthum , nimmermehr aber die unselige 
Spaltung, die unchristliche Feindschaft der Kir- 
chen, deren faBt jede lieber ein Reich dieser 
Welt als das des Himmels sein will, hat in 
den Gemüthem friedliebender Männer das Be- 
diirfni6s des Ordens, des Bundes zum Schutze 
menachwürdiger Duldsamkeit und heiligen Frie- 
dens erzeugt Den anderen Vorwurf mag nach 
eigenen Erfahrungen im häuslichen Leben die 
Gattin eines echten Frmrs zurückweisen. Mit 
diesen, wie ich hoffe, hinlänglich verständlichen 
Andeutungen breche ich ab. 

Merkwürdig ißt die Verschiedenheit des 
durchschnittlichen bildenden Einflusses der Frmrei 
auf Männer wissenschaftlicher und gelehrter Bil- 
dung und auf andere, welche eine wissenschaft- 
liche und gelehrte Bildung sich zu erwerben in 
ihrer Jugend abgehalten worden sind. Er Ut 
nämlich auf jene in seiner Eigentümlichkeit 
merkbar geringer als auf diese; diese gewinnen 
innerhalb des Ordens unter zweckmässiger Lei- 
tung erst das , was jene zum grösseren Theile 
schon mitbringen, fassen es aber mit viel wär- 
merem Gemüthe auf und hegen es mit inniger 
Liebe, indem ihnen der Zuwachs an Kenntnissen 
zu wirklicher Aufhellung wird. Ja wohl zur 
Aufhellung! Ich empfehle diesen Gegenstand 
dem weiteren Nachdenken meiner lieben Bundes- 
genossen. Denn der Gestalt, Farbe und Inhalt 
wechselnde Aberglaube spielt in der inneren und 
der äusseren Geschiebte des Ordens eine so be- 
deutsame Rolle , dass ihm die Herausgeber des 
Handbuchs einen kurzen Aufsatz billig hätten 
widmen sollen. Der Aberglaube von den gehei- 
men weissen und schwarzen Künsten der Fnnr, 
Gold, Silber und Edelsteine etc. aus geringen 
Stoffen zu bereiten, durch die Luft zu fliegen, 
mit der Tarnkappe sich unsichtbar zu machen 
etc. ist aus vielen Seelen namentlich in den dun- 
kleren Gauen Deutschlands, noch nicht ver- 
schwunden, und der Aberglaube von gewissen 
mehrdeutigen geistigen und sittlichen Eigen- 
schaften der Frmr wird muthmasslich nicht un- 
gern gesehen, da er verdächtiget Kein Un- 
glaube zwar, hoffe ich, wird einen verständigen 
und redlichen Mann weder zum Eintritte in den 
Bund anreizen, noch von ihm abschrecken ; allein 



wir Frmr dürfen den argen Feind menschlicher 
Vervollkommnung, den Aberglauben, dessen 
Herrschaft gegenwärtig noch gleichsam zum 
Hohne der gerühmten Bildung über alle Schich- 
ten der Bevölkerung sich ausdehnt, nicht aus 
den Augen verlieren, müssen ihn vielmehr über- 
all, wo wir ihn treffen, gleichviel ob er unmittel- 
bar gegen uns gerichtet ist oder nicht zum Heile 
der Menschheit mit unseren Waffen bekämpfen. 

Dieser jetzt leider rioch sehr nöthige Kampf, 
von dem theilnahmslos abzusehen der Geist des 
Ordens, der uns zwar menschwürdige Duldsam- 
keit gegen Meinungen, aber nicht sträfliche Nach- 
sicht gegen Gemeinschädliches gebietet, uns 
Frmrn nicht erlaubt, überhebt mich fast der 
Mühe, näher einzugehen auf die seit ungefähr 
fünfzig Jahren vielfach verhandelte und bald be- 
jahend bald verneinend beantwortete Frage: 
Hat gegenwärtig die Frmrei sich überlebt? — 
Wer sie bejaht, der Bucht und flndet in wandel- 
baren Formen, unter denen es sich verbirgt 
das Wesen des Ordens ; wer sie dagegen verneint, 
der erblickt in der Frmrei die Gesammtheit der 
menschwürdigen Bestrebungen, welche unter dem 
Wandel äusserer FormeH Jahrtausende noch 
dauern können , ehe sie das bereit« erkannte 
sehr ferne denkbildliche Ziel erreicht haben. — 
Wir erfreuen uns jetzt in Deutschland der Frei- 
heit in Vereine für nutzbare Zwecke zusammen- 
zutreten , und beuten sie auch rechtschaffen aus. 
Beansprucht nun jeder der Vereine für sich das 
natürliche Recht, dazusein und in seiner Art- zu 
wirken, so muss er dasselbe den übrigen, mögen 
diese ihm gefallen oder nicht, nach Billigkeit 
gleichmässig zugestehen; die Beantwortung der 
Frage aber, ob sie entbehrlich und überflüssig 
seien oder nicht mag er ihnen allein überlassen, 
weil sie zu geben jeder am besten wissen muss. 
Der Mangel an Freisinn, den viele durch unge- 
rechtfertigte, harte und schiefe Urtheile über 
Thun und Lassen ihrer Nebenmenschen verrathen, 
indem sie nur auf die Stichworte ihrer Partei 
horchen, die Geister aber zu prüfen vielleicht 
nie gelernt haben oder zu langweilig finden, be- 
lehrt die Frmr, dass sie für das Gemeinwohl 
noch sehr viel zu thun übrig haben, die Pforten 
ihrer Werkstätten noch nicht schliessen dürfen, 
sondern im Gegentheil auf einen lange Zeit 
noch dauernden Bestand ihres Ordens rechnen 
müssen. Ein Verein ist weiss ich wohl, dem an- 
deren unbequem und hinderlich , weil die Geld- 
mittel, die jeder fordert, bald erschöpft sind, 
und für ihn desto spärlicher fliessen, an je mehr 
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Vereinen der Zahlende sich betheiligt Aber ge- die weltbürgerlkhe Gesinnung die Vaterlands- 
rade die Menge der Vereine bringt jedem den liebe beeinträchtige , Gleichgültigkeit gegen den 
Nutzen, dass sie dessen Thätigkeit belebt , an- Staat erzeuge und von der pflichtmässigen Theil- 
spornt und durch den Kampf um das Dasein nähme an den Angelegenheiten desselben abziehe, 
gegen innere Fäulnis« schützt. So sind selbst der Grundsatz der Duldsamkeit Unkirchlichkeit 
der Hemmung der Fortschritte und dem trägen hervorrufe etc., werden die Herausgeber des 
Beharren in beliebten Zuständen geweihete Ver- Handbuchs, wie sie S. 252 unter dem Worte 
eine wider Absicht und Willen gezwungen, fort- Duldung versprochen haben, an den geeigneten 
zuschreiten. Ich erblicke in jedem entstehenden Stellen gewiss zurück weisen. 
Vereine zu irgend einem nützlichen Zwecke, Es lag mir hier vor allen Dingen daran, 
gleichviel welcher Partei er diene, einen neuen den wichtigen Standpunkt zu bezeichnen, von 
Antrieb für die bereits vorhandenen, mit ihm welchem aus der Leser die Frmrei und alle mit 
wetteifernd nach Vervollkommnung in ihrer Art ihr verknüpften Erscheinungen betrachten und 
zu ringen. So hindert nicht, sondern fordert beurtheilen möge. Auf Einzelheiten einzugehen 
jeder den anderen zum Wohle des Ganzen, behalte ich mir für einen späteren Aufsatz vor. 
das allein der Beachtung werth ist Den Lan- Gegenwärtig bemerke ich nur noch, dass ich in 
desregirungen schafft die Menge der Vereine den beiden vorliegenden Heften über die Lebens- 
den unermessHchen Vortheir, dass keiner dersel- umstände merkwürdiger Frmr hier und da Eini- 
ben zu einer gefährlichen Alleinherrschaft ge- ges, dann nach der frmrischen Auffassung erklärte . 
langen kann. Wörter , wie Aberglaube, Achtung, Afterweisheit, 
Fährt der Orden der Frmr so, wie er es Aufhellung oder Aufklärung, Beispiel, Demuth 
seit ungefähr dreissig Jahren wenigstens an den vermisst habe. Doch im Hinblicke auf die mir 
meisten Orten Deutschlands rechtschaffen gethan bekannten Schwierigkeiten , mit denen die sorgsa 
hat, fort, gleiches Schrittes mit der wachsenden men, umschauenden und vorsichtigen Herausge- 
wissenschaftlichen Erkenntniss im Sinne des ver- ber des Handbuchs trotz oder vielleicht gar 
nunftsgemässen Fortschritts stets bedachtsam auf wegen der ihnen zu Gebote stehenden reichen 
die nahe liegenden Bedürfnisse der Zeit achtend Hülfsmittel kämpfen, erachte ich das, was ich 
sich auszubilden; so wird er schwerlich jemals vermisst habe, nicht für einen Mangel des Bu- 
gerechter Weise den leichtfertigen Tadel verdie- ches. Denn namentlich hinsichtlich der Wör- 
nen, sich überlebt au haben und nutzlos gewor- ter, welche aufzunehmen und im frmrischen 
den zu sein, sondern auf jeder Stufe der durch- Sinne sächlich zu erklären sind, wie etwa Philo- 
schnitüichen Bildung des Volkes, unter dem er sophie, Freisinn, Gleichgültigkeit, Lauheit, Mu- 
seine Werkstätten aufschlägt, eine der schönsten ster und Vorbild, Nachahmung, Nacheiferung, 
Zierden der Menschheit bleiben, Um segens- Schätzung dos Werthes der Dinge, Selbstprü- 
reich zu wirken, um des Volkes geistiges Heil fung, Selbsttäuschung; Täuschung, Verführung, 
und leibliche Wohlfahrt zu fördern, muss er sich Vorsicht, Weisheit und Klugheit u. dgl. m., wei- 
den gebieterischen Bedingungen seiner Zeit be- chen die Ansichten weit von einander ab, weil 
quemen. Von der Verunglimpfung und dem der Eine, nämlich ein begriffsscharfer Beurthei- 
Spotte, mit dem ihn seine Widersacher über- lor, mit gutem Grunde behaupten kann, das 
schütten, hat er wenig zu fürchten so lange, als Handbuch der Frmrei sei nicht zugleich ein 
er Meister seiner Kunst zählt, die auch mit man- Wörterbuch der deutschen Sprache, der Andere, 
gelhaften Werkzeugen unter ungünstigen Um- nämlich ein Käufer, der für sein gutes Geld Vie- 
8tänden Meisterhaftes zu leisten verstehen. Da- les, womöglich Alles beisammen zu haben wünscht, 
gegen tragen Frmr zeitweilig selbst die Schuld, dagegen einwendet, er fordere die Erklärung 
welche nie dem wahren und gerechten Geiste wenigstens aller der Wörter, die in den fnnri- 
des Ordens aufgebürdet werden darf, wenn sie sehen Unterweisungen häufig gebraucht werden, 
und ihre Bauhütten den begründeten Vorwurf Die unzweifelhaft von verschiedenen Seiten hart 
sich zuziehen, dass sie von den Fortschritten der bedrängten , daher gar nicht beneidenswerthen 
Erkennenden ihrer Zeit überholt und in be- Heransgeber würden aber gewiss gern alles, was, 
deutungslos gewordenen Formen verknöchert sich weil es dem einen oder dem anderen Käufer noth- 
mit ihrem Thun Uberlebt haben. wendig erscheint, gewünscht wird, dem Hand- 
Andere der Frmrei gemachte Vorwürfe, dass buche um dessen Gemeinnützigkeit zu erhöhen 
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einfügen, wenn sie nicht befürchteten, dadurch Aus dem Logenleben. 

den Umfang von drei Bänden überschreiten nnd 

das Bnch vertheuern zu müssen. Culm i. Pr. Dio hiesige a Wilhelm zur utrah- 



Or. Guben. Br Saussc. 



leudeu Gerechtigkeit zählt gegenwärtig 44 Mitglieder, 
darunter 8 Ehrenmitglieder, 4 inactive Mitglieder und 
3 dienende Brr. Die □ arbeitet unter Constitution 
der gr. National -Mutter CD von Preussen, genannt 
„Boyal-York zur Freundschaft" in Berlin. 



Brüderliche Bitte. 

Unser monatlicher Logenkalender hat sieh nach allen Seiten hin als einem wirklichen 
Bedür'mss entsprechend erwiesen. Um so mehr wünschen wir, denselben so vollständig wie mög- 
lich zu machen, und ersuchen daher alle ehrwürdigen c*P, Dire besondern Logenkalender, über- 
haupt die Angabe Ihrer Arbeitstage an den mitunterzeichneten Br H. Fries (Buchh.) zu übersen- 
den. Indem wir allen den ehrwürdigen dp, welche unsere Bitte bereits erfüllt haben, auf das brü- 
derlichste danken, grüssen wir i. d. u. h. Z. 

Leipzig d. 13. Juli 1863. Br H. Fries. Br M. Zille. 



W a r ii ii n fr. 

Ein herangekommener Oekonom, Namens Böckner, welcher Mitglied der ger. u. vollk. 
□ Harpokrates in Magdeburg zu Hein vorgiebt, aber weder in doren neueren Mitgliederverzeich- 
nissen vorkommt, noch ein Certificat mit sich führt, brandschatzt schon seit einer Reihe von Jah- 
ren die FrmrcP durch Bitten um Reiseunterstützung. Neuordings war er abermals auch in Leip- 
zig und wies einen Bogen Papier vor, auf welchem sich allerdings eine Anzahl von Anweisun- 
gen der Logenvorstände verschiedener Oriente auf Unterstützungen vorfanden; diese Anweisungen 
waren aber theilweis gefälscht, so z. B. aus 5 Ngr. durch Vorsetzuug einer 1 der Betrag von 15 
Ngr und aus 15 Ngr der Betrag von 50 (!) Ngr. gemacht, und um so angemessener erschien es, 
nicht nur diesen Mann mit seinem Bittgesuche abzuweisen, sondern auch die deutsche Maurerwelt 
auf ihn aufmerksam zu inachen. L — t. 



Bekanntmachung. 

Den gel. Brrn, welche das allgemeine deutsche Turnerfest besuchen, «ur Nachrieht, dass 

Sonnabend, den 1. August 
wie gewöhnlich unser Club stattfinden wird. 

Leipzig, im Juli 1863. O „Balduin zur Linde." 

» 

Druck tob Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Redacleur: Moritz Zille. — Verleger: Hermann Fries in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nummer. Siebzehnter Jahrgang. Preis de» halhen Jahrg. 2 Thlr. 



N* 30. 



Sonnabend, den 25. Juli 



1863. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche «ich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, worden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne- vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugewandt. 

Inhalt: Licht, Liebe und Kraft. Von Br Finke in Alten bürg. — Diu Verfassung der italienischen 
Maurcrci. Von Br Schleuer in Leipzig. — Freimaurcrische Schriften (Adhuc stat). Von Br Saussc in 
Gaben. — Aus dem Logcnlebcn (Dresden, Langensalzc, Magdeburg). — Die Rose blüht. Von Br Fiedler in 
Hannover. — Buchh. Ankündigung. — Gesuch. 



Licht, Liebe und Kraft. 

Rede von Br H. J. Finke in Altenburg, 
gehalten am St. Johannisfcst in der □ Archunedes zu • 
den 3 Kcissbrctern. 

Es gilt dem Licht, es gilt jedwedem Streben, 

Das gleich dem Licht uns Farben weiss zu geben. — *> 

Welch öder Ball war diese schöne Erde, 

Wenn einst uns nicht Sein Schöpfuugswort, „Es werde", 

Da bang poch träumend Mutter Erde schlief, 

Aus dunkler Nacht des Uimmels Leuchte rief! 

Drum ihr, die ihr mit wachen, vollen Sinnen 
Im Lichte schafft, im Lichte wollt gewinnen 
Den vollen Kranz, den Mnurerfleiss bescheert, 
Ihr haltet wohl das Licht vor allem werth. 
Es schafft die Masouei aljein im Lieht, 
Sie fordert jede Färb, nur Finstre« nicht. 

# 

Wo's finster war, hat unsre Kunst gefehlet, 
Du hat sie selbst ihr bestes Theil verhehlet. 
Sic lässt das Lieht, das volle Licht uns schauen, 
Dass lichtvoll wir an ihrem Tempel bauen ! 
Drum ist die Zeit der höchsten Lichteskraft 
Das schönste Fest der Maurerbrüderschaft 

Wir feiern da das Licht, und was im Leben 

So Geist, wie Himmelslicht dem Menschen geben; 

Wir feiern unsern edeln Schutzpatron, 

Des Lichtes ersten eingebornen Solm. 

Er, der dem Herrn bereitet seine Stege, 

Er zeig auch uns, zu gleichem Dienst, die Wege. 

So ruft uns, gel. Bit, der llocbmittag des 
Jahres in diese festlich geschmückten Räume. 

Dieser Hochmittag des Jahres ist ein Hoch- 
mittag für die gesammte Maurerwclt; in Nord 
und Süd, im Osten und im Westen haben sich 
am Johannisfest« die Brr zur Arbeit vereinigt. 

Wir feiern die Zeit, in welcher das Licht 



seine vollste Kraft erreicht, die lichteste Zeit des 
Jahres, als Symbol des höchsten geistigen Lich- 
tes, des lichten Tages, des Hochmittages, den 
wir für das geistige Leben der Menschheit hof- 
fen und herbei zu führen streben. Wir feiern 
heute zugleich eh, Gcdächtnissfest, es gilt unserm 
Schutzpatron, Johannes dem Täufer, diesem Trä- 
ger des Lichtes , diesem Manne voll Licht, 
Liebe und Kraft! 

Seit alten Zeiten wurde bei Heiden und 
Christen diese Zeit der Sonnenhöhe »ymbolisch 
also gedeutet Die alten Griechen feierten das 
Fest der Vesta, der Gründerin der Kultur und 
Sitto, der Göttin des häuslichen Heerdes, der 
Bewahrerin des heiligen Tempelfeuers. Unsere 
Väter Hessen am heiligen Johannisabende ihre 
,Johannisfeuer leuchten von den Bergen, um die 
Nacht und Macht des Satanas zu bezwingen. 
Noch heute will man an manchen Orten des 
Vaterlandes durch das Verbrennen geweihter 
Kräuter den Teufel gleichsam hinausräuchern 
aus dem Hause, der Kirche und der Gemeinde. 
So sehen wir also in den Gebräuchen, welche 
zu den verschiednen Zeiten am Johannisfeste Sitte 
gewesen, überall diese Lichtzeit des Jahres sym- 
bolisch genommen und auf die Macht des gei- 
stigen Lichtes gedeutet. 

Wir Heutigen suchen an diesem Lichttage 
eine dunkle Stätte auf; auf die Gräber unserer 
Lieben legen wir nieder die lichtgebornen Kin- 
der der Sonne, die unter den Thränen der Liebe 
und der Erinnerung zu Kränzen gewundenen 
Blüthcn und Blumen. Mit Schmerzen gedenken 
wir im vollen Lichte des Jahres der Nacht des 
Todes; unsere Liebe wollen wir leuchten lassen 
über der Stätte der Entschlafenen, unsere Liebe 
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Und unsere Hoffnung, die da träumet von einer 
Mchtesten Zeit, dem einstigen Auferstehungs- 
niorgen. 

Wir Maurer tragen die in Form, Farbe und 
Duft vollkommenste und schönste der Blumen, diese 
eigentliche Blüthe des Johannisfestes, die Rose 
an unserem Herzen, dieses schöne Symbol des 
Lichtes und der Liebe, das Symbol jener geisti- 
gen Harmonie, Schöne und Vollkommenheit, nach 
weither wir ringen. 

Der Blick des Herrn hat diese 
Blume ins Dasein gerufen. 

Gott wandelte in dem G arten des Paradieses, 
sah seine Schöpfung an , und fand , dass sie gut 
war, dass jeder Samen ewige Blüthen und ewige 
Früchte verhiess, und es traf ein Strahl seines 
Auges einen moosbewachsenen Strauch, der da 
dem Herrn zur Seite stand auf seinem Wege, 
und — der Kosen schönste erblühte unter dem 
Licht- und Liebesblicke des Herrn! 

Und so tragen wir sie an diesem Hochmit- 
tagsfeste des Jahres, an diesem Hochmittagsfeste 
des Geistes am freudiger schlagenden Herzen 
das Symbol des göttlichen Lichtes und der 
göttlichen Liebe. Gel. Brr! von Licht, Liebe 
und Kraft redet das heutige Fest, das Fest Jo- 
hannis des Täufers. Wo wir im Licht, in L i e b c 
und Kraft wandeln auf Erden, da wandeln wir 
die Wege Johannis, da sieht uns Gott an, und 
es entstehen Blumen in unserem Herzen, schöner 
noch, als sie sein Blick am moosbewachsenen 
Strauche hervorgerufen. Ja, der Herr hat uns 
angesehen, wenn Licht und Liebo in uns leben, 
und die Kraft der guten Werke, die Kraft 
der That! 

Zu unserem Vorbilde lasset uns aufblicken 
am heutigen Feste! Lasset uns schauen, verge- 
genwärtigen wir uns, wie Johannes der Täufer 
wandelte im Licht, iii Liebe und Kraft. 

Eine schwere und dumpfe Nacht lag auf 
Israel, die Nacht der Knechtschaft und des Ver- 
zagens. 

Das Licht schien diesem Volke ausgegangen, 
es lebte in Finstemiss, obgleich das Licht schei- 
net und schien von Anbeginn in die Finster- 
niss, aber die FinBterniss als solche begriff es 
nicht. 

- 

Herodes war König in Judäa. 

Es war bereits erfüllet, was gesagt ist von 
dem Propheten Jeremia, der da spricht: auf 
dem Gebirge hat man ein Geschrei gehöret, viel 



Klagens, Weinens und Heulens. Rtthel beweinte 
ihre Kinder und wollte sich nicht trösten lassen, 
denn es war aus mit ihnen. Die Kinder Beth- 
lehems waren geschlachtet, damit die Tyrannei 
sicher wohne auf ihrem Throne. Die Schutz- 
und Schirmleute waren zu Mörderbanden ge- 
worden. 

Es herrschte die Gewalt, nicht das Gesetz. 

Die Gewalt ist Finstorniss, das Ge- 
setz ist Licht. 

Und wie um schnöden Lohn die Faust der 
Kriegsknechte die Kraft des Volkes nieder- 
hielt und seinen Samen vertilgte, so hielten um 
schnöden Lohn Pharisäer und Schriftgelehrte 
den Geist des Volkes in Banden , und vertilg- 
ten den Samen der Wahrheit durch das wu- 
chernde Unkraut der Lüg«-, das sie zu säen be- 
flissen. Feile Diener des Tyrannen predigten 
sie einen Gott, wie er ihn brauchte und bezahlte. 
Licht, Liebe und Kraft waren dahin. Fin- 
Bterniss herrschte, der Unss und die Furcht 

Im dumpfen Wortglauben, in äusserlichen 
Geberden war erstorben jede wahrhafte Religio- 
sität; auf dem leuchtenden Antlitz des Men- 
schen lagerte sich jener dunkle Schatten der 
Knechtesfurcht, der Entsittlichung und der gei- 
stigen Oede; aber tiefer im Herzen glimmte 
noch der göttliche Funke, eine neue Offenbarung 
des Geistes sollte ihn zünden. Und siehe von 
den Ufern des Jordans erscholl die Stimme eine» 
Predigers in der Wüste, von dem der Prophet 
Jesaias gesagt hat, dass sie kommen werde und 
bereiten dem Herrn Wege und Stege. 

Und sein Licht erleuchtete die Finsternis», 
das mächtige Wort des Propheten rief die Schlä- 
fer aus ihrem Schlafe, es traf die Herzen und 
zündete den göttlichen Funken. Zu ihm strömte 
die Stadt Jerusalem und das ganze jüdische 
Land und alle Länder des Jordans. 

Und der geistige Bann , die geistige Oede 
und Verkommenheit war vor dem Rufe des Pro- 
pheten: „Thuet Busse, denn das Himmelreich 
ist nahe herbeigekommen!" mit einem Male ge- 
wichen von dem ärmsten und niedrigsten der 
Völker, welche der Weltherrschaft Roms zinsbar 
geworden. Und er verhehlte ihnen nichts, er 
schmeichelte nicht seinem Volke, er redete nicht 
von der Kraft, er redete von der Schwäche 
seiner Nation, er verhiess nicht goldene 
Berge , nicht Ueppigkeit und Wohlleben , 
er forderte Busse, strenge Busse, Nüchtern- 
heit und Entsagung. Sein Licht leuchtete in 
alle Winkel der Herzen, und nicht blos die 
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Herzen de« niederen Volkes deckte er auf, auch 
die Herzen der Gewaltigen, der Führer des Vol- 
kes, der falschen Lehrer und Priester beleuchtete 
er, dass ihre Schande offenbar wurde. Er schonte 
die Sünde nicht ob des weltlichen Ansehens des 
Sünders, er rief zur Busse den Mächtigsten wie 
den Geringsten, ja er stiess von sich die Heuch- 
ler, die da kamen aus bioser Furcht vor dem 
Volke. „Ihr Otterngezüchte!" rief er den Pha- 
risäern und Sadducäern entgegen, als sie sich rei- 
nigen wollten in dem Wasser seiner Taufe, „ihr 
Otterngezüchte, wer hat denn euch gewiesen, 
dass ihr dem göttlichen Zorn entrinnen wer- 
det? Sehet zu, thut rechtschaffene Früchte 
der Busse." 

Sein Licht gleicht keiner Abcndlaternc, die 
da immer nur nach einer Richtung hin leuchtet 
und uns selbst dunkel lässt; sein Lieht war die 
Sonne, sie lässt alles erkennen , beleuchtet alles, 
ja sie beleuchtet bei ihrem Aufgange zunächst 
die Höhen. 

Welch eine Gestalt, m. Brr, erscheint vor 
unserem geistigen Auge, indem wir Johannes den 
Täufer diihinwandeln sehen am Jordan, ein Kleid 
von Karaeelhaaren und einen ledernen Gürtel um 
seine Lenden. Der Welt Eitelkeit liegt hinter 
ihm. Die karge Speise, welche ihm freiwillig 
die Wüste bot, hat er vorgezogen der Tafel der 
Mäi-htigen und Reichen, an denen sieh Pharisäer 
und Schriftgelehrte zu Knechten der weltlichen 
Hoffart gemästet. Frei wollte er sein, tinabhän- 
gig wandeln im Lichte. Von der Knechtschaft 
der Begierden und Leidenschaften wollte er sein 
Volk erlösen, das Reich des Lichtes gründen 
auf das Fundament der sittlichen Freiheit. Und 
es giebt keine Freiheit ohne dieses Fun- 
dame n t ! Ewig und immer werden- die Völker 
geknechtet bleiben , die sich nicht selbst über- 
winden, die nicht ein Zeitliches einsetzen wollen 
für ein Ewiges, die, wie die Juden unter Moses, 
mitten im Lichtgange nach einem menschwürdi- 
gen Dasein, sich nach den Fleischtöpfen der 
Knechtschaft seltnen. 

Gel. Brr ! welch ein Beispiel giebt, welch ei- 
nen Lichtgang wandelt Johannes! Unsere Augen 
ertragen Um kaum, wenn wir aus der Lichtdäm- 
merung dieser Zeiten aufblicken zu ihm! Es 
bedarf solcher Beispiele. Wie viel wird heute 
wie damals verkauft um das tägliche Brod ein- 
gebildeter Bedürfnisse. Wie Esau um ein Lin- 
sengericht das Recht der Erstgeburt verkaufte, 
werden mit uns geborene Menschenrechte ver- 
schleudert um das gedeckte Tischlein, das prun- 



kende Kleid,- um die Gunst der Gewaltigen, um 
1 den Mottenfrass irdischer Eitelkeit! Fräsen 
wir uns doch, welche Opfer sind wir dem Lichte 
zu bringen fähig, wir Maurer, die wir Lichtfeste 
feiern, die wir einen Hochmittag für die gesammte 
I Menschheit hoffen und herbei zu fuhren streben 
' durch die ernsteste Arbeit an uns selbst? 

Wird diese Arbeit an uns selbst, diese stille 
unablässige draussen im Leben sichtbar an uns? 

Haben wir uns an dem Hochaltäre dieses 
Tempels mit dem Lichte vermählt, das volle Licht 
empfangen, oder ist es nur eitel Buhlerei, welche 
wir in aufgeregten Augenblicken damit treiben? 

Verlassen wir Vater und Mutter, um unse- 
rem Weibe anzuhangen? 

Lasset uns demüthigen vor unserem Schutz- 
patron , Johannes dem Täufer, demüthigen wir 
uns vor allen Zeugen des Lichts und der Wahr- 
heit, die da zeugen, wie er,- die in seinem Geiste 
Opfer brachten und Opfer bringen, demüthiget 
euch an diesem Feste des Lichtes, das ihr zu 
feiern begehret. 

Das ist Maurerarbeit, gel. Brr, das ist ein 
Theil der schweren Arbeit an uns selbst, die wir 
gelobt haben. Das Johanniswürmchen leuchtet 
auch, es sieht sich das in dunklor Nacht gar 
poetisch und schön an. Man kann sich ergötzen 
an Meinein Spiele. Der ernste Mann und Mau- 
rer aber kann nicht gefallen, wie dieses Würm- 
* chen gefallt, wenn sein Licht kein anderes We- 
I sen veiräth. 

Doch sehen wir weiter nach unserem Jo- 
hannes, starken wir uns auch an seinem Herzen 
voll Liebe. Er hatte die rechte Liebe, die 
seltene. 

Ihn erfüllte die Liebe zur Menschheit, sie 
jammerte ihn. Aus dieser Liebe floss seine Opfer- 
freudigkeit. Es sind so natürlich Vater und 
Mutter, Freunde und Geschwister, Weib und 
Kinder zu lieben. Tausend Bande knüpfen uns 
an sie, natürliche Neigungen und Triebe, Sym- 
pathien und der geistigen Bedürfnisse mancher- 
lei. Aber mit einem Herzen voll Hingebung dio 
zu lieben, die uns so zu sagen nichts angehen, 
die Fremden und Verirrten, die nicht Gefälligen, 
die durch den Geruch der Armuth uns abstosseu- 
den, die geistig Trägen und Schwachen, das ist 
die Liebe höherer Natur, wie sie einen Johannes 
beseelte. 

Für die Seinigen Opfer bringen, beten und 
arbeiten , für sie wagen und ringen , sie zu 
schützen, zu bilden und zu heben, das sind viele 
bemüht, diese Liebe haben viele, diese Liebe 
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finden wir auch bei den Thieren ; aber die Liebe, 
■welche Johannes erfüllte, die Liebe zur 
Menschheit, ist eine seltene Liebe! Wir 
Maurer haben ein Erziehungsinstitut dafür ge- 
gebildet, es sind die St. Johannis cP. Der e. 
B. d. W. möge sie Benutzen , und uns recht oft 
aufblicken heissen zu unserem Schutzpatron, die- 
sem leuchtendem Vorbilde auch hier. Wie rüh- 
rend erscheint uns des kräftigen Mannes Bild 
in seiner Hingebung an Christus. In der Liebe 
zu ihm gehet er selbst auf, das ist die reinste, 
die sich selbst verleugnende Liebe. Er zeugte 
für ihn, nicht für sich selbst als einen Prophe- 
ten, er zeugte für einen, der ihn überragte, dem 
gegenüber er sich nicht würdig fühlte, ihm 
die Schuhriemen aufzulösen. Er nannte seine 
Taufe Wasser gegen den heuligen Geist der 
Taufe dessen, den er verkündet — 

Welch ein Geist der sich selbst verleugnen- 
den Liebe spricht aus diesem Propheten! 

Er , dem das Volk zu Tausenden zuströmte, 
den es als Messias begrüsstc, er weiset sie von 
sich zu einem Anderen, einem Grösseren! 

Indem er also die Grösse eines Jesus von 
Nazareth erkannnte, welch einen Beweis giebt 
er uns von seiner eigenen Grösse! 

Der Held kann nur von Helden erkannt 
werden ; um eine Grösse ganz zu fassen, 
musB man ihr ebenbürtig sein. Und wie selten 
ist dieses Beispiel der sich selbst verleugnenden 
Liebe trotz aller Erkcnntniss selbst unter Hel- 
den. Wie klein erscheinen selbst oft grosse Män- 
ner in der Werthschätzung gleicher Kräfte , ja 
wie gross fühlt sich nicht selten der Kleinste, im 
eignen Ich befangen, dem Grössten gegenüber. 

Erinnern wir uns an das Leben von man- 
chem grossen Manne, ja an das Leben der mei- 
sten grossen Männer, die da wandelten auf die- 
. sem so vielfach gerühmten, pietätvollen deutschen 
Boden — für so vielfach gespendetes Licht, 
für so viel Liebe, für so viel Kraft, wie viel 
Haas, Bosheit und Neid verfolgte sie, so lange 
sie lebten. Wie manches grosse, zum Wohle der 
Menschheit dienende Werk ist schon aufgehalten 
und zerstört worden, weil gleiche Kräfte sich 
nicht dienen wollten, sondern um den Vorrang 
stritten. Noch häufiger ist das an die Spitze 
Drängen der selbstsüchtigen Unfähigkeit, widrig 
die Wuth, mit der sie überall das Bedeutende, 
wiewohl vefgeblich, zu decken und zu verber- 
gen trachtet, widrig, doch wohl begreiflich. Al- 
les Hässliche ist instinktiv der Feind des Lichts, 
denn das Licht lässt uns daB Hässliche erkennen. 



Nur das Schöne und Gute liebt das Licht, weil 
das Schöne und Gute das Licht nicht zu scheuen 
braucht 

Aber Johannes war nicht blos ein grosser 
Mann, der den grösseren erkannte, er war nicht 
blos ein erleuchteter, ein wissender, er besass 
nicht blos die sich selbst verleugnende Liebe, 
die Maurerliebe, die Liebe zur Menschheit, er 
besass auch die sich selbst opfernde Kraft, die 
Kraft der That. 

Er stellte sich mit seiner gewonnenen Er- 
| kcnntni88 mitten unter sein Volk, er hielt sie 
nicht besorglich zurück, er Hess das neue Licht 
leuchten vor allen Leuten, er hatte die Kraft 
der That, er trieb die schmuzigen Seelen in den 
Jordan, auf dnss sie gereinigt erstehen möchten 
durch das heilige Wasser seiner Taufe. 

Er war ein eiserner Mann, dieser Johannes, 
er war härter wie Jesus von Nazareth, er war 
ein rechter Wegebereiter, ein Bahnbrecher! Er 
erkannte nicht blos das Elend seines Volkes, 
weinte und klagte darüber, oder fasate es in 
glänzende Worte; seiner Erkcnntniss folgte die 
That; und indem er selbst Verzicht leistete auf 
alle Wollüste und Freuden der Erde; stellte fr 
seinem Volke ein Beispiel hin , wie nicht anf 
dem breiten Wege der Sinnlichkeit, nicht in der 
Knechtschaft der Begierden und Lüste, sondern 
auf dem schmalen Wege der Entsagung und 
Opfer ein Reich Gottes gewonnen werden könne 
auf Erden. Gel. Brr! wie musste zünden das 
Wort dieses Propheten neben der That sei- 
nes ganzen Lebens! 

Er war nicht wortreich in der Glühhitze 
der Begeisterung, und thatenann, wenn das kalte 
Wasser des Verstandes die Hitze gedämpft Wie 
selten kämpft und lehrt man in seinem Geiste. 
Nicht im Stande der Niedrigkeit, nicht baarfuss 
und baarhaupt, nicht als ein redendes Beispiel 
der Entsagung und Opferfreudigkeit, die man 
anpreist, redet man zu dem Volke. Wie unschick- 
lich und phantastisch erschiene das nicht alles in 
diesen Zeiten! Man folgt dem Herrn nicht nach, 
indem man seinen Reichthura von sich wirft; 
man folgt ihm nicht selten in äusserlichen Ge- 
berden und Worten, um seinen Reichthuin zu 
mehren. Ja man thäte gut , sich des Wortes 
zu sch'imcn , wo man also der zu ihm gehöri- 
gen That ermangelt. 

Gel. Brr! wir leben in einer Zeit, in der 
die Erkcnntniss gross ist, und die Erkenntniss 
gebiert die sittliche That, das sei unsere 
Hoffnung. Gleichen wir nicht der Schnecke, die 
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da grast, eich wohl de§ Lichtet* freut, den Kopf 
nach dem Lichte hebt, dem Lichte zuwandelt, 
aber die bei jedem in den Weg tretenden llin- 
derniss scheu zurückbebt, bei jeder unsanften 
Berührung sich zurückzieht in die Nacht ihres 
Hauses, ja, die in schlechten , gefährlichen Zei- 
ten am liebsten die Hansthüre zumauert, hoffend, 
dass sich bessere Zeiten von selbst wieder ein- 
stellen werden, bis sie als die Beute des Hung- 
rigen das heisse Wasser der Trübsal ver- 
nichtet 

Den Blick auf nach ihm, m. Bit, dem Mann 
des Lichtes, der Liebe und der Kraft! Las- 
set uns eingedenk sein, dass wir Johannisjünger 
und keine spielenden Johanniswürmchen sind. 
Lasset uns arbeiten an uns, so lange es Tag ist, 
es kommt die Nacht, da Niemand mehr arbeiten 
kann; und da unsere Arbeit uns den Frieden 
des Gerechten geben soll, gebet nie ein 
Ewiges hin für ein Zeitliches. Lie- 
bet nicht, blos das Licht , lasst uns nicht nur 
Lichtfeste feiern, lasset uns tragen das Licht 
überallhin, wo Finsterniss herrscht. Das Licht, 
dem wir dienen, ist keine Brandfackel, die ein- 
äschert, es ist das Licht, unter dessen Strahlen 
Geist und Herz sich alles Grosse, Gute und 
Schöne auferbauen hienieden. Zeiget die Liebe, 
die sich selbst verleugnende Liebe des Meisters, 
zeiget die Kraft der That überall , wo es gilt, 
einem Grossen, Guten und Schönen die Wege 
zu bereiten. Seid Bahnbrecher, Wegebereiter 
wie er. Arbeitet an Fluch selbst unablässig, da- 
mit es Hochmittag werde, wo jetzt Finsterniss 
herrecht Dazu gieb Du, e. B. d. W., Deinen 



La»s das Licht, 
Vater, uns 

Dein Licht finden! 
Dasa mit Macht 
Wh- diu Nacht 



Las« das Werk 
Unsrer Kraft 
Wohl gelingen! 
Liebe soll 
SchönhcitsvoU 
Es Tollbringen. 



Herr, verleih, 
Vater, gieb, 
Gieb uns Stärke! 
Ucbcrall droht 
Nacht und Tod 
Gutem Werke. 

Sei uns nah, 
Lehn uns, 
Mach uns weise! 
Dass die Welt 
Uns nicht hält, 
TJnt« nicht preise. 



Die Verfassung der italienischen Maurerei. 

Von Br Schiet ter in Leipzig. 

* 

IV. Artikel. 

Kaum, dans eine „italienische Maurerei" jns 
Leben gerufen und ihr Organismus in der ge- 
setzgebenden Versammlung eingerichtet worden 
ist, so fehlt es auch nicht an neuen Vorschlägen 
zu Verfassungsänderungen derselben. Wir theil- 
ten schon in unserem vorigen Artikel (Nr. 27 d. 
BL) einen solchen Entwurf mit, der von der O 
in Florenz ausgegangen war und allerdings nichts 
geringeres, als die Einführung des Hochgradwe- 
sens bezweckte, welches eich die italienische 
Maurerei bis jetzt glücklicher Weise fern gehal- 
ten hat. Ein anderes Projcct liegt jetzt von 
Neapel, ans der O Libbia d'oro, vor. Es ruht 
allerdings auf viel soliderer Basis, wie man es 
Bchon von seinem Verfasser, dem Br Vitt Im- 
briani (Mitglied der Universität zu Neapel), dem 
thätigen Secretär der genannten □, nicht anders 
erwarten kann. 

Die Hauptabsicht bei Aufstellung dieses 
Entwurfes scheint dahin gegangen zu sein, dem 
Grossorient weniger Befugnisse znzutheilen, als 
derselbe nach der gegenwärtigen provisorischen 
Verfassung besitzt, und eine grössere Gewalt auf 
die Repräsentanten der zu übertragen, wel- 
che alljährlich zusammentreten. Diese Repräsen- 
tantenversammlung, welche in der jetzigen Ver- 
fassung — ganz nach französischem Vorbilde — 
die gesetzgebende Versammlung heisst, erscheint 
in dem neuen Entwürfe unter dem Namen der 
ErzD (Arciloggia). Sie besteht hier auch noch 
aus mehr Mitgliedern : denn während die jetzige 
gesetzgebende Versammlung nur aus Einem Ab- 
geordneten jeder □ und den Mitgliedern des 
Grossor. zusammengesetzt war, soll die neue 
ErzD aus dem Mstr v. St- und zwei Abgeord- 
neten jeder □ — also an sich schon aus der 
dreifachen Zahl der Repräsentanten in jener — 
und nächstdem den Mitgliedern des jetzigen und 
des früheren Directoriums (das die Stelle des 
Grossorients vertritt), endlich den Inquisitoren 
und Inspcctoren (neuen Beamtenstellen), Ehren- 
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mitgliedcra und den Repräsentanten fremder Oriente 
gebildet sein. Dieser Erz CD ist ein viel ausge- 
dehnterer Wirkungskreis, als der jetzigen gesetz- 
gebenden Versammlung eingeräumt: sie hat 
nicht blos wie diese die oberste gesetzgebende 
Gewalt, Feststellung des Einnahme- und Aus- 
gäbeetats des Grossor. und Wahl dos Gross- 
meisters , sondern ihr soll ausserdem die Fest- 
stellung der reglementären Vorschriften fUr die 
einzelnen rjp zustehen, die Entscheidung aller 
dem Directorium von einer D oder einem 
Maurer im allgemeinen oder im besonderen In- 
teresse des Ordens vorgelegten Fragen, die Aul- 
rechterhaltung der freundschaftlichen Beziehun- 
gen mit den fremden Grossor. und Abschluss 
der Vertrüge mit ihnen , die Aburthcilnng über 
Anklagen gegen Grossbeamte und Mitglieder 
des Direetoriums etc. 

In demselben Maasse wie die Repräsentanten- 
versammlung erweitert und mit mehr Befugnissen 
ausgestattet ist, in demselben Maasse ist das anstatt 
des jetzigen Grossor. vorgeschlagene Directo- 
rium auf eine kleinere Zahl von Mitgliedern und 
einen geringeren Kreis von Machtvollkommen- 
heit reducirt. Es besteht aus dem Grossmstr, 
den Grossbeamten und 5 von der Erz O ans den 
Mstrn der O, welcher der Grossmstr angehört, 
gewählten Mitgliedern ; die Zahl der Grossbeam- 
ten aber, welche jetzt 10 beträgt, ist auf die 
Hälfte herabgesetzt. Während der Grossor. all- 
wöchentlich Sitzungen zu halten hat, »oll sich 
das Directorium nur aller zwei Monate regelmäs- 
sig Versammeln. Während jener die Appellin- 
stanz in allen Streitigkeiten, welche die 12P zu- 
nächst zu entscheiden hatten, bildet und nächst- 
dom die Differenzen zwischen einzelnen lIP oder 
zwischen solchen und dem Mstr v. St entschei- 
det, soll dieses mehrere dieser Functionen nur 
unter Vorbehalt der Berufung an die Erz O aus- 
üben etc. 

Auch dio Befugnisse des Grossmstr sind in 
dem neuen Vorschlage nicht so ausgedehnt 
wie jetzt 

Ganz neu sind die Aeinter der Inquisitoren 
und Inspectoren. Jene werden von dem Gross- 
meister nach seinem Ermessen zur Ueberwachung 
der cP einer Provinz ernannt; diese vertreten 
bei jeder einzelnen □ das Directorium , so dass 
sie die Stelle der in manchen deutschen Logensy- 
stemen üblichen Repräsentanten der Gross □ bei 
den Tochter c§D einnehmen würden. 

— Man webt, dass es an wohldurchdachten, 
aber auch freilich in sehr verschiedenen Rich- 



tungen auseinandergehenden Verbesserungsvor- 
schlägen nicht mangelt welche der den 1. Au- 
gust zusammentretenden „gesetzgebenden Ver- 
sammlung" zur Berathung vorgelegt werden sol- 
len. , Möge es nur dieser nicht ihrerseits an der 
rechten Haltung und Umsicht mangeln, um die 
Lücken und Schwächen der jetzigen Verfas- 
sung geschickt zu beseitigen! 



Frcimaurerische Schriften. 

Adhuc Stat! Die Freimaurerei in zehn Fragen 
und Antworten. Zur Aufklärung für das Volk 
und dessen Freunde. St Gallen. Verlag von 
Scheitlin & Zollikofer. 1803. Preis 9 Sgr. 

Das vorangenannte Büchlein (ritt gerade zur 
| rec hten Zeit in die (Öffentlichkeit, um alle die Männ- 
lein und Fräulein hinreichend zu belehren, -welche 
unseren Bund, der nur Lieht zu rerbrehon, Edles und 
Heilsames zu verwirklichen und die Wohlfahrt der 
■ gerammten Menschheit nach Kräften zu fordern strebt, 
immer noch mit durchaus nicht gerechtfertigtem Miß- 
trauen beobachten , besonders um dem Volke wider 
dio Frmr von verschiedenen Seiten und zu ver- 
schiedenen Zwicken eingeflüsterte und aufgedrungene 
Vorurtheiio zu verscheuchen. Jider Verein, di r n<\\ 
die Aufklärung des Verstünde» seiner Glieder angcic- 
1 gen sein lässt, sollte- es daher für seine Bibliothek 
anschaffen und in Umlauf setzen. 

Das Vorwort und in höherem Maasse das Nach- 
wort we rden jedem Frmr Wohlgefallen. Dan letztere 
erinnerte mich au Heinrich Zschokke, der in den 
dritten und dem vierten Tin ilc seiner vermischten 
Sehritten (Aarau lxf)4) ulie-r die Frmrei manches 
Treffliche Niehtlhnru geoflenbart hat, wie z. B. Schick- 
sab' der Frmrei in Europa: über das Verhältnis» der 
Frmrei zu Kirche und Staat. Am Schlüsse der letzt- 
genannten Abhandlung spricht er das beaohtungi- 
werthe, durchaus wahre Urtheil aus, welches der Ver- 
fasser di r oben angezeigten Schrift seinem Nachworte 
hätte einfügen können: „Nur die Gebildeteren dec 
verschiedenen Nationen aus allen Welttheilcn, Kirchen 
und Ständen sind zur Frmrei fähig; der Ungebildete 
kann den Geist derselben gar nicht erfassen ; der Un- 
sittliche, der Leidenschaftliche, der Eitle, der Gold- 
durstige ist im volti :i Widerspruche mit seine r mati- 
rcrisehen Stellung. Frmrei alter, sobald sie ihren hei- 
ligen Kreis überschreitet, kirchliche, politische, wissen- 
schaftliche Geschäfte', oder Ordens- und Goldmachertand 
treibt, ist keine Friurei mehr/' 

Wils die zehn Fragen , um welche es sich hier 
handelt, betrifft, so hat sie der Verlässer so gefasst: 
1) Was heisst Frmrei: 2) Was ist und was will der 
Frmrbuud? 3) Wie verhält sich die Frmrei zu Staat 
und Kirche: 4) Was haben die Frmr für Geheimnisse? 
5) Wie ist der Frmrbuud eingerichtet ? 6) Was thun die 
Frmr in ihren Versammlungen ? 7) We lchen Nutzen hat 
der Frmrbuud ? 8) Wie ist der Frmrbuud entstanden ? 
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9) Was für eine Geschichte hat der Frrorbund? 10) 
"Wie weit ist der Frmrbund verbreitet? — 

Die Antworten im ganzen genommen treffen das 
Rechte, im einzelnen verfehlen sie es hier und da, 
doch ohne Schaden für den Nichtfrmr. 

Zur Seite 3 erlaube ich mir die sprachliche Be- 
merkung zu machen : Humanität im Sinne der Frmrei 
ist nicht Menschlichkeit , sondern vielmehr Mensch- 
würdigkeit, d. h. Inbegriff alles dessen, was des den- 
kenden, vernünftigen Geschöpfes der Erde würdig ist. 
Das Wort Menschlichkeit dagegen braucht man, wenn 
man die gemüthliche Seite de« empfindenden Menschen 
hervorheben, auch wohl an Schwächen erinnern will, 
welche des denkenden Wesens nicht eben würdig 
sind und von ihm abgestreift werden können. Das 
Wort Brutalität bezeiclmet zwur den vollsten Gegen- 
satz der Humanität, aber nicht Thicrheit, sondern Un- 
verniinftigkeit, Dummheit d. h. Mangel des Vermögens, 
menschwiirdig zu urtheilen, zu handeln und sich zu 
benehmen. 

- Da der wahre Werth jedes Buches von dessen 
Inhalte und Gehalte, aber nicht vom Namen des Ver- 
fassers abhängt ; so schadet es auch dem vorliegen- 
den nicht, das« der Verfasser desselben eich zu nen- 
nen angestanden hat. Es sei, weil es seine Bestim- 
mung erfüllt, aufmerksam zu lesen und dann zu be- 
herzigen, Nichtfrmrrt noch dringlicher empfohlen als 
Frmrn, welche doch hoffentlich alle wohl wissen, wo- 
ran sie mit uuscrem Bunde sind. Br. Sausse. 



Aus dem Logenlehen. 

Dresden, d. 18. Juli. Einen wichtigen Festtag 
begingen heute die Fnnr Sachsens, indem sie die 
Freude hatten, in ihrer Hauptstadt eine neue Bundes- 
halle errichtet und eingeweiht zu seheu : die □ zu 
den ehernen Säulen. Eine grosse Anzahl theil- 
nehmender Brr von nah und fern hatte sich am 
Mittag zur bestimmten Stunde eingefunden, um der 
feierlichen Handlung der Weihe beizuwohnen. Nach- 
dem der Weihemstr Br Lucius aus Leipzig in wür- 
digster Weise das iiiaurerische Licht in den Tempel 
gebracht und die Beamten iu ihre Aemter eingewie- 
sen hatte, ergriff der Mstr v. St. der neuen □ Br 
Küchenmeister das Wort , um den versammelten 
Brrn ein freudiges Willkommen eutgegenzurufen und 
ßodann den Namen und da« Logenzeigen (2 eherne 
Säulen durch eine Kette verbunden, auf der Rück- 
seite 2 verschlungene Hände) mit beredtem Munde zu 
erklären. Hierauf erhoben sich der Reihe nach die 
Abgeordneten der c*p, um ihre Glückwünsche im Na- 
men ihrer Absenderinnen auszusprechen, es sprachen: 
Br Merzdorf aus Oldenburg im Namen der GroBs- 
loge von Hamburg, Br Kaufmann im Namen der 
O z. d. 3 Schwertern und Br Sperber im Namen 
der □ z. gold neu Apfel in Dresden, Br Stieber hn 
Namen der □ zu Bauzen , Br P i 1 1 i n g für die □ 
zu Schneeberg, Br Keilpflug für die □ zu Anna- 
berg, Br Burkhard für die O zu Meissen, Br 
D i 1 1 r i c h für die □ zu Görlitz , Br Z i 1 1 e für die 
D Apollo und Br Schlottor für die □ Balduin z. 
L. in Leipzig, Br Flemming für die □ zu Zittau, 



Br Klotz für die Q zu Zwickau. Der von der O 
Balduin durch Ehrenmitgliedschaft erfreute Br Lü- 
der, dep. Mstr v. St. der neuen □, dankte für diese 
Auszeichnung, sowie für die Glückwünsche der Abge- 
ordneten, indem er zugleich nochmals krallig die 
Grundsätze aussprach, denen die neue O sich ge- 
weiht habe. Nach geschehener Armensammlung 
wurde die erste Arbeit der neuen D geschlossen. 
Befriedigung und Erhebung erfüllte alle Herzen der 
anwesenden Brr, zugleich frohe Hoffnung für das Ge- 
deihen und Wachsen der neuen Bauhütte. Die viel- 
fache Theilnahme der sächsischen Bundcsrjp war 
ein Zeichen ihrer Freude nicht nur über die Vermeh- 
rung ihrer Zahl, die nun 17 betragt, sondern auch 
besonders über die heilige Dreizahl der rip in Dres- 
den. Die versammelten Brr verlieesen hierauf das 
Logenlocal in der Wicsenthorstrasse Nr 8 und ver- 
fügten sich in die weiten Räume der Societät in der 
Nähe der Kirche von Neustadt-Dresden, um dort der 
Festtnfela beizuwohnen. Der 1. Trinkspruch von 
Br Küchenmeister galt Se. Maj. dem Könige, 
der 2. von Br Lud er der chrw. gr. Landes O und 
dem Weihemstr, welchen Br Lucius mit einein 
Toaste auf die neubegriindete □ erwiderte, der 3. 
von Br Schumann, stellvertr. I. Aufseher, den 
Abordnungen, der 4. den besuchenden Brrn von 
Br Hippe. Schriftführer der neuen O, erwidert 
von Br Merzdorf> der (1. von Br Jahn, II. Auf- 
scher, den Schwestern. Den Schlusstrinkspnich brachte 
Br Lud er. Die musikalischen Vorträge der Brr 
Stolzenberg aus Karlsruhe, Scharfe und Bruns 
aus Dresden waren ganz vorzüglich und trugen we- 
sentlich zur Erhöhung der Festfreude bei. Die Fest- 
tafel, welche gegen 3 Uhr begann, wurde gegen 7 Uhr 
geschlossen. Noch biB 9 Uhr blieben viele Brr in 
den weiten freundlichen Räumen zurück, um sich in 
traulichen Gespriicheu ihrer heutigen Begegnung und 
des festlichen Tages voll froher Vorbedeutung zu 
freuen. So möge denn die neue D unter dem Schutze 
des a. B. a. W. und durch den redlichen Eifer der 
Brr kräftig wachsen und blühen als eine neue Zierde des 
sächsischen Logenbundes und der Frmrei überhaupt. 

Langensalza, 12. Juli. Uusere □ „Hermann von 
Salza" hat durch den Tod ihres Mstrs v. St., Br 
Wagner L, einen schweren Verlust erlitten, der 
alle Brr unsror jungen Bauhütte in tiefe Trauer ver- 
setzt hat. Der Entschlafene hat sich nicht nur um 
die Begründung unserer O die grössten Verdienste 
erworben , sondern auch durch die Umsicht, mit wel- 
cher er den Hammer führte, durch seine maurcri- 
schen Tugeudeu, die ihm auch in der profanen Welt 
die allgemeinste Verehrung erworben hatten, die Her- 
zen aller Brr in dem Grade gewonnen, dass sie in 
ihm den vaterlichen Freund, das Vorbild eines wah- 
ren, echten Maurers verehrten. 

Obwohl unser geliebter Mstr schon längere Zeit 
von körperlichen Leiden heimgesucht war, welche die 
Brr mit tiefer Betrübniss erfüllten, so konnte er doch 
noch der Johannisfeier, welche auf Beinen Wunsch 
der dep. Mstr leitete, beiwohnen und bis zu dem Tage 
vor seinem Tode thätig sein. In der Nacht vom 7. 
zum 8. Juli trat jedoch eine schwerere Erkrankung 
ein. Am Abende des 8. fühlte er 
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Nachdem er die anwesenden Kinder und Enkel ge- 
segnet , sprach er zu Beinern Sohne Oskar, welcher 
am Tage der Einweihung unserer O in den Maurer- 
bund aufgenommen wurde : „Grüsse mir alle Brr und 
Bagc ihnen, sie sollen die O erhalten." Hierauf 
wandte er sich in stillem Gebet zum a. B. d. W. und 
entschlief bald darauf zu einem höheren Erwachen. 

Am 10. Juli Morgens 7 l'hr Italien wir # seine 
irdische Hülle dem Sehoosse der mütterlichen Erde 
übergeben. Das Leiehenbcgängniss war das spre- 
chendste Zeugniss , dass - der Eutsclilafcue die allge- 
meinste Liebe uud Hochachtung genossen hatte. 

Am 3 August hofften wir, zum zweiten Male 
Stiftungsfest zu feiern, allein unsere Betrhbniss 
so gross, dass wir in diesem Jahre auf diese Fest- 
verziehteu müssen. 

Magdeburg. Die hiesige unter Constitution der 
National-Mutter □ z. d. 3 Weltkugeln arbeitende 
O „Ferdinand zur Glückseligkeit" zahlt gegenwärtig 
557 Mitglieder, dazu 28 Ehren-Mitglieder, 16 bestän- 
dig besuchende und 18 dienende Bit, ausserdem 1 Br 
Ol'fkiunt. Damit verbunden ist die delegirte altschot- 
tisehc □ Friedrich zur grünenden Linde, bei welcher 
alle in den h. Grad aufgenommenen Brr Mitglieder 
sind, in gleicher Weise auch die Brr folgender cfp: 
1) der □ Alexius z. Beständigkeit in Bernburg; 2) 
der □ z. festen Burg an d. Saale zu Culbe; 3) der 
□ Astrüa zu Wolmirstcdt; 4) der □ z. goldenen 
Krone in Stendal. — Ehrenmstr der □ ist Br Bon- 
sac 1. (Generalmajor a. D.); Mstr v. St. Br Klußo- 
miuin I. (Pastor); dep. Mstr Br v. Gerhardt (Landrath); 
subst. Mstr Br Pomme (Rector der höheren Tödh- 
terechule). 



Die Rose Muht. 

Zum Johnnuisfcste 1863. 
Von Br Karl Fiedler. Mitgl. der O Fricdr. t. 
Pferde i. Or. Hannover. 

Die Rose blüht! Die Sonne lacht 
In diese Lust der Blüthcnpracht. 
O Maurerherzen, werdet weit! 
Das Weihefest begeht Ihr heut 
Der hohen Kunst, die königlich 

Den Sinn erhebt. 

Dass er erstrebt 
Durch Geisteslicht und Willenskraft 
Der Menschenwürde Meisterschaft. 

Die Rose blüht! In heiiger Zahl 
Schmückt sie die Brüder allzumal 
Am heutgen Fest O. dass sie auch 
Nach der Johannisjünger Brauch - 
Den Geist erfüll mit Licbtcsdrang, 



Den Willen stärk 

Zum Liebeswerk! 
Lasst nicht auf uusrer Brust allein 
Das Jünger/eichen sichtbar sein! 

Die Rose blüht! In Liebeslust 
Erschwcllc selber unsre Brust! 
Die Herzen klopfen voll und warm; 
Zur Kette schlinget Arm in Arm! 
Von Ost bis West, von Süd bis Nord 

Ein Herz, ein Schlag! — 

Wann kommt der Tag, 
Dass einst des Tages Morgen glüht. 
Prophetisch uns die Rose blüht? 

Die Uosc blüht! O Roscngluth, 
Füll uns mit achtem, wahren Muth, 
Der stets für Recht und Wahrheit kämpft. 
Den Hass vertilgt, die Selbstsucht dämpft, 
Der cwgcn Weisheit Banner trägt, 

Mit Stärke führt, 

Durch Schönheit ziert, 
Bis sich ein heiiger Liebesbund 
Unlösbar schlingt ums Erdenrund. 

Der Litbe Fe^t begehn wir heut, 

Drum öffne jedes Herz sich weit! 

Was auch der Bruder glauben mag, 

O fraget nicht! — Fragt Gott darnach? - 

Ob niedrig oder hoch gestellt, 

Ob arm, ob reich, — 

Liebt alle gleich! -»• 
Die Rose blüht! Die Sonne lacht 
In solche Lust der Blüthcnpracht! — 



| Bnchhändlcrische Ankündigung. 

In der C. F Winter'schen Verlagihwdlung in Leip- 
zig und Heidelberg ist soeben erschienen: 

Mnurrrischr Blntben. Erzählungen, Reden und 

Gedichte ans dein Freimaurerleben von Br 
Karl Pilz. Mitglied und Beamter der □ 
Apollo zu Leipzig. 8. eleg. geh. Preis 
, 28 Ngr. 

Da dieses Werk Stimmen aus dem innersten Frei- 
maurerlcbcn enthält, und nicht nur die lauesten Brüder 
mit neuer Begeisterung und Theilnahmc erfüllen, son- 
dern auch den Schwestern eine willkommene maurerische 
Lcctüre bieten wird, so sei es hiermit allen Frmrkrcisen 
empfohlen. Auch Nichtfrmrn wird das Buch grosses In- 
teresse abgewinnen, und gewiss manchen Feind der 
Maurerci in einen Freund umwandeln. 



Gesuch. 

Eiu Br Philolog, der in den alten Sprachen, im Französischen, in der deutschen Sprache, Geschichte, 
Geographie etc. mit dem günstigsten Erfolge bisher unterrichtet hat, sucht aufs dringenste eine ihm ange- 
messene Stelle. Sehr empfchlcnswerthe Zeugnisse und eine durch und durch praktische Ausbildung stehen 
ihm zur Seite Eile thut uoth. 

Nähere Auskunft wird sehr gern ertheilt durch Br J. Georg Lackhardt iu Cassel. 



Druck ron Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Religion und Maurerei. 

Johannisfestrede 1883. 
Von Br Kolbe, Bcdnor der O Pythagoras z. d. 3 

i. Or. 



In festlichem Schmuck prangt wiederum die 
Natur; wie im Abglanz ihrer Farbenpracht sind 
unsere Hallen zum Feste geschmückt; festliche 
Freude strahlt aus den Blicken der Brr, Festes- 
jabel durchströmt ihre Herzen, die beute hier 
zu dem Ehrentage der Maurerei, zum Gedenk- 
feste des Täufers versammelt sind. Von nah und 
fern sind sie herbeigeeilt, selbst die, welche sonst 
Schwäche und Sorge von unseren Arbeiten fern 
hielten ; heute drängt es Alle, als Brr unter Brrn 
zu weilen und die vereinende und zusammenhal- 
tende Kette fester zu schlingen, im vollen Her- 
zen die Freude des Lebens und der Liebe zu 
empfinden; denn Keiner weiss, wie lange es ihm 
beschieden ist, in diesem Kreise zu wirken und 
wie bald ihn der a. B. d. W. zu einem anderen 
Feste abrufen und in eine andere Kette schiin- 1 
gen wird. Wiederum an diesem Tage führt mich 
das ehrende Vertrauen des S. E. Mstrs v. St an 
diese Säule; ich soll fortfahren, die Lehren un- 
seres Bundes Ihnen zu erläutern und in Ihren 
Herzen das Echo seiner schönen Symbole wieder- 
klingen zu lassen ; ich soll der Dolmetscher sein, 
dessen gesprochene Worte einen reichen Strom 
von Tönen begleiten, ein ernstes Bildwerk Ihrem 
inneren Sinne erschliessen sollen. Muss es songt 
meine Aufgabe sein, aus der Fülle des Schatzes, 
den unsere reich gegliederte Symbolik uns bie- 
tet, nach einzelnen Richtungen hin nachzuweisen, 
welchen Segen die Maurerei zur Hebung des 
geistigen Menschen, zur Erweckung unserer 



Kräfte, zur Veredelung unserer Herzen in sich 
schliesst; heute, an diesem grossen Tage aller 
Maurer, muss sich unser Aller Aufmerksamkeit 
wohl auf den Mittelpunkt unseres ganzen Wir- 
kens und Strebens richten. An dem Tage, der 
alle Brr zu einander ruft und der alle Bauhüt- 
ten auf dem weiten Erdenrunde als die Glieder 
eines grossen Ganzen fühlen macht, da muss es 
als ernste, freie Männer uns drängen, uns be- 
wusst zu werden, was denn der tiefe innere 
Grund dieser grossartigen Vereinigung sei. 

Wohl wird die Maurerei eine königliche 
Kunst genannt, eine Kunst, die im Leben, nicht 
im Wissen beruht, die nicht ein System überlie- 
ferter Regeln und Kenntnisse ist, die nicht er- 
lernt, sondern erlebt werden muss. Aber wie 
an jeden Menschen das ewige Räthsel des na- 
türlichen, unbewussten Lebens mahnend entge- 
gentritt und zur Lösung ihn antreibt, so ist es 
auch das Bedürfhiss des Maurers zu fragen : was 
ist der Grund, das Wesen dieser wunderbaren 
Verbindung, die in dem Fremden mich den Br 
lieben lässt, und mit ungeahnter Macht in dem 
Banne ganz eigenthümlicher Sinnesweisc mich 
festhält? Das ist die Frage, die jeder denkende 
Maurer an sich richtet, auf die er aber gewiss 
die Antwort schuldig bleibt, wenn er darauf 
ausgeht, in scharfen bestimmten Worten eine 
Bcgriffserklärung geben zu wollen. Was er auch 
findet, was er auch ersinnt, es wird immer ein 
unvollständiges, lückenhaftes Bild bleiben; setzt 
er das Fehlende hinzu, doch wird die Aehnlich- 
keit nicht erreicht Hat doch auch Niemand er- 
klärt, was Leben ist, was Persönlichkeit ; ein je- 
des Lebendige will beobachtet, nicht erklärt sein. 
Und so können wir die Maurerei nur erfassen, 
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indem wir ihren Ursprung, ihr Werden verfolgen; 
nur so bringen wir ihre Idee, ihr Wesen uns 
näher ; nur so begreifen wir ihre Notwendigkeit 
und Berechtigung, nur so gewinnen wir da« Ver- 
trauen ihrer Dauer und Stärke. 

Wohl nennt schon die älteste Religionsur- 
kunde den Menschen das Ebenbild Gottes, und 
lehrt in der Abstammung von Einem Menschen- 
paare die Einheit des Geschlechts, die Zusam- 
mengehörigkeit der grossen Eamilie. Aber nur 
wie eine leise Ahnung geht diese gemeinsame 
Erinnerung durch die Geschichte, verdunkelt und 
erstickt durch den Hass und den Hader der aus- 
einanderstrebenden Stämme. Je eigenthümlicher 
ein Volk seine Entwickelung verfolgt, um so 
schärfer sondert es sich von allen übrigen; das 
auserwählte Volk der Juden sieht mit Verach- 
tung auf die Heiden; die hellenische Geistesbil- 
dung steht streng geschieden der grossen umge- J 
benden Welt der Barbaren gegenüber, und der | 
römischen Weltherrschaft bietet der Erdkreis nur 
Knechte. In den Völkern, wie in ihren Führern 
fehlt das Gefühl der Anerkennung und der Ge- 
meinsamkeit Und als das Christenthum einen 
neuen Gedankenstrom in diese auseinanderfal- 
lende Welt hineintrug, auch da bildeten sich i 
wieder in gleicher Starrheit neue Nationalitäten, 
die sich mit dem alten Hass und der alten Feind- ! 
Bchaft bekämpfton, nur durch ein lockereB Band 
einer äusseren Kirchenverfassung lose zusammen- 
gehalten und Btrengnach aussen hin abgeschlossen. 
Muss doch die Wirksamkeit einer jeden Religion 
an das Innere eines jeden Einzelnen sich wen- ' 
den; ist es doch das Verhältniss des Einzelnen 
zu seinem Gott, das sie reinigen und beseligen 
will. Sobald sie ihre Bekenner zur äusseren Ge- 
meinschaft vereinigt, wie bald tritt dann wieder 
ein Gegensatz hervor zwischen der Kirche und 
den ausser der Kirche Stehenden ; wie streng 
trennen sich wieder die. welche auf ihrem be- 
sonderen Wege das grosse Ziel erreichen wollen, 
von den Andersgläubigen. So war denn un- \ 
sere christlich- europäische Welt Jahrhunderte 
hindurch ein Schauplatz des Zerfalles und des 
Kampfes; die grossen Religionskriege des 16. und 
17. Jahrhunderts hatten in den bedeutendsten Staa- 
ten erbitterte Parteien einander gegenüber geführt 
und die Völker in zwei grosse feindliche Lager 
gespalten. In dieser Zeit der tiefsten Erschöpfung, 
des vernichteten Wohlstandes, der erstarrten 
Staatsformen, damals begann unter dem Einfiuss 
einer milderen Gattung ein leises Besinnen die 
Menschheit zu durchziehen, als seien diese hass- 



erfüllten Kämpfer doch nur feindliche Bit, als 
gebe es ein gemeinsames um alle diese Zwie- 
tracht sich schlingendes Band, als gelte es, das 
Wort zu finden, das den Frieden brächte zu die- 
sem armen gepeinigten Geschlecht- Zuderselben 
Zeit beobachten wir diesen Zug der Einkehr des 
Menschen in sich selbst, der Abwendung von den 
gegebenen Verhältnissen gleicher Weise in Eng- 
land, Frankreich und Deutschland, wenn auch 
unter verschiedenen Formen. Erlöste den am 
schwersten geprüften und niedergebrochenen 
Deutschen der Pietismus von der Erstarrung 
kirchlicher Formeln und zeigte ihm in der wah- 
ren geistigen Wiedergeburt des Einzelnen, in 
seiner unmittelbaren Versöhnung mit Gott Trost 
und Kraft in seinen Leiden ; war ebenso in 
Frankreich der strenge Fanatismus auf die gei- 
stige Wahrheit innerhalb der Kirche gerichtet, 
um sie zu einer Lebensthat des Einzelnen zu 
machen: so fand doch die gemeinsame Sehnsucht 
ihren bedeutendsten Ausdruck in dem freieren 
und schon wieder aufblühenden England. Man 
hatte hier freier und schärfer denken gelernt, 
um sich weiter über die gebahnten Wege vorzu- 
wagen und zu allgemeineren Standpunkten »ich 
zu erlieben. Ward früher eine jede neue Idee, 
sobald sie Ausbreitung gewann , bald in den 
Kampfeskreis hineingezogen, um neue Zwietracht 
zu erzeugen , so fragte es sich , ob man nicht 
alles Bestehende unberührt lassen könne, einen 
jeden Stand in seinem Recht, einen jeden Glau- 
ben bei seiner Ueberzeugung , wie ein Jeder es 
vor seinem Gott und seinem Gewissen verant- 
worten möge, und dabei doch die Menschen er- 
innern, dass allem Besonderen ein Gemeinsame«, 
allem Kampf eine Liebe zu Grunde liege. Hatte 
bisher alles Streben und aller Eifer sich auf di« 
Entwickelung des Besonderen, auf die Behaup- 
tung und Ausbildung dos Eigenthümlichen ge- 
richtet; ein für alle Gemeinsames war doch da, 
das alle verknüpfen konnte: sie waren Menschen, 
Kinder Eines Gottes, von gleichem Ursprung, 
gleicher Fähigkeit der Entwickelung, gleicher 
Hoffnung der Glückseligkeit. So zog jetzt ein 
Geist der Menschenachtung und Menschenliebe, 
stets wach in einzelnen Gemüthern, aber stets 
von den Menschen überhört, als leitende Idee 
ein in die Geschichte, um in immer grösseren 
Kreisen 1 de« Menschengeschlechts sich zu bewe- 
gen. Es war der andere grosse Gedanke des 
Christenthums, der in die Wirklichkeit, in das 
Leben hineintrat; es war das andere Gebot: 
Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst, 

* 
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die lebendig gewordene Brüderlichkeit, die all- 
umfassende Liebe, die nun den Glauben ergän- 
zen sollte. Aus dieser allgemeinen Stimmung, 
aus diesem Bedürfnis« der Zeit gingen die 
ersten Anfange unseres Frmrbundes 
nige unbekannte Männer unternahmen eB, 
Gedanken seinen bestimmten Ausdruck zu ge- 
ben und den Weg zur Ausbreitung zu bahnen. 
Ohne Stützpunkt im Staate, ohne den Schutz 
der Kirche Bammelten Bie Gleichgesinnte, und 
mit überraschender Schnelligkeit bildeten sich in 
allen Ländern der europäischen Menschheit gleiche 
Vereine, gleiche Pflanzstätten des neuen Geistes. 
Sie fanden Bewunderung und Entgegenkommen, 
wie den heftigsten Widerstand und das unbe- 
zwinglichste Misstrauen; nichts vermochte sie 
dauernd von der stillen, geräuschlosen Bahn 
abzulenken und aus der friedlichen Dunkelheit 
hervorzuziehen; immer weitere Kreise zogen dio 
überall entstehenden Bauhütten zur Arbeit, und 
es wurde der Geist der Maurerei ein unmerk- 
liches, aber mächtiges Werkzeug zur Fortbildung 
der Menschheit 

Fragen wir nun nach den Ursachen dieses 
wunderbaren, fast einzig dastehenden Wachs- 
Üinms aus den unscheinbarsten Anfängen, so ist 
es einmal die Idee der Maurerei selbst, die mit 
Notwendigkeit dem Zeitalter sich aufdrängte, 
um nicht wieder unterzugehen, und dann die 
glückliche Form, welche der Ausdruck dieser 
Idee gefunden hat, die Eigentümlichkeit der 
Vereinigung selbst. Wir sehen, wie ein Bedürf- 
ni8s nach Versöhnung in den Gemüthern lag; 
die Maurerei, die es zu befriedigen unternahm, 
trat nicht als feindliche Macht mit Plänen einer 
Umgestaltung in das Leben ein , sondern neben 
alles Bestehende stellte sie sich hin, um die bis- 
her unberührten Saiten des Menschenherzens zu 
einem ergänzenden Accord anzuschlagen. So 
tritt sie nicht der Religion feindlich entgegen, 
noch unternimmt sie es, sich an deren Stelle zu 
setzen ; gerade in dem eigentümlich zarten Ver- 
hältniss, das sie zu der Religion einnimmt, be- 
ruht ihre Bedeutung und ihre Stärke. Erinnert 
eine jede Religion den Menschen an seine Schwä- 
che, an seine Abhängigkeit von dem Gesetze 
der Natur; zeigt sie ihm, wie gering und klein 
er im Verhältniss zu dem höchsten Wesen sich 
fühlen niuBB ; lehrt sie ihm zunächst das Gefühl der 
Demuth und das Bewusataein der eignen Hülf- 
losigkeit und Verschuldung, um ihn zum Glau- j 
ben und zur Hoffnung auf den ewigen Gott zu 
auf der anderen Seite strahlt uns aus I 



dem nach Gottes Bild geschienen , zu seiner 
Aehnlichkeit berufenen Menschen eine Hoheit, 
eine Schönheit entgegen, die wir nicht verläug- 
nen. Es sind zwei Seiten einer Münze, die zu- 
sammen erst das Ganze darstellen, zwei Zu- 
stände, die untrennbar ewig in jedem Menschen 
sich entwickeln. Und es ist diese eine berech- 
tigte Sehe der menschlichen Natur, an welche 
die Maurerei anknüpft; indem Bie die lebendig 
gewordene die Menschheit umfassende Bruder- 
liebe zu pflegen unternimmt, muss sie unabläs- 
sig die Liebefähigkeit und die Liebewürdigkeit 
des Einzelnen auszubilden, durch einen reinigen- 
den sittlichenden Einfluss die reinmenschbche 
Entwickelung aller in uns ruhenden Anlagen zu 
fördern suchen. AUe seine Kräfte soll der Mensch 
aufbieten, um das zu werden, was er als Mensch 
werden kann. Deshalb nennt die Maurerei Jo- 
hannes ihren Vorgänger und ihr Vorbild, den 
niuthigen Kämpfer, der den freien Willen, die 
eigene That des Menschen aufruft zur Besserung 
und Befreiung, zur Umkehr von dem Bösen, 
und in der Befolgung der einfachen Gebote des 
Sittengesetzos den Pfad zur Vollendung anbahnt, 
soweit menschliche Kräfte sie erzielen können. 
„Wer von der Erde ist, der ist von der Erde 
und redet von der Erde !" Aber hiermit ist nicht 
der Abschluss, eine fertige Selbstüberhebung ge- 
geben; wie Johannes in jeder seiner Lehren auf 
den Grösseren hinweist, der ihm nachfojgen soll 
und als dessen Vorläufer sich der Willensstärke 
Mann demüthig bekennt, so führt auch uns schon 
das tiefsinnige Grundsymbol des Tempels, an 
dem wir bauen sollen, darauf hin. dass diese un- 
sere Thätigkeit keine abgeschlossene, in sich voll- 
endete sein kann. Nicht das Bauen und nicht 
das Haus ist der lotzte Zweck, sondern der, für 
den es gebaut wird. Jemehr sich das schöne 
Ideal des Menschen und der Menschheit, das die 
Maurerei erstrebt, verwirklicht, je mehr wir die 
eigenen Kräfte anstrengen, je mehr wir an Weis- 
heit, Schönheit und Stärke zunehmen, um so 
mehr werden wir dem rechten Gottesbowusst- 
sein und der rechten Gottesliebe den Weg ge- 
bahnt haben. Der reinere, bessere und beben- 
dere Mensch wird um so fähiger sein, die Lehre 
der Religion in sich aufzunehmen und um so 
inniger an seine Kirche sich anschliessen , nicht 
der Hochmuth wird in ihm wach werden , son- 
dern ein lebendiges Gefühl der Bedürftigkeit ei- 
ner höheren Hülfe, dass mit unserer Kraft nichts 
gethan ist 

Betrachten wir nur Maurerei und Religion 
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nicht als Gegensätze, sondern als sich ergänzend 
und fordernd, nie feindlich gegen einander, son- 
dern friedlich neben einander, so werden wir um 
so fester an dem alten Grundprincip unseres 
Bundes beharren, das alles Kirchliche aufs streng- 
ste ausschliesst Will die Maurerei einen kirch- 
lichen Charakter annehmen , so erklärt sie sich 
selbst für etwas Unnöthiges und Ucberflüssiges, 
oder sie iuuss gerade dann in ein feindliches 
Verhältniss zu einer jeden gegebenen Kirche tre- 
ten, indem sie versucht, sich an ihre Stelle zu 
setzen und zu lehren, was die Kirche längst 
Allen bietet. Bleiben wir fest auf unserm streng 
gesonderten allgemein menschlichen Standpunkte, 
so vermögen wir gewiss mit unserer anspruchs- 
losen Wirksamkeit besser die Zwecke der Kirche 
zu fördern, indem wir ihr vorbereitend den Weg 
bahnen, als wenn wir die Manrerei nach dem 
Beispiel einzelner. Theile unseres Bundes für 
eine christliche Gesellschaft erklären, die im Be- 
sitz der reinen ächten christlichen Tradition zu 
sein behauptet und somit bei aller angeblichen 
Christlichkeit in den entschiedensten inneren 
Widerspruch zur Kirche treten rouss , da sie ja 
weit besseres als diese zu lehren beansprucht. 

War es eine tief in der Menschenbrust ein- 
geprägte Idee , war es der berechtigte Drang 
eines ganzen Zeitalters, aus dem die Entstehung 
der Maurerei hervorging, so hat sie ihre Lebens- 
fähigkeit, ihre Dauerhaftigkeit ganz vorzüglich 
der trefflichen, gesunden Form zu danken, in der 
sie in das Leben eintrat Ihre Stärke beruhte 
von vorn herein in ihrer Begränzung und in der 
Benutzung einer schon vorhandenen Organisation. 
Wie manche Vereinigung der ausgezeichnetsten 
Männer für die edelsten Zwecke ist nach kur- 
zem Bestand untergegangen, indem die losen Bande 
nachdem Erlöschen der ersten Begeisterung rasch 
auseinanderfielen! Wenn aber die Aufgabe ge- 
löst werden sollte , die zu gleichem Streben Ge- 
sammelten mit unauflösbaren Banden zusammen- 
zuhalten, eine ideale Familie darzustellen, die 
eng mit einander verbunden doch die Fähigkeit 
besässe, Uber den ganzen Erdkreis Bich auszu- 
breiten , so konnte sich kein festeres Bildungs- 
niittel darbieten, als das Geheimniss und die ver- 
geistigte Zunft. Und keine eignete sich besser 
hierzu, als die alte hochangesehene Zunft der 
Bauhandwerker, deren mit der Kunst sich berüh- 
rende Beschäftigung geistige Keime in einer 
von selbst sich aufdringenden Symbolik treu be- 
wahrt hatte, und deren Stellung immer eine 
über weite Länder verbreitete und von der Er- 



starrung und Engherzigkeit örtlichen Dunkels 
befreit geblieben war. Ein geistiger Bau war 
es, an dem alle arbeiten sollten, unermüdlich 
schaffend, ein Jeder auf seiner Stelle, durch Ge- 
setze, durch Regeln geleitet; Kraft und Willen 
mussten zusammenwirken, um die reine Schön- 
heit darzustellen; ein jedes Werkzeug redete 
eine geistige Sprache, eine jede Arbeit gewann 
eine sinnige Bedeutung, und die ganze Weise, 
die Zucht der alten Bauhütte entsprach dem 
grossen Geisteswerk, dessen Grundstein jetzt ge- 
legt wurde. Trefflich hat sich die Bauordnung 
bewährt; seit 150 Jahren wächst der Bau, aus 
allen Stürmen, aus allen Verirrungen ist die 
Frmrei reiner und kräftiger hervorgegangen. Sie 
hat sich eine Geschichte, ein eigentümliches Le- 
ben errungen, das nicht wieder hinweggeleugnet 
werden kann und das wieder neue* Festigkeit 
des Bestehens bedingt. Angriffe, Bekämpfungen 
haben uns getroffen von den ersten Tagen un- 
seres Bestehens; wir sind verdächtigt als Revolu- 

I tionäre und Verschwörer, wie als feige theilnahnis- 

! lose Anhänger der bestehenden Gewalt; wir sind 
bald ruchlose Materialisten und glaubenslose 

! Deisten, bald mystische Schwärmer genannt; 

' man hat uns nachgewiesen, dass unsere Verei- 
nigung die höchsten Gefahren für Gesellschaft, 
Staat und Kirche herbeiführen und wieder, dass 
wir eine nichtssagende formlose Spielerei trieben, 
gänzlich unwürdig verständiger Männer; eine In- 
stitution, die so von den entgegengesetztesten 
Seiten bis zur Vernichtung bekämpft, doch sieg- 
reich einen so langen Zeitraum hindurch, durch 
einen solchen Wechsel menschlicher Meinungen 
und Bestrebungen im Ganzen als unverändert 
dieselbe sich erhalten hat, die muss in sich die 

, Bedingungen dieser Dauerhaftigkeit tragen, und 
mag des Erfolgs gewiss den Angriffen ihrer 
F einde trotzen. 

Die einzige Gefahr hat ihr immer nur in 
ihrem eignen Innern gedroht. Haben in Zeiten 
der Schwärmerei und unklarer Unruhe Manche 
ihren reinen einfachen Inhalt mit wüstem Beiwerk 
verunstalten und ganz fremde Bahnen ihr anwei- 
sen wollen, so hat es auch in Zeiten, die mehr 
auf verstandesklare Auffassung gerichtet waren, 
nicht an Eiferern gefehlt, die unhistorischen 
Sinnes von ihren gegebenen Grundlagen sie los- 
reissen und zu einem allgemeinen abstracten 
Menschheitsbnnde verflachen wollten. Dringen 
doch gerade in den letzten Jahren aus mehre- 

j ren Gegenden unseres Vaterlandes immer lautere 
Stimmen auf eine Reform unseres Bundes: das 
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Geheinmiss soll aufhören, der Zutritt erleichtert, 
das Ritual vereinfacht, ein philosophisches Sy- 
stem gelehrt werden. Noch sind diese Bestre- 
hungen vereinzelt und unreif, und haben noch 
keinen hestimmten Ausgangspunkt gefunden; 
aber wehe unserem Bunde, wenn sie durchge- 
führt würden! Wir würden unser eigentüm- 
liches Leben aufgeben, um erfolglos nach einem 
unerreichbaren Ziele herumzuirren; wir würden 
aus dieser grossartigen geschlossenen über die 
Welt verbreiteten Gemeinschaft heraustreten; 
unser Niemand im Wege stehendes Geheimniss 
würde nicht mehr den Kitt einer innigen leben- 
digen Vereinigung bilden; die Wärme des Le- 
bens wäre verloren, und es bliebe eine formlose 
bald auseinanderfallende Masse, ohne Vortheil 
für ihre Erkenntniss, mit dem sicheren Ver- 
lust ihrer Liebe. Sint ut sunt, ant non sint, 
sie müssen sein, wie sie sind, oder sie werden 
nichts sein, sagte der oberste Leiter des Jesuiten- 
ordens , als man eine Reform von ihm verlangte ; 
lernen wir von ihm, dass ein geschichtlich Gewor- 
denes nicht willkürlichen vorübergehenden An- 
forderungen sich fügen darf, ohne sich selbst 
aufzugeben. 

Aber eine Reform sollen wir frisch und 
unablässig ins Werk setzen; keine Erstarrung 
soll uns fesseln; nicht an den Formen wollen 
wir ändern und bessern: an den rohen Stein 
unseres eignen Selbst wollen wir die rüstige 
Hand anlegen, dass er zum glattbehauenen werde, 
regelrecht nach Zirkel und Winkelraass. Aus 
den Steinen, die der Arbeiter vollendet, fügt sich 
der Bau zusammen ; werden wir Maurer voll Fleiss, 
Bit voll Liebe, Menschen voll Achtung für Wahr- 
heit und Recht, das ist die rechte Erhebung 
und Befestigung der Maurerei, und sie wird 
auch in ihrer alten Form noch als eine Lebens- 
schule der Liebe Brr bilden und beglücken , die 
ohne Prunk und Aufsehen in ihrer stillen Weise 
dem Menschen und der Menschheit dienen. 

Diese echte Maurerarbeit sei denn auch un- 
sere Aufgabe in dem bevorstehenden Maurer- 
jahre; was uns auch erwarte, Windstille oder 
Sturm, Freude oder Leid, möge es uns ohne 
Unterlass rüstig auf unsrer Arbeitsstelle finden 
in treuer Pflichterfüllung, in echter Gottesfurcht, 
in warmer Liebe zum Bruder und zur Mensch- 
heit. Zur wahren Maurerarbeit segne der a, B. 
d W. diese Bauhütte und alle Brr auf der wei- 
ten Erde! 



Freimaurerische Schriften. 

Gott, Gemüth and Welt. Alte und neue Dichter- 
worte aus Morgen- und Abendland mit Erläu- 
terungen von Moritz Carriere. Neue Aus- 
I gäbe des Erbauungsbuchs für Denkende. 
Stuttgart. Friedrich Bruckmann. 

Keinem aufmerksamen .Beobachter des Menschen- 
geschlechtes kann es entgehen, dass jetzt mehr wie je 
zwei Richtungen einander feindselig gegenüber stehen ; 
ist die Orthodoxie und der Materialismus. Während 
die erste ihr Heil in dem sclavischen Unterwerfen un- 
ter den Buchstaben sucht, findet die zweite das Heil 
nur in der Ergründung der Materie, und glaubt mit 
der Lösung ihrer Wunder und Käthsel den Men- 
schengeist auf die höchste Spitze gestellt zu haben. 
Beide irren. Die eine, indem sie Dinge aulrecht er- 
halten will,' die in der aufgeklärten Zeit irumer 
mehr Boden und Halt verlieren; die andere, indem 
sie Dinge wegwirft, deren Nichtcxistenz sie nicht 
beweisen kann, und die dem grössten Philosophen 
heilig und verehrungswürdig gewesen sind, weil sie 
dem Leben frieden, Ruhe und dauerndes Glück ver- 
leihen. Der Materialismus, schätzt die Philosophie 
gering, weil er den Geist in ihr verkamt, und der 
Dogmatismus, weil er ihren Geist furchtet. .Aber 
dass der Streit rtiehr und mehr sich auflöse, dass 
der Pantheismus der Materialisten aus* seiner kalten 
Bahn heraustrete auf die sonnigen Höhen einer Phi- 
losophie, die einen lebendigen selbst bewussten Gott 
predigt, welcher die Liebe ist, und duss die Religion 
die Philosophie als rathende Freundin höre, und an 
ihrer Seite sich ihrer höchsten Günr wahrhaft er- 
freuen lerne, das ist die Aufgabe der kommenden Zeit. 
Dass sie bald gelöst werde, dazu will auch das obige 
Buch mit beitragen helfen. Der Verfasser sagt selbst 
iu der Vorrede: „Dass zu diesem Siege (zum Siege 
über Materialismus und Dogmatismus) deB Geistes die 
Poesie als die Kunst des Geistes helfe, dies ist das 
Ziel, welchem dieses Buch nachstrebt , ist der Grund 
seines Erscheinens. Eine freie und gedankenklare 
Religiosität, das Christenthum der Vernunft, das Les- 
sing verkündigte und in welchem er das ewige Evan- 
gelium sah, kann uns Rettimg bicteu iu der Verwirruug 
dieser Tage, wo der Mammonsdienst seine Orgien 
feiert und der Buchstabendienst es dahin gebracht hat, 
dass eine viel verbreitete Meinung Wissenschaftlichkeit 
für unverträglich achtet mit gottinnigem Gefühl und 
christlicher Ueberzeuguug. Ich glaube noch nicht im 
den Untergang der Welt, sondern au den Aufgang 
eines neuen Tages." Wirklich ist auch das Büchlein 
ganz geeignet, als ein Hebel für jene Aufgabe zu 
dienen. Es beginnt mit Gedichten, welche die Got- 
tesidee iu ihrer Reinheit darstellen, und zwar auf 
dem Grunde christlicher, aber auch altindischcr, 
h« Ionischer . hebräischer, muhamedauischer und per- 
sischer Anschauungen. Die Poesien sind trefflich 
ausgewählt, uud hier und da sind auch Bemerkungen 
am Rande beigegeben, welche theils erklären, theils 
philosophisch darstellen, theils auch über die Verfas- 
ser einige Xotizen bringen. Es folgen sodaun , um 
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mit des Verfassers Worten zu reden, Bilder bub der 
Natur, die zugleich das Geistige spiegeln und auf den 
gemeinsamen Urquell von Geist und Natur hindeuten; 
hieran reihen sieh Schilderungen des Menschen und 
seines Looses. Das Band der Liehe in der Ehe und 
der Familie erscheint mit seiuer religiösen Weihe. 
Die grosse Frage nach dem Zusammenhang von Cha- 
rakter und Schicksal, die Idee, von Schuld, Leid und 
Versöhnung wird erörtert, Ueberwindung des Schmer- 
ze» und der Sünde, Trost und Erhebung wird ge- 
lehrt, die Kunst als Verklärung deB Lebens gefeiert. 
Eine lleihe von Gedichten zeigt dann die Weltge- 
schichte und ilire Heroen im Lichte der Religion. 
Das Idealbild der Menschheit und die Unsterblichkeits- 
hotfnuug bilden den Schlug*. Die Sinnsprüche aus 
alten Werken sind gewiss mitunter tief und vortreff- 
lich, doch tragen wir oftmals mehr herein, als darin 
liegt. Referent glaubt, dass manche aus dem Büch- 
leiu wegfallen könnten, ohne dass ihm gerade eine 
Peile aus der Krone fiele. Im Ganzen macht aber 
das Werkeheu einen sclir günstigen Eindruck. Möge 
es auch in Freimaurerkreiseu viele Leser fiuden, und 
dicsell>en für die grosse MaurcraufgnlH-, für die- Ver- 
mahlung des Lichtes und der Liebe, der Religion 
und der Weisheit mehr und mehr begeistern! 

Br P. 

Maurergruss in Liedern. Kleine Symbolik des 
ersten Maurergradee. Von Br GL M. Rocke. 
Handschrift für Freimaurer. Leipzig, Hennann 
Fries. 18<»3. 

Die Symbole der Frmrei sind so einfach, dass 
auch der geringste Denker sie verstehen, und so tief, 
dass auch der Philosoph mit seinem Scharfsinn daraus 
schöpfen kann. Je mehr man sie erwägt, je auf- 
merksamer man sie anschaut, desto mehr Wahrheiten 
entdeckt man in ihnen. Namentlich findet aber ein 
poetisches Gemüth Nahrung durch sie, und das vor- 
liegende Büchlein giebt davon ein sprechendes Zeug- 
nis*. Der Br Rocke, ein begeisterter Frmr, hat da- 
rin die Aufnahme, den Teppich, die heilige Dreizahl, 
des Maurers Arheit, des Maurers Feste und seine 
Freude in trefflicher Weise besungen. Die Gedichte 
sind natürlich zum grossen Theil von ernstem Cha- 
rakter und entbehren dabei des Schwunges nicht, 
welchen der erhabene Stoff verlangt. Die Sprache ist 
trotz mancher harten Apostrophirungen (wie z. B. 
Herz'n) fliesseud und edel. Da der Verfasser eben 
seinen ganzen Stoff erschöpfen wollte, so war er frei- 
lieh gezwungen, hier und da ein Gedicht cinzuflech- 
ten, welches mehr an den Gelegenheitsstil erinnert, 
als an den Erguss des Herzens ; aher dafür werden 
wir reich entschädigt durch die herrlichen Klänge, 
die rein maurerischer Anschauung und einem warmen 
Maurcrgentüth entsprossen sind, wie z. B. ,.Das muss 
ein schlechter Maurer sein etc." — „Und ob du von 
der Wiege bis zur Bahre etc." u. a. m. Die heitern 
Lieder darin sind vom Scherz durehflochten, der aber 
immer anmuthig bleibt und nie die Grenzen maureri- 
scher Schönheit überschreitet. Ein Meisterstück ist 
der „Bruder Mai !" aus welchem der Referent nur 
den Auklaug auf den Juni wegwünschte. Ganz be- 



sonders entzückt auch das Lied zum Schwestemfeste : 
„Ich bin gegangen hui und her, und aus und ein die 
Kreuz und Quer, und wo ich ging und wo ich stand, 
auf Erden ich nichts Schönre* fand, als — just ein 
treues Weibchen." Doch der Leser nehme selbst 
das treffliche Büchlein in die Hand, um sich an sei- 
nem poetischen Godau keuschatze zu erbauen , und 
für« wahre Maurerleben zu begeistern! Br P. 

Aus dem Logcnleben. 

Ebersbach, den 18. Juli. Boi der auf heute an- 
gesetzten Versammlung des hiesigen in bescheidener 
Stille wirkenden maurerischen Clubs hatten wir die 
Freude, ausser einzelnen Bautzner und Herrnhuter 
Brrn auch eine Abordnung der aufsichtführenden O 
zu den 8 Zirkeln i. O. Zittau bei uns zu sehen, be- 
stehend aus dem dortigen S. E. Mstr v. St Bx Brö- 

' sing, dem noch der protok. Seoretär Br Habenicht, 

i der Musikdir. Br Stohr und die Brr Dahmen, Heff- 
ter, Just und Hücheln zur Seite standen. Nach 
freundlicher, echt brüderlicher Bewillkommnung der 
so seltnen lieben Gaste, sprach sich zunächst der ^8. 
E. Br Brosing über die Grunde des so seltnen ]"» • 

, suchs von Seiten der Zittauer □, die man nicht in 
Gleichgültigkeit, gegen das Gedeihen des Ebersbacher 
Clubs suchen möge, mit gewohnter Herzlichkeit aus, 
wonach der Vorsitzende Br Türk in gediegenem Vor- 
trage seine Ansichten über das Verhalten des Mau- 
rers gegenüber dem jetzigen ReformstTeite darlegte, 
und nach einer freien Besprechung über den Lehr- 

• lingskntechismus eine Sammlung fiir die Angebrann- 
ten zu Geyer anregte, die durch die erfreuliche Mit- 
bctheiligung der fremden Brr einen recht ansehnli- 
chen Ertrag gab. Bei dem auf diese Clubarbeit fol- 
genden geselligen Mahle brachte Br Brösing dem 
fröhlichen Gedeiheu des Ebersbachcr Clubs, von des- 
sen echt maurerischer Gesinnung und regen Eifer für 
die k. K. er sich heute wieder von neuem üWrzcugt 
habe, eine Gesundheit aus, woran sich andere Trink- 
sprüehe schlössen, deren einer dem verdienstlichen 
Wirken des Br Türk galt, der nun schou 17 Jahre 
hindurch den Club in »einer Blut he erhalten habe. 
Nach mehreren Stunden ungetrübten fröhlichen Bei- 
sammenseins trennten sich die Brr frisch angeregt 
zu neuem Eifer und kehrten Tags darauf, nach einem 
gemeinsamen Ausflug in das nahe Georgswalde, in 
ihre Heimath zurück. 

Gladbach. Das neuste Mitghederverseichniss 
der hiesigen unter Constitution der gr. Natiuiial- 

[ Mutter □ der preuss. Staaten, genannt z. d. 3 Welt- 
kugeln, arbeitenden □ Vorwärts weist 78 Mitglieder 
auf, dazu 5 Ehrenmitglieder, 6 beständig besuchende, 
3 dienende Brr. — Bei der □ besteht eine Wittwen- 
und Waisenstiftung, welche von 5 Curatoren ver- 
waltet wird. — Mstr v. St. ist Br Funke (Fabrikiu- 
haber), dep. Mstr v. St Br Andriesen (Oberlehrer). 

I Ehrenmstr hat die □ 4, unter ihnen befindet sich 
Br v. Czudnochowsky. 

Kurhessen. Durch das neue von den Ständen 
bearbeitete und von dem Kurfürsten genehmigte Ver- 
einsgesetz steht uns das Recht zu, uusere dp wieder 
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zu eröffnen. Nach Bekanntmachung des Gesetzes 
'wird i6 unsere erste Arbeit «ein, diesem Gegenstand 
in ernste Berathung zu ziehen. Ich werde nicht ver- 
fehlen, Ihnen seiner Zeit das darauf Bezügliche näher 
mitzutheilen, und ich will hoffen, dass wir i nuiich zu 
dem gehofften Ziele gelangen. 

Hürnberg. Die hiesige □ zu den 8 Pfeilen 
zählt gegenwärtig Oft Mitglieder, <kzu 4 Ehrenmit- 
glieder und 7 dienende Brr. — Mstr v. St. ist Br 
Ludwig Merkeü (Kaufmann). 

Oldenburg. (Vereinsfest am 17. Hai 1893.) 
Unter den benachbarten □ in Bremen (Oelzweig) 
Hannover (schwarzer Bär — (Jeder — weisses 
Pferd) Nienburg (Einhorn) Oldenburg (goldner 
Hirsch) Verden (Marie zum Bautenkranz) besteht 
seit etwa 10 Jahren eine Verbindung, die sich in ei- 
nem jährlichen Vereinstage, dem s. g. Frühliugsfeste, 
mit Ortswechsel, äussert. 

In diesem Jahre traf die Reihenfolge Olden- 
burg, wo der Vereinstag am 17. Mai gehalten ist. 
Dem Programm gemäss versammelten sich die Brr 
(aus Bremen 26, Hannover 3, Nienburg 7, Verden 10, 
Oldenburg 47, andere Besuchende, insonderheit aus 
Bremerhafeu 12 im Gauzeti 105) am Vorabend im 
Clubhausc der Gesellschaft „Union" zu brüderl. Be- 
sprechungen bei einem einfachen Abendessen, und 
wurde dies gesellige Zusammensein am Morgen des 
Vereinstage« im Garten jenes Clubhauses , beim ge- 
meinschaftlichen Caffee unter Musik erneuert. 

Mittags 1 Uhr wurde hu besonders festlich ge- 
schmückten, mit Sprüchen und den Wappen der ver- 
einigten verzierten Loge n lokal eine Fest CD rituell 
eröflnet. 

Den ersten Hammer führte der S. E. Mstr v. St. 
der OrtsD in Oldenburg, Br von Nes der nach dem 
Vortrage einer Festeantate eine Bewillkommnuugs- 
und Einleitungsredc liielt. — Die Festleier vereinig- 
ter dp wurde dargestellt als ein Bild, welches im 
kleinen die Idee der Freimaurerei zur Anschauung 
bringe. Der Zweck und die Bedeutung des Vereins- 
festes, in welchem ein veredelndes Band für die Glie- 
der des Bundes nnd eine Gemeinschaft zu höherer 
Geselligkeit gefunden werden müsse, wurden erörtert, 
als Bindemittel für unsere Vereinigung vorgeführt 
und der Kchutzgeist, welcher darüber walten müsse, 
bezeichnet. 

s.,<!urin nahm — nach einem Festgceangc des Ge- 
sangmeisters Br Rösa ler in Oldenburg — der K. 
Br Eberhardt aus Nienburg das Wort. Nach herz- 
lichem Logengruss aus treuer Bruderliebe, die sich 
immer entfalte, wo ein Menschenherz in der rechten 
Weise ein anderes geöffnet, wurde darauf hingewie- 
sen, dass der seit Jahrzehnten wahrnehmbare Drang 
nach Vereinigung auf allen Lebcnsge bieten , auch an 
den Frmrern nicht spurlos vorübergegangen sei. In 
diesem Zuge nach Vereinigung wurzle auch unser 
Maifest. Die Bedeutung desselben ward entwickelt 
nach seinen zwei Seiten als efn Fest im Mai und als 
ein Freimaurerlogenfest. — Der Bedner berührte fer- 
ner die Richtungen und Strömungen unserer Zeit, die 
einerseits so krass materiell erscheine, dass das Ideale 
fast verschwinde, andererseits gegen geistigen Druck 
und Knechtschaft sich stemme, und in Erörterung 



und Beantwortung der Frage: wie steht der Maurer 
inmitten dieser seltsamen Cotit raste r — wurde gezeigt, 
dass wie der Staat — Bürger; die Kirche — Glau- 
bensgenossen; die Frmrei — Menschen erziehen 
wolle. Zum Schluss Mahnung zur Selbstprüfung in 
den einzelneu rjp und zu zeitgemässer Regeneration, 
wo die Prüfung solche als nothwendig erkennen 
lasse. 

Ausser Brrn der Vereins dp waren auch Besu- 
chende zum Feste herbeige kommen, unter diesen auch 
Brr der Nachbar O zu den 3 Ankern in Bremerha- 
fen. Der Mstr v. St. dieser CD, der S. E. Br Witte 
nahm das Wort. Der Bedner setzte auseinander, dass, 
wie jede Kunst nach Idealem strebe, so auch unsere- 
k. Kunst nach Veredelung und Vollendung der Mensch- 
heit. Diese Kunst nehme längere Dauer als Mensehem- 
alter in Anspruch und versage dem Einzelnen daher 
die Kraft, die nur in der Gemeinschaft gefunden wer- 
den könne. Aber auch die dP müssten das Bedürf- 
nis* gewisser Gemeinschaft fühlen, sich vor Isolirung 
bewahren, da isolirte Logen in Gefahr schwebten, 
einer gewissen Engherzigkeit zu verfallen. Die CD 
zu Bremerhafeu habe geographisch eine: solche Lage, 
dass sie als iBolirte CD sich fühlen müsse, wenn nicht 
die Nachbar dP sie in die unter elieseu schon beste- 
hende Verbindung aufnähmen. — Das Bedürfniss, 
brennende Tagesfragen zur Erörterung zu bringen, 
könne in den Vereins dP Befriedigung findeu. — 
Der Redner berührte, dass auch im FrmreTbunde noch 
nicht Alles so sei, wie es sein Bolle; — er entwickelte, 
dass das was die ne>ch junge D in Bremerhalen zu 
erstreben sueihe : Einheit im Vt cseutlichen , Freiheit 
im Unwesentlichen, im Bunde oft noch vermisst werde; 
zeigte dies in einer Reihe von Verschiedenheiten, 
nicht ullein in den unwesentlichen Dingen, sondern 
auch in dem Fundamental sätzcu der Frmrer. — Der 
religiöse Glaube, ja die Hautfarbe dos Meeschen, sei 
hier oder dort in der Frmrei noch massgebend ; der 
Grundsatz, dass nicht Kirche und Politik in dieselbe 
hineingetragen werden dürfe, habe nicht allenthal- 
ben Geltung. Die Grenzen der Kirchen und der 
Staaten seien auch noch als Schranken in der Frmrei 
zu spüren. Aber ein Bindemittel gebe es, das, wenn 
gehörig gepflegt, nimmer könne genommen werden, 
das sei die Liebe unter allen Umständen. Zum Schluss 
sprach der Redner die Bitte aus, dass die □ zu den 
3 Ankern in Bremerhafeu in die Verbindung der 
Nachbar dP aufgenommen werde-n möge. 

Die FestO ward mit dem Vortrag des Festge- 
sanges : „Vollendet, ja vollendet ist jetzt unsere Ar- 
beit," Nachmittags 3 Uhr geschlossen. 

Bald nachher ward eine Festtafel □ eröffnet, die 
neben ihrem rituellem Verlauf mit besonderen Toast- 
reden und musikalischen Unterhaltungen durch die Brr 
Rösler, Rothe, Engel, Ebert, Syvarth aus Oldenburg 
und den Brr Biermann aus Bremen verschönert 
wurde. 

Die Brr verlebten den noch übrigen Abend in 
der heitersten Geselligkeit und schieden von einan- 
der unter dem Ausdrucke voller Befriedigung über 
das schön verlaufene Fest. 

Im nächsten Jahre wird der Vereinstag in Bre- 
men gehalten. 
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Einladung zur Jahresversammlung des Vereins deutscher Frmr zu Glauchan 

am 22. und 23. August 1863. 

Der Verein deutscher Maurer, dessen Zweck ist a) Förderung der maurer. Wissenschaft in 
ihrem ganzen Umfange, b) die gegenseitige Verständigung über Alles, was das Gedeihen unseres 
Bundes fördern und dazu beitragen könnte, die Bande der Freundschaft und Bruderliebe enger zu 
knüpfen und zu befestigen - wird am 22, und 23. August d. J. seine Jahresversamm- 
lung halten. 

Da die ehrw. □ „Verschwisterung der Menschheit" zu Glauchau das Ansuchen des Vor- 
standes, den Verein in ihren Hallen tagen zu lassen, mit brüderlicher Bereitwilligkeit genehmigt 
hat, so haben die Unterzeichneten die Ehre und die Freude, die verehrten Brr Mitglieder und 
Freunde des Vereins nach diesem Oriente hierdurch einzuladen. 

Programm. 

Am 22. August (Sonnabend) erste Sitzung des Voreins, von 5—7 Uhr Abends (im 
HL Gr.) hernach Bruder-Mahl. 

Tagesordnung: 

1) Bericht über die Thätigkeit des Vorstandes und die Lage des Vereins, erstattet 
von Br J. G. Findel. 

2) Berathung über beantragte Aenderung einiger §§. der Statuten. 

3) Berathung über Vereinsangelegenheiten und Unternehmungen. 

4) Eventuell Vortrag einiger Arbeiten der correspondirenden Mitglieder. 

5) Brudermahl und gesellige Untwhaltnng. 

Am 23. August (Sonntag) Vormittag von 11 — 2 Uhr zweite Sitzung des Vereins (im I. Gr.) 

Tagesordnung: 

1) Vortrag von Br J. Schauberg aus Zürich über die salomonischen Bauzünfte. 

2) Vortrag von Arbeiten der correspondirenden Mitglieder des Vereins. 

3) Bericht über die Frage: Ist bei der Aufnahme vom S. irgend ein Glaubensbekennt- 
niss zu fordern? von Br R. Scydel. Besprechung darüber. 

4) Bericht über die Reformfrage von Br J. G. Findel. Besprechung darüber. 

5) Tafel □, geleitet von den Beamten der D „Verschwisterung der Menschheit" 

Erweiterungen dieses Programms durch die Versammlung selbst sind vorbehalten. Bei 
der Wichtigkeit der Verhandlungen hoffen und wünschen wir eine recht zahlreiche Betheiligung 
an dieser Versammlung un<J neue Beitritts-Erklärungen, welche an Br Findel in Leipzig zu rich- 
ten Bind. Alle Mitglieder -und Freunde des Vereins wollen ihre Theilnahme baldmöglichst anzei- 
gen; besonders wird für die Theilnahme an der Tafel □ am 23. August die bestimmte Anmel- 
dung spätestens bis zum 16. desselben Monats (unter der Adresse: O. E. Funkhänel, Rechts- 
anwalt in Glauchau) erbeten. 

Am Bahnhofe zu Glauchau werden Brr durch eine blaue Schleife im linken Knopfloch 
kenntlich sein. 

Der Vorstand des Voreins deutscher Maurer. 
Br Rud. Seydel, Vorsitzender. 
Br J. O. Findel. Br C. van Dalen. Br Wilh. Michels. Br Ang. Genta. 

i _ 

Druck von Br C. W. Vollrath iu Leipzig. 
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Die ehernen Säulen. 

Rede gehalten bei der Einweihung der □ zu 
den ehernen Säulen in Dresden d. 18. Juli 1 8ti3 
von Br Küchenmeister, Mstr t. 8t 

So stehn neue Säulen hier aufgebaut, 
Ein neuer Tempel gegründet. 
Gieb, dass, wenn Dein Auge den Bau beschaut, 
Deinen Geist hier waltend es findet; 
Lass Ehre uns bringen, Herr, deiner Macht, 
Wenn am Firmament der Hochmittag lacht, 
Und Ehre l>eim Dunkeln der Hochmitternacht. 
Unau Wandel kündet Dir Preis und Ruhm, 
Unser Leben, es sei Dein Eigenthum, 
Unser Vater, der du bist im Himmel. 

Ja, m. Bit der neubegründeten □, eine 
schwere Verpflichtung in der eben angedeuteten 
Richtung haben wir uns freiwillig auferlegt Neh- 
men wir einen Theil davon auch schon mit her- 
über aus den dp. denen wir bisher ah active 
Mitglieder angehörten; war auch schon in unse- 
ren früheren Verhältnissen unsere Pflic"ht, dem 
a. B. a. W. einen Tempel zu errichten im eige- 
nen Herzen zu Ehren der Maurerei im allgemei- 
nen und weiter dafür Sorge zu tragen , dass die 
Tempel, in denen wir arbeiten, immer prächti- 
gere und nach aussen hin geachtetere Pflanzstätten 
der Humanität würde, so Hegt uns doch gegen- 
wärtig eine noch schwierigere Aufgabe ob. 

Wohl weiss ich, dass ein alter römischer 
Sänger singt: „Nicht ist minder der Ruhm zu er- 
halten, aU der zu erwerben • und ruhmvoll ste- 
hen die rfP da, welche, ohne auch nur den klein- 
sten Theil davon verloren zu haben, den alten 
von den Vorvätern ererbten Ruf wohl zu erhal- 
ten gewuast haben. Aber immerhin dürfte den- 
selben diese Erhaltung leichter geworden sein, 



als es uns, die wir uns erst einen Ruf begrün- 
den sollen, werden wird, einen solchen zu erwer- 
ben. ( Wie in der Aussenwelt, im bürgerlichen 
Leben und Wandel , neue Firmen, welche auf- 
tauchen , von älteren anfangs meist mit zweifel- 
haften Mienen angesehen werden; wie deren 
Knuds, die geistigen wie die materiellen gewöhn- 
lich erst nach allen Richtungen hin von den 
älteren Geschäftsgenossen und Collegen abge- 
wogen werden, ehe letztere dieselben als eben- 
bürtig betrachten: so, m. Brr der neubegründe- 
ten CD, mus8te und muss ob auch nothwendig 
unB ergehen. Ob die Brr der neuen □ wohl 
die geistigen und materiellen Fonds in sich ha- 
ben werden , die neue O in den Ruf einer ge- 
achteten ger. u. vollk. O zu bringen? so hörten 
wir wohl fragen, ehe die ehrwst. gr LandesO 
uns die Concession ertheilte, so fragen wohl 
heute noch Einzelne. 

Nun, m. Brr, was unsere naturellen Fonds 
anlangt, so können Sie wohl mit gutem Recht 
die Versicherung geben, dass über die Bereit- 
schaft dieser Art von Mitteln ein Zweifel nicht 
herrscht und die Darlegung des Sachverhaltes, 
die wir an der schon genannten Stelle gegeben 
haben , würden, um in obigem profanen Bilde 
zu bleiben, in allen Firmen in dieser Rücksicht 
beruhigen können. 

Aber darüber, wie es mit dem geistigen 
Fonds der neuen □ steht, kann freilich die 
ehrwst. gr. LandesO keine sichere Auskunft ge- 
ben. Mit diesem Fonds, in. Brr, wird es aus- 
sehen, gut oder schlecht, je nachdem wir ein- 
gedenk sind oder vergessen des Mahnrufes, wel- 
chen die ehernen Säulen an uns richten. Und 
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Lue dem Ernste diesen Augenblick» lassen Sie 

mich etwa« länger bei der Frage verweilen: 

Was rufen uns am Tage der Installation der 
neuen CD in der geöffneten Eingangspforte diese 
letzte selbst, was die ehernen mit einer Kette 
verbundenen Säulen, und was endlich das Logen- 
teichen mit denselben Säulen und seinem Be- 
yers zu?' 

Es klingt durch die geöffnete Eingangspforte, 
welche diese Säulen umstehen, Jedem, der diese 
Hallen betritt, und vor Allem den heute hier 
weilenden Brrn aller Or. der Brudergruss: „Seid 
willkommen" entgegen. 

2) Die die beiden Säulen verbindende Kette 
ermahnt uns, wie alle Brr seid mit einander 
in Liebe verbunden, wie der dem Scheiden 
nahe Apostel der Liebe seinen Schülern zurief: 
liebet Euch unter einander und 3) rufet uns die 
Festigkeit der Säulen, rufen die in einander ge- 
schlungenen Hände auf dem Revers des Logen- 
seichens uns zu: Haltet Treue. 

Also zuerst, m. Brr der neuen O, lasset 
heute Jeden, was er auch filr ein Amt sonst in 
der O versehe, Schaffnerdienste J eisten, deren 
Amt es so eigentlich ist, die Eintretenden bu 
bewillkommnen. 

Oefftiet die Pforten weit, 
Dass sich voll Herzlichkeit 
• Brüder uns nahn. 
Und als der Treue Pfand 
Bietet die Bruderhand 
Zu heilger Kette Band 
Den Freunden an. 

I 

Auf! Tritt im Festverein 
Dreimal willkommen ein, 

Du theure Schaar! 
Wer auf dem Erdenrund 
Treu blieb dem Maurerbund, 
Dem bringt jetzt Herz und Mund 

Brudergruss dar. 

Ehre dem Heimathland, 
Wo Jeder Eintritt fand, 

Die Kind ihm fiel. 
Heut ist die Heimath hier, 
Als unsres Festes Zier 
Grüsseu Gefährten wir 

Am Weg zum Ziel. 

Rieht auf du Säulen-Zwei 
Segnend, verklärt und frei 

Des Tempels Ruhm. 
Gastlich noch manches Jahr 
Oeffnc hier immerdar 
Nur treue- Brüderschaar 

Dein Heiligthum. 



Die Brr unsrer neuen □ haben eich unter 
gelobt, sich durch möglichst einfache 
und schmucklose Worte einzuführen in den Kreis 
der ger. u. vollk. St Joh.rjp und sicher würden 
sie am heutigen Tage einen anderen Festredner 
als mich, der ich für schwunghafte Rede der 
Ungeschickteste bin, gewählt haben, wenn es 
sich nm andere als schlichte Worte handeln 
sollte. Gestatten Sie mir daher, m. S. E. und 
•m. gel. besuchenden Brr, dass ich Sie zunächst 
in unserer aller Namen einfach willkommen 
heisse und in diesen GruBB zugleich einen Dank 
für Ihr Erscheinen einflechte. Durch Ihrer Aller 
Gegenwart wird unser Weihetag erst zu einem 
wahren Familien- und Bruderfeste. Sie ersparen 
uns dadurch das dem Erdenbürger so schwer 
drückende, wehmüthige Gefühl, zu glauben, er 
stehe einsam auf dem Erdenrund; Sie bringen 
auch die Wahrheit des alten Spruches „Getheilfce 
Freud ist doppelt Freude" so recht eigentlich sur 
Anschauung und Erkenntniss. Ein besonderes 
Willkommen aber gestatten Sic mir zuzurufen 
Danen, S. E. verehrtester Br Weihemstr, und las- 
sen Sie mich darin einen Doppeldank einflecb- 
ten; einen Dank zunächst der ehrwst gr. Lan- 
des O, als deren Delegirter Sie heute hier ver- 
weilen, für den Beweis von Lieb und Vertrauen, 
den dieselbe uns gewährte , als sie mit Stimmen- 
einhelligkeit unsere Constitnirung beschloss und 
ihr Beamtencollegium unsere Installation anord- 
nete. Aber lassen Sic mich in dioBes Willkom- 
men auch das offene und willige Bekenntniss 
ablegen, dass wir Brr der neubegrtindeten □ 
uns als ihre Schuldner ob der vielen Liebe, ob 
der maurerischen Ermahnungen, ob des vielfäl- 
tigen Beirathes, ob der mancherlei Förderungen 
bekennen, die uns in diesen letzten Monaten 
von Hmen, einem der erfahrensten Mstr im säch- 
sischen Logenbunde, geworden sind. Ja Allen 
m. verehrten und gel. Brr, die Sie heute hier ver- 
sammelt sind, ein herzliches, brüderliches Will- 
kommen beim Eintritt in diese neue Halle. 

Aber die Kette, welche die den Eingang 
hütenden Säulen verbindet, ruft uns, wie ich 
schon sagte, auch zweitens zu: seid in Liebe 
mit einander verbunden, liebt Euch un- 
ter einander. 

Die Säulen, welche Sie hier erblicken, sind 
zwar nicht der Beschreibung jener salomonischen 
Säulen J. u. B. nachgebildet, deren allerdings 
ungenaue Beschreibung sich im 7. Cap. des 1. 
Buchs der Könige findet. Und vor allem wird 
wohl das Kettenwort (Scharecheroth), das sich 
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an ihnen befindet, nicht in der Weise angebracht 
gewesen sein, wie Sie es hier sehen. Mindestens 
haben alle Exegeten, jüdische wie christliche, 
eine andere Darstellung von dem Kettenwerk 
an den salomonischen Säulen. Auch findet sich 
kein Anhalt dafür in der heiligen Schrift, das« 
die beiden Säulen nicht vollkommen gleich ge- 
wesen , dass sie in ihrem Zierrath und dadurch 
in ihrem äusseren Erscheinen ungleich gewesen 
i, wie es die hier vor ihren Augen befind- 
sind. Aber auf die Uebereinstimmung 
unserer Säulen mit den salomonischen braucht 
es ja heut zu Tage dem freien Maurer gar nicht 
anzukommen. Es ist allein nothwendig, dass, 
um den Spott Profaner, den sie in ihren gelehr- 
ten, wissenschaftlichen Werken eben dieser Säu- 
len wegen Uber uns ausschütten, su entkräften, 
wir nur einfach, bekennen, dass wir uns nicht 
einbilden, es seien die von uns aeeeptirten Säu- 
len denen des berühmten salomonischen Tem- 
pels nachgebildet Als freie Maurer aber, die 
den alten Baugenossenschaften des Mittelalters 
entstammen, können und dürfen wir als Symbole 
sehr wohl jener boiden Säiüen uns bedienen, 
welche als eines der ältesten Kunstdenkmäler 
jener Zeit vor dem Domo zu Würzburg aufge- 
richtet stehen, ohne dabei daran zu denken, 
dasB sie vielleicht Nachbildungen der salomoni- 
schen Säulen sein Bollten. Jede Kunst und also 
auch die Maurerei inuss zu einem Theile ideal, 
zum andern kritisch sein. Ihre Ideen führt sie 
aus, in einem gewissen Style; und die mittelal- 
terliche Kunst schuf jene zwei Säulen in ihrem 
Style. Wenn die Frmrei sich auf das kritische 
Gebiet hinauswagt, was sie ebenfalls zu Zeiten 
muss, wenn sie auf der Höhe der Kunst blei- 
ben will; wenn sie das Gebiet der Geschichte 
betritt, dann muss b'\c aufhören, ideal zu sein; 
dann muss sie ebenso streng die Kritik ergehen 
lassen, wie jede andere Kunst Je mehr sie 
ihre Jünger dazu anhält um so mehr Waffen 
raubt sie den Spöttern; je mehr sie auch die 
Lehrlinge darin belehrt um so geschickter macht 
sie alle Brr zur Widerlegung der Gegner. Des- 
halb meine ich, dass es nicht unpassend sei, gleich 
bei Errichtung der Säulen zu sagen, dass wir 
ihre Geschichte wohl kennen; dass wir wis- 
sen, wir haben nicht Säulen vor uns stehen, ähn- 
lich denen, welche den Vorhof des salomoni- 
schen Tempels zierten, sonden Säulen, welche 
die Baukünstlcr des Mittelalters, von denen un- 
sere Kunst in directester Linie abstammt, als 
ihre Ideale von künstlichen Säulen betrachteten. 



Die Säulen nun, welche jetat zu Ihnen, m. Brr, 
mit mahnendem Zurufe sprechen sollen, sind an 
ihren Schäften ungleich mit Zierrath versehen. 
Die eine trägt in der Mitte ihres Schaftes eine 
einzige Behr breite und grosse Zierrath; die an- 
dere trägt an zwei verschiedenen Stellen ihres 
Schaftes 2 kleinere, ohne dass dadurch der 
Schaft in 3 gleiche Theile getheilt würde. So- 
nach sind beide Säulen ungleich in ihrer 
äusseren Form und Erscheinung. Und den- 
noch sind beide gleich an Gründung, gleich 
an Material, gleich an Bestimmung, und um 
die Gemeinsamkeit der Bestimmung noch deut- 
licher zu bekunden , sind beide unter sich ver- 
bunden vermittelst der Kette. Auf diese Weise 
moss Jeder ihre enge Zusammengehörigkeit er- 
kennen. Jeder einzelne Maurer nun ist sinn- 
bildlich genommen, eine Säule, welche den Tem- 
pelbau stützen und zieren soll. Zwei weder in 
Form, noch in Ausdehnung gleiche Säulen stehen 
da als Zierrathen und Stützen des architectoni- 
schen Ideals eines Tempels, und zwei indivi- 
duell verschiedene Arbeiter am geistigen Baue 
sollten gleich schöne Zierden, gleich gute Stützen 
des Baues sein können? Die Verschiedenheit 
der äusseren Form, welche durch Geburt und 
Erziehung bedingt wurde, die Ungleichheit nach 
Rang und Stand, den wir von der Natur erhiel- 
ten, oder durch eigene Kraft uns erworben, soll- 
ten im Stande sein, das Individuum abzuhal- 
ten, von der Erreichung der gleichen und gemein- 
samen Hauptbestimmung? Diese Hauptbestim- 
mung sollte von der Gcsammtheit nicht erreicht 
werden können , während dem Einzelindividuum 
volle Freiheit darin gestattet ist, den Weg zum 
gemeinsamen Ziele in einer anderen Form zu 
gehen, als der Weg eines Andern es ist? — Wir 
sind also nicht allein .verpflichtet, die einzelnen 
Systeme in der Maurerei anzuerkennen, sondern 
wir sind auch verpflichtet, der einzelnen Indivi- 
dualität ihr Recht widerfahren zu lassen. Das 
Unmaurerischste, was ich mir denken kann, ist 
das, Einem die Fähigkeit und Möglichkeit, ein 
guter Br zu Bein, deshalb abzusprechen, weil er 
das Endziel der Maurerei auf eine der meinen 
ganz entgegengesetzten Weise zu erreichen 
sucht. Man kann den entgegengesetzten Weg 
missbilligen, man kann dafür kämpfen, dass der 
persönlich für den richtigen Weg erkannte, auch 
von Anderen immer mehr als der richtige ange- 
sehen werde; aber der Weg sollte nie über das 
Ziel gesetzt werden und die gemeinsame Liebo 
zum gemeinsamen Ziele sollte in Liebe vereinen ; 
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ja ein Verdamniungsurtheil in dieser Richtung 
ist nicht minder gerechtfertigt und anmassend, 
als alle die Urteilssprüche jener Concilien, auf de- 
nen Hierarchen die Andersdenkenden verdammten 
und verketzerten, um sie zu verbrennen. Rufen 
uns alle die Säulen, die wir hier errichtet haben, 
entgegen: Lebet in Frieden mit und neben ein- 
ander: 

Wir sehn an Gottes Sternenzelt 

Die Welten friedlich wandern, 

Die spendet Lieht, d i e wird erhellt, 

Kein Körner stört den andern ; 

Nur wir, mit Geist und Menschlichkeit, 

Wir kränken uus durch Zwist und Streit. 

Der letzte Mahnruf, den die an sich festen 
und ausserdem noch durch eine Kette verbunde- 
nen Säulen, den die sich umfassenden Hände 
auf dem Revers des Logenzeichens uns zurufen, 
lautet: Haltet Treue. 

Ein alter ErfahrungsBatz der Baukunst iehrt, 
dass, eine gewisse Dicke der Wände vorausgesetzt, 
nicht vollkommen massive Säulen fast eben so 
viel tragen, als massive Säulen von demselben 
Umfange, die eine viel bedeutendere Menge von 
Material und Gewicht in Anspruch nehmen als 
jene. Der harte, massive Kern lässt sich ersetzen 
durch das weichste und verdrängbarste, Material, 
das wir kenneu, durch Luft und Licht Und 
ebenso wird das treue Halten, die Tragkraft der 
Säulen an unserem maurerischen Tempelbau 
auch nicht dadurch geschwächt, wenn wir diese 
Säulen in einem gewissen Grade an Festigkeit 
freiwillig verlieren lassen, zu Gunsten der nach- 
gebenden und ausweichenden Liebe. Nur müs- 
sen wir immer die Tragkraft dieser moralischen 
Säulen genau prüfen und abmessen. Die Gren- 
zen, bis zu welchen wir hier opfern dürfen, sind 
uns durch den gewöhnlichen Kreis unserer Pflich- 
ten und den Charakter vorgezeichnet Bis zu 
der von beiden gestatteten Grenze können und 
müssen wir sogar im Einzelfalle nachge- 
ben und opfern. Und dies wollen wir stets, 
wollen wir gern thun. Aber über diese Grenze 
hinaus dürfen wir auch hinwiederum nicht schrei- 
ten, sonst sehe es schlecht aus mit dem: „Halte 
Treue." 

Endlich dürfen wir, um in jeder Weise dem 
zu genügen, was ich bei 2 aussprach, liebet euch 
unter einander , und doch auch diesem 3. Zuruf 
„Haltet treu" gerecht zu werden, nicht zu ver- 
gessen, doss wir die angedeuteten Grenzen 
ziemlich weit hinausschieben dürfen, wenn wir 
nicht als Einzelindividuen, sondern als Gesammt- 



heit uns auffassen. Vereint, das sehen wir tiber- 
all im Leben, stärkt sich selbst das Kleinste und 
Schwächste zum Widerspruch gegen Grosses 
und Starkes. Um die Kraft, die in der engen 
Vereinigung liegt, zu versinnbilden, haben wir 
auf dem Revers zwei in einander geschlungene 
Hände angebracht. Lassen Sie, m. Bit . recht 
oft dieses Symbol vor Ihre Augen, vor Ihre 
Seele treten. Kein gewaltsamer Schnitt selbst 
dcB härtesten Meiscls kann diese in einander ge- 
fügten Hände in einer Weise zertrümmern, das» 
das davon abgeschlagene Stück der einen Hand, 
und sei es noch so klein, nicht gleichzeitig 
noch einen verstümmelten Rest des ihm anlie- 
genden Fingers der andern Hand umfasse. Nur 
weun das Ganze durch die Gewalt des Feuers 
zu einem formlosen Klumpen zusammenge- 
schmolzen wäre; nur dann, wenn ätzende Säure 
es dahin gebracht haben würde, dass das Silber 
der Denkmünzen aufgehört hat, metallisches 
Silber zu sein, nur dann wird auch nichts mehr 
zu sehen sein von den sich mit der Mahnung 
„haltet Treue" umspannenden Händen. Die» 
Bild, m. Bit, muss uns Muth und Ausdauer im 
Treuehalten gewähren. Wir sehen daraus, wenn 
wir uns nicht selbst verlassen, so worden w« 
nicht von unsern Brrn verlassen sein; wir er- 
kennen daraus, dass wir uns nicht selbst geistig 
verstümmeln können, ohne die Andern zu ver- 
letzen; wir lernen daraus, dass wir Nichts zu 
fürchten haben, als äussere Gewalt, vor innern 
Feinden aber nicht zu erschrecken nöthig haben, 
wenn wir sie nicht zwischen uns sich eindrängen 
lassen. 

Ja, haltet die Hände recht fest verschlungen, 
Losst keinen Feind dazwi sehen sich drängen 
Und die Kette der Liebe zersprengen, 
Die durch die Herzen der Brüder gedrungen. 

Wenn wir , m. Brr , in diesem Sinne an die 
Arbeit gehen, stets ein freundliches Willkommen 
bereit halten für die fremden Brr, stets zunächst 
unseren und dann den fremden Brrn gegenüber 
eingedenk sind der Mahnung: „Liebt Euch 
unter einander;" wenn wir uns endlich ge- 
loben, stets Treue zu haiton dieser O, für deren 
Erhaltung, für deren Wachsthum und Gedeihen 
wir der gesammten Maurerwelt aufzukommen 
verpflichtet sind ; dann. rn. Brr, wird es uns auch 
möglich werden, unsere O alsbald zu einer ge- 
achteten unter den cfp hiesigen Orients zu er- 
heben; ihr einen guten Namen zu erwerben 
unter den [jp des sächsischen Logenbundes, so 
wie unter den übrigen ger. u. vollk. dP im All- 
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Abo allo frisch und fleissig an die 
Arbeit, Jeder nach seinen Kräften, treu den 
Grundsätzen, die in den vorbereitenden Versamm- 
lungen bo oft zu Tage getreten sind. Der 
grösste Ruhm, den wir für uns erstreben können, 
ist der, daes man einst, wenn wir längst Staub 
und. Asche geworden sind , bei der Wiederkehr 
des Stiftungstages von uns singen könne: 
Die ihr vor vielen Jahren 
Den Grund des Baus gelegt ; 
Trotz Stürmen und Gefahren 
Ihn ritterlich gepflegt; 
Euch hochgesinnte Geister, 
Die in der Wahrheit Kreis 
Berief der Herr und Meister, 
Euch töne unser Preis. 

Nach diesem Nachrufe, m. Brr, lasst uns 
ringen; dieser Nachruf möge uns werden, das 
wolle der e. B. a. W. 



Statistische Notizen über die sächsische 
Maurerei. 

Zusammengestellt von Br Habe nicht. 

Um über Stärke und Beschaffenheit unserer 
Kriegsmacht richtig urtheilen und manche mit 
leichtsinniger Oberflächlichkeit hingestellte Be- 
hauptungen zurückweisen zu können, gilt es, 
bisweilen die Streiter des Heeres zu muBtcrn. 
Als fast alleiniger Anhalt bieten sich uns dabei 
die Mitgliederverzeichnisse, deren wenigstens 
theilweise nicht eben praktische Anlage die 
saure Arbeit der Aufstellung statistischer Ueber- 
sichten zu einer noch mühseligeren macht Un- 
ter so bewandten Umständen werden hoffentlich 
die Brr den folgenden schwachen Versuch der 
angegebenen Art mit einiger Nachsicht auf- 
nehmen. 

Laut neuester Mitgliederverzeichnisse , in 
denen natürlich der zwei neuesten dP Bru- 
derkette z. d. 3 Schwanen i. Or. Zwickau 
und z. d. ehernen Säulen i. Or. "Neustadt- 
Dresden noch nicht besondere Erwähnung 
geschieht, deren jetzige Glieder wohl aber zu- 
meist in den Listen der anderen dP mit aufge- 
zählt sein werden , gehören zu dem sächsischen 
Logenbunde 15 dP, nämlich 14 im Königreich 
Sachsen, 1 im llerzogth. Sachsen - Meiningen. 
Ausserdem giebt es in Sachsen noch 2 isolirte 
dp Balduin z. Linde und Minerva z. d. 3 Pal- 
men i. Or. Leipzig. Die Namen jener 15 sind: 
1) z. treuen Bruderherzen i. Or. Annaberg, 2) z. 
goldnen Mauer i. Or. Budissin , 3) Harmonie i. 



Or. Chemnitz, 4) z. d. 3 Schwertern u. Astraa z. 
grünenden Raute, und 5) z. goldenen Apfel i. Or. 
Dresden, 6) z. d. 3 Bergen L Or. Freiberg, 7) 
Versehwisterung der Menschheit i. Or. Glauchau, 
8) Albert z. Eintracht i. Or. Grimma, 9) Apollo 
i. Or. Leipzig, 10) Akazie i. Or. Meissen, 11) Py- 
ramide i. Or. Plauen, 12) Archimcdes z. sächsi- 
schen Bunde L Or. Schneeberg, 13) Friedrich Au- 
gust z. treuen Bunde i. Or. Würzen, 14) Fried- 
rich August z. d. 3 Zirkeln L Or. Zittau, 15) Char- 
lotte z. d. 3 Nelken i. Or. Menningen. Auf diese 
17 rjp, die 15 unter der gr. Landes O von Sach- 
sen arbeitenden und die 2 isolirten sächsischen, 
sollen meine statistischen Daten sich beschränken. 

Barem Alter nach rangiren diese dP fol- 
gendermassen : Leipzig (Minerva) gegründet 1741, 
Meiningen 1774, Leipzig (Balduin) und Dresden 
(Apfel) 1776, Freiberg 1798, Leipzig (Apollo) 
1799, Budissin 1802, Schneeberg 1809, Zittau 
1816, Würzen 1819, Plauen 1820, Chemnitz 
1824 (die O bestand indess schon vorher in 
Hohenstein seit 1799), Dresden (Schwerter) 1831, 
Glauchau 1846, Meissen 1847, Annaberg 1855, 
Grimma 1857, so dass also 1 von ihnen länger 
als 100 Jahre, 3 über 75, 4 über 50, 5 über 25, 
4 noch nicht 25 Jahre bestehen. 

Was die Zahl der activen Mitglieder 
(inclus. der Dienenden) in den einzelnen dP be- 
trifft, so stellt Bich folgende Reihenfolge heraus: 
Grimma mit 37 Brrn, Annaboig mit 58, Glau- 
chau mit 62, Zittau mit 78, Budissin mit 79, 
Meissen mit 82, Würzen mit 83, Schneehorg 
mit 100, Meiningen mit 134, Freiberg mit 144, 
Plauen mit 166, Chemnitz mit 185, Leipzig (Bal- 
duin) mit 295, Dresden (Schwerter) mit 312, 
Dresden (Apfel) mit 323, Leipzig (Minerva) mit 
360, Leipzig (Apollo) mit 370; wonach 1 □ un- 
ter 50, 7 dP 50—100, 4 zwischen 100 und 200, 
1 wenig unter 300 , 4 mehr als 300 Mitglieder 
zählen. 

Die Gesanimtzahl der activen Mitglieder 
dieser 17 dP aber beträgt die erhebliche Summe 
von 2886 Brrn von denen 655 isolirt arbeiten, 
die übrigen 2213 dagegen dem sächsischen 
Logenbunde angehören; von denen ferner 2734 
Glieder von dP des Königreichs Sachsen, 134 
Glieder einer CD des sächsischen Herzogth. 
Meiningen sind. 

Nach den Graden zählten dierfp: Anna- 
berg: 20 Mstr, 17 Ges., 21 Lehrl.; Budissin: 42 
Mstr, 24 Ges., 13 Lehrl.; Chemnitz: 102 Mstr, 
43 GeB., 40 Lehrl.; Dresden (Schwerter): 161 
Mstr, 74 Ges., 77 Lehrl.; Dresden (Apfel): 135 
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Mstr, 80 Ges., 108 Lehrl.; Freiberg: 78 Mstr, 25 einheimische neben 75 auswärtigen, Würzen 

40 Ges., 26 Lehrl.; Glauchan: 46 Mstr, 13 Ges., 26 einheimische neben 57 auswärtigen, Zittau 42 
3 Lehrl.; Grimma: 14 Mstr, 8 Ges., 15 Lehrl.; einheimische neben 36 auswärtigen, Meiningen 
Leipzig (Apollo): 185 Mstr, 65 Ges., 120 Lehrl.; 37 einheimische neben 97 auswärtigen, so dass 
Leipzig (Minerva) : 161 Mstr (incl. 26 Brr des im Ganzen 1658 Brr sich an dem Sitze ihrer 
IV. Gr.) 153 Ges., 46 Lehrl.; Leipzig (Balduin): dp aufhalten, während 1210 näher oder weiter 
170 Mstr, 47 Ges., 78 Lehrl.; Meissen: 36 Mstr, davon entfernt wohnen. 

24 Ges., 22 Lehrl.; Plauen: 89 Mstr, 27 Ges., 50 Am günstigsten gestaltet sich dabei 

Lehrl.; Schneeberg: 41 Mstr, 27 Ges., 31 Lehrl.; das Verhältniss für Leipzig (Minerva), wo 

Würzen: 33 Mstr , 23 Ges. , 27 Lehrl. ; Zittau: 72 jj g der Gesammtzahl am Logensitze domiciliren, 

41 Mstr, 16 Ges., 21 Lehrl.; Meiningen: 49 Mstr, demnächst für Dresden (Apfel) [70,» 0 8], (Schwer- 
32 Ges., 53 Lehrl.; giebt in summa: 1403 Mstr, ter |70J g] , Leipzig (Balduin) [65,^]], Grimma 
713 Ges., 752 Lehrl., von denen 331 Mstr, 200 162J g], Leipzig (Apollo) [59481, Budissin [55f g], 
Ges., 124 Lehrl. iBolirt arbeiten, die übrigen am ungünstigsten für Schneeberg, wo es 
1072 Mstr, 513 Ges., 628 Lehrl. aber zum säch- nur 25 8 Einheimische giebt, Meiningen [27-ftf], 
sischen Logenbunde gehören; von denen ferner Würzen [31jg] ! , während die Mitte halten: 
1354 Mstr, 681 Ges., 699 Lehrl. Glieder von dp Zittau mit 53f g , Meissen mit 52$ g, Chemnitz 
dos Konigr. Sachsen sind. mit 52 j JJ , Glauchau mit 60 g, Annaberg mit 

Die im Verhältniss zur Gesammtzahl der 48Jg. Freiberg mit 464 g, Plauen mit 451}}. 

Brr stärkste Meisterschaft haben nacH ■ Ueber Zahl und Namen der activen Be- 

dem Obigen die dp: Glauchau [ungef. 744,{j], amten (exclus. der Altmstr, Ehrenmstr, Reprä- 
Leipzig (Balduin) [58 g], Chemnitz |55gl, Frei- | sentanten, der Mitglieder besonderer Deputatio- 

berg [54Jglt Plauen [535g], Budissin [53 g], Zit- nen, der Oekonomcn, Castellane und Thürbüter, 

tau [52fg], die relativ schwächste Annaberg aber inclus. der Bibliothekare, Archivare, Mn- 

(34^ Sli Meiningen [364 g], Grimma [38 g], Wur- sikdirectoren , Vorbereitenden, Wachhabenden 

zen (40 g], Schneeberg [41 g], Dresden (Apfel) und sämratlicher Stellvertreter) mag folgende 

I41jnl, Meissen [44 gl, während Dresden (Schwer- Uebersicht Auskunft geben : Annaberg 9 cigentl. 

ter) mit 51|g, Leipzig (Apollo) mit 50 g und Beamte und 4 Beamtenstellvertr. in Smnma 13, 

Leipzig (Minerva) mit 44| g in der Mitte Budissin 12 eigentL Beamte und 4 Beamtcnstell- 

stehen. vertr. in Summa 16, Chemnitz 17 eigentl. Beamte 

Im Durchschnitt aber machen die Mstr der und 4 Beamtenstcll vertr. in Summa 21, Dresden 

säromtlichen dP circa 49 g der Gesammtzahl der (Schwerter) 12 eigentl. Beamte und 8 Bcamten- 

Brr aus, während auf die Gesellen 25 g , auf die stcllvertr. in Summa 20 , Dresden (Apfel) 14 

Lehrlinge 26 g entfallen. eigentl. Beamte und 11 Beamtenstellvertr. in 

Was das Verhältniss der einheimischen Summa 25, Freiberg 13 eigentl. Beamte und 3 

Brr zu den auswärtigen in den einzelnen dP Beamtenstellvertr. in Summa 16, Glauchau 11 

betrifft, was für den mehr oder minder zahlrei- eigentl. Beamte und 5 Beamtenstellvertr. in 

eben Besuch der Arbeiten von nicht zu unter- Summa 16, Grimma 8 eigentl. Beamte und 1 

schätzender Bedeutung ist, so zählen Annaberg Beamtenstellvertr. in Summa 9, Leipzig (Apollo) 

28 einheimische Brr neben 30 auswärtigen, Bu- 14 eigentl. Beamte und 5 Beamtenstellvertr. in 

dissin 44 einheimische neben 35 auswärtigen, Summa 19, (Minerva) 18 eigentL Beamte und 10 

Chemnitz 97 einheimische neben 88 auswärtigen, Beamtenstellvertr. in Summa 28, (Balduin) 14 

Dresden (Schwerter) 219 einheimische neben 93 eigentl. Beamte und 6 Beamtenstellvertr. in 

auswärtigen, (Apfel) 229 einheimische neben 94 Summa 20, Meissen 11 eigentl. Beamte und 2 

auswärtigen, Freiberg 67 einheimische neben 77 Beamtenstellvertr. in Summa 13 , Planen 14 

auswärtigen, Glauchau 31 einheimische neben 31 eigentl. Beamte, Schneeberg 8 eigentl. Beamte 

auswärtigen, Grimma 23 einheimische neben 14 und 5 Beamtenstellvertr. in Summa 13, Würzen 

auswärtigen , Leipzig (Apollo) 220 einheimische 8 eigentl. Beamte, Zittau 1 1 cigentl. Beamte und 

neben 150 auswärtigen, (Minerva) 260 cinheimi- 5 Beamtenstellvertr. in Summa 16, Meiningen 9 

sehe neben 100 auswärtigen, (Balduin) 192 ein- eigentl. Beamte und 2 Beamtenstellvertr. in 

beimische neben 103 auswärtigen, Meissen 43 Summa 11; so dass das Offiziercorps unserer 

einheimische neben 39 auswärtigen, Plauen 75 Armee 278 Mann, nämlich 203 eigentl. Beamte 

einheimische neben 91 auswärtigen, Schneeberg und 75 Beamtenstellvertr. zählt, von denen 280, 
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nämlich 171 eigentl. Beamte und 59 Stellvertr. 
unter der gr. Landes □ von Sachsen arbeiten. 

Dienende Brr giebt es in den fraglichen 
17 dP zusammen 95. 

Das Wachsthum der einzelnen dp im 
letzten Jahrzehnt betreffend, ein Umstand, 
der für die angezweifelte Lebensfähigkeit unse- 
res jetzigen Maurerthums -wichtig ist, mögen fol- 
gende Zahlen sprechen. Ea datirt aus den Jahren 
5853 bis jetzt in Annaberg die Aufnahme 
reep. Affiliation von 45 der dort aufgeführten 
58 Brr, Budissin die Aufn. etc. von 24 der dort 
aufgef. 79 Brr, Chemnitz die Aufn. etc. von 87 
der dort aufgef. 185 Brr, Dresden (Schwerter) 
die Aufn. etc. von 141 der dort aufgef. 312 Brr, 
(Apfel) die Aufn. etc. von 157 der dort atifgef. 
323 Brr, Freiberg die Aufn. etc. von 85 der dort 
aufgef. 144 Brr, Glauchau die Aufn. etc. von 26 
der dort aufgef. 62 Brr, Grimma die Aufn. etc. 
von 28 der dort aufgef 37 Brr, Leipzig (Apollo) 
die Aufn. etc. von 173 der dort aufgef. 370 Brr, 
(Minerva) die Aufn. etc. von 128 der dort aufgef. 
860 Brr, (Balduin) die Aufn. etc. von 116 der 
dort aufgef 295 Brr, Meissen die Aufn. etc. von 
45 der dort aufgef. 82 Brr, Plauen die Aufn. etc. 
von 82 der dort aufgef. 166 Brr, Schneeberg die 
Aufn. etc. von 58 der dort aufgef. 100 Brr, Wür- 
zen die Aufn. etc. von 48 der dort aufgef. 83 
Brr, Zittau die Aufn. etc von 40 der dort aufgef. 
78 Brr, Meiningen die Aufn. von 52 der dort 
aufgef. 134 Brr; so dass im Ganzen 1335 von 
der Gesammtzahl von 2868 Brr, also ungefähr 
464 f 8 oder fast die Hälfte! ihren dP im letz- 
ten Jahrzehnt beigetreten sind, ein sehr gün- 
stiges Zeugniss für den grossen Zudrang zu 
der Brüderschaft gerade in der neuesten Zeit, 
und das sich jedenfalls als noch günstiger würde 
darlegen lassen, wenn nicht die meisten der mir 
als neuste vorliegenden Mitgliedcrverzeichnisse 
nur bis Mitte 5862, das Glauchauer nur bis Nov. 
61, das Annaberger nur bis Job. 61 , das Mei- 
ninger gar nur bis Mai 60 reichte. 

Die relativ grösste Zahl der Aufnahme 
und Affiliation Suchenden haben in dem genann- 
ten Zeitraum aufzuweisen die dP Annaberg 
|77| g der damaligen Bruderzahl] und Grimma 
[75KK die kleinste Budissin |30§ Ü , Leipzig 
(Minerva) [35$ g], Meiningen |38 g|, Loipzig (Bal- 
duin) |39 J8J. Glauchau [42 JJ], die übigen zwi- 
schen 59 (Freiberg) und 45 J {{ (Dresden: Schwerte). 

Zu einer statistischen Uebersicht über das 
Alter der Brr fehlen leider in 3 der mir vor- 
liegenden Listen (in denen der riP Annaberg, 



Glauchau, Schneeberg) die Anhaltepunkte, da in 
ihnen keine Geburtsjahre angegeben sind, wes- 
halb für die folgende Zusammenstellung die Ge- 
sammtzahl der Brr sich auf 2648 reducirt Von 
diesen nun sind über 50 Jahre alt, also bis 
mit 1812 geboren (A) und wiederum unter 25 
Jahr, also von 1838 an geboren (B) in 

A B 

Budissin 44 — 

Chemnitz .... 82 4 
Dresden (Schwerter) 125 3 
Dresden (Apfel) . . 125 8 
Freiberg .... 49 .6 

Grimma 12 1 

Leipzig (Apollo) . . 125 3 
Leipzig (Minerva) .168 2 
Leipzig (Balduin) . 121 3 

Meissen 24 1 

Plauen 52 5 

Würzen 21 — 

Zittau 20 2 

Meiningen .... 58 2 
also 1025 Ueberfünfziger und 40 Unterfünfund- 
zwanziger, nach deren Abzug von der Gesammt- 
zahl (2648) 1583 Brr der mittleren Jahre 
(26—50) übrig bleiben, die demnach ziemlich 
60 g des Ganzen ausmachen. 

Stark überwiegend sind diese Brr aus 
den sogenannten schönsten Jahren in den dP 
Würzen, wo sie 74|{| umfassen, Zittau [71 Hl, 
Meissen [694 gl. PI»™" [«18!. Leipzig (Apollo). 
[65A81. Grimma 164H8I «nd Freiberg [61 Hl. 
in der Minderheit sind sie in der O Budissin 
[44^ {{1, in den übrigen haben sie eine geringe 
Majorität, die zwischen 52* (Leipzig, Minerva) 
und 59f n (Dresden, Schwerter) schwankt 

Endlich über Stand und Beruf der Brr 
im profanen Leben geben wir folgenden summa- 
rischen Ueberblick: 

Minister, Geheimräthe, Kammerherrn , Amts- 
hauptleute etc. 24; Professoren an Univers, und 
Academie 22; aotive Militärs 8; Geistliche 49; 
Juristen 180; Aerzte und Apotheker 173; Schul- 
männer und Privatlehrer 235 ; Litteraten, Privat- 
gelehrte und Bibliothekare 14; Rittergutsbesitzer 
18; Privatiers und Rentiers 68; Inspectoren und 
Factorc königl. Anstalten 16; Kaufleute, Fabri- 
kanten, Bammiers, Agenten 790; Techniker, 
Post- und Bahnbeamte 231 ; Buchhändler und 
Buchdrucker 89; Künstler 160; Oekonomen, 
Pächter 79; Zoll-, Steuer- und Kassenbeamte 74, 
Forst-, Berg- und Hüttenbeamte 42 ; Subaltern- 
beamte 126; Gewerbtreibende 430; Diener, Kell- 
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ncr, Aufwärter cte. 40; nicht angegebenen Stan- 
de.* 2. 

Auffallend gering sind demnach unter den 
Maurerbrüdern die Geistlichen vertreten, die 
meiner unraassgeblichen Ansicht nach als die 
Vertreter der Religion, der Humanität gerade 
zahlreich unserem Bunde angehören sollten, 
die indess wohl vielfach durch die Furcht vor 
unserem angebliehen Atheismus, der doch indess 
nichts weiter als Gleichgültigkeit gegen den 
neuerdings so beliebten Conf'essionalismus ist, 
zurückgehalten werden. Die geringe Zahl der 
Militärs (nur Nichtsachsen) ist bekannte Folge 
der Ordre vom 14. April 1852, deren Inhalt lei- 
der so wenig mit der in unserem Vaterlande 
sonst geübten Toleranz gegen die Maurerei har- 
moniren will. Am zahlreichsten betheilig- 
ten sich die beneidenswerthon Glieder der Kauf- 
lente und Gewerbtreibenden, die keine 
amtlichen und geringe sonstige Abhängigkeits- 
rücksichton kennen und zu nehmen haben. 

Wollen wir im ganzen und grossen die 
Classen 1 — 8 als die Vertreter der Wissen- 
schaft, die Classen 9 — 14 als die des Capitata, 
die Classen 15 — 18 als die der Kunst ansehui^ 
so schaaren sie sich am nächsten um diq Säule 
der Weisheit 705 Brr oder über 24g der Go- 
sammtheit, um die der Stärke (denn wer leug- 
net noch, dass heut zu Tage das Capital Stärke 
'ist und Stärke verleiht?) 1118 Brr oder fast 3!) J, 
um die der Schönheit 447 oder über 15g. 

Zugleich zeigt eine vorurtheilsfreie, genauere 
Betrachtung der über die Berufs Verhältnisse ge- 
gebenen statistischen Daten", wie wenig begrün- 
det wenigstens in Bezug auf die sächsische 
Maurerei, die Behauptung ist, dass die Intelligenz 
in den £fp nur mangelhaft vertreten sei. 

Noch blüht sie, unsere k. K., noch widmen 
sich ihr genug charaktervolle Männer von Gei- 
stes- und Herzensadel, noch zählt sie unter ih- 
ren Jüngern Hunderte von solchen, die für das 
hehre Ideal warm begeistert sind, die für das- 
selbe mit beredtem Wort und kräftiger That un- 
ermüdet wirken und solche Hauptmaurer ersetzen 
durch ihren Doppelwerth zugleich die freilich 
immer noch zu zahlreichen todten Brr, die blos 
in den Mitgliederlisten als Einer figuriren, in 
Wirklichkeit aber Nullen sind. 



Aus dem Logcnleben. 

Leipzig, 29. Juli. Die allgemeiue Thciluahme, 
welche Leipzig» Bewohner dem in den nächsten Ta- 
gen stattfindenden Turnerfeste zugewandt, veranlasste 
die Gp Apollo und Balduin zur Linde auch ihrer- 
seits für würdige Ausschmückung des Logenhauses 
zu sorgen, und wurde zu diesem Behufe eine schöne 
Flagge, in hlau uud gold, angefertigt, welche heute 
in Gegenwart vieler Ihr und Schwestern die Weihe 
durch poetische Ansprachen der Brr Lucius und Götz, 
sowie durch Musik und Gesang erhielt 

Landeshut i. S. Die luesige unter Constitution 
der Gross □ von Preussen, genannt Roval-York zur 
Freundschaft zu Berlin arbeitende □ zum innigen 
Verein am Kiescugebirge zählt gegenwärtig 32 arbei- 
tondc (active), 15 nichtarbeitende (inactivo) Mitglieder, 
dazu 10 Khrcnmitglieder, 1 besuchenden, 3 dienende 
Brr. — Mstr v. St. ist Br Ottow (Krcisgcrichts-Dir.), 
zugeordneter Mstr v. St, Br Seeliger (Bürgermeister). 

Zittau. Nach dem neuesten Mitglicdervcrzeich- 
nisse zälüt die hiesige O Friedrich August zu den 3 
Zirkeln 75 Mitglieder, dazu 13 Ehrenmitglieder, 3 
bestündig besuchende und 3 dienende Brr. — Mstr 
v. St. ist Br Brösing (Schuldirector) , zugeordneter 
Msrr v. St. Br Dietzel (Gymnasiallehrer). 

Ölten i. d. Schweiz. Zu dem schweizerischen 
Maifest den 14. Mai d. J. liatte Br Zschokke in Aarau 
mit folgendem Briefe eingeladen : 

„In Folge einer Einladung der □ zu Aarau ha- 
ben sieh schon voriges Jahr, am Auffahrtstage bei 
140 Brr nus Basel, Bern. Zürich, Liestal, Neuenbürg 
etc. in Ölten zu einem Frühliugsfeste.i vereinigt, da*t 
bei einfachem Bankette so angenehm , verlief, dass 
die Bit von Berti dadurch ertnuthigt wurden, auch 
dieses Jahr wieder auf die Auffahrt zu einem ähn- 
lichen Feste einzuladen. Leider kam dieser Ruf et- 
was zu spät, so dass die Versammlung nnr von f>8 
Brrn aus Aarau, Bern, Basel, Liestal- etc. besacht 
wurde. Trotzdem war auch sie eben so gemüthlich, 
und die Arbeit nicht weniger anregend, als Voriges 
Jahr. Es wurde allgemein der Wunsch ausgesprochen: 
„Es soll stillschweigend einverstanden sein, dass in Zu- 
kunft jährlich, auch ohne spezielle Einladung, sich die 
Brr am Auffahrtstage zu einem solchen Feste versammeln 
mögen, und zwar ebenfalls in Ölten, wo ein Centrai- 
punkt der Eisenbahnen ist, und wo sich für grosse 
Versammlungen geeignete Räumlichkeiten finden." 
Dem Br Zschokke wurde der ehrenvolle Auftrag er- 
thcilt, diese Verabredung sära tätlichen Bauhütten des 
Vaterlandes, Bowie auch benachbarten Or. mitzuthei- 
len und die Brr derselben, welche die Feste besuchen 
wollen, für die Zukunft freundlich dazu einzuladen, 
mit der Bitte, etwa 8 Tage zuvor anher gefälligst die 
Anzeige zu machen, wie viele aus jedem Or. erschei- 
nen werden, damit der Wirth die nöthigen Vorberei- 
tungen treffen könne. 

Indem ich mich somit dieses Auftrages entledige, 
Wünsche ich von Herzen, dass diese schönen Bruder- 
feste stets zahlreich besucht und 
möchten." 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die maarerische Bruderliebe. 

Ein Vortrag, gehalten am Stiftungsfeste des Frmrkränz- 
chens „der Brr in der Zerstreuung" zu Llngen den 
15. Nov. IHM 

tou Br J. Ray dt 



M. gel. Brr! Der heutige Tag führt uns 
an die Geburtsstätte unseres maur. Kränzchens 
zurück — wir feiern heuto das Wiegenfest un- 
seres engeren Maurerbundes. — Ich möchte Sie 
heute noch weiter zurückführen, an die Geburts- 
stätte Djres Maurerlebens — an den Tag. in die 
Stunde, ja, in den feierlichsten Augenblick, als 
die Binde von Ihren Augen genommen wurde, 
als Sie ans Nacht zum Licht geboren wurden, 
und das lebendige Licht, welches Ihnen gegeben 
ward, mit der Gefühle Allgewalt Sie durch- 
strömte, und Sie dann im überschwenglichen 
Leben und Regen des Geistes und* Herzens hin- 
geführt wurden an den Altar, der im O. steht! 

Und als Sie dann an den Stufen dieses Al- 
tars das feierliche Gelübde, das ernste Mannes- 
wort der Verpflichtung abgelegt hatten und mit 
den Zeichen des Bundes bekleidet und geschmückt 
worden waren — da wurden Sie vom Mstr. v. St 
mit dem Namen „Bruder" begrüsst. 

Es war das ein altes, Ihnen längst bekann- 
tes Wort aus den Tagen der Kindheit klingt es 
herüber — Bruder — Brüder — Sie hatten das 
Wort tausendfach gehört Wie geschah es denn, 
däss dieses Ihnen so bekannte Wort jetzt mit 
seinem Klange Sie so wunderbar ergriff? ja, dass 
es wie ein neuer Laut Sie durchzuckte, durch- 
bebte und wie mit geheimnisvoller, unwidersteh- 
licher Gewalt hineindrang in die innerste Tiefe 
Ihres Gemüthslebens? Sie waren bisher mit dem 



üblichen „Mein Herr" angeredet worden — 
hatte Sie niederknien lassen an den Stufen des 
Altars — und nun klang es Ihnen zu: „Stehen 
Sie auf, mein Br." Was war denn mit Ihnen 
vorgegangen, dass das kalte „mein Herr" sich 
in das lebenswarme „mein Br" verwandelte? 
Das fühlten, da« ahneten Sie wohl, dass das 
Wort „Bruder" in einem Sinne, in einer Bedeu- 
tung zu Ihnen gesprochen war, wie noch nie 
zuvor — das fühlten Sie wohl , dasB es ein Weihe- 
wort war, welches Sie weihete als Mitglied eines 
Bundes, der eben ein Bruderbund ist, und dass 
Sie von Männern umstanden waren, die alle Sie 
als Br begrüssten und von denen Sie als Br 
aufgenommen wurden in den Bruderkreis, wel- 
cher mit seiner wunderbaren Kette um den Erd- 
ball sich schlingt 

Wir wissen es alle, in. Brr, dass, was wir 
damals nur im dunklen Gefühle ahneten, was 
aber immer völliger und hell leuchtender uns 
offenbar geworden ist, wir wissen, dass in aller 
Welt, im Himmel und auf Erden kein Name 
mag erfunden werden, welcher das innerste We- 
sen unseres Bundes, sein eigentliches Mark und 
Bein so allumfassend, so tiefgreifend auszudeu- 
ten im Stande ist al» der Brudername, das Bru- 
derwort. 

Einzig steht das Wort da, und einzig aus 
seiner Tiefe und Fülle quillt alles Glück, 
aller Segen, alle Seligkeit welche unser Bruder- 
bund uns und der ganzen Menschheit in reichen 
Strömen spendet. Liebe ist der Granitfels, auf 
welchem unser Bund sich auferbaut und von den 
drei köstlichsten Perlen, welche wie mit einen» 
Segensdiadem das Erdenleben des Menschen 
umschlingen — Glaube, Liebe, Hoffnung — he- 
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ben wir Prr die eine hervor und nennen sie 
unsern Scbatz, unser Kleinod — es ist die Liebe, 
die Bruderliebe! 

Und wenn ich nun heute, m. l.Brr, das Wort 
von der Bruderliebe zu Ihnen reden will, so 
fühle ich sehr wohl, welches Wagniss ich wa- 
gen würde, wenn ich mich vermässe, meinen Vor- 
wurf erschöpfend ausführen zu wollen — das 
hiesse ja , das ganze erhabene Bauwerk unsere» 
Tempelbaucs Ihnen vor den Geist zu führen — 
dazu fehlt mir die Kraft und die Einsicht 
in die Fülle, in die Tiefe, Breite und Höhe un- 
seres Baues! 

Nur in den äusseren Umrissen möchte ich 
Ihnen unser Kleinod zeichnend hinwerfen; das 
möchte mir vielleicht nicht ganz misslingcn, weil 
Sie alle mit der Zeichnung, die ich bringe, ver- 
traut sind, und es also nur der Andeutungen 
bedarf, um das Bild in Ihrem Geiste heraufzu- 
führen. 

Zwei Richtungen sind es, zwei Beziehungen, 
nach denen der Begriff der Bruderliebe uns ent- 
gegentritt — es ist die äussere oder mate- 
rielle und die innere oder die geistige 
Seite, nach welchen wir das Wesen der maur. 
Bruderliebe werden anzuschauen haben. 

I. Es ist ein weitverbreitetes Vorurtheil in 
der profanen Welt, welches leider auch nicht 
selten in der Maurerwelt selbst uns entgegen- 
tritt, es bestehe die maur. Bruderliebe ganz allein 
oder doch hauptsächlich in der thätigen Liebe, 
wie sie sich als materielle Hülfe, als Unterstützung, 
als Wohlthat äussert, und der Hauptzweck des 
Bundes Bei eben diese äussere Wohlthätigkeit. 

Wäre diese Meinung über den Zweck und 
das Ziel unseres Bundes eine begründete , so 
träte derselbe in die Reihe der vielen grossar- 
tigen Anstalten, welche als eine gesegnete Frucht 
der christlichen Humanität — der alten Welt 
in dieser Weise unbekannt — hervortreten, als 
ein schönes und hellleuchtendes Zeichen der im- 
mer weiter umfassenden und tiefer eingreifen- 
den Nächstenliebe und der allmählichen äusseren 
Erfüllung des Gebotes , welches schon Moses 
und Christus gegeben haben: „Liebe deinen 
Nächsten als dich selbst." 

Es ist die Liebe , auf deren Grund zumeist 
alle jene Liebesanstalten gegründet sind, welche 
Linderung, Abhülfe bringen wollen dem unsäg- 
lichen Elend und der Armuth der leidenden 
Menschheit — Krankenanstalten und Armenhäu- 
ser, Wohlthätigkeitsvereine, Versorgungsanstal- 



ten für das Alter und die Gebrechlichkeit, Ret- 
tungshäuser für körperlich und geistig Verwahr- 
loste, Besserungsanstalten — ja, im weiteren 
Sinne die Sorge für die Geistes- und Körper- 
blinden — alle gehören anf dieses Feld der 
äusseren Nächstenliebe, und sie sind ein köst- 
liches Zeichen der fortschreitenden Humanität, 
die ja in der Liebesthat sich zu bethäti- 
gen bat 

Wenn unser Bund, wie jene wähnen, das^- 
selbe Ziel der Bruderliebe in der thätigen, Äusse- 
ren Hülfe als Hauptzweck sich gestellt hätte, so 
müsste er, einmal in derselben Reihe, mit jenen 
Anstalten die Concurrenz bestehen, aber mit die- 
ser Concnrrenz stände es nicht glänzend, viel- 
mehr sehr schlimm; denn jene Anstalten auf 
ihrer breiten Basis und mit ihren reichen Mit- 
teln, zu denen die ganze cultivirte Welt bei- 
steuert, überflügeln weit Alles, was unsere kleine 
Schaar, die nach Tausenden, wie jene nach Mil- 
lionen zählt, leisten könnte. Nein, wohl uns, die 
Bruderliebe in jenen Kreisen, so schön, so gross 
in ihren Erfolgen sie sich zeigt — wir preisen 
sie hoch — aber die maurerische Bruderliebe ist 
sie nicht. 

Aber, fragt wohl ein Nichtmaurer, wie ver- 
hält sich denn euer Bund zu solchen Liebes- 
werken? ist er gleichgültig gegen sio, oder 
sind sie ihm fremd? Nein, mein Freund, lautet 
die Antwort, weder gleichgültig sehen wir sol- 
che. Liebesthaten an, vielmehr freuen wir uns 
herzlich über 8ic und betheiligen uns gern an 
ihnen als Mitglieder des kirchlichen und staat- 
lichen Verbandes, noch ist solches Liebes werk 
unserem Bunde fremd. Wir wissen es, tn. Brr, 
wie wir der armen nothleidcndcn Menschheit 
gedenken, wissen, wie die stille Liebesthat uns 
fröhliche Pflicht ist — und weit über den engen 
Bruderkreis hinaus wirkt unsere stille Maurer- 
that, still und geräuschlos nach Maurerart. Un- 
sere Christbe8chcerungcn an Kinder der Annen 
bringen das Licht des Christbaumes mit seinen 
Gaben und schaffen Freude in den Herzen de- 
rer, denen das Himmelreich verheissen ist — 
Bekleidung und Versorgung von Waisenkindern, 
Schul- und Bildungsanstalten für Maurer- und 
Nichtmaurerkinder — sie alle sind Zeichen, dass 
jene Art der Bruderliebe uns nicht fremd ist. 
Aber, so Bchön und vielfach diese Liebeswerke 
sind , so manche Thräne durch sie getrocknet, 
so manche Leidoslast durch sie erleichtert wer- 
den mag — das Ziel unserer maur. Bruderliebe 
sind sie nicht 
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Aber e« giebt noch ein anderes Vorurtheil, 
von welchem aus unsere Feinde ans scharf und 
bitter angreifen und zwar mit dem Zusatz, gar 
viele Aspiranten suchten gerade um dieser 
Voraussetzung willen, in unseren Bund zu treten 
— r noch neulich hat sogar ein geistlicher Herr, 
Hr. Professor Alban Stoltz, zu den vielen La- 
stern und Verbrechen, mit denen er uns über- 
schüttet, das eine besonders noch hervorgehoben, 
daas wir Maurer, um zu Aemtern und vorteil- 
haften Stellen im bürgerlichen Leben zu gelan- 
gen, also um Carrierc zu machon, uns gegen- 
seitig, wo wir nur die Macht hätten, unterstütz- 
ten. Ja, meint der gelehrte Herr in seiner ver- 
meintlichen Gründlichkeit der Erkenn tniss des 
„geheimen , gefährlichen wie verbrecherischen 
Bundes", das sei gerade ein Hauptstück unserer 
gerühmten Bruderliebe, dass wir in vorkommen- 
den Fällen den Maurerbr, einerlei ob würdig 
oder unwürdig, dem Nichtmr vorzögen, die Per- 
son ansähen und nicht die Sache. 

Gar schlimm stände es um unseren Bund, 
der wahrlich dann den Namen nicht Verdiente, 
wenn jener Mann und alle, die ihm vor- und 
nachbeten, auch nur ein Fünklein der Wahrheit 
gesprochen hätten — es ist eitel Lüge, Verleum- 
dung und bomirte Selbst Verblendung, die sie 
also schmähen lässt — für uns bedarf solche 
plumpe, böswillige Beschuldigung aus dem Heer- 
lager der Finsterniss keines WortcB weiter. 

"Wir wissen, dass der Maurer immer im rech- 
ten Winkel steht, und dass er, falls er zu nrthei- 
len hat über Würdigkeit oder Unwürdigkeit, stets 
nach dem Senkblei entscheidet und die Person 
nicht anstehet , ob Mr oder Nichtmr, sondern 
allein die Sache ins freie ungetrübte Auge fasst 
und darnach urtheilt oder handelt. 

Wie ist es aber mit dem zweiten angehäng- 
ten Vorwurf, dass Viele in unseren Bund sich 
drängten, nur in der Hoffnung, um durch die 
brüderl. Verbindung mit den Angesehenen, 
Grossen und Mächtigen unter uns zu Amt und 
Würden, zu rascherer Beförderung zu gelangen, 
oder um in ihren Geschäften bevorzugt zu wer- 
den, überhaupt also um der Nützlichkeit und des 
äusseren Vortheils wegen? 

Leider können wir, m. Bit, diesen Vorwurf' 
nicht so leicht beseitigen als den vorigen, wir 
müssen violmehr die Thatsache der Erfahrung 
anerkennen, dass „von solchen falschen Brüdern 
noch viel in unseren Gliedern," daas noch viele 
ohne allen inneren Beruf und ohne alle in- 
nere Bewegung Einläse in unsere Hallen er- 



langen, die getrieben werden allein durch den 
Götzen der Welt, das N üt z 1 i c h k e i t s p r i n c i p. 

Aber wir wissen auch, dass jene Anklage 
unsere Kunst und ihre Bruderliebe nicht trifft, 
sondern den grob-irdischen Missverstand, welcher 
überall keine Idee fassen und verstehen kann, 
also auch nicht die gottgeborene Idee der maur. 
Bruderliebe. Für Menschen, welche nichts be- 
greifen, als was sie mit der Hand greifen kön- 
nen, für welche, was sie mit Elle und Gewicht 
nicht messen, Uberhaupt nicht da ist — für die 
ist auch die Manrerei, die hohe Himmelstochter, 
nicht da , höchstens ihr Zerrbild. Ueber alle sol- 
che hat schon der grosse Altmstr, Br Göthe, 
das Wort gesprochen : 

Was ihr nicht tastet, steht euch meileuferu ; 

Was ihr nicht fasset, fehlt euch ganz und gar; 

Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr ; 

Was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht ; 

Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht. 

Die vorher bezeichnete Thätigkeit der maur. 
Bruderliebe, die wir in ihrer Reinheit und Schöne 
so gern und freudig als unser Eigenthum be- 
grüsBen — sie erschöpft bei weitem nicht den 
vollen, reichen Begrifl' der maur. Bruderliebe, 
sondern jene Liebesthätigkeit ist für diese nur 
von sekundärer Bedeutung, wird von dieser nur 
als natürliche , gesunde Frucht vom gesunden 
Baume der wahren maur. Bruderliebe anerkannt 
und als solche gewürdigt 

H. Was ist denn nun diese maur. Bruder- 
liebe? was will sie? wie zeigt sie sich? 

Die Antwort auf diese 3 inhaltscbweren 
Fragen habe ich Ihnen zu geben, m. Brr, indem 
ich die maur. Bruderliebe nach ihrer inneren 
oder geistigen Seite zu zeichnen versuche. 

„Das Neue, was durch die Maurerei zu den 
Bchon vorhandenen menschlichen Cultur- und be- 
sonders zu den schon bestehenden- Religionsan- 
stalten hinzukommt, ist das Lebendigwerden, die 
lebensvolle Verwirklichung der Lehre und des 
Gebots der Nächstenliebe, insbesondere der Liebe 
zu den Menschen, als Kindern eines Vaters, den 
wir nicht schon, den wir in den Rrrn lieben sol- 
len, die wir sehen." — 

„Die Maurcrei soll die Lücke ausfüllen, 
welche Staat und Kirche in der Menschener- 
ziehung gelassen haben , dadurch dass der 
Mensch jederzeit im Menschen das gleichberech- 
tigte und gleicher Berufung gewürdigte Wesen er- 
kenne, weshalb Lehre und Gebot der Frmrei mah- 
nen, im Menschen den Bruder zu erkennen, zu ehren 
und zu achten und eben deshalb ihn zu lieben." 
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„Die Religion der Liebe ist die wahre Re- 
ligion und in dieser Religion steht der echte 
Maurer — er liebt die Brr, weil sein Herz ihm 
diese Liebe gebietet — er hat das wahre Licht, 
das Leben der Liebe Gottes ist in ihm aufge- 
gangen, darum strömen als Strahlen dieses Lieht- 
iebens von ihm aus : Milde und Freundlichkeit, 
Sanftmufh und Zartgefühl, Schonung und Will- 
fährigkeit im Umgänge mit allen Menschen." 

„Der Maurer hat ein Zengniss zu geben, 
dass das Wesen der Manrerei in der Liebe 
bestehe — dazu gehört und das ist sehr schön, dass 
sich die Liebe kund giebt in der äussern That, 
wer aber dabei stehen bleibt, der steht ausser- 
halb der Halle — die Liebe zum geistigen We- 
sen des Brs ist das Schiboleth der Maurerei, 
also, dass jeder Br dem andern eine geistige 
Stütze sei, und darum endlich ist die Maurerei 
gemeinsame Aufgabe und Arbeit, in der Liebe 
immer völliger und dadurch Gott, der die Liebe 
ist, immer ähnlicher zu werden. 4 * 

Ich habe jene Stimmen unserer Brr zu ihnen 
reden lassen — goldene Früchte auf silbernen 
Schaalcn — um Rinen darzuthun , dass Frmrei 
und Bruderliebe eins sind. 

Als ich vor nun 11 Jahren im Vorbereitungs- 
zimmer meiner gel. □ i. Gr. zu Gidenburg, in 
ernstem Sinnen die Sinnsprüche anschaute , die 
in grossen Schriftzügen mir eutgegenleuchteten, 
da fesselten besonders zwei derselben sehr leb- 
haft meine Aufmerksamkeit und mein Interesse: 
„Erkenne dich selbst" so lautete der eine , und 
„Erwarte und hoffe nicht, dass hier deine Feh- 
,1er und Schwächen bemäntelt werden, nein, sie 
werden dir offen gelegt," so sprach der andere. 

Aus früher Jugendzeit längst bekannt war 
mir, und wem wäre er es nicht? des griechischen 
Weisen liebster Weisheitsspruch, und dass derselbe 
das Fundament alles religiös-sittlichen, vernünf- 
tigen Lebens sei, war mir frühe Erkenntnis» und 
Ueberzeugung geworden. Aber ich hatte es auch 
mit betrübender Unbefriedigung an mir erfah- 
ren, welche unsägliche Schwierigkeiten, von mir 
selbst zunächst ausgehend und dann auch von 
aussen kommend, der Erfüllung jenes Gebotes 
entgegenstanden — in mir waren thörichte 
Selbstliebe, Eitelkeit und Selbstgefälligkeit, Scheu, 
in den Grund meines Innern, in die geheimsten 
Motive meiner Handlungen hinabzusteigen und 
als Folge derselben, oberflächliche, leicht sich zu- 
friedengebende Selbsterforschung der Lösung 
jener Aufgabe, wie oft nicht? entgegengetreten, 
so dass ich das Wort „All unser Wissen ist 



Stückwerk" so recht eigentlich auf meine stück- 
weise und lückenhafte Selbsterkenntniss anwen- 
den mnsste, aber ohne durch diese Art von Trost 
mich im mindesten befriedigt und beruhigt zu 
fühlen. Das eine erkannte ich selber, allein, 
ohne Hülfe vollbringen wir jenes Gebot nicht, 
sondern bleibt unsere Selbsterkenntniss leidiges 
Stückwerk und Pfuscherarbeit 

Von den von aussen meiner Selbsterkennt- 
niss entgegentretenden Schwierigkeiten nenne 
ich nur die negative , dass ich die Hülfe nicht 
fand, welche ich gehofft, grösstentheils vielleicht 
durch eigene Schuld. 

Nach dem Ideal der Freundschaft soll diese 
die Selbsterkenntniss ermöglichen, wenigstens er- 
leichtern, der Freund soll dem Freunde die Feh- 
ler und Schwächen offen, ohne Bemäntelung 
darlegen und umgekehrt sie sich vom Freunde 
aufzeigen lassen — der Freund soll sich zuerst 
den Balken aus dem eigenen Auge ziehen und 
dann nach dem Splitter in des Freundes Auge 
sehen, auf dass er ihn entferne. — Ja, es ist das 
wahrhafte Freundschaftsleben eine gar treffliche 
und mächtige Hülfe in der Arbeit der Selbster- 
kenntniss — und dreimal glücklich ist der Mann 
zu preisen, der auch nur einen wahren Freund 
sein nennt auf dem Erdenrund ! und ich weise 
Sie alle, m. Brr, auf Ihre eigene Krfahrnng hin, 
wie und wie weit die Freundschaft Ihnen 
Hülfe gebracht hat, und wie viel Sie ihr an För- 
derung in der Selbsterkenntniss zu verdanken 
haben ; aber nicht minder muss ich Sie darauf 
hinweisen, welche Wünsche Binen dort noch un- 
erfüllt geblieben sind und welche Wünsche Sie 
selbst noch unerfüllt gelassen haben. Die trübe 
Erfahrung dürfen wir uns nicht verhehlen , dass 
gar mancher Kreundschaftsbund, welcher für die 
Ewigkeit geschlossen schien, gerade an der 
Klippe der Mithülfe zur Selbsterkenntniss jäm- 
merlich gescheitert ist. Doch eine liebliche Er- 
innerung taucht aus der Kindheit goldenen Ta- 
gen uns auf — in der Knaben wilden Jugend- 
kreisen, da werden Fehler und Schwächen am 
offensten und ohne bemäntelnde Schonung ge- 
genseitig aufgedeckt und gilt auch hier: „wenn 
ihr nicht werdet wie die Kinder, so werdet Ihr 
in das Himmelreich nicht hineinkommen." 

Inniger noch und reicher als der Freund- 
8chaftsbund, einzig in seiner Art und der höchste, 
heiligste, der von Sterblichen geschlossen wird, 
steht der Bund der Liobe da, in weichein Mann 
und Weib eins werden in Zweien, und seine 
Köstlichkeit und Heiligkeit spricht das Zeugnis» 
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schon ans, dasB der wahre Ehehund nur im i Erden. „Liehet die Bit alt* Menschen und die 

Himmel und in Gott geschlossen wird. Ja, eine Menschen als Brr — aber glanbet nicht, dass 

mächtige , reiche und unversiegbare Quelle der das Lieben leicht sei — das Gebot der Nächsten- 

Hülfe in der Selbsterkenntniss ist der Bund der liebe ist das schwerste Gebot" So klingt uns 

Liebe, in welchem zwei geistige Wesen t ins wer- das Wort unseres hochgefeierten Br Marbach 

den, und ohne ihre Wesenseigenthümlichkeit auf- entgegen an der Schwelle der Frage: ist nun 

zugeben, eine höhere Einheit, in welcher beide 1 die Bruderliebe unter uns Maurern also völlig, 

aufgehen , bilden. Hinweg mit aller Selbstsucht, dass sie das in Wahrheit leistet, was nach ihrem 

wenn das Ideal dieser Einheit auch nur entfernt eignen Gesetze sie leisten soll? 

erreicht werden Boll, und welchen schlimmeren M. Brr, legen wir statt der Antwort uns 

Feind hätte die Selbsterkenntniss als die Selbst- . die zweite Frage vor, jeder einzelne sich selbst: 

sucht? „liebst du deinen Maurerbr, Uberhaupt deinen 

„Der Mann bedarf cineB Aufschwunges, er Nächsten wie dich selbst, denn nicht weniger for- 

muBs sich zuweilen erweitern und erheben, dass dert ja jenes schwerste Gebot von dir?" 

er, Mann mit Männern lebe," spricht Br Herder. Und weiter frage sich jeder selbst — die 

Ja, des Mannes Persönlichkeit, seines innersten Hand aufs Herz — »wie liebe ich mich denn 

Wesens Eigenthümlichkcit verlangt ausserdem selbst? ist meine Selbstliebe eine vernünftige, 

noch kräftige Manneshülfc, um sich selbst zu wie sie mir dem Ebenbilde Gottes gebührt? oder 

erkennen. Wo findet er sie? Die zweite In- ist sie eine thörichte Selbstliebe, ähnlich der 

schrift schien sie mir zu verheissen, und mit in- Liebe des Kindes zu seiner Puppe? liebe ich 

nerem Seelenjubel begrüsste ich sie: „Erwarte mich wirklich auf so vernünftige und von Gott 

und hoffe nicht, dass hier deine Fehler und gewollte Art, dass mein Br, den ich wie mich 

Schwächen bemäntelt werden — nein, sie wer- selbst lieben soll, mit dieser Nächstenliebe wirk- 

den dir offen gelegt." Das schien mir die noth- lieh zufrieden sein kann?" 

wendige Ergänzung jenes ersten Gebotes zu sein: Oder müsste er vielleicht zu dir sprechen: 

„Erkenne dich selbst." Das hatte ich ahnend „wenn du mich so lieben willst, wie du thöricht 

im Bruderbunde zu finden erwartet, und diese dich selbst Hobst, so rauss ich danken für deine 

Hoffnung war dem Suchenden ein starker An- Liebe?" 

trieb gewesen. — Der Mensch allein ist unter Also die maur. Bruderliebe hat eine vernünf- 

allen Geschöpfen, die die Erde trägt, das Hülf- tige Selbstliebe zu ihrer notwendigen Voraus- 

loseste — überall ist or in seiner Entwickelung Setzung, und ohne diese können wir die rechte 

auf die Hülfe Anderer hingewiesen ; sollte er nur Bruderliebe nicht üben , beim besten Willen 

in der Selbsterkenntniss eine Ausnahme machen nicht — Aber, das ist ja ein Leichtes, sollte 

und diese selbst zu Stande bringen? Nein — man meinen, Bich selbst auf die rechte Art zu 

hatte mir die Erfahrung zugerufen — allein lieben — das ist ja keine Kunst, welche man 

vermagst du nimmermehr solch grosses Werk zu erst mühsam erlernen muss , die wird einem ja 

vollbringen — hier hoffte ich also zu finden, angeboren! — 

was ich so lange gesucht, und was Sie, in. Brr, Ja, angeboren wird jedem Menschen eine 

mit mir gesucht haben, Bruderhülfe in dem Liebe — und mit der vernunftlosen Kreatur 

schwersten Werke, welches dem Menschen als haben wir sie gemein — es ist die Liebe zur 

seines Lebens Werk vom Herrn aller Werke ge- Selbsterhaltung, zum Leben und zum Genüsse 

geben ward. Ist nun meine , ist nun Ihre Hoff- desselben und allen sinnlichen Freuden , die es 

nung in fröhliche Erfüllung gegangen? oder ist bietet — sie heisst die natürliche Selbstliebe, 

sie hier zu nichte geworden? Nein, m. Brr, — Aber unmöglich kann sie die Selbstliebe 



das sprechen Sie alle freudig mit mir aus , un- sein, nach welcher die maur. Bruderliebe 

sere Hoffnung kann, wenn irgendwo, nur hier sen werden soll, denn jene Selbstliebe weiss 

ihre Erfüllung finden. Alle Hülfe zur Selbster- nichts von einem Br, von einem Nächsten , sie 

kenntniss, die, welche der eigene starke Wille, kümmert und sorgt sich nicht um ihn, weil sie 

die , welche das Band der Brr, welche unter e i- nur um das eigne Ich sich sorgen und kümmern 

nein Mutterherzen gelegen, die endlich, welche mag — es ist die Ichsucht die Selbstsucht, 

der Freundes- und der Gattenbund darbieten — welche nur sich selbst sucht — und nichts an- 

&je kann und musB hier in der maur. Bruder- deres. Die erste unerlässliche Forderung aber, 

hebe ihre Vollendung finden, oder nirgendwo auf welche unser Bund an uns stellt, ist die: „der 
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Selbstsucht, der thörichten Selbstliebe zu entsa- 
gen" oder wie Br v. Seydlitz so schön wie wahr 
zu uns redet: „die Menschen lassen sich in zwei 
Olassen theilen, in solche, deren Streben nur 
auf ihr eigne» Ich sich beschränkt und die mit 
ihrem Streben über die Erde sich nicht erheben 
— und in solche, deren Streben auf Ideen ge- 
richtet ist, die nach dem Idealen ringen, oder 
über die Erde hinaus ihren Blick riehen." Uns 
Maurerbrr nennt er nun die also Stre- 
benden. 

Meinem Wort von der rechten Bruderliebe, 
m. Brr, und meinem Wort von der rechten 
Selbstliebe fehlt noch eins, es ist das Wort von 
der Gottesliebe — sie ist der Urquell der rechten 
Selbst- und also auch der rechten Bruderliebe. 
Diese heiligen drei stehen in einem ursächlichen 
Zusammenhange und bilden den Ausgangs-, Mit- 
tel- und Zielpunkt unseres Bruderbundes! Und 
aus diesem goldenen Dreiklang geht die Har- 
monie hervor, welche unser Bund der ganzen 
Menschheit bringen und in welche er dieselbe 
gestalten will. 

Die Gottesliebe aber ist die Voraussetzung 
unseres Bundes — so sprechen es ja die Grund- 
festen desselben kräftig und klar aus. 

Doch wie nun jeder Maurerbr dieBo Gottes- 
liebe, die Gottespflanze, den Keim aller Religion, 
in sich pflanzt und ausbildet zum fröhlichen 
Wachsthum und zum gesunden Gedeihen — das 
üherlässt unser Bund in hoher Weisheit jedem 
Bundesbr selbst — und nur seinem Gewissen 
und seinem Gott ist er verantwortlich und hat 
dereinst Rechenschaft zu geben für die Pflege 
des Göttlichen in sich. 

Aber das steht unwandelbar fest, ohne die 
rechte Gottesliebe giebt es keine rechte Selbst- 
liebe und ohne diese keine rechte d. h. maur. 
Bruderliebe uud ohne diese ist alle Frmrei ein 
klingendes Erz und eine tönende Schelle! 

Fragen wir nun noch einmal: finden wir 
diese rechte Bruderliebe in unserem Bunde, in 
unseren dp? und manche Zweifel möchten sich 
da regen — so antworten wir zunächst mit des 
grossen Altrastrs Worten: 

„Alles Vergängliche 
Ist nur eiu Gleichnis«." 

Die irdischen zeitlichen Dinge sind nur die 
äussere Entfaltung und Gestaltung ewiger, un- 
sichtbarer Wesenheit, sie sind ein Stückwerk, 
das seine Vollendung fordert und finden wird in 
einer höheren Sphäre. 

Unser Bund, und somit unsere Bruderliebe, 



strebt nach dem höheren Ideale — wir Maurer 
aber, die Träger dieser höchsten Idee und Ideale 
sind und bleiben schwache unvollkommene Ar- 
heiter am Baums des Weltcninstrs , und wenn 
dieser Richter aller unsrer Werke dieselben nach 
dem ewigen Mass richten wollte, so würde keiner 
unter uns bestehen. 

Aber wenn auch unser Thun unvollkommenes 
1 Stückwerk hienieden bleibt, unser Streben und 
Ringen soll und darf nicht Stückwerk bleiben, 
so wir rechte Maurer sein und nimmer mehr 
werden wollen. 

Darum darf das Bewusstsein der Un Voll- 
kommenheit unserer That uns nicht zur faulen 
Entschuldigung und zum Bündlichen Ruhekissen 
werden. Also, wenn wir etwa meinen, immer 
klagen und murren zu dürfen , weil wir in un- 
seren die rechte Bruderliebe noch nicht völ- 
lig finden, so wollen wir vor allen Dingen die- 
ses Klagen und Murren gegen uns selbst richten. 
Denn was ist die □? Die Halle der versam- 
melten Brr — und zu diesen Brm gehören wir 
selbst. 

Suchen wir also nur immer mehr und völ- 
liger in der rechten Bruderliebe uns selbst 
zu üben, so wird die □ dem Ideale der liruder- 
liebe gewiss immer näher kommen. 

Darum, m. gel. Bit, wollen wir uns, ein je- 
der sich selbst, die Sonde ins Herz senken und 
sie da tief einschneiden lassen, -• sollte es auch 
bluten und sehmerzen — und erforschen, ob die 
rechte Bruderliebe auch lebenskräftig in uns 
ist Und wenn wir unsere Herzen also geprüft 
haben, so wollen wir schonungslos alles weg- 
schneiden, was sich da ansetzen will von unech- 
ten Trieben und Sprossen der Selbstsucht au 
die Gottespflanze, Bruderliebe! Wir wollen es 
gern zulassen, nein, wir wollen bitten, dass un- 
ser Br uns dabei helfe, sowie wir ihn zu helfen 
gern bereit sind. Bannen wir doch ja alles fal- 
sche Ehrgefühl, alle verkehrte Scham und tbö- 
richte Eitelkeit — allen Wahn, als vergäben 
wir unserer Manneswtirde etwas, wenn wir dem 
Brr unsere Fehler und Schwächen zugestehen, 
auf welche er uns in der Liebe aufmerksam 
macht. Rüsten wir uns mit der Dcmuth, denn 
an ihr erkennen wir, ob die rechte Liebe in 
uns ist. Wähnen wir doch ja nicht, die Demuth 
thäte Eintrag dem Mannesrauth — nein , in der 
Demuth besteht gerade der rechte Muth. „Die 
Demuth", heisst es so schön wie wahr: „ist 
das Bewusstsein der Lebenskraft; die Ueberhe- 
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bung i8t der Mangel derselben, jene ist, was 
diese scheint!" 

Wenn wir unser Antlitz schauen wollen , so 
gebrauchen wir einen Spiegel — und je reiner 
und vollkommener derselbe die Lichtstrahlen 
zurückwirft, desto reiner und vollkommener 
sehen wir unser Bild ; daher liegt uns daran, die 
besten Spiegel mit Kosten uns anzuschaffen. 
Solches thun wir, um unser irdisches Angesicht 
zu schauen, das doch heute blüht und morgen 
vielleicht zum Todtenantlhz geworden ist — 
bald des Wurmes Speise! 

Und um unser unvergängliches Seelenbild, 
das Ebenbild Gottes, wahrhaft wie es ist, zu 
schauen, sollten wir uns nicht viel grössere Mühe 
geben ? sollten dazu nicht uns die besten , voll- 
kommensten Spiegel anschaffen? — Glücklich, 
dreimal glücklich sind wir Maurerbrr hierin zu 
preisen — wir brauchen solche Spiegel nicht zu 
suchen und mit Mühe und Kosten dieselben uns 
anzuschaffen — jeder unserer Maurerbrr ist uns 
ein solcher Spiegel, und wiederum sind wir es 
jedem unserer Brr. 

Streben wir also ein jeder von uns ein im- 
mer vollkommener Scelenspiegel zu werden und 
in jedem Br einen solchen' zu suchen — das 
ist das Suchen der Bruderliebe! Und 
wo der ernste Wille des Suchens ist, da bleibt 
das Finden nicht aus! 

Natürlich, in den grossen Bruderkreisen der 
Logenverbände, in welchen viele Brr nur selten 
aussser der O sich sehen und also wenig sich 
gegenseitig kennen , da kann nicht jeder Br je- 
dem ein solcher Spiegel werden, sondern nur in 
den kleinern Gruppen, in denen die einzelnen 
Glieder sich einander näher sehen, ist solches 
möglich. Greift doch auch nicht jedes Glied 
unserer Bruderkette in jegliches Glied der gan- 
zen Kette, sondern nur je ein Glied in die zwei 
Nachbarglieder, und doch ist die ganze Kette 
nur ein grosser Liebeskreis — und der Blitz- 
strahl der Bruderliebe zuckt durch alle einzel- 
nen Glieder! 

M. gel. Brr! in der Knabenzeit haben wir 
oft einen Stein in die ruhige Wasserfläche ge- 
worfen und uns der schönen Wellenkreiße ge- 
freut, der eine den andern umstreifend, in immer 
weiteren Wellenringen, die sich bildeten, bis sie 
grösser und grösser werdend dem Auge ent- 
schwanden. — Als wir Mfinner geworden, haben 
wir einen anderen, einen grossen ernsten Wurf 
gethan, nicht aufs Gerathewohl hin, wie ein Kna- 
benspiel, sondern mit ernstem Bedacht und des 



Zieles uns bewusst, als der Entschhiss in uns zur 
That wurde, in den Bruderkreis einzutreten! 
Da sahen wir uns alsbald von einem Bruder- 
kreise umschlossen, gleich einem Wellenkreise 
der Liebe, der immer grösser sich entfaltet, je 
weiter von dem ersten Wurfe die grosse Kette uns 
umschlingt, bis die Wellenringe unserem Blicke 
entschwinden in den unbekannten Gliedern der 
grossen Bruderkette! 

Je kleiner der Wellenkreis, desto kräftiger 
— und wenn auch der grösste Kreis, welcher 
die Erde umschlingt, nie und nirgends der 
Liebe baar ist , die seines innersten Wesens 
Eigentümlichkeit und Kennzeichen ist, sp ist» 
doch natürlich, dass die Flamme der Liebe 
heller und kräftiger im engeren Bruderkreise 
auflodert und mit ihrer Liebesglnth Herz und 
Nieren durchdringt. Wir Brr „in der Zerstreuung" 
bilden in unserm Kränzchen solch kleinen Lie- 
beskreis — wohlan denn, m. Brr, beuten wir 
den Vorzug, den er uns bietet, voll aus zum 
möglichsten Ersatz für das, was wir, fern vom 
lobendigen Pulsschlag des Logenlebens entbeh- 
ren müssen! 

Möge unser kleiner Kreis der Bruderliebe 
so recht kräftig und lebensthätig, in frischer 
Werdelust und Schaffenslust, sich immer völliger, 
schöner und reicher an der goldenen Frucht der 
wahren Bruderliebe gestalten ! — mögen wir 
an uns und um uns durch die lebendige That 
es fühlen und ringsum zeigen, gleich dem kleinen 
Lichtpunkt, der weithin in die dunkle Nacht 
seine Strahlen wirft — welch ein köstliches 
Kleinod, welch unschätzbare Tcrle die maur. 
Bruderliebe ist! — Es sei so in 3X3! 



dem Logcnlebeu. 



Leipzig. 6. Aug. In den regelmässig am Sonn- 
abend stattfindenden Club der O Balduin z. L., wel- 
cher am 4. d. M. mit dem Empfaugsubende der zum 
Turnfeste herbeiströmenden Turngenossen und Turii- 
freunde zusammenfiel, hatten sich — durch die wie- 
derholte Ankündigung in d. BL aufmerksm gemacht 
— auch, trotz der vielen ihnen allerorts in unserer 
Stadt gobotenen Freuden, doch eine Anzahl auswär- 
tiger Brr eingefundeu theils aus dem sächsischen 
Erzgebirge, theils aus Thüringen, Franken etc. Aus 
Kitzingen (in Unterfrunken) allein waren 4 Brr zu- 
gegen. Der S. E. Br Götz begrüsste sie mit herz- 
licher Anrede. 

Ancona, 31. Juli. Unsere CD Garibaldi ist seit 
ca. 14 Tagen iu das neu gemiethetc Local eingezogen, 
da wir aber mit der inneren Einrichtung noch nicht 
ganz fertig sind, so haben wir unsere Thätigkcit nur 
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auf die Beruthungcn über die Vollmacht für 
Abgeordneten zur constituirenden Versammlung in 
Florenz beschränken müssen. Einige der Punkte und 
Ideen, auf welche unser Vertreter in Florenz festzu- 
, halten hat , werden zeigen , dass wir es mit unserer 
k. K sehr ernst nehmen. 

„Religion und Politik müssen der ital. Mrei gänz- 
lich fremd sein, und hat die ital. Mrei sich durchaus 
nicht damit zu befassen. Die ital. Mrei erkennt 
nur 3 Grade an, falls höhere Grade eingeführt 
werden, hat der Besitzer solcher (philosophischer) 
Grade in den [jp keine grössere Berechtigung und 
Rechte als ein Mstr. Hinsichtlich der Systeme und 
Rituale der ital. Mrei hat sich der Grossor. mit de- 
nen in England, Deutschland etc. iu Verbindung zu 
setzen, um möglichst viel Licht von denselben zu er- 
halteu und um dann ein möglichst gutes, einfaches 
und passendes, für alle ital. [jp galtiges Ritual etc. 
auszuarbeiten. Ein Hauptaugenmerk ist auf Einheit 
der ital. Mrei zu richten, welcher zu Liebe selbst, 
wenn nicht unders möglich, Opfer gebracht werden 
müssen. Zu diesem Zwecke, d. h. um jede Spaltung 
thtinlichst zu vermeiden, ist der Vorschlag bei Er- 
öffnung der coustituirendeu Versammlung zu machen, 
dass alle Abgeordnete feierlichst versprechen sollen, 
sich deu Beschlüssen der Mehrheit unbedingt zu fü- 
gen, dieselben als Gesetz anzuerkennen, wie auch sich 
solcher Beschlüsse wegen nicht vom Grossor. loszu- 



Verschiedene cS-' i» der Nachbarschaft und auch 
in grösserer Feme sind mit uns ganz einverstanden 
und werden auch an unserm Programme festhalten. *' 

Ancona. Die Brr der hiesigen O Garibaldi ha- 
ben eine Anstalt für Wohlthätigkeit und Sittlichkeit 
gegründet. 

Italien. Le Monde Mac. bemerkt : „Beinahe 
alle Maurer verwerfen heutzutage die Hochgrade; 
es ist jedoch nicht leicht, sie da abzuschaffen, wo 
sie seit langen Jahren bestehen und wo sich die Ver- 
besscrer Brrn gegenüber befinden , welche durch Ge- 
suche und Ausgaben diese Hochgrade erlangt haben, 
und nicht ohne Gegengabe diesen scheinbaren Werth 
verlieren wollen, den man ihnen verkauft hat. Was 
aber schwer zu begreifen ist, dos ist, dass eine junge, 
neugeborne Maurerei, wie die italienische, dieses alte 
Spielzeug ergreift und aus eignem Entschluss sich 
mit 33 Graden belastet (warum nicht mit den hun- 
dert weniger einem der ägyptischen Maurerei?), da 
es erwiesen ist für alle guten und aufrichtigen Mau- 
rer, dass die 3 ursprünglichen Grade für alles genügen, 
was die Maurerei erstrebt. Wir hoffen, dass die ge- 
setzgebende Versammlung, welche den I. August zu 
Florenz zusammentritt, sich mit dieser Frage beschäf- 
tigen und dieselbe im Sinne des Fortschritts und 
zum wahren und wohlverstandenen Wohle unseres 



Buudes entscheiden wird." — Unter dem Grossor. 
von Turin arbeiten gegenwärtig 87 ip. Eine 
besondere Thätigkeit entwickelt unter schwierigen 
Verhältnissen die aus 20 Brrn zu Rom bestehende 
□ Fabius Maximus. — die □ Araici veri virtuosi 
in Livoruo befand sich früher unter der Oberleitung 
des Grossor. von Frankreich, schloss sich aber den 
31. Jan. d. J. au den Grossor. von Turin an. Nichts 
desto weniger war diese O bei der gesetzgebenden 
Versammlung v. 8. — IS. Juni iu Paris durch Abge- 
ordnete vertreten. 

Messina. Die hiesige □. Licht und Wahrheit 

hat eine Zufluchtsstätte für Kiuder gestiftet 

Tarin. Hier hat sich unter dem Grossor. von 
Turin eine neue □ mit dem Namen „Tempel der 
Vesta" gebildet. 

Lyon. Die hiesige O le parfuit silence, gestif- 
tet d. 5. Dee. 1702 von der Gross □ von Frankreich, 
feierte am 7. Dee. v. J. das Jubelfest ihres hundert- 
jährigen Bestehens unter zahlreicher Theilnahme der 
Brr Lyons und der benachbarten rjp. Der Redner 
bemerkte in seinem Vortrage: „Lyon hatte im 10. 
Jahrb. t 3p gehabt, aber sie wurden iu den Religions- 
kriegen so vollständig vernichtet, dass man von ih- 
nen kaum in den Chroniken eine Spur findet." Mit 
Recht bezweifelt Lo Moudo Mac. im Juliheft das 
Vorhandensein jener alten cEp. 

England. Am 10. Juni fand eine Versammlung 
von Brrn in London statt , welche sich vereinigen 
wollen, um den Fortbcstand des Freetuosous-Ma- 
gazinc zu verbürgen. Br Baker Ix klagte sieb beson- 
ders darüber, dass das Magazin nur Nachrichten eng- 
lischer clp und besonders über Tafel [jp enthalte; es 
solle auch Nachrichten aus Amerika und von dem 
europäischen Fcstlnndo enthalten. Diese Klage ist 
nur allzu Itegrüudet. Der Herausgeber Br Warreu 
bemerkte , dass es im Plane sei , diesem Uclwlstande 
abzuhelfen, und dass man desshalb mit dem Auslande 
iu Verbindung treten würde. Wir wünschen dieser 
freim. Zeitschrift zu diesem zeitgemässen Fortschritte 
aufrichtig Glück und sind gewiss, dass sie dadurch 
einen neuen Aufschwung nehmen und den engl, cp 
neuen Lebensstoff zuführen wird. 

Alexandrien. Hier hielt 20. Febr. d. J. Br 
Sansoue Ternii in der O Pompeja einen Vortrag, in 
welchem er sich gegen die Wiedereinführung der 
Hochgrade in die ital. Maurerei aussprach. 
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Hat die Manrerei sich fiberlebt? 

Johannisrede , gehalten in der □ Adaraas zur heiligen 
Burg i. Or. zu Burg 

vom Bedner Br Falck. 

So oft ich an die Säule d. W. trete , um zu 
Ihnen zu reden, bin ich tief bewegt; denn mir 
ist die Maurerei Herzenssache. — Wenn der 
Geist sich mit einem Übersinnlichen Gegenstande 
beschäftigt, den er zu durchdringen strebt, 80 
legt sich die Kuhe des Denkens auf Stirn und 
Angesicht; jedes GKed stellt seine Bewegungen 
ein, die Welle des Blutes wallt langsamer, der 
Athem strömt in uuhörbaren Zügen. Sobald der 
Gedanke aber seine Geburtsstätte verlässt und 
hinabsteigt zum Herzen, wo die That geboren 
wird, so nimmt der ganze Mensch an der gei- 
stigen Arbeit Theil in Furcht und Hoffnung, 
ob das Werk missrathen oder gelingen werde. 
— Welches ist denn aber das Werk, so werden 
Sie fragen, dessen Gedeihen oder Zerfallen deine 
Brust zum Kampfplatz widerstreitender Gefühle 
macht? Es ist, m. Brr, keine kleine, es ist die 
Bethätigung des niaur. Geistes am Leben, für 
welche ich durch jeden meiner Vorträge das leb- 
hafteste Interesse erwecken möchte. Diese Be- 
thätigung ist aber nur möglich, wenn die Mrei 
die Sache des Herzens geworden ist, dergestalt, 
das» sie das Gemüth nicht oberflächlich berülirt, 
sondern in innerster Tiefe erfasst. Und ist das 
etwa schon bei uns allen der Fall? Ich glaube, 
es verneinen zu dürfen; denn wohl alle sind 
wir im besten Falle nur von einem edlen Drange, 
von einer dunkeln Ahnung in diese Hallen ge- 
führt. Ist aber diese Ahnung dessen, was die 
Mrei will, ist diese dunkle Vorstellung davon 



bei uns allen bereits zum klaren Begriff gewor- 
den , ich meine, zu einem solchen , der bestimmt 
begrenzt in deutlichen Worten hingestellt wer- 
den kann? Und wenn das ist, — hat die klare 
Erkenntniss sich nicht schon in sich selbst be- 
ruhigt? hat da* Verständniss dem Herzen die 
rechte Temperatur gegeben, die zur Belebung 
der That erforderlich ist? Und wenn selbst das 
— ist die That nicht im Keim stehen geblieben, 
ohne zur lieblichen Frucht gereift zu sein? M. 
Brr! wir sind' Bauleute; es wird aber kein Mstr 
geboren, keiner gemacht, keiner wird es durch 
die manr. Weihe; lernen, nachdenken müs- 
sen wir, eifrig und lange üben, wenn wir zur 
Mstrschaft gelangen und unser Werk in schöner 
Vollendung hinstellen wollen. Sich klar zu wer- 
den über das Wesen der Mrei, ist in unserer Zeit 
doppelt nöthig, wo der Fanatismus seine häss- 
liche Geissei wieder einmal recht wüthend ge- 
gen uns schwingt; denn nur ein recht innerliches 
Erfassen, eine gerechte Würdigung des Gutes, 
welches wir in unserer K. besitzen, kann uns 
befähigen, diesen Besitz zu vertheidigen und uns 
in demselben zu erhalten. Werden die Ober- 
flächlichen, die Lauen, die Genussmaurer, die 
Wortmaurer sich viel darum kümmern, ob die 
k. K. sich hebt oder sinkt? Werden sie bei An- 
fechtungen nicht vielmehr in das Mode werdende 
Geschrei einstimmen: die Mrei hat sich über- 
lebt? Diese von Laien aus Unkenntniss oder 
bösem Willen hingeworfene, von Brrn gedanken- 
los oder aus Blasirtheit nachges;>rochene Redens- 
art ist es, deren Werth oder Unwerth wir bei 
dieser Festarbeit am Probirstein tliatsächlicher 
Verhältnisse untersuchen wollen. 

Wohlan denn! Hat die Mrei sich wirklieh 
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überlebt? Diese Frage wird von denjenigen 
mit gewissem Rechte bejaht werden können, 
welche Form und Wesen nicht von einander 
trennen, bei denen beides identisch ist, so dass 
das eine mit dem anderen steht und fallt. Wir 
wissen , dass die Masonei in den handwerksmäs- 
sigen Zunftgildon des Mittelalters wurzelt , dass 
die jetzigen Zeichen und Symbole Jahrhunderte 
lang im Gebrauch sind; wir wissen ferner, dass 
die ursprüngliche Mrei es blos mit der Materie, 
die jetzige es allein mit dem Geist zu thun hat, 
dass also beide in einem inneren Gegensatz zu 
einander stehen. Dessen ungeachtet haben wir 
die alten Svmbole immer noch neben dem neuen 
Geist. Der neue Geist, die alte Form — ist 
ein Widerspruch im natürlichen Entwickelungs- 
gange der Dinge, nach welchem sich der Geist 
die ihm angemessene Form von selber schafft. 
Es Bcheint demnach die alte Symbolik absicht- 
lich festgehalten, der Widerspruch geflissentlich 
genährt zu sein. Das, m. Brr, ist zum Theil 
Wahrheit, zum Theil Schein. Manches hat man 
langst fallen lassen als dem gegenwärtigen Bil- 
dungsstande nicht mehr entsprechend; denken 
wir an den erschütternden alten Eid der Frmr, 
an die grausigen Prüfungen; anderes wird fallen 
früher oder später; anderes aber wird bleiben, 
so lange es FrmrcS 3 giebt. — Als der protestan- 
tische Geist die alten Traditionen der katholi- 
schen Christenheit durchbrach, warf er die über- 
kommenen Formen in Trümmer. Mit der An- 
betung Gottes im Geist verschwand der Marien- 
dienst; mit den Gluthen des Fegefeuers erloschen 
die dampfenden Weihrauchfässcr, mit den unge- 
schminkten Worten der heil. Schrift fielen die 
glänzenden Messgewänder in Stücke. Warum 
aber, so könnten wir fragen, warum schleppt sich 
der neue maur. Geist immer noch mit den alten 
Symbolen bin und hat sie nicht plötzlich abge- 
worfen, wie es bei der Kirchenreform geschah? 
Darauf diene als Antwort : der Bruch mit dem 
alten Systeme menschlicher Autorität und dio 
Seligkeit schaffender guter Werke geschah so 
urplötzlich, und so energisch, dass eine allsei- 
tige schnelle Formänderung den jähen Riss im 
Wesen auch äusserlich bemerkbar machen sollte 
und musste. Unser Oden dagegen hat sich 
nur ganz allmählich zu seiner idealen Tendenz 
emporgearbeitet und legte nach und nach seiner 
Symbolik einen entsprechenden Sinn unter. So 
blieb zwar das Gefäss, aber der Inhalt wurde 
ein anderer, und das Bedürfnise. mit dem histo- 
risch Ueberkommenen reinen Tisch zu machen, 



trat deshalb nicht so dringend auf. Dazu kommt, 
dass der conservative Sinn , der uns deutschen 
Maurern eigen ist, sich dagegen sträubt, das 
wegzuwerfen, was unseren Vorfahren theuer ge- 
wesen ist, selbst wenn es uns entbehrlich sein 
sollte; dass er schwer daran geht, an die Stelle 
dessen, woran der ehrwürdige Rost der Jahrhun- 
derte haftet, etwas modernes zu setzen, welches 
der Sanction der Geschichte entbehrt. Dieser 
conservative Sinn lässt dem Historischen sein 
volles Recht widerfahren und gelallt sich nim- 
mer im Zerstören de« Hergebrachten, sofern es 
die geistige Entwicklung nicht wesentlich hin- 
dert. Nach alle dem können wir uns mit der 
handwerksmässigen Auffassung blasirter Brr nicht 
in Uebcrein8timmung befinden, können der Ver- 
unglimpfung fanatischer Priester keine ernst- 
liche Beachtung schenken, wenn sie unsern Ri- 
tus für leere Spielerei verschreien. Jene wie 
diese wissen nicht , was sie thun ; sie hören 
Worte, sehen Bilder, weiter nichts ; mit den Au- 
gen des Leibes wird bei uns eben nichts ge- 
schaut. Der wahre Maurer schaut mit dem 
geistigen Auge, er lebt im Geist; ihm sind die 
Symbole ehrwürdige Gefässe, in denen sein Aller- 
heiligstes aufbewahrt wird. Ihre Protanation 
ist ihm ein Frevel, mindestens aber eine Thor- 
heit, weil mit der Bekanntmachung derselben 
der Geist doch nicht enthüllt wird. Oeffnen wir, 
m. Brr, diesem Geiste unserer Symbolik Herz 
und Sinn, so wird die Phrase: „wir spielen mit 
leeren Bildern," an uns zu nichte, so werden 
selbst die weniger poetischen Naturen unter uns 
bekonnen müssen: Auch in der Form hat sich 
die Frmrei noch nicht überlebt 

Welches ist dieser Geist? Und damit kom- 
men wir zum zweiten Theil unserer Betrachtung, 
zum Kernpunkt derselben. Fragen wir bei der Ge- 
schichte, der allgeweisesten und sichersten Lehr- 
meistcrin an. Im vorigen Jahre habe ich Ihnen, 
m. Brr, einen Abriss der Geschichte unseres Or- 
dens gegeben und dabei die äusseren und inne- 
ren Bedingungen seiner stufenweisen Entwicke- 
lung dargelegt Heute will ich Ihnen eine kurze 
Andeutung geben, wie er mit der Strömung, 
welche die Cultur im Lande nahm, fortgetragen 
wurde, und zwar nicht als träge Masse, sondern 
leicht und willig, womöglich in erster Reihe fol- 
gend. Ich habe Ihnen damals mitgetheilt, dass 
die Gesellschaft der freien Maurer in England 
lebhaften Antheil an den Bestrebungen der phi- 
losophischen Schule Bacou's nahm und mit der- 
selben in Streit gerieth. Locke und die berühra- 
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ten englischen Deisten Shaftesbury , Collins, To- Geiste beantworten; die 

knd bekämpften den herrschenden Kirchenglan- Glanbens, die heil. Schrift, die Worte des grossen 

ben; letzterer bereitete Bein Pantheistikon vor, Propheten Ton Nazareth geben stärkeres Zeug- 

worin er einen Cultus des Geistes zu gründen niss. Und wenn wir im Munde de« Heiligen 

trachtete. In diesem Widerstreit philosophischer im Gleichniss vom barmherzigen Samariter dio- 

Meinungon, in dieser Zerrissenheit der Gemüths- sen unseren Grundsatz ausgesprochen 6ndcn — 

weit fanden die freien Maurer, zum Theil viel- nun so wird er ja wohl der für uns untrüglichen 

leicht unbeabsichtigt, den reinigenden Punkt, in Autorität nicht entbehren. Aber vielleicht ist er 

dem technischen Bedürfnis*. Wir wissen, dass nach und nach veraltet, hat sich überlebt und 

Bauverständige aller Nationen und Olaubensbe- mit ihm das eigenste Wesen unseres Ordens? 

kenntnisse nach Londop strömten, um die ein- Nun bo schauen wir uns denn einmal um in den 

geäscherte St Paulskirche wieder erbauen zu Familien, wo die Brr alle einträchtig bei cinan- 

helfen. Wollte deren Werk gedeihen, so durfte der wohnen; ob die Sohne eines und desselben 

ihr einheitliches Zusammenwirken nicht durch Landes in ihren Partei Stellungen Gutes von 

sociale, nationale und confessionelle Unterschei- einander reden und alles zum besten kehren; 

dung gestört werden; das rechte Bauen allein ob die Stämme der deutschen Nation ein einig 

musste das Mass- und Normgebende unter ihnen Volk von Brrn sind? 0, wir haben es bereits 

sein und wurde es. So hatten also schon die herrlich weit gebracht in der Liebe — bis an 

Handwerkstuaurer diese drei Schranken fallen die Sterne. Und wie weit sind die Menschen- 

lassen, welche noch heute die Menschen scheiden; kinder gekommen in der Verwirklichung der 

und diese anfangs nothgedrungene Gleichstellung schönen Idee der Christusreligion , die der Stif- 

aller wurde freies leitendes Princip und erhielt ter derselben in den Worten ausspricht: „Es 

sich durch alle Entwicklungsstufen der Mrei. wird ein Hirt und eine Herde sein." Gewiss, 

Da die freien Maurer im Verlauf der Zeit es wir sind noch weit vom Ziele; aber wir, die 

nicht mehr mit wirklichen Tempeln zu thun hat- freien Maurer jagen ihm nach , wir brechen die- 



ten, so wurde als Object der K. die Seein des 
Einzelnen und als letzte Consequenz die ganze 
Menschheit hingestellt Das rechte Bauen war 



ser christlichen Idee eine Gasse durch das Ge- 
wühl sich kreuzender Meinungen; und nicht un- 
sere Schuld ist es, wenn wir noch nicht weiter ge- 



und blieb es auch jetzt, worauf man Gewicht kommen sind. Wie aber angedeutet, war der 
legte, nicht wer da baute, an wem es geschah. ^ Orden in seiner neuen Gestalt die sittliche Con- 
Es kam nicht darauf an , ob der Bauende oder i sequenz der reformatorischen Bestrebungen Eng- 
der zu Erbauende ein Katholik , ein Hochkirch- | lands. Seine Tendenz ist aber nicht den Kirchen- 
lieber, ein Dissenter, ob er ein Sachse, ein Kelte, 1 glauben zu bekämpfen , er duldet vielmehr jede 
ein Welßcher war; es wurde nur gefragt: Ist er Art von GotteBglanben und Gottesverehrung ne- 
ein Mensch? Eine vervollkommbare Seele hatte ben sich. Auf diesem Boden stehend, schlieast 
ein jeder, jeder war ein würdiger Gegenstand er alle Dogmen aus dem Bereich seiner Kunst 
der vergeistigten Baukunst. Und so ward in aus und wendet Bich dem praktischen Christen- 
ganz nothwendiger Folge das Princip des All- thum zu; er will nicht gläubige, sondern sitt- 
gemein menschlichen , d.h. das von nationalen liehe Menschen erziehen und steht deshalb mit 
und Racennnterschiedr n freier, es ward das Prin- der Orthodoxie , welche nur den Gläubigen als 
eip des Rein menschlichen, d. h. des von allen Sittlichen anerkennt, in directem Widerspruche. 
Zufälligkeiten der Geburt freien: es ward das Daher ist auch kein Friede zwischen Frmrei 
Humanitätsprincip Mittel-, Ausgangs- und Ziel- und Hierarchie möglich, nur ewiger Krieg kann 
punkt aller maur. Wirksamkeit Die Menschheit zwischen solchen Extremen sein. Eine Glau- 
ward als eine grosse, in Arten und Individuen benspartei, die von allen Dächern Trennung 
verschiedene, in ihrem göttlichen Ursprung und predigt, wo wir Einigung unter einem allg. B. 
Wesen geeinte grosse Familie aufgefasst Und a. W. fordern; eine Partei, die von den Kirch- 
diese Auffassung, alle Menschen als Kinder Got- thüren die Inschrift: „Die Liebe Gottes einigt 
tes anzusehen, sie demnach alle alB Brüder zu uns alle," entfernen lässt, eine solche Partei 
lieben, und an allen Barmherzigkeit zu üben, kann sich mit uns nimmer versöhnen; sie tnuss 
hat ßie neben der culturhistorischen u. philosophi- uns verfolgen auf Tod und Leben , und sie thut 
sehen nicht noch eine andere Berechtigung? es. Die Mrei ist die G egenfüsslerin des Jesui- 
M. Brr! ich will diese Frago nicht aus eignem tismus in der katholischen wie in der proteftan- 
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tischen Kirche. Im Jesuitismus ist die atisschlies- 
eende, gehässige, verfolgungssüchtige, streitende 
Kirche Roms verkörpert. In unserm Orden steht 
ihr eine über den ganzen Erdboden verbreitete 
disciplinirte Gesellschaft gegenüber, welche Men- 
schenwürde, Menschenliebe nnd Duldung zum 
Kerngrundsatze ihres Baues macht; eine Gesell- 
schaft, die jeden als einen der ihrigen anerkennt, 
der diese Dreiheit ehrt, dieser Tricolore folgt; , 
eine Gesellschaft, welche sich zu der Lohre 
hält, dass über jeder Kirche das Gebot der Liebe 
steht, dass Menschenachtung und Menschenliebe 
jede Kirche beseelen muss, wenn sie nicht Got- 
tes und JeBU und der Menschheit unwürdig 
sein soll. Das sind nun freilich für die ecclesia 
militans verdammungswürdige Ketzereien , und 
daher diese Thränen der Ultramontanen , dieser 
Ingrimm; daher dieser Koth nnd Geifer, womit 
Alban Stoltz die Frmrbrüderschaft bewirft Wohl, 
m. Brr, hält jeder seinen Glauben für den rech- 
ten und wünscht, dass auch andere sich zu dem- 
selben bekennen ; aber der denkende, praktische 
Mensch sieht auch ein, dass es bei dem Wun- 
sche sein Bewenden haben muss, da eine allgemeine 
Realisirung desselben eine reine Unmöglichkeit 
ist Ja, ihm erscheint, abgesehen von Dragona- 
den, Folter und Scheiterhaufen, das verletzende 
Drängen und Zwängen nach vollständiger Glau- 
benseinheit gewissermasen als Irreligiosität Denn 
der allweise B. a. W. hat eine Uniformität aller 
Individuen der verschiedenen Arten Beiner Ge- 
schöpfe nicht gewollt, sonst wäre sie vorhanden ; 
er hat aber bei aller Verschiedenheit und Man- 
nigfaltigkeit im Einzelnen die schönste und wohl- 
thuendBte Einheit in der Totalität des Weltbaues 
geoffenbart Ebenso will er im Reiche der Gei- 
ster auf Erden eine treibende, zusammenhaltende 
Idee; er will für die Menschheit die einigende 
beglückende Idee der Gottes- und Bruderliebe. 
Liebe Gott und deinen Nächsten als dich selbst 
So wird sein ein Hirt und eine Heerde. 

Nun, m. Brr, ist die Mrei nicht mehr zeit- 
gemäss, hat sie sich überlebt? — So lange man 
da draussen noch fragt: Wess Standes und Vol- 
kes bist du, dass ich dich für meines Gleichen 
halte? so lange mauern wir fort und sprechen: 
Du bist ein Mensch und also uns ebenbürtig. 
So lange man fragt: Zu welcher Kirche hältst 
du dich, dass ich dir Oel und Wein in deine 
Wunden giesse? so lange fügen wir Stein an 
Strin nnd sprechen : Du sagst „Abba, lieber Va- 
ter," also bist du unser Br. So lange man fragt: 
Was dünket dich um Moses, dass du mit Recht 



unter uns sitzest? so lange bauen wir weiter 
und sprechen: Die Liebe Gottes einigt uns alle, 
es ist Raum in unserer Hütte für dich und uns, 
setze dich zu unß, sieh, wie wir bauen, und lerne 
von uns und lehre uns. Das, m. Brr, sind un- 
sere Unter8cheidungslehren, die da einigen. — 
Bis aber diese Einigung That geworden ist, 
bauen wir fort. Und du, Br aus Royal -York, 
und du aus der Landes □ und du vom eklekt 
Bunde und du, der du kommst aus dem freien 
Albion, und du, den das Meer aus dem fernen 
Kaplande zu uns trug — ihr alle, alle seid ge- 
grüsst. seid willkommen, ihr Brr alle, die ihr 
uns bauen helfet am grossen , herrlichen Tempel 
der Menschheit! 

Bemerkung. Ich will nicht unterlassen, die Brr auf 
das „Dcnkschrcibcn eines Freimaurers" , von J. 
Vencdey aufmerksam IU machen , aus welchem ei- 
nige Stellen vorstehender Rede entnommen sind. 

Dco gloria, omnibus salus, nobis pax. 

(Gott die Ehre, allen Wohl, uns Friede) 

Rede, gehalten in Bremerhafen 24. Juli von 
Br Merzdorf .aus Oldenburg 

Verehrte Brr! Sie haben in Ihrem Jahres- 
berichte allen Brrn der grossen Bruderkette klar 
und deutlich den Standpunkt bezeichnet, von 
welchem Sie ausgehen und die Mittel und Wege 
angegeben, die Ihnen zu Gebote stehen, das 
Ziel zu erreichen, dem wir alle, die wir den Na- 
men Maurer tragen, zustreben. Sie haben mit 
Offenheit auf die Schwierigkeiten , hingewiesen, 
die Ihnen gerade am hiesigen Oriente entgegen- 
stehen, * Schwierigkeiten , die vielleicht nur noch 
in demselben Grade sich bei einer anderen □ 
unserer Lchrart finden dürften , nämlich bei der 
□ „deutsche Freundschaft zum südlichen Kreuze" 
in der Kolonie Joinville in Brasilien. Bare bei- 
den Oriente bilden in gewisser Weise die Kirche 
in der Zerstreuung, ähnlich den kleinen ver- 
sprengten Häuflein gläubiger Genossen in un- 
gläubigen Landen. Aber wie jenen gelang, häu- 
fig unter den trübsten Aussichten und Verhält- 
nissen die Gottesfurcht und christliche Liebe in 
der schönsten, duftigsten Blüthe zu entfalten, so 
wird auch ihnen bei ernBtem Willen, bei treuem 
I Festbalten die k. K. ein sicherer unwandelbarer 
Leitstern sein und bleiben in den Wirrnissen 
des äusseren Lebens mit seinen Verlockungen 
und seinem berauschenden Rufe nach Genuss- 
sucht. Wenn es wahr ist — und welcher brave 
Maurer möchte daran zu zweifeln sich unterfan- 
gen — dass überall das höhere, geistige Bedürf- 
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dp hervorgerufen hat und das Ver- 
langen, einen Vereinigungsort zu schaffen, der 
ausserhalb und über die Grenzen gemeinschaft- 
licher, irdischer Bestrebungen und Kämpfe ge- 
stellt sei, so wird die Folgerung auch wahr sein, 
dasB solche Bestrebungen nimmer der Früchte 
entbehren werden, die ihnen zukommen, und 
dass die Wirkungen solcher Vereinigungen sich 
kennzeichnen werden als veredelnde, erhebende, 
fördernde. Nur erwarte keiner, sofort zu empfan- 
gen den Lohn für das, was er gethan; sondern 
erwarte geduldig und werde nicht müde , wenn 
seiner Berechnung nach die Zeit der Ernte zu 
lange säumt. Langsam und unmerklich, dem in 
der Erde verborgenen Samenkorne gleich, wächst 
die geistige That, bis sie stark genug geworden, 
um ihre weithin fruchtende Wirkung zu äussern. 
Nichts geht in dieser Welt verloren. Ohne dass 
wir es erwarten, sehen wir da unser Wirken mit 
Segen gekrönt, wo wir es nicht erwarteten, und 
die stillen Gedanken , die wir gehegt und leise 
angedeutet, auf geheimnissvollem Wege in sieg- 
reiche Thaten umgewandelt und als weltbewe- 
gende Ideen in den Vordergrund gestellt. 

In dieser Hoffnung und «in diesem Sinne 
feiern auch alle dp das heutige, allgemeine Mau- 
rerfeet und stärken sich in der Idee des Zusam- 
mengehörens und des Verlbigens gleicher Bestre- 
bungen. Für Sie, m. Brr, die Sie heut zum er- 
sten Male in vollkommener Form das grosse Bun- 
desfest begehen, ist dasselbe jedenfalls ein Sporn, 
nicht hinter den anderen Bauhütten zurückzublei- 
ben und das mit Ernst zu erstreben, was Sie in 
Ihrem Jahresberichte ausgesprochen haben. Zu- 
rückgezogen von der Ansscnwelt, hingegeben un- 
serer stillen, geistigen Thätigkeit bleiben wir 
dennoch mit derselben verbunden und wünschen 
und hoffen, dass das. was wir hehlen und ber- 
gen, der Menschheit zu Gute komme und die- 
selbe erwärme, durchglühe und dem zuwende, 
was über dem Laufe der Ereignisse unbeweglich 
und fest bleibe, dem Glauben an eine Weltord- 
nung, vor welcher alle irdische nichtig und klein 
erscheint 

Um aber so wirken zu können, bedarf es 
treuen Festhaltens an den Grundsätzen unseres 
Bundes, die wir mit dem Spruche: deo gloria, 
omnibus salus, nobis pax bezeichnen können. 
Ja, m. Brr, Gott die Ehre, allen Wohl, uns 
Friede, das sei der Wahlspruch, den wir auf un- 
ser Banner schreiben, das der Feldruf, mit dem 
wir uns zum Kampfe gegen die Nichtigkeiten 
der Aussems elt stählen, das der Triumphgesang, 



mit dem wir einziehen durch die dunkle Pforte, 
die uns allen geöffnet wird, wenn wir aus 
dieser Pilgerfahrt hinausschreiten in die lichten 
Höhen des e. O. 

Gott die Ehre! Dies unser erster und letz- 
ter Gedanke, der uns bei allem, was wir thun, 
begleite, erhebe, stärke. Nichts ohne ihn, alles 
durch ihn. In ihm stehen und fallen wir! Denn 
er, der grosse Baiuustr, der die MenBchenherzcn 
lenkt, wie Wasserbäche, er bildet den Mittel- 
punkt, um den sich alle unsere Gedanken, Re- 
gungen, Gefühle drehen müssen, sollen dieselben 
dauernden Werth haben. Hier handelt sichs 
aber nicht darum, ein kirchliches Bekenntnis» 
auszusprechen, oder die eine Anschauung der 
Gottesverehrung der anderen vorzuziehen; nicht 
zu untersuchen, ob das Judenthum, der Muha- 
medamsmus oder das Christenthum die Form sei, 
welcher die anderen weichen und sich unterord- 
nen müssen. Des Maurers Glaubensruf: „Gott 
die Ehre" geht darüber hinaus. Ohne sich mit 
jenen Unterscheidungen abzugeben, verlangt der- 
selbe die Anerkennung einer höheren Wchord- 
nnng, die Unterordnung unter das sittliche Prin- 
eip und Uberlässt jedem Einzelnen die Bestim- 
mung, ob er sich damit begnügen will, oder vor- 
zieht, sich engere Grenzen zu setzen und unter 
bestimmteren , ausgeprägten Formen den höch- 
sten Mstr zu verehren. Das religiöse Bcwusst- 
scin, das die Sittlichkeit involvirt, hat, wie na- 
türlich, bei den verschiedenen Völkern einen 
besonderen Ausdruck gewonnen, und jedes die- 
8er Völker, jede dieser Genossenschaften hat ein 
Recht dazu , sich darauf etwas einzubilden und 
dasselbe bo hoch als nur immer möglich zu stel- 
len. Jeder einzelne Mensch, der einem dieser 
Völker, einer dieser Genossenschaften angehört, 
hat natürlich und folgerichtig den Glauben sei- 
nes Volkes, seiner Genossenschaft angenommen 
und wird von demselben bewegt und getragen. 
Aber jede dieser Schattirungen ist einseitig und 
exclusiv und trennt daher mehr, als dass sie einigt. 
Li diesen Zwiespalt hinein tritt nun die Mrei 
— nicht das Logenwesen — als Vermittlerin, 
indem sie das religiöse Bewusstsein verlangt, das, 
unbeirrt durch die verschiedenen Ausbildungen, 
in .aller Menschen Herzen lebt, alle Völker durch- 
zittert und alle zu dem einen Rufe vereinigt: 
„Gott die Ehre." Ohne dieses religiöse Bewusst- 
sein ist keine Sittlichkeit denkbar, und nur die- 
ses allein ist es, was dem Menschen den wahren 
Werth verleiht. Der Glaube allein ist todt, nur 
der Glaube auf Sittlichkeit gegründet und mit 
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derselben verbunden ist lebendig, die unerschöpf- 
liche Quelle , welche den Glücklichen wie den 
Unglücklichen, den Reichen wie den Armen mit 
ihrem köstlichen Labsal erquickt und erfrischt. 

Und wem sollte wohl diese Quelle herrlichere, 
köstlichere Labung gewähren als dem wahren 
Maurer, dem ein Blick auf die drei grossen Lich- 
ter schon entgegenruft: „das erste derselben 
richtet und ordnet unseren Glauben !" Ja die- 
ser Glaube erhebt uns und tröstet uns und 
machet uns vergessen, dass manches nicht so ist, 
wie es sein sollte. Er richtet unseren Blick vor- 
wärts, nicht seitwärts oder gar rückwärts. Zur 
Höhe hinauf steigt unser Pfad und desshalb ist 
es nicht gut, nach unten zu sehen ; denn was da 
unten liegt, kann uns vielleicht blenden und täu- 
schen und uns verlustig macheu alles dessen, 
was wir mit Sorge und Mühe errungen haben. 

Im Thale schleichen die Wolke» hin, 

Vom Berge die Sonne nicht weichet. 
Empor, empor, du gedrückter Sinn, 

Wohin kein Nebel mehr reichet: 
Den Lorbeer wirst du am Ziele schau n, 

Umstrahlt Tom ewigen Glänze, 
Breit aus den Fittig im kühnen Vcrrrnun 

Zum ewig blühenden Kranze. 
Hoch oben, wo die ewigen Sterne ziehn, 
Da wohnt die ewige Kraft. 

(Kahla a n n.) 

Allen Wohl! M. Brr! Wie wir anerkennen, 
dass alle dP des Erdkreises, trotz ihrer indivi- 
duellen Verschiedenheiten, doch nur eine grosse 
□ bilden, alle Brr einen Bund bilden, so steht 
auch hier uns fest, dass die Menschen alle, trotz 
ihrer Verschiedenheit durch Natnranlage, politi- 
sche oder religiöse Unterscheidungen, zusammen- 
gehören und eine einzige Menschheit ausmachen, 
die gewissermassen einen einzigen Menschen — 
ausgerüstet mit allen Vollkommenheiten, deren 
der Mensch fähig ist — bildet. Aber bo gewiss 
ist auch, dass bei der Zusammengehörigkeit die- 
ser verschiedenen Menschenstämme dieselben 
sich nun wirklich als zusammengehörig — als 
ein Einzelwesen — fühlen werden, wenn in al- 
len dieser Gedanke lebendig und thatkräftig ge- 
worden ist. So lange Eifersucht, Hass. Neid, oder 
wie die übeln Beweggründe sonst hoissen mögen, 
Völker und Individualitäten aufreizt und an- 
stachelt, sich einander wehe zu thun, so lange kann 
es dem ganzen Menschengeschlechte nicht wohl 
gehen. Wohlsein ist nur denkbar bei friedlichem 
Verkehr, beim Anerkennen, gegenseitigen, freund- 
lichen Fördern und Tragen. Wie eine Familie 



— trotz der Individualität der einzelnen Mitglie- 
glieder — nur in der heiteren Ruhe sich wohl 
befindet; wie die rfp nur in der wirklich brü- 
derlichen Liebe, den Stützpunkt ihres Wohler- 
gehens, haben, so die ganze Menschheit nur in 
den gegenseitigen, freundlichen Verhältnissen 
aller ihrer Einzelwesen zu einander. Dass da- 
mit nicht eine Grabcsstille gemeint sei, ein Stag- 
niren aller Kräfte, ist wohl selbstverständlich. 
Nein in dem Ringen und Streben liegt das Glück, 
das Wohl des Einzelnen, wie Aller. 



Und so verstehe du das Glück des 
Das wandellose bochorhabne Glück : 
Dass er mit »einem Herzen in den Tagen, 
In Glück und Leid recht mitteninnc wohne, 
Und wenn er wieder einmal Athem schöpft 
Und sich bedenkt, sein Loos bedenkt, sein Herz, 
Die ihm das Leben bildende Gewalt — 
Dass or dann klar vor Beinern Geiste stelle 
Und sehe : Wer da leidet und sich freut : 
Ein Mensch! Und wer den Menschen lebt: ein Gott! 
Und sehe: Was er lebet: Göttliches! (Schefer.) 

Das ist das Wohl und das Glück, das wir 
Allen wünschen. Freiheit des Geistes und die 
Selbsterkenntniss, aus der er seinen Werth oder 
Unwerth erkenne, damit ihm Gelegenheit werde, 
sich weiter zu bilden und abzuthun, was ihn 
schändet und drückt Wer auf diese Weise 
ringt und strebt, der wird sich wohl fühlen ; denn 
nicht der Besitz macht glücklich, sondern das 
Erwerben, das Besitzenlernen. Die Treue, der 
Eifer, mit dem ein Jeder auf seinem Platze aus- 
harrt, denselben ausfüllt, sie tragen zum Wohle 
aller bei. Nachahmung einerseits, Beharrlichkeit 
andererseits wirken anregend und bewältigen 
manches Vorurtheil, dem vielleicht auf anderem 
Wege nicht so leicht beizukommen wäre. Der 
Mensch ist ein Erdenpilger und das Ziel seiner 
Wanderung liegt jenseits der Schranken unser« 
Erdenwallens, aber dessenohngeachtet muss sein 
Augenmerk — wenn auch nicht als Hauptsache 
— auf das Irdische mitgerichtet sein, da selbi- 
ges zum Bcdingniss seines Daseins gehört. Und 
wie für die Entwiekelung des geistigen Wohl- 
seins die mhige die wirksamste ist, so auch für 
das irdische Wohl , denn nur im Frieden ge- 
deiht das allgemeine Glück, die grösste Wohlfahrt. 
Daher auch die philosophische Forderung eines 
ewigen Friedens! Aller — der ganzen Mensch- 
heit — unsrer Brüder Wohl! 

Uns Frieden ! Ja mit und in uns Frieden ! 
Das sei der beste Johanni8gniss, den ich Ihnen 
bringe ! Aber wodurch ist dieser Frieden in uns 
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und um uns herzustellen? Etwa dadurch, dass 
■wir uns von der Aussenwelt gänzlich abschlies- 
sen, dass wir allen irdischen Regungen entsagen 
und uns als Heilige, ähnlich den indischen Ein- 
siedlern geberden? Das alleB sind Aeusserlich- 
keiten , denen wir unter Umständen ihre Ver- 
dienstlichkeit nicht absprechen wollen, die aber 
den Frieden . den wir als Maurer meinen, 
nicht im Stande sind zu schaffen. Unser Frie- 
den ruht in der geistigen Freiheit, unser Frie- 
den ist unser Gewissen! Mag dann die Welt 
mit ihren Sorgen, Anfechtungen, Ansprüchen 
an uns herantreten, sie wird nicht im Stande 
sein, uns zu erschüttern nnd uns*aus dem Oleich- 
gewichte der Herzensruhe zu heben. MachtloB 
werden die Angriffe abprallen, sobald wir uns 
bewusst sind, nach unserm besten Wissen und 
Gewissen gehandelt zu haben. Wenn wir uns 
bewusst sind, unbeirrt von den Einflüssen des 
Tages, den Weg zu wandeln, der uns dem Ziele 
der Selbstveredlung entgegenführt , wer vermag 
dann unsere Seelenruhe zu stören? Sollten wir 
noch so empfindlich sein, dass Kleinigkeiten, 
die man uns in den Weg legt, dass Misswollen 
unbesonnener Menschen im Stande sind, uns 
vom rechten Wege abzudrängen, dann, m. Brr, 
dann fehlt ans noch viel zu dem Frieden, des- 
sen wir uns als Maurer erfreuen sollten. Wir 
müssen dann um so eifriger streben, denselben 
zu erwerben, der allerdings niemanden in den 
Schooss fällt, sondern der Mühe und Anstrengung 
vielfach erfordert, bis wir dahin gekommen, Uber 
alle diese Dinge hinwegsehen zu können, oder 
selbst in ihnen noch das Gute herauszufinden. 

Hufen wir in Fällen, wo Neid nnd böser 
Wille unser Thun verdächtigen, dessen reine 
Quelle wir vor unserm Gewissen anerkennen, 
mit Göthe aus: 

Lust« Neid und Missguust Mich verzehren, 

Dos Gute worden sie nicht wehren! 

Denn Oott sei Dank! es ist ein alter Krauch: 

Soweit die Sonne scheint, soweit erwärmt sie auch. 

Des Zweck unsres irdischen Lebens bildet 
die Vorbereitung und der Keim eines höheren 
Daseins, dessen Form wir zwar nicht begreifen 
können, das wir aber alle ahnen. Diesen Zweck 
erreichen wir am besten durch unsere sittliche 
Weiterbildung, durch unsere Veredelung und 
finden in diesem Streben den Frieden unserer 
Seele, die geistige Ruhe, welche ihre Rückwir- 
kung auf die Mitstrebenden ausserhalb und in- 
nerhalb des geweihten Vierecks ausübt und da- 
durch zur Weiterentwickelung des menschlichen 



Geschlechts beiträgt. So begründen wir uns di<f 
Heiterkeit des Gemüthes, welche nichts auf die 
Dauer trüben kann; denn wir fühlen uns durch 
dieselbe den Wirren entrückt, welche sich nur 
um weltliche Interessen drehen und nm die Gü- 
ter dieses Lebens voller Zorn und Unmnth käm- 
pfen, gleich als ob sie das Gut wären, das wir 
dereinst mit fortnehmen könnten in das Land 
der Verheissung! Wenn denen, welche die Gü- 
ter dieser Welt über alle Güter stellen, diese 
verloren gehen, womit wollen sie sich trösten, 
auf was wollen sie vertrauen? Der Stab, der 
ihre Stütze war, ist zerbrochen und ohne inne- 
ren Halt schwanken sie hin und her, wie das 
Rohr, das der Wind bewegt Sie sind mit sich, 
mit der Welt zerfallen; in Unfrieden schreiten 
sie einher und ihre Saat ist eine böse, die in 
Zank und Hass aufgeht. Diejenigen aber, die 
sich des Friedens, wie wir ihn bezeichneten, 
erfreuen, die werden über den Verlust irdischer 
Güter sich leichter zu trösten wissen, da ihnen 
der Schatz geblieben ist, den die Diebe nicht 
forttragen können, und den zu überwältigen 
keine Macht der Erde stark genug ist. Sie 
werden unerschüttert dastehen, trotzdem, dass 
ihre Habe geschwunden, und, wie nicht anders, 
die Sorge um die Rnrigen auf ihnen lastet, denn 
der Frieden ihrer Seele sagt ihnen, dass des 
Herrn Wege unerforschlich und dass er, der die 
Vögel unter dein Himmel speiset, auch ihrer 
nicht vergessen wird. Der innere Frieden lässt 
sie nicht hadern mit ihrem Geschick; denn was 
auch verloren, ist im Vergleich zu dem, was sie 
behalten, ein Nichts. Die geistige Freiheit, die 
Seelenruhe sind der Gewinn, den ein echter 
Maurer erworben , indem er treu den Vorschrif- 
ten der Frmrei nachgekommen ist, und laut und 
freudig ruft er die Genossen des Bundes auf, 
ihm auf seiner Pilgerbahn au begleiten und thä- 
4g zu arbeiten, damit wir alle, die wir uns mit 
dem Schurz umgürtet haben, dereinst heiteren 
Sinnes sagen können, wir sind nach unseren be- 
sten Kräften, nach unserer vollsten Ueberzeugung 
bestrebt gewesen, dem Rufe des Wcltenmstrs 
Folge zu leisten. Ihnen allen , m. 1. Brr, 
rufe ich von ganzem Herzen einen fröhlichen 
Johannisgruss zu und seh Hesse mit den Worten 
eines alten maur. Sängers . 

Wohlan auf frohe Wanderschaft 

Reicht euch die Hand, ihr Brüder! 

Wer sie euch beut, o drückt mit Kraft 

Die wanne Hand ihm wieder, 

Und tragt ihn ohne Zwist und Streit! 

Er trägt euch, weil ihr 
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Wir schauen einst von reinen Höhn 
Auf Mond und Sonnen nieder: 
0 lasst hinauf uns friedlich gehn 
Ins Friedcnsland, ihr Brüder; 
Umarmet euch mit MouscMichkeit, 
Und lasst der Hölle Zwist und Streit. 



Ans dem Logenleben. 

Italien. Das Augustheft von Monde mac. be- 
merkt: „Br Sehletter bespricht in der Frmrztg. die 
ital. Muurerei und entwickelt in mehreren Hauptpunk- 
ten Grundsätze und Anschauungen, vollkommen über- 
einstimmend mit denen, welche wir in uuserm letzten 
Hefte ausgesprochen haben. • Wir wollen hoffen, dass 
diese wohlwollenden, von allen Seiten kommenden 
Rathsehläge einen heilsamen Einfluss nuf die Ent- 
schlüsse ausüben werden, welche unsere ital. Brr iu 
ihrer Versammlung zu Florenz fassen werden, eine 
Versammlung, deren Beschlüsse den Fortschritt oder 
den Rückschritt unsere« Bundes in diesem schönen 
Lande bestimmen werden. 

Boulogne a. Meer. Den 28. Juni eröffnete die 
O l'amitie wieder ihre Arbeiten , nachdem dieselben 
lange Zeit unterbrochen worden waren. Besuchende 
Brr von Amiens, Abbevillc und Saint-Vullery ver- 
herrlichten die Feier. Den 29. Juni vereinigte Br 
Lcborgne, I. Aufs, der O l'amitie, die besuchenden 
Br in seinem Landhausc bei einem Gastmahl. 

Beifort u. Oberrhein. l>ie hiesige □ Tolernnce 
et fraternitc feierte den 27. Juni ihr erstes Johan- 
nisfest nach ihrer Einweihung. Zugegen waren Ab- 
ordnungen von Colmar, Mühlliaasen, Besanron, Saint- 
Loup, Döle, Vesoul etc. 

Algier. Die" O Bclisar feierte ihr Johannisfest 
den 24. Juni «mter Betheiligung zahlreicher besuchen- 
der Brr. Der Mstr v. St. Br Rouge trug ein Gedicht 
gegen die schlechten Maurer vor. Br Folien pries 
die maur. Wohltlüitigkeit durch eiu Gedieht: Die 
barmherzige Frau, in, Folge dessen eine reiche Ar- 
mensammlung stattfand. Der Wahlspruch dieser O 
laulet : „Gut denken, gut sprechen, gut handeln." 

Tunis. Der vor kurzem in dy hiesigen franz. 
Ola perseverance aufgenommene Br Franchet bemerkte 
am Schlüsse seiner Dankrede: „Ich kann weder le- 
sen noch schreiben, ich kann nur buchstabiren. Ehe 
meine Stimme dieses Tempels würdig wird, hat mein 
Geist nötliig, sich lange noch von eueru grossen 
Unterweisungen zu nähren. Meine Pflicht ist gegen- 
wärtig, zu hören und zu lernen." 

(iruss dem fteugeweihten.*) 

Wer uns als Bruder reicht die Hand, 
Der sei ein ganzer Mann, 

Der poche nicht auf Rang und Stand, — 
Xoch stoss er sich daran. 

*) Aus der im Druck befindlichen neuen umgearbei- 
teten Aurtage von Br O. Marbachs Agenda J. '| 
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Sein Herz sei gross und hochgemuth 
Und seine Stirne rein 
Und heiliger Begeisterung Gluth 
Strahl auB dem Auge sein. 

Sei uns gegrüsst du freier Mann, 

Der alles was er will auch kann. 

Wir nehmen dich freudig 

Zum freien Maurer an ! 

Wer mit uns theilet Brot und Wein, 
Der sei zu jeder Zeit 

Dem Dienst der Meuscliheit sich zu weihn 

Mit Freudigkeit bereit. 

Ein Bürger iü der Liebe Reich, 

Voll Seligkeit die Brust, 

Im Staat *o alle frei und gleich, 

Sei Wohlthun seine Lust. 

Sei uns gegrüsst du Gotteskind : 

Wer liebevoll wie du gesinnt 

Im Bunde der Liebe 

Das Bürgerrocht gewinnt 

Wer mit uns will um Tempel baun, 

Den wir dem Herrn erhöhu, 

Der wag' ins Licht liineinzuschaun, 

Sei weise, stark und schön. 

Nur wer der Gottheit Siegel trägt, 

Kanu unsre Weih' empfahu; 

Das Licht mit Blindheit alle schlägt 

Die unberufen nahn. 

Sei uns gegrüsst, du Baugesell; 

Stillag auf die Augen gross und hell 

Und nimmer erblinde 

Vor ewiges Lichtes Quell. 

Dank des Neugeweihten. 

Dank ! Dank ! Dank ! 
Der Kette, die von Pol zu Pol 
Durch alle Zeiten reicht, 
Zu wirken für der Menschheit Wohl 
Bis ihrem Gott sie gleicht, 
Habt, Brüder, ihr den Bruder eingereiht: 
Habt Dank! habt Dank für Ewigkeit! 

Heil ! Heil ! Heil ! 
Die Liebesthat ist Maurerdank, 
Für Mcnscheuheil die That: 
Aus frischem freudigem Herzensdrang 
Zu schallen früh und spat! 
Wir wirken, traute Brüder, treu gesellt 
Fürs Heil! fürs Heil der ganzen Welt! 

Licht! Licht! Licht! 
Wie's mir im Herzen glüht und flammt, 
Soll's leuchten um mich her, 
Bis alles was dem Licht entstammt 
Ein Liebes-Flaniuiemiieer ! 
Wir gehn begeistert, Brüder, Hand iu Hand 
Zum Licht! zum Licht — zum Heimathland. 

Br O. Marbach. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 



Digitized by Google 



FREDIAUEER-ZEITÜNG. 

Handschrift für Brüder. 
Redactetir: Moritz Zille. — Verleger: Heraani Pries in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. 



Siebzehnter Jahrgang. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. 



N°- 35. 



Sonnabend, den 29. August 



1863. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben aufgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Jean Jacques Rousseau. Von Br Denervaud in Leipzig. — Frcim. Schriften (Latomia; die 
Frmrei im Staate). — Aus dem Logenleben (Leipzig). — Trinkspruch auf die Schwestern und deren Dank. Von 
Br Pannenberg in Dan zig. — Bekanntmachung. 



Jean Jacques Rousseaa. 

Von Br Denervaud, Mitglied der D Apollo 
in Leipzig. 

IL 

Ich habe in meinem ersten Vortrage Ihnen 
die Symptome auseinanderzusetzen versucht, 
welche auf eine bevorstehende grosse Staatsum- 
wälzung in Frankreich schlicssen licssen; ich 
habe gezeigt, wie unausgesetzte Kriege mit den 
Nachbarstaaten den Staatsschatz erschöpft, wie 
schlechte Gesetze, eine ungeordnete Rechtsverwal- 
tung, ungerechte Erpressungen und Verfolgungen 
die Quelle der Abgaben verzehrt, wie unsitt- 
licher Wandel am Hofe die Achtung vor der 
Krone untergraben, wie materialistische allen 
Glanben höhnende Spekulationen seitens der 
Gelehrten das Ansehen der Landeskirche ver- 
nichtet hatten. Frankreich lag am Kranken- 
bette darnieder. Die verschiedenen Körperschaf- 
ten rochen alle nach Verwesung. 

Es war eine doppelte Gefahr vorhanden: 
einestheils drohten die verwegenen Maximen, die 
in den Werken der Freidenker ihren Ausdruck 
fanden, alles Gefühl für das Hohe, an und für 
sich Edle der Bestimmung des Menschen im 
Leichentuche einer den Sinnen ergebenen Lebens- 
anschauung zu ersticken; andererseits aber wa- 
ren die schroffen , intoleranten Bestrebungen der 
Orthodoxen als ein Zeichen anzusehen, dass der 
Geist, welcher die Bartholomäusnacht, die Wider- 
rufung des Edictes von Nantes und die Drago- 
naden dictirt, sich noch kräftig zu bethätigen 
suchte. An der Aufrechthaltung des Absolutis- 
mus arbeiteten auch noch viele Hände: Absolutis- 
mus war dem französischem Volke gleichbedeu- 



tend mit Fortbestand aller Greuel, unter denen 
es seit der Begründung des Frankenreichs so 
viel zu leiden gehabt hatte. Es musste daher 
der Unglaube vernichtet , die Religion geläutert, 
der Staat auf den Grund des allgemeinen Rechts 
zurückgeführt werden. 

Rousseau war ganz der Mann, an der Lö- 
sung dieser dreifachen Aufgabe wirksam zu ar- 
beiten. Wie er seine Aufgabe gelöst, können 
wir in den Jahrbüchern der Geschichte lesen, 
welche über Thatsachen berichtet, die sein 
Genie zum Theil hervorgerufen hat, und in den 
Verfassungsbüchern sämmtlicher Staaten Europas, 
ich meine sämmtlicher mit dem Gute einer Ver- 
fassung beschenkter Staaten, in denen wir mehr 
oder weniger die Grundsätze seiner Moral und 
seiner Politik wiederfinden. 

Wem hat nun die Nachwelt den Genius 
Rousseaus zu verdanken? Seiner Natur, seiner 
Erziehung, seiner Geburt, ich meine seinem 
Stande. 

Die Natur gab ihm eine zarte, empfindsame, 
für alles Edle eingenommene Seele; er musste 
ja alles in sich aufnehmen, was auf einer Volks- 
klasse ruhte, der er durch seine Geburt ange- 
hörte , um es als Vorwurf die Glücklicheren 
kennen zu lehren; und seine Erziehung musste 
ihm alle damals herrschenden Systeme überlie- 
fern, wenn er sie widerlegen Bollte. 

Jean Jacques Rousseau, geboren zu Genf am 
28. Juni 1712, starb zu Ermenonville in Frank- 
reich am 3. Juli 1778, ungefähr vier Monate 
nach seinem Gegner Voltaire. Er hat also 66 
Jahre gelebt 

Er war ein Urenkel von Didier Rousseau, 
welcher, um den Religionsverfolgungen zu ent- 
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gehen , um das Jahr 1529 Paris verlassen hatte, 
um in der Rhonestadt sein Zelt aufzuschlagen. 

Einer seiner Nachkommen, Isaac, heirathete 
die Tochter eines Protest Ministers, Frl. Susanna 
Bernard, welche ihn in einem Zwischenraum von 
7 Jahren mit 2 Söhnen beschenkte. Nach der 
Geburt des ersten reiste ihr Gatte nach Con- 
stantinopcl ab, um seine Stellung als Uhrmacher 
des Hofes anzutreten. Während dessen Abwe- 
senheit wurde die Frau Rousseau, wegen ihrer 
Klugheit, ihrer Schönheit und Herzensgute der 
Gegenstand allgemeiner Verehrung. Es lag in 
den Sitten dieser Zeit, dass elegante und hoch- 
gestellte Personen verheirateten Frauen ihre 
Huldigungen darbrachten. Der eine ihrer An- 
beter, der Hr. v. Closure, franz. Consul, war ei- 
ner der eifrigsten ; seine Leidenschaft muss stark 
gewesen sein, denn selbst 30 Jahre nachher 
sprach er nie von ihr ohne Rührung. Frau 
Rousseau war aber nicht allein schön, sie war 
tugendhaft. Und so drang sie auf die Rückkehr 
ihres Mannes. Zehn Monate darauf wurde J. J. 
Rousseau kränklich und schwach geboren, und 
kostete seiner Mutter das Leben. 

Das war ein schwerer Schlag für ihren Ge- 
mahl; er konnte den Verlust nie verschmerzen. 
„Wenn er niir sagte", spricht Rousseau, „reden 
wir von Deiner Mutter!" so erwiderte ich: 
„Wohlan, mein Vater, so werden wir wieder 
weinen!" Dieses einzige Wort entriss ihm Thrä- 
nen. „Gieb sie mir zurück, sagte er seufzend, 
tröBte mich, fülle die Leere auB, die sie in mei- 
ner Seele zurückgelassen hat." 

Man kann sich denken, dass diese Sccncn 
auf die junge Seele einen mächtigen Eindruck 
machen muBsten. „Ein zartfühlendes Herz ist 
die einzige (»abe, die ich von meinen Eltern er- 
halten, sagt er, und diese Gabe, die ihr eigenes 
Glück ausgemacht hatte, sollte die Quelle alles 
Elends meines Lebens sein." 

Eine Schwester seines Vaters nahm sich des 
neugeborenen Schwächlings an, und erhielt ihn 
am Leben. Später setzte ihr Rousseau aus 
Dankbarkeit eine Pension aus, welche er nie 
unterlasen hat, pünktlich zu entrichten. 

Sein älterer Bruder verliess bald das Eltern- 
haus, um nie zurück zu kehren. 

Sein Vater war sein erster Lehrer, und aus 
seinen Bekenntnissen können wir ersehen, dass 
die Erziehung, die ihm zu Theil wurde, eine 
nicht eben geregelte, sorgfältige war. 

Wie er les<n gelernt, weiss er selbst nicht. 
Von seinemj6. Jahre las er schon seinem Vater 



einige Romane auB dem »achlasse seiner Mutter 
vor, eine Beschäftigung, die sie oft bb zur Ta- 
gesdämmerung fortsetzten, und welche ihm eine 
Meinung von den Verhältnissen des Lebens bei- 
brachte, welche mehr als Bonderbar und aben- 
teuerlich war und von welcher weder Erfahrung 
noch Nachdenken ihn später gänzlich befreien 
konnten. 

Der Vorrath an Romanen war jedoch bald 
erschöpft; man musste sich nach einer anderen 

Nahrung umsehen. 

Die Bibliothek des Herrn Pastors wurde 
nun dazugezogen. Glücklicherweise waren gute 
Bücher in grosser Anzahl vorhanden. Eine Kir- 
chcngeschichte , die Werke von BosBuet, von 
Nani, Ovid, La BniYere, Fontenelle, Molicre 
und Plutarch nahinen nach einander den Weg 
nach dem Arbeitskabinet des Vaters, wo die 
Vorlesungen während der Arbeit stattfanden. 

Plutarch besonders war der Lieblingsschriftr 
steller RousBeaus und blieb es fürs ganze Leben. 
Das Vergnügen, welches er an seinen Helden 
fand, heilte ihn ein wenig von der Manie der 
Romane. Diese Lecturen und die sich an die- 
selben knüpfenden Unterhaltungen des Vaters 
trugen nicht wenig dazu bei, ihm diesen stolzen, 
trotzigen und republikanischen Charakter zu ge- 
ben, dessen Unbeugsamkeit ihm in manchen La- 
| gen seines Lebens harte Verfolgungen zuziehen 
musste. 

„Ohne Unterlass mit Rom und Athen be- 
schäftigt, mit ihren grossen Männern lebend, 
selbst ein Mitbürger einer Republik und Sohn 
eines Vaters, dessen stärkste Leidenschaft die 
Liebe »um Vaterlande war, dämmte ich für 
dasselbe auf, sagt Rousseau, und glaubte ein 
Grieche oder ein Römer zu sein." 

Wenn sein Bruder weniger gehegt worden 
war , so wurde J. J. Rousseau wie ein Königs- 
sohn behandelt Er war der Abgott von allen, 
die ihn umgaben, jedoch stet» nur als geliebtes 
Kind, nie als gehätscheltes angesehen. 

Eine Streitigkeit, welche sein Vater mit ei- 
nem franz. Hauptmann hatte, bewog den ersten, 
die Stadt zu verlassen ; Rousseau blieb unter der 
Aufsicht seines mütterlichen Oheims Bernard 
zurück , welcher ihn mit seinem eigenen Sohn«) 
in das Hans des Pfarrers Lambercicr zu Bossey 
in Pension brachte. Hier neben den Rudimen- 
ten der lat. Sprache eignete Rousseau das ganze 
kleine Geklapper, welches zu einer vollständigen 
Erziehung gehörte, mit Mühe, und Verdruss sich 
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an. Hier «chloss er da« erste Band der Freund- 
schaft, nämlich mit »einem Vetter Bernard. 

Eine angerechte Strafe bewirkte nach zwei 
Jahren seine Entlassung. Von diesem Tage an 
datirt Roiisseaus Haas gegen alle Tyrannei. 
Von da an auch die lange Reihe seiner finstern 
Erfahrungen. Zu Bossey hat die Sonne ihn zum 
letzten Male rein beschienen; der Zauber seiner 
Kindheit ist hier zu Grunde gegangen. 

Er musste nun sich einen Beruf wühlen. 
Nach einem unglücklichen Versuche, ihn zum 
Papierkratzer am Stadtsecretariat zu machen, 
wurde er zu einem Graveur in die Lehre ge- 
bracht. 

Dieser Graveur war ein grober, brutaler 
Mann, der seinen Lehrling mit aller Strenge 
behandelte, und den Stock besonders für eine 
der wirksamsten Methoden der Erziehung hielt». 

Nun kam es noch oft dazu, dass der Lehr- 
ling sich allerlei Knabenstreiche schuldig machte. 
Der stete Zwang, in dem er leben musste, un- 
tergrub jedes edle Gefühl , welche« er aus dem 
väterlichen Hause mitgebracht; frei und offen 
bei seinem Vater, war er verschwiegen bei sei- 
nem Onkel geworden. Die Ruthe des Graveur 
machte ihn zum Heuchler, zum Lügner, zum 
Schelme. Die interessantesten seiner Streiche 
sind in seinen Bekenntnissen mit einer Offenheit, 
mit einer Ungebundenheit erzählt , welche . auf 
eine grosse Veränderung, auf eine aufrichtige 
Rückkehr zum Guten deutet Mitten in seinen 
diebischen Gelüsten hatte er doch nicht den Ge- 
schmack zum Lesen verloren. 

Er warf sich daher auf die Leihbibliothek 
einer gewissen Tribu riiit allein Eifer, mit 
aller Wuth seines verzehrenden Temperamente. 
Binnen einem Jahre war auch diese Quelle er- 
schöpft Umsonst aber hatte er nicht gelesen. 
Die Erzählung von Abenteuern, wie sie die Ro- 
der Zeit aufzuweisen hatten, mussten in 
Wesen Gefühle und Gedanken wach ru- 
fen, welche er au befriedigen nicht im Stande 
war. Er hatte zwar keine obseönen Werke in 
die Hände bekommen, der unschuldigste Roman 
aber enthält für ein junges Herz schon ge- 
nug, um ihn ein gewisses Etwas, wovon er sich 
keiue klare Vorstellung zu machen vermag, sich 
sehnlichst wünschen zu lassen. 

„Und so erreichte Rousseau sein 16. Jahr, 
überdrüssig seiner selbst, ohne Neigung zu sei- 
nem Berufe, ohne Hang zu den Vergnügungen 
seines Alters, verzehrt von Begierden, deren 
Gegenstand ihm unbekannt blieb, 



Grund, seufzend ohne zu wissen wonach, Bilder 
von Liebe und Glück verfolgend, ohne Etwas 
zu kennen, was derselben würdig gewesen 
wäre." 

Er machte oft weitere Spazirgänge ausser- 
halb der Stadtmauer. Kam er zu zpät, so galt 
es, dem Stocke zu beichten. Das dritte Mal, 
wo das Unglück ihn traf, beschloss er, Genf 
den Rücken zu kehren und sich Bomit der dro- 
henden Tortur zu entziehen. 

Nach einigem Herumwandern gerieth er in 
die Hände des Pfarrers zu Pontverre , einem 
Orte, der 2 Stunden von Genf entfernt lag. 
Dieser, gerührt über das Elend des armen Bur- 
schen, nahm ihn freundlich auf; auch gelang es 
seinem Eifer, ihn zu bewegen, sich umtaufen zu 
lassen. Behuf dieses schickte er ihn bald wie- 
der nach Annecy ab, mit einem Empfehlungs- 
schreiben an Fr. Baronin von Warrens, eine 
junge , Beit kurzer Zeit dem Katholicismus ge- 
wonnene Witwe, welche ihm das Hospital der 
Catechumenen in Turin eröffnen sollte. 

Die Stelle, wo er seine erste Zusammen- 
kunft mit einer Frau beschreibt, welche auf 
sein ganzes Wesen den mächtigsten Eindruck ge- 
macht hat tet bemerkenswerth : 

„Ich sehe ein Gesicht mit Grazien umgau- 
kelt, sagt er, schöne blaue Augen voll Milde 
und Sanftmutb , eine blendende Hautfarbe , ei- 
nen bezaubernden Hals. Nichts entging dem 
schnellen Blicke des jungen Proselyten; denn 
in demselben Augenblicke war ich der ihrige, 
gewiss, wie ich war, dass eine Religion, welche 
von solchen Missionären gepredigt wurde, nicht 
fehlen konnte, ins Paradies zu führen." Armer 
Rousseau! Bei dir auch stand das Herz höher 
als der Kopf, wenn auch dieser alle deine Zeit- 
genossen Uberragt! Von dem ersten Augenblick 
gehörte er ihr an; genoss sie sein Vertrauen, 
Beine Zuneigung. Er blieb jedoch ruhig, im 
Frieden, heiter. Bicher an ihrer Seite, ohne etwas 
anderes zu wünschen, als in üir eine Mutter zu 
finden. 

Bald wurde jedoch dem Wanderer ein klei- 
nes Viaticum gegeben, und ihm die Strasse 
nach Turin gezeigt Von seinen Reisegefährten 
geplündert kommt er an das Ziel seines Weges, 
ohne Kleider und ohne Geld. Die Mannigfaltig- 
keit der Landschaft, das Geplauder der Gatten 
Sabrau hatten die ganze Zeit seine Aufmerk- 
samkeit in Anspruch genommen, so dass er erst 
nach Erlangung eines Augenblickes vollständiger 
Ruhe und nach seiner Aufnahme ins Hospiz 
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über den Schritt nachzudenken begann, den er 
eben thun wollte. Er war im Hass gegen den 
ktithol. Glauben auferzogen. Er war von rohen, 
unwissenden Leuten umgeben; das abscheuliche 
Gebahren eine» seiner Gefährten erweckte seine 
Abneigung noch mehr. Aber Rousseau war 
schüchtern; er ist es stets gewesen. So liess er 
sich von den schönen Reden übertölpeln, liess 
sich vor den Altar führen und schwor seinen 
Glanben ab. Der crBte Schritt zum Verderben 
war bei seiner Flucht aus Genf gethan worden. 
Einmal im Fallen begriffen , wie soll er sich er- 
halten können? „Gott, sagt er, hat uns stark 
genug gemacht, um den Abgrund zu vermeiden, 
nicht genug, um daraus zu gehen." 

Das Gewissen aber liess ihm keine Ruhe. 
„Ich warf mir meine Schwachheit als eine Ruch- 
losigkeit vor, sagt er, und wenn irgend eine 
Thür offen gewesen, so wäre ich gewiss entflo- 
hen." Oeffentlich und im Angesicht von tausend 
Personen verneinend zu antworten, das wagte 
er aber nicht 

Nach seiner Abjuration wurde er entlassen. 
Er hatte gehofft, dass daraus ihm Vortheile, Un- 
terstützungen erwachsen würden : er hatte sich ge- 
täuscht; und wäre nicht die Liebe und Barmher- 
zigkeit eines alten Priesters gewesen , so hätte 
er verhungern müssen. 

Er hatte durch die für die Getauften ge- 
machte Collecte etwa 20 Fr», erhalten. Der 
erste Gebrauch, den er von seiner Zeit machte, 
war zur Besichtigung der Stadt und ihrer Um- 
gebungen. Auch besuchte er oft die Kirchen, 
weniger um zu beten, als um die herrliche Mu- 
sik der Chöre mit anzuhören. 

Das geringfügigste Instrument, die unbe- 
deutendste Melodie hatte ihn von seiner zarte- 
sten Kindheit an entzückt. Mit welchem Ge- 
fühle sollte er die herrlichen Compositionen 
eines Somis, Bcruzzi, Desjardins aufnehmen? 
Rousseau wurde musikalisch ; das dazu nöthige 
Studium schreckte ihn nicht ab, und wir 
werden sehen , dass auch in diesem Fache 
der Philosoph etwas geleistet hat. Dann fand 
er wohl auch an der Gesellschaft Gefallen, 
die er hier versammelt fand; da hat er gewiss 
auch nachgesehen , ob unter den vielen Hofda- 
men keine ihm genug geflel , um ihr seine Hul- 
digung darzubringen und daraus einen Gegen- 
stand zu einem galanten Abenteuer zu machen. 
Als sein Geld alle war, fusste er den Entschluss, 
auf Küchengeräthe, Zeichen und Wappen zu 
graviren. Die dazu nöthigen Werkzeuge wurden 



ihm von einer guten Kaufmannsfran verschafft, 
die ihm auch auf ihre Teller und Töpfe seinen 
ersten Versuch machen liess. Sie war zufrieden 
und dankte ihm mit so rührender Stimme, mit 
solchen Liebkosungen, dass Rousseau Feuer fing 
und den Versuch anstellte, ob er auch nicht an- 
dere Talente in Anwendung bringen könnte. 
Sie schien für ihn eingenommen zu sein, nicht 
dass sie sich in Gespräche eingelassen hätte, 
welche man im Munde einer verheiratheten Dame 
tadeln würde, aber sie unterhielt ihn gern lang 
und behandelte ihn . wie ein Weib nur einen 
Freund behandelt. „Nichts, sagt Rousseau, kann 
dem Genius gleichkommen, welchen ein golieb- 
tcB Weib gewährt; alles ist Gunst bei ihr. Ein 
Zeichen mit dem Finger, eine Hand, die ich 
leise an meinen Mund drückte , sind die einzi- 
-gen Liebeserweisungen, die mir von ihr zu Theil 
wurden, und die Erinnerung an dieselben ent- 
zückt mich noch, wenn ich nur daran denke." 

Doch war die Zunge der Diener und Nach- 
barn geschäftig, dem Gemahl zu berichten ; und 
Rousseau mnsste diesmal auch sich entfernen. 
Darauf kam er zu der Frau Baronin von Ver- 
cellis, einer kalten, pmnksüchtigen Dame, 
welche ebensowenig fühlen, als die Gefühle An- 
derer verstehen konnte. 

„Nie hat sie mir, sagt Rousseau, ein Wort 
gesagt , welches nur einen Anschein von Zunei- 
gung. Mitleiden oder Wohlwollen getragen hätte. 
Sie frug kalt, ich antwortete bescheiden. In 
ihren Augen war ich nur Lakai; sie glaubte es 
so fest , dass ich es am Ende auch zu glauben 
begann." Im Jahre 1728 verliess er ihr Haus, 
nachdem er durch einen von diesen Fehlern, 
deren Andenken ihn so tief quälte, ein armes 
Mädchen aus dem Dienste hatte fortjagen 
lassen. 

Die Bekanntschaft eines Abtes, M. Gaime, 
verhalf ihm zu einer Stelle im Hause des Gra- 
fen Gouvon, wo er sehr gut aufgenommen und 
. mit vielen Rücksichten behandelt wurde. Sein 
Glücksstern schien aufgegangen zu sein. Man 
hegte die grössten Hoffnungen für das Haus 
des Grafen. Eine Gesandtschaft, das Ministerium 
vielleicht stand ihm in Aussicht Rousseau sollte 
für den Posten, wobei er dem Gafen beigestan- 
den hätte, ausgebildet werden. Eine schlechte 
Bekanntschaft vereitelte alle die guten Absich- 
ten des gräflichen Hauses. In Gesellschaft ei- 
nes liederlichen jungen Mannes fasBte Rousseau 
den fast unglaublichen Entschluss, sich zu ver- 
abschieden, und mit einem Heronsbrunnen ver- 
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»eben eine Reise uro die Welt anzutreten. Der 
Heronsbrunnen braeh unterwegs; nichts blieb, 
als zur Mamma zurück zu kommen! 

Gegen seine Erwartung Hess diese keinen 
Vorwurf vernehmen, sondern räumte ihm eine 
Stube in ihrem Hause ein. 

Hier begann Rousseau ernstlich zu studiren. 
Auch beschäftigte er sich mit Musik, besorgte 
die Bücher des Brandcatasters , und gab Privat- 
unterricht den jungen Damen des Ortes. Sein 
unbeständiges Schicksal macht, dass er in Allem 
scheitert. Er reist dann nach Lyon, Paris, be- 
sucht die Schweiz, schmiedet Pläne, die er eben 
so schnell aufgiebt, und kommt endlich wieder 
•zu Mad. von Warrens; diese wohnte damals in 
Chamb6ry. 

„Wir sind im Jahre 1736. ,,'Rousseau ist 
24 Jahre alt; 24 Jahre sind am ihm vorbeige- 
gangen, ohne Ruhm, aber nicht ohne Fehler. Er 
leidet an einer gefährlichen Krankheit und zieht 
nach den Charniettes mit Fr. v. Warrens." 

Die Jahre, welche er hier in ihrer Gesell- 
schaft zubringt, sind die schönsten, die ruhigsten 
seines Lebens. 

Was aber wiederholen wir uns? Eine de- 
taillirte Uebersicht des Lebens Rousseaus wird 
langweilig, wenn man nicht seine Bekenntnisse 
in den Händen hat. Doch beeilen wir uns, die 
Geschichte der Wirrsale Rousseaus zu Ende zu 
bringen, bis daliin wenigstens, wo sein Leben 
wieder an Bedeutung gewinnt. 

Wir können nicht lange von seinem Glücke 
reden; er war dazu nicht geboren, glücklich zu 
sein. Die Liebe, welche ihn an Fr. v. Warrens 
gefesselt hatte, ging ihrem Ende zu. Sie erkal- 
tete, er selbst weiss nicht wie; doch behauptet 
er, er Bei daran nicht Schuld gewesen. Er ver- 
liess sie, um in Lyon eine Hauslehrerstelle an- 
zutreten. Fr. v. Warrens ergab sich einem Manne, 
der ihrer unwürdig war. Nachdem er sie betro- 
gen und ausgeplündert, ging der Verruchte seine 
Wege. Sie sank tiefer und tiefer bis ins gräss- 
lichste Elend. 

Während seines Aufenthaltes in den Char- 
mettes und in Lyon hatte Rousseau sich viel 
mit Musik beschäftigt , so hatte er auch eine 
Theorie der Zeichen erfunden, wodurch das Nie- 
derschreiben von Musikstücken um vieles er- 
leichtert werden sollte. Mit Empfehlungsschrei- 
ben reichlich versehen, begiebt er sich 1741 mit 
seinem neuen Systeme nach Paris; fand aber 
in der Academie kein Gehör. Die Bekannt- 



schaft einiger Gelehrten, namentlich die von 
Condillac, D'Alembert, Diderot war der einzige 
Nutzen, den er von seiner Reise zog. 

Von diesem zweiten Aufenthalte in Paris 
(1742) ist eine neue Oper, leg Muses galantes, 
der Feder Rousseaus zu verdanken. Sie hatte 
zum Gegenstände die Liebe unglücklicher Poe- 
ten, konnte aber nicht gegeben werden. 

1744 ging er nach Venedig in der Eigen- 
schaft eines Gesandtsehafts-Secretairs ; 1745, nach- 
dem er sich mit seinem Vorgesetzten entzweit, 
kehrte er nach Paris zurück. Um frei und un- 
gestört leben, um seinen Studien und der Aus- 
bildung seiner Talente, die er in sich wahrzu- 
nehmen begann, ruhig obliegen zu können, nahm 
er sich eine einsame Wohnung nahe dem Lu- 
xembourg im Hotel St. Quentin, welches fried- 
licher gelegen war, als die lebendige Strasse 
St Honore. 

Hier machte er die Bekanntschaft eines 
Nähmädchens, genannt Therese Levasseur, Toch- 
ter eines Offiziers der Münze Orleans. Dire Mut- 
ter gehörte dem Kaufmannsstande an. Als die 
Münze zu Orleans geschlossen wurde und die 
Mutter banquerott war, zogen Mann und Frau 
nach Paris, wo sie von den Erwerbnissen ihrer 
Tochter lebten. 

Diese, obwohl sie nicht im Stande war, 
Rousseau zu begreifen, noch ihn zu lieben, wusste 
doch ihn heranzuziehen, und ihm ein Glück hof- 
fen zu lassen, dessen jedes andere Weib ihn 
eher als sie hätte können theilhaftig werden 
lassen. 

Er hat sie geheirathet, weil er sie für 
sanftmüthig , ergeben . ohne List und würdig 
seiner Achtung hielt. Diese Verbindung aber 
hat wie ein Gift über sein ganzes Leben gewirkt. 
Zu derselben Zeit arbeitete er an einer Um- 
wandlung eines Opernstückes von Voltaire , wel- 
ches mit wenig Erfolg gegeben wurde, schrieb 
Ate die Encyclopädie die Artikel über die Mu- 
sik und schloss mit Diderot eine enge Freund- 
schaft, welche später theils durch das Benehmen 
Diderots, theils durch den misstrauischen Cha- 
rakter Rousseaus gelöst wurde. 

Als Diderot 1749 wegen einiger Kühnhei- 
ten seiner Lettres sur les aveugles und seiner 
pensees philosophiques in das Schloss Vincennes 
eingekerkert worden war, fehlte Rousseau nie, 
ihn wöchentlich mehrmals zu besuchen. Er 
machte auch mehrere fruchtlose Versuche, seine 
Befreiung zu erlangen, und verlangte sogar, seine 
Gefangenschaft zu theilen. 
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Eines Tages, als er auf dem Wege nach 
dem Gefangniss den Mercure de France durch- 
las, fand er diese von der Academie zu Dijon 
zur Lösung gestellte Frage, auf welche der 
Preis des nächsten Jahres gesetzt worden war: 
Oh der Fortschritt der Wissenschaften 
und Künste zum Gedeihen oder Ver- 
derbniss der Sitten gereicht? 

Wir sind zur Pforte des Tempels angelangt. 
Wir haben Rousseau von der Wiege bis zu dem 
Werke geführt , das die Grundlage seiner Welt- 
berühmtheit gelegt hat Viele Fehler haben 
seine wandernde unstate Jugend befleckt Viele 
schlimme Erfahrungen haben auch seinen Cha- 
rakter gestählt 

Verdammen wir jedoch ihn dieser Fehler 
wegen nicht Leicht ist es dem Manne, die 
Pfado der Tugend zu wandern , wenn steter Uo- 
berfluss seine Schritte begleitet Mehr aber ist 
der Mann zu bewundern, wenn er sich aus dorn 
Wege des Lasters entfernt und trotz allen Ver- 
lockungen den scheinbar schweren, aber sittliche- 
NO Weg einschlägt 

Rousseau hat es im Mannesalter gethan. 
Werfen wir einen Schleier über die Wolken, 
welche den Spiegel seiner Jugend trüben, und 
sehen wir, was er in der zweiten Hälfte seines 
Lebens vollbrachte. 

In dem nächsten Vortrag nehme ich mir 
vor, über Beine Werke und ihre Bedeutung zu 
sprechen. 

Freimaurerische Schriften. 

Latomia. Frmrische Vierteljahrsschrift, heraus- 
gegeben von den Bim II. Th. Schlctter 
und J. F. L. Th. Merzdorf. Bd. XXH, 
Heft 2. (1863 Nr. 2). Leipzig, J. J. Weber. 

Den Uouptthoil der „maurcrischen Abhandlun- 
gen" dieses neuen Heftes der Latomia bildet der Auf- 
satz: „Die italienische Maurerei unter dem neuen 
Grossor. von Italien, ihre Entstehung, Verfassung und 
jetziger Bestand" (S. 103—12«)- Wir erhalten hier 
insbesondere eine vollständige Uchcrnetzung der Sta- 
tuten dieses Grossor., wie Bie auf der gesetzgebenden 
Versammlung zu Turiu angenommen wurden, wobei 
zu jedem Artikel die Veränderungen bemerkt sind, 
welche derselbe bei der Berathung erfahren hat; die- 
ser letztere Auszug aus deu parlamentarisch geführ- 
ten Verhandlungen jener Versammlung lässt uus sehr 
interessante Einblicke in das innere Verhältnis* der 
verschiedenen Richtungen der italieuischcu Maurerei 
Uran. So war z. B. die □ Amicizia zu Livorno stets 
gegen alle Beimischung von Politik; doch drang ihr 
Abgeordneter nur selten mit seinen Vorsehlägen 



durch. Immerhin wurde der Entwurf in dieser Be- 
ziehung noch mehrfach bei der Berathung gemildert. 
— Eine andere Abhandlung bespricht eingehender die 
von Br Merzdorf an die verschiedeneu Grosse?] 
Deutschlands sowie an die isolirten rfp gerichteten 
Beformvorschläge zur Einigung im deutschen Frei- 
maurerhunde. Da diese Vorschläge, die wir für 
höchst beachtenswerth halten , bereits in d. Bl. Nr. 
22 näherer Betrachtung unterzogen wordeu sind, bo 
übergehen wir hier diesen Tunkt und machen nur 
noch auf die beiden übrigen Abhandlungen aufmerk- 
sam, von denen die eine den in sehr idealer Weise 
projectirten „Evergeten - Bund" Fesslcrs behandelt, 
die andere im Auschluss an einen früheren Artikel, 
eine vergleichende Zusammenstellung von Steinmetz- 
Zeichen Englands mit solchen Deutschlands enthält. 
Letzterer Aufsatz ist aus der Feder des Br Brand in 
Coburg. — Einen sehr interessanten weiteren Beitrag 
bietet" die statistische Uebersicht' des Logeubundcs 
der gr. Landes CD von Deutschland nach ihren Spreu- 
geln und den einzelnen Hp, basirt auf das Haupt - 
vorzeichniss desselbeu für isti'2. — Wie gewöhnlich 
sind auch iu diesem Hefte eine Reihe neuerer deut- 
scher und englischer maur. Schriften besprochen, 
näclistdem verbreitet sich die Bundeschronik über 
Deutschland, die Schweiz, Italien, Spanien, Portugal, 
Frankreich, Belgien, die Niederlande, die Türkei, 
Nord- und Südamerika. — Die Rubrik „Mannigfaltig- 
keiten" bietet zwei merkwürdige Artikel: ein origi- 
nelles Responsum der Kieler Juristenfacultät über 
mehrere die Frmrei betreffende Fragen : (ob Frmr als 
Richter verdächtig seien? ob der oberste Gerichtshof 
gehalten sei, zu untersuchen, wieviel Frmr er au sei- 
nem ihm uutergebeuen Gerichte liabc : etc.), und ei- 
nige noch ungedruckte Briefe, welche über Kaiser Jo- 
seph II. Stellung zur Frmrei im J. 1776 näheren 
Aufschluss geben. Es geht hieraus u. a. hervor, dass 
erst die Zinnendorische Partei in Berlin, dann Her- 
zog Ferdinand von Braunschwiig sich bemühten, Jo- 
seph für die Frmrei zu gewinnen ; dieser weigerte 
sich aber sehr entschieden, unter Bezugnahme auf 
das liestehende Verbot. Die Briefe, worunter ein an 
Herzog Ferdinand vom Kaiser Joseph selbst gerich- 
teter, sind aus dem Brnunsehweiger Logenarchiv mit- 
getheilt von Br L. (Lachmann?) 

Die Freimaurerei im Staate von einem früherem 
Ordensmitgliede. Nach dem Französischen 
von A> Esch weiler. Mit einem Vorworte 
von Alban Stoltz. Aachen, 1863. Druck 
und Verlag von J. Hensen. {% TMr.) 

Der Verfertiger des Mörtels und des Akazien- 
zweiges für die Frmr, Alban Stoltz, dessen Verdienste 
im Fache des Lächerlichen und der PoBse der Br 
Jakob Veuedey l>creits sattsam gewürdigt hat, ist 
und bleibt ein Spassvogel, der schwerlich bald auf- 
hören wird, seine Scherze mit der Frmrei zu treiben 
uud die graussigeu Gespenster, welche ihm nun eiu- 
mal Angst eingejagt haben, mit salbungsvollen Reden 
zu bannen, sondern vielmehr auf der betretenen Bahn 
mit unermüdlichem Eifer fortfahren, für Dichter von 
Lustspielen und Possen , falls" sie nach eiuer solchen 
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suchen sollten, zu einer wirkungsreiohcn Figur sich 
weiter auszubilden. Leider hat der Gespasige die- 
ses Mal zu dem oben angezeigten Büchlein blos oia 
empfehlendes, doch von seiner Kraft strotzendes \or- 
wort geschrieben, A. Eschweiler dagegen du« Amt 
übernommen, fachkundigen in etwas trüber Stimmung 
eine heitere Stunde zu bereiten. 

Auf eine thatsächliehe Widerlegung des unnützen 
Büchleins, das, wäre es auch noch unnützer, als es i 
wirklich ist, doch immer in der Bücherkundc der 
Fnnrei aufgezeichnet werden mus, mich einzulassen, 
erachte ich für Zeitvergeudung. Auch Bericht über 
das Büchlein erstatte ich nicht, damit ich andere Brr 
nicht etwa abhalte, es zu lesen oder wenigstens ei- 
nen flüchtigen Blick in dasselbe zu werfen. Doch 
will ich die Brr auf dio im Büchlein scharf hervor- 
gehobene und nachdrücklichst betonte Unterlassungs- 
sünde, welche die Frmr seit dem Bestehen ihre« 
Bundes fortdauernd reuelos begangen haben, ernst- 
lichst aufmerksam machon: sie haben nämlich für 
die Geistlichkeit der römisch-katholischen Kirche 
nichts, rein gar nichts gethau. Das ist denn doch 
gewiss sehr arg! Dieser Vorwurf wiegt schwerer 
als jeder andere. Wir Frmr wolle« ihn dalier uns 
recht zu Herzen nehmen und prüfend bedenken. 

Br Sansse. 

NB. Zur Schriftenkunde der Frmrci bemerke ich, das« 
Zarnckes literarisches Centralblatt Aufsätze gegen 
den Frmrorden anführt, welche in der vom Frcih. 
v. Mörncr herausgegebenen Berliner Revue stehen 
sollen. Mag nicht einer der glücklichen Brr, wel- 
che die genannte Zeitschrift gelesen haben, einen 
Bericht über jene Aufsatze erstatten? — Sie sind 
jedenfalls für die Geschichte unseres Ordens merk- 
würdig genug. Br Sausse. 

Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Von dem hier bei Brockhaus erschei- 
nenden „Allg. Huudbueh d. Frmrei" wird nächstens 
das 5. Heft ausgegeben werden; mit diesem Hefte 
Bchliesst der 1. Band. Ueber das 4. Heft bemerkt 
Br Höhr in Williamsburgh (Triangel, 1863, IX): 
„Von dem Allg. Hundb. d. Frmrei ist dio 4. Liefe- 
rung erschienen, in welcher die Art.: „Freimaurerei", 
„Freimaurerverhör", „Geheimniss", „Geschichte" durch 
Gehalt und Umfang hervorragen. Hier ist eine Quelle 
der Kenntnis« erschlossen, an welcher jeder forschende 
Maurer die reinste geistige Nahrung findet." 

Trinksprnch, den Schwestern ausgebracht 

vom Mstr v. St. Br Pannenberg 
in der O Eugenia zu Danzig am Johannisfeste 1803. 

Liebe, Poesie der Seelen ! 
Geister, die sieh dir vermählen, 
Ob auch menschlicher Nutur, 
Wandeln auf der Gottheit Spur! 
Du bist», die das Herz belebet, 
Doss es auf zum Himmel strebet, 
Dass es, deiner sich bewusst, 
Jauchzet in der Mensehenbrust ! 
Nichts ist darum so beglückend 



Und das Menselienhcrz erquickend, 

Als wenn Liebe drinn erwacht, 

Die aus Menschen Engel macht! — 

Gattenlieb sind hcilge Flammen, 

Die hchon aus dem £den stammen; 

Gattculieb allein erhält 

Im Bestchn die Menschen weit ! 

Mutterliebe, dann daneben, 

Pflegt dos junge Menschenleben ; 

Mutterwchuiuth, Mutterpein 

Wacht beim kranken Kind allein, 

Mutterherz vou Weh erschüttert, 

Dem uth voll und leiss erzittert, 

Weils, in Lust und Leid erregt, 

Stets den Himmel in sich trägt; 

Weil ihm Höchstes ist im Leben: 

Sich der Liebe zu ergeben; 

Weils in seiuer Liebe wahr 

Wie Gebet am Hochaltar! — 

Und die Jungfrau n, Liebeeblüthen, 

Die im zarten BuBen hüten 

Erster Liehe Seligkeit 

Und zur Ehe stets bereit, — 

Sie sind's, die (he Welt verschönen, 

Sie sind's, die mit ihr versöhnen, 

Joden, der mit ihr zerfiel, 

Einsam in dem Weltgewühl. — 

Brüder! laset die Mütter leben, 
Die Euch trugen in das Leben, 
Preist den Fraun- und J u ngf raun-Stan d, 
Der Euch liebend zugewandt, 
Der Euch durch das Eheleben 
Mannes -Würde erst gegeben 
Und Bedeutung in der Welt, 
Die nur Lieb zusammenhält. 
Drum, wer ledig hier im Bunde, 
Säume länger keine Stunde, 
Gebe bald zum Ehebaud 
Einer Jungfrau seine Hand! 
Ehen, welche Herzen schlieaaen, 
Lassen reinstes Glück ersprieesen; 
Drum in wahrem Maurersiun, 
Reicht der Bund Euch Handschuh hin, 
Mit der Deutung: sie zu geben 
Der, die schon für dieses Leben 
Euch verbunden liebevoll, 
Oder die's noch werden soll ! 
Brüder! die Ihr keine Ahnung 
Habt vom Segen dieser Mohnuug, 
Bringt die Handschuh, unbeirrt, 
Bald an, — eh's zu spät Euch wird. 
Löset nun die Festkunouen, 
Um die Schwestern zu belohnen ! 
Zeiget ihnen täglich neu 
Eure Ehrfurcht, Lieb und Treu ! 
Wer voll Lebenskraft des Mannes, 
Der soll, muss und wird und kann es 
Glauben, WM fiir wahr man hält: 
Fraueugunst regirt die Welt! 

H. a. d W. 

Br Pannenberg. 
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Der Schwestern Dank. 

t 

Ausgebracht vom Br Redner. 

H. S. E. g. Bit. 

Ihr wisst, dass nach der Masonen alter Sitte 
Das Weib nicht weilen darf heut in der Maurer , 

Mitte; 

Drum sei's von mir, dem Redner, denn gewagt, 
Und in der Schwestern Sinn Euch hiermit Dank 

gesagt 

Für ihre Würdigung durch unscru Meister eben, 
Nach welcher Frauengunst schier eine Macht im 

Leben, 

Nach weluher Frauengunst allein die Männerwelt, 
Begiret und beherrscht, sogar in Fesseln hält. — 

Dir glaubt, wir wiuwten nicht, wir Schwestern, was 

Ihr treibet, 

Wenn in der Loge Dir geheimuissvol) verbleibet, 
Dir werfet uns wohl gar noch unsre Neugier vor, 
Und dasB der Fama wir nur leihen unser Ohr. 
Ihr zählet uns somit, trotz uusrer Lieb Ermahnen, 
Zu den vou Eurem Bund veqiöneten Profanen; — 
Sagt, stimmt das mit der Lieb und Treue ubercin, 
Die Ihr geschworen habt den Schwestern stet» zu 

weihn ? 

Ihr sagt, das« FrauenguiiBt höchst wichtig für das 

Leben, 

Indem ihr über Männer zu herrschen sei gegeben! - — 
Wir aber sagen Euch heut frank und frei heraus: 
Wir wisseu doch, was Ihr betreibt im Ordenshaus. 
Und da wir doch einmal Gerechtigkeit begehren, 
So wollen unsrerseits wir sie aucll Euch gowähren. 
Doch thun wir solches nur, well wir uns dran 

7 erlabt, 

Dass Ihr heut uuseni Werth richtig gewürdigt habt. 
Wir wissen, der Maurerbund treibt edles Werk hie- 

nieden 

Und schafft, was Menschen dient: den stillen Seelen- 
frieden. 

Das Zeichen keimen wir, den Druck der Bruder- 
hand 

Und manches audre noch ist uns von Euch bekannt. 



Ist uns auch nicht vergönnt, deu Bund itinen zu 

schauen, 

So woll'n wir Schwestern doch Euch Brüdern drum 

vertrauen, 

Und ob geheime« Thun uns niemals recht Ix: nagt, 
So sei Euch Brüdern drum doch Achtung nicht versagt ! 
Jedoch auch unsrer Lohr sollt Ihr Euch anbequemen, 
Und deren Regeln auch Euch wohl zu Herzen ueh- 

mca ! 

Die Brüder, die beweibt, verbleiben unterthan 
Der Ehefrau allein auf dieser Erdenbahn; 
Drum, falls sie sollten wohl gar den Gehorsam meiden, 
So müssen sie von uns gerechte Strafe leiden. 
Ordnung regirt die Welt bis an der Dinge End 
Und dazu dienet das Pantoffel-Regiment! 
Deu Unbeweibten woll'n wir die Vcrsioh'rung 

geben, 

Dass, wenn sie, wie der Meister es ihnen anrieth, 

streben, 

Um einer Jungfraun Herz sich eifrig zu bemühn, 
Wozu das Handschuh-Paar einst ihnen ward verlichn, 
Die sollen stets bei uns in Gunst und Guadeu stehen 
Und sich höchlich beglückt im Ehestande sehen, 
Die soll'n frei von dem Pantoffel-Regiment 
Sein bis der Tod sie einst von diesem Leben trennt! 
Doch die als Junggeselln sich sollten unterstehu, 
Dem heilgcn Ehestand ganz aus dem Weg zu gehen, 
Die soll'n, so fügen wir», im künftgeu Ewigsein 
Die Kinder wiegen, zumal die, die am meisten 

schrei n! 

Denn von der Lieb und Eh in ihrem treuen Walten 
Lobsingeu Maurer ja iu allen Lied-Gestalten; 
Doch der nur, der von Lieb wahrhaftig angethan, 
Der, als Freimaurer auch, ist uns der liebste Mann! 
Drum die nur, die dies sind, die lassen hoch wir 

leben, 

Indem wir ihnen uns mit ganzer Seel ergeben. 
Indem wir ihnen uns mit treuem Herzen weihn, 
Und an der Maurerei mit ihnen uns erfreun ! 
Sie leben darum hoch im ersten starken Feuer! 
Im zweiten bleiben treu wir, wie kein Mensch ge- 
treuer! 

Das dritte Feuer dem, der wahre Liebe hegt, 

Und für deu unser Herz im keuschen Busen schlägt! 

Br Pannenberg. 



Bekanntmachung. 

Sonntag den 13. Sept. Vormittags 11 Uhr wird in Gemeinschaft mit der ger. u. vollk. St. 
Job. CD Victoria z. begl. Liebe in Zeitz von der unterzeichneten CD in dem Gasthof zum Löwen in 
Köstritz bei Gera — Station der Weissenfels-Geraer Eisenbahn — ein SchwesternfeBt , bestehend 
aus einer Vorfeier und einem Mittagsmahl, abgehalten werden, zu welchem Brr anderer an- 
durch mit der Bitte freundlichst eingeladen werden, ihre Theilnahme bis spätestens den 8. Sept. 
bei dem unterzeichneten Mstr v. St. anmelden zu wollen. 
Gera, d. 24. August 1863. 

Die ger. u. vollk. St Joh.O Archimedcs zum ewigen Bunde. 

(Kämmerer) Fischer, d. Z. Mstr v. St 

Druck von Br C. W. Vollr.it h in Leipzig. 

Hierzu der liOgenkalender für Monat September. 
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Die freim. Reformen und die (irosslogcu. 

Vortrag de* Gr< ssrednere Br Fe stör, 
geh. d. 28. Juni in der □ z. Einigkeit in Frankfurt a. M. 

Meinem Amte gemäss ist mir bei der heuti- 
gen von der gr. Mutter □ des eklekt Bandes" 
veranstalteten Festfeier abermals der ehrenvolle 
Auftrag geworden, die Festrede zu halten. So 
sehr mich auf der einen Seite diese Ehre erfreut 
hat, so sehr setzt sie mich andererseits in Ver- 
legenheit, indem ich fast verzweifeln muss, Ihnen, 
m. hochw. und vielgel. Brr, an dem heutigen 
Tage, der nicht allein durch den hohen Stand 
der Sonne, sondern auch durch die dadurch be- 
wirkte Wärme sich auszeichnet und die Enge 
dieses Tempels um so fühlbarer macht, Anre- 
gendes genug bieten zu können, um Sie 
für das Opfer zu entschädigen, das Sie gebracht 
haben, indem Sie so zahlreich herbeigeeilt sind, 
unser Fest zu verschönern durch Ihre Gegen- 
wart Um so beendender muss dies Gefühl mich 
ergreifen, wenn ich daran denke, wie Sie sich 
veranlasst tühlen müssen, auf jenes Fest zurück- 
zublicken, mit dem vor wenigen Tagen in den 
Mauern unserer Stadt unser Schutzpatron in 
solch erhabener Einfachheit, in solch grossarti- 
ger Weise gefeiert worden ist , wenn Sie mit 
jenem weiten, luftigen Raum die schwüle Enge 
vergleichen, die uns hier umgiebt Ich kann 
Ihnen, m. hochw. Brr, daher nur meinen innigen 
Dank aussprechen , wenn Sie mir unter diesen 
Umständen Ihre Aufmerksamkeit schenken wol- 
len, indem ich, meiner Pflicht als Grossredner 
gemäss, einen Gegens^nd berühren muss, der 
gegenwärtig in allen Kreisen des Maurerbundes 
allgemeines Interesse erregt, indem ich Ihnen 



von den Reformen spreche, die jetzt in 
der Feimaurerei von so vielen Seiten 
befürwortet und angestrebt werden, und 
diesen Gegenstand von der Seite be- 
handele, wie ich mir denke, dass die 
Grossrjp denselben betrachten müssen. 

Wenn sich hierbei zuerst die Frage aufwirft, 
wie hat die Gross □ sich den Reformbestrebun- 
gen gegenüber zu verhalten? so werden Sic Alle 
mit mir leicht die Antwort finden, dass es nicht 
die Aufgabe der höchsten Behörde des Bundes 
sein kann, einen jeden Vorschlag, der in dieser 
Hinsicht bald von dieser, bald von jener Seite 
laut wird, ohne Weiteres in Berathung zu neh- 
men, nach subjectivem Ermessen zu prüfen, im 
geeignet scheinenden Falle darauf einzugehen 
und denselben sodann mit allen ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln in den cEp des Bundes durch- 
zuführen. Im günstigem Falle würde ein sol- 
ches Verfahren zu einem der Frmrei selbst 
gewiss sehr ungünstigen Experimentiren, mög- 
licher Weise aber zu einer, wenn auch in bester 
Absicht unternommenen geistigen Despotie füh- 
ren, welche für den betreffenden Bund und die 
in demselben gepflegte Frmrei von den traurig- 
sten Folgen sein müsste. Denken Sie Sich, es 
würde ein noch so erhabenes , von den Führern 
in der gr. O und von dieser selbst als das ge- 
genwärtig am zweckmässigsten zu cultivirende 
Princip gegen den Willen vieler c§3 oder vieler 
Brr in demselben , in einen Logenverband ein- 
geführt: und Sie werden mir zugestehen müssen, 
dass Heuchelei auf der einen, und Wider- 
wille gegen solche Leitung auf der anderen 
Seite die Folge eines solchen Verfahrens sein 
müsste; dass dadurch aber die wahre Frmrei 
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gefördert w erde, wird Niemand behaupten wollen, j Stelle der Humanität einzunehmen habe, ob das 
im Gegentheile werden Sie mir Alle zugestehen 
müssen, dass solche in bester Absicht unternom- 
mene Tyrannei in das Gebälk des Hauses den 
Wurm aufnimmt, der zwar langsam nagt, aber 
den dereinstigen Zusammensturz des Gebäudes 
selbst unaufhaltsam vorbereitet 

Die sind freie Vereinigungen, die Frei- 
heit des Geistes ist eine dt>r Hauptsäulen, auf 
denen eine jede derartige Gesellschaft gegründet 
ist , und jede Reform des Princips, sowie jede 
wesentliche Aenderung der Formen darf gerade 
hier, wo die richtige Einsicht und Erkenntniss, 
wenn nicht bei jedem Einzelnen, doch bei der 
Gesammtheit vorauszusetzen ist, nur aus dem 
vollen, unbeschränkten Gesammtwil- 
len hervorgehen. 

Und hiermit, m. hochw. u. v. Brr, scheint 
mir die Stellung der gr. □ den Reformbestre- 
bungen gegenüber klar und deutlich gezeichnet 
Nämlich so: 

„Es kann und darf eine GrossO erst 
dann voranschreiten auf dem Wege 
der Reformen, wenn diese Reformen 
von dem Gesammtwillen als die rich- 
tigen erkannt und verlangt werden." 

Es darf also keiner GrossO ein Vorwurf 
daraus gemacht werden,' wenn sie nicht gleich 
bereit ist, alle Vorschläge zu beachten und 
und Neuerungen einzuführen ; wenn sie damit 
wartet bis di«se Vorschläge aus dem Geiste, der 
in den Tochter Hp waltot, ihr entgegengebracht 
werden. Ee ist sogar die Pflicht einer jeden 
Gross CD, darüber zu wachen, dass nicht durch 
zu rasche Annahme gut gemeinter Vorschläge 
die Lebensprincipe der Frmrei aufgegeben, der 
Geist in den c^J auf falsche Lehren geleitet 
werde. 

Diese Grundsätze hat die gr. □ des eklekt. 
Bundes trotz mancher Anfechtungen, trotz vie- 
ler Missdeutungen von jeher festgehalteu, an ih- 
nen wird sie auch halten in der gegenwärtigen 
Bewegung, in dem gegenwärtigen Rufen nach 
Reformen. 

Es kann demnach auch meine Absicht nicht 
sein, indem ich im Auftrage dieser Gross O rede, 
darauf näher einzugehen, ob die ganze Zusam- 
mensetzung der □ und die Richtung ihrer Ar- 



Geheimniss, die Abschliessuag nach aussen bei- 
behalten, ob der Eid aufgehoben, die Rituale 
verändert und die Grade abgeschafft werden sol- 
len: — sind diese oder ähnliche Reformen wün- 
schenswerth und nothwendig, so wird die Allge- 
meinheit sich bald dafür aussprechen und dann 
wird die Gross □ nicht anstehen, sie einzuführen ; 
nur hüte man sich davor, zu glauben, dass durch 
solche Aenderungen der Verfall der Mau- 
rerei aufgehalten werden könne, wenn 
der Kern des Frmrbundes: Freiheit des Gei- 
stes, Brüderlichkeit der Gesinnung und 
Gleichheit unter den Brrn von dem Wurme 
der Herrschsucht und dem Wunne des Egois- 
mus angefressen und seiner Trieb- und Keim- 
kraft beraubt ist 

Ist es mit der Frmrei soweit gekommen, 
dann mögen Mittel, welcher Art man wolle, an- 
gewendet werden, — die Gesellschaft mag 
unter neuen Formen, mit neuen Principien und 
•Tendenzen vollständig reformirt fortbestehen — 
die Frmrei wird untergehen. Lassen Sie 
mich hierüber frei reden, m. hochw. u. v. Brr! 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die 
Frmrei mit jedem Jahre zunimmt an der Zahl 
der dP, an der Zahl der Brr ; ob sie aber wächst 
an innerer, sittlicher Kraft, an Begeisterung für 
die Ideale des Maurerthums, — das, m. Brr, ist 
eine andere Frage, eine Frage, die statt zu be- 
jahen, vielmehr unmittelbar zu verneinen ist Ja 
wir müssen es zugeben, dass dies der wunde 
Fleck der Frmrei, jenen jetzt immer bedächtiger 
auftretenden Angriffen . gegenüber, ist — wir 
müsssen es eingestehen, dass nicht alles ist, wie 
es sein sollte, auf dass die auf dem Grunde der 
Frmrei gebildete Gesellschaft der Idee .des Mau- 
rerthums entspräche. Es ist meine Absicht nicht, 
hier die oft wiederholten Klagen über die Lau- 
heit im Besuche der Versammlungen, über un- 
maurerisches Benehmen einzelner Brr, unbrüder- 
liches Verfahren einzelner c§3 etc. zu wiederho- 
len, — was ich zu sagen habe, ist gewichtiger 
und niederbeugender für jeden Fround der Frmrei, 
es ist dies die nicht leicht zu bestreitende That- 
sache, dass, trotz der Ausbreitung der Gesell- 
schaft über die ganze Erde, trotz der Vermeh- 
rung der Brüderschaar, der höhere Geist 
des Maurerthums, die wahre Begeiste- 
rung für die höchsten Ideen unseres 



beiten nach dem Vorschlage des Br v. Tren- Bundes, das Streben nach Selbstvcrvollkomm- 



towski eine andere werden müsse und die 
wissenschaftliche, ja die gelehrte Bildung die 



imng und Selbstbilduug , ferner die hingebende 
Liebe an die Brr, der Hinblick und die Vorbe- 
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reitung auf ein künftiges höheres Lehen, mit 
einem Worte, dass die Pflege und dorl 
Colt us der Humanität im Innern des Bun- 
des in betrübender Weise abgenommen und 
nachgelassen hat — und gerade dieser Erschei- I 
nung ist, bewusst oder uubewusst, der Ruf nach ] 
Reformen entsprungen. 

Die ganze Richtung nnserer Zeit ist eine 
mehr realistbebe, auf das Materielle gerichtete, 
vielfach sogar eine materialistische, — ist es 
ein Wunder, wenn da die bestehenden Vereini- 
gungen, die nur durch die Kinder dieser Zeit 
erneuert werden, allmählich den Geist der Zeit 
hineinzubringen versuchen in den Tempel, der 
doch dem Cultus des über alle Zeiten erha- 
benen Geistes der Humanität gewidmet 
ist, — ist es ein Wunder, dass Forderungen laut 
werden , welche , wenn sie befriedigt werden 
sollten, den gänzlichen Umsturz des Gebäudes 
der Frmrei voraussetzen? 

Traurig ist es zu sehen, wie mancher dieser 
Forderungen ganz im Geiste unserer materiellen 
Zeit in manchen dp Rechnung getragen wird, 
wie hier dem Streben nach Unterhaltung und 
gesolligen Vergnügen die hohen Zwecke der 
Frmrei zum Opfer gebracht werden , dort das 
ganze Logenwesen in der auf Gegenseitigkeit 
gegründeten Versicherung gegen Armuth für 
sich oder die Familie aufgeht, wie in manchen 
Staaten die von höchster Stelle gewünschte 
l'flege des speeifischen Christenthums oder des 
militärischen Wesens in die c§p verpflanzt wor- 
den ist, und wie bei manchen Rrrn, die sich zu 
den Verständigen zählen, die Humanitäts- 
idee selbst zu Zeiten dem Spotte anheim- 
gefallen ist. 

Werden unter solchen Verhältnissen Stim- 
men laut, welche nach Reformen verlangen, 
so muss dies den wahren Verehrer der Freimau- 
rerei eigenthümlich , ja ich darf wohl sagen 
schmerzlich berühren. Denn gerade jene aus 
dem Geiste der Zeit hervorgegangenen Miss- 
bräuche, die ja mehr oder weniger vereinzelt 
auftreten , sind es am wenigsten , welche dabei 
in Frage kommen; vielmehr leuchtet dabei fast 
immer die Idee hindurch, die Maurerei dem 
Geiste der Zeit anzupassen. Und hierin, 
m. hochw. u. v. Brr, liegt eine grosse Gefahr für 
die Frmrei selbst Es liegt die Gefahr nahe, die 
grossen Principien der Frmrei aufzugoben. Ge- 
schähe dies aber jemals, so würde der Bund sich 
selbst zerstören. 



Ks ist schon früher angedeutet worden, dass 
unsere Zeit mehr und mehr sich dem Realismus 
zugewendet Wollen wir aber den realistischen 
und materiellen Forderungen unserer Zeit Rech- 
nung tragen in der Frmrei, wollen wir Rücksicht 
nehmen auf das Individuum und dadurch dem 
Egoismus Entfaltung gönnen unter uns, dann, 
m. Brr, ist die festeste und sicherste Grundlage 
unseres Bundes, das Princip der Humanität, des 
Aufgehens des Individuums in der Ge- 
sammtheit zerstört, dann kann der Bund nur 
noch dazu dienen, von Einzelnen für ihre Zwecke 
missbraucht zu werden, und muss in dem Aus- 
einandergehen der vielen egoistischen Bestrebun- 
gen nothwendig auseinanderfallen und unsere 
noch so glänzenden FestdP sind nur noch zu 
betrachten als Vorfeier seiner Bestattung. 

Will man reformiren , so möge man seine 
Kraft hinwenden auf die Erneuerung veralteter 
Gebräuche, auf die Belebung todter Formen, ein- 
zelne Missbräuche mögen abgeschafft, Aufnahmen 
und Beförderunsren mögen vereinfacht werden — 
aber einer Reform der Principien, einer gänz- 
lichen Neugestaltung des Bundes bedarf es nicht ; 
wo sie angestrebt wird, da existirt die Frmrei 
nicht mehr, da waltet vielleicht die Idee der 
Machten tfaltung eines grossen, auf der ganzen 
Erdoberfläche verbreiteten Gesammtbundes vor, 
der auch mit anderen Principien vieles, ja äusser- 
lich vielleicht mehr als die Frmrei wirken 
könnte , die Frmrei selbst hat da aufgehört 
Denn es ist nicht ein Princip, sondern nur ein 
Wunsch der Frmrei, sich über den ganzen Erd- 
boden auszubreiten ; es ist nicht Princip, sondern 
nur ein Wunsch , eine grosse Macht auszuüben, 
und beides nur, um dem nie aufzuhebenden Prin- 
cip allgemeiner Menschenliebe die richtige 
Entfaltung durch die That zu geben. 

Unter keinen Bedingungen aber, m. hochw. 
u. v. Brr, dürfen die allgemeinen Principien des 
Bundes, die Erhebung über jede knechtische 
Bevormundung des Geistes, d. h. die Freiheit 
des Glaubens, die Aufhebung des Unterschiedes 
tinter den Brrn in Ansehung ihrer bürgerlichen 
' Stellung und ihres Vaterlandes, d. h. die Gleich- 
heit, und Emporhebung zur anerkennenden 
| Liebe gegen alle Genossen des Bundes, d. h. die 
Brüderlichkeit unter keiner Bedingung dür- 
i fen diese Principien aufgehoben werden, so we- 
nig als die Pflichten, die mit der Maurerei eng 
verwachsen Bind, vernachlässigt werden dürfen: 
die Pflicht der Selbstprüfung und Selbsterkennt- 
niss, die Pflicht der Demuth, die Pflicht der Tu- 
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gcndübung, die Pflicht des Wirkens für allge- die Zeit erscheinen, in der der Fnurbund sein 

meines Wohl und die Pflicht, alles, selbst das höchstes Fest, das Fest Johannis des Täufers, 

Leben, wenn es noth thut, zu opfern für die nicht mehr zu feiern im Stande wäre. Das gebe 

höchsten Güter der Menschheit. Wollen der a. B. a. W. 

Sie mir mit stolzem Lächeln entgegnen, dass — 

dies nicht mehr praktisch sei , nicht mehr passe , 

für unsere Zeit, die andere Anforderungen Jahresbericht der Loge zum goldenen Apfel 
stelle: nun denn, so lassen Sie die Tempel un- im Or. von Dresden 

scres Bundes schliessen und verfallen, und sin- au f dj e Zeit von Johannis 1862 bis dahin 1863. 

gen Sie der Frmrei ein TodtenHed, „die Uhr . 

mag stehen, die Zeiger fallen , dann ist die Zeit Je fester die Ueberzeugung in mir lebt, dass 

für sie vorbei", — gründen Sie dann einen neuen da, wo der Geist der Maurerei zur vollen Wirk- 

Bund, der aber kein Menschhcitsbund , kein samkeit kommt, die Finsterniss dem Lichte, 

Bund für alle Zeiten, sondern ein Bund für un- die Thorheit der Weisheit, die Sclaverei des 

sere Zeit sein wird und mit unserer Zeit zu Lasters der Freiheit des Geistes, der menschen- 

Q rtmde gehen wird , um dann einem anderen < feindliche Egoismus den sanften Banden der Hu- 

Bnnde Platz zu machen. manität und Bruderliebe und die verderbliche 

Wollen Sie aber mit mir an diesen Princi- Parteisucht dem schönen weltbürgerlichen Sinne 
pien als ewigen Principien der Menschheit fest- weichen muss, und Menschen, deren Vernunft zeit- 
halten, wollen Sic die gegenwärtige Bewegung her durch rohe Sinnlichkeit unterdrückt, durch 
im Bunde nicht als nothwendigen Trieb zur Um- die Nacht des Aberglaubens verfinstert, zu war- 
gestaltung, sondern als eine Krisis erkennen, inen Freunden der Weisheit und Tugend umge- 
welcbe , wie bei den Krankheitskrisen der Men- schaffen werden : um so freudiger begrüsse ich 
sehen, nur dazu dienen Boll, das Schadhafte und jedes Jahr das grosse Bundesfest, das die erha- 
Ueberflüssige zu entfernen: so lassen Sie es Bire j bene Aufgabe unserer Vereinigung in so reinem 
Aufgabe sein, daran zu arbeiten, dass der wahre i Lichte vor die Seele hält und immer wieder zu > 
Geist des Maurerthums nicht der Zeitrichtung neuem muurerischen Leben und zu neuem 
gefällig werde, sondern, derselben entgegen- Fleisse in der dem Wohl der Menschheit geweih- 
strebend, sich mehr und mehr entfalte zu ! ten Maurerwelt auffordert — 
schöner Blüthe und Frucht in den Herzen der Sicher haben Sic alle, m. gel. Brr; die Sie 
Brr — in dem Inneren der cP, — und wenn | fern von nirer Mutter □ weilen, am Johannistage 
Tausende von denen , die als Brr aufgenommen ; wenigstens Eine Stunde sittlicher Einkehr in 
sind, 'die liebende Hand zurückstossen , die sie Dir Inneres gewonnen und in solcher eingedenk 
hinleiten will zu den ewigen Zielen der Mensch- Ihrer Maurerpflicht aufs neue Treue gelobt Ihrem 
heit, zu Tugend und Humanität, und sie hin- Mstr, dem Johannes, dem Vorbilde edler Selbst- 
gehen und dem Geiste der Zeit opfern in den Verleugnung und treuester Pflichterfüllung, dem 
Tempeln des Vergnügens , der Ruhmsucht und Lehrer reiner Selbsterkenntniss, dem Führer auf 
des Egoismus, lassen Sie uns mit der geringen dem Wege, der alle Menschen zu einer Ver- 
Zahl der zurückbleibenden echte, wahre FrmrdP bindung treuer liebender Brr führen soll. Hal- 
bilden, in denen die Bruderliebe mit milder ten Sie immer fest, dass, wenn die Maurerei 
Hand das Scepter führt, in denen die wahre auch keinen Staat im Staate, keine Kirche in 
Demuth herrscht und echtes Streben nach Selbst- der Kirche bilden will, der Maurer doch als 
erkenntnisB und Selbstvcrvollkommnung , in de- seine Aufgabe erkennen muss, das, was beide 
nen der Tod nicht mehr als Freudcnstörer ge- gebieten und lehren, mit freiester Ueberzeugung, 
fürchtet, sondern mit Hingebung umarmt wird ohne Furcht und Hoffnung zu üben und so, in- 
als der Freund , der nns höheren Zielen, als sie dem er die Zwecke beider, ohne sich zum Rich- 
die Erde uns bietet, entgegenführt. ter über andere aufzuwerten, an und durch 

Ja, wollen wir reformiren, so reformiren sich zu erfüllen sucht, dastehen soll als der 

wir den Geist unter den Frmrn, die treueste Unterthan des Staates und als das ach- 

Frmrei wird in unantastbarem Glänze strahlen, tungswertheste Mitglied der Kirche. Lassen Sie 

so lange ihr Brr angehören, welche für die hoch- daher das, was Ihnen an der Säule der Weisheit 

Btcn Ziele des M n chen, für die höchsten Güter gelehrt wurde, in Wort und That fleissig hinaus- 

der Menschheit begeistert sind ; und niemals möge treten in die Welt, in allen Bircn Handlungen 
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ein lautes Zeugniss dafür ablegend, dass der 
verborgene KreiB, in welchem wir an unserer 
Vervollkommnung arbeiten, eine wahre Pflanz- 
schule für das Edle im Menschen sei; dann 
muss unserer k. K. endlich doch die Anerkennung 
werden, die derselben ihres Zweckes wie ihrer 
Mittel wegen gebührt. — 

Was nun das Leben und die Wirksamkeit 
der □ in dem abgelaufenen Maurerjahre anbe- 
trifft, so zeigte sich in den sehr zahlreich besuch- 
ten Arbeiten stets ein üeist der Treue und wah- 
rer Brüderlichkeit, so dass wir hoffen dürfen, 
nicht vergeblich dem Ziele nachgestrebt zu ha- 
ben , das der e. B. d. W. unserem Bunde steckte. 

Zu gemeinschaftlicher maur. Arbeit versam- 
melten sich die Brr 36 Male. Es wurden näm- 
lich im L Grade 1 Trauer O, 7 Aufnahme dP, 
1 Instructions^ und 11 Conferenzen abgehalten. 
Im IL Grade hat 1 Beförderungsa stattgefunden, 
und im Hl Grade 2 Beförderungs rjp, 1 Wahld, 
sowie 5 Gonferenz cP. Ausserdem wurden 2 zu 
kurzer Hand eröffnete Conferenzen im IL Grade 
und 5 dergleichen im III. Grade abgehalten. 

Das Beamtencollegium ist 12 Mal zu Vor- 
berathungen zusammengetreten und die Neuauf- 
genommenen erhielten in 2 besonderen Instruc- 
tions -Conferenzen von den dazu bestimmen Be- 
amten einen ausführlichen Unterricht 

In den Logenarbeiten der verschiedenen 
Grade kamen 19 Arbeiten zum Vortrage, welche 
ausser dem Mstr v. St. und dem dcp. Mstr Br 
Sperber von den Brrn Hübner H., Zimmermann, 
Drechsler, Krippendorf, Löwe, Haymann, MierschH 
und Kaat gehalten wurden. 

Am Sonntage Judica fand in gewohnter 
Weise die alljährliche Bekleidung armer Confir- 
roanden, 10 Knaben und 8 Mädchen, statt 
Ausser diesen 18 Waisen , welche eine vollstän- 
dige Bekleidung erhielten, wurde noch 40 armen 
Confirmandon eine Beihülfe an Geld überreicht. 

Die von der O gegründete Lehr- und Er- 
• ziehungsanstalt für Töchter gebildeter Stände 
entwickelte sich unter der sichern und liebevol- 
len Leitung des Directors Br Gärtner und des- 
sen Gattin in der erfreulichsten Weise. Die 
Zahl der Pensionärinnen beträgt gegenwärtig 59 
und die Zahl der Tagesschülerinnen 131. Von 
den 9 Freistellen wurden 4 neu beseszt, darun- 
ter die Roth'schc und die Gerstkamp'sche. 
Die Abtheilung für Lehrerinnenbildung wurde 
von 15 Schülerinnen besucht von denen zwei 
im October die Reifeprüfung vor der Königl. 



Prüfungs-Commission mit gutem Erfolge bestan- 
den haben. 

Zur Förderung des geselligen Beisammen- 
seins mit den gel. Schwestern veranstaltete der 
von den beiden hiesigen dp erwählte musikali- 
sche Ausschu88 6 musikalische Abendunterhal- 
tungen, und je reichere Kunstgenüsse dieselben 
boten, um so mehr verpflichteten sie zum innig- 
sten Danke gegen den Br Hiebendahl, welcher 
auch in diesem Jahre die Leitung derselben über- 
nommen und sie mit wahrer Aufopferung ge- 
führt hat 

In Ansehung der finanziellen Verhältnisse ist 
zu bemerken, dass dieselben höchst befriedigend 
sind, und sich das Logenvermögen in sehr erfreu- 
licher Weise vermehrt hat 

Der Confirmanden - Fonds schloss mit einem 
Baarbestande von 1975 Thlr. 24 Ngr. 5 Pf. ab. 
Es flössen demselben ausser dem Betrage der 
Sammlung bei den Mitgliedern der O an Ge- 
schenken zu: 15 Thlr. vom Br RoBt, 9 Thlr vom 
Br Lötze. 

Der für die Schäpeschen Kinder angelegte 
Fonds hatte 155 Thlr. — Ngr. 6 Pf. Bestand 
übertragen, zu welchem 4 Thlr. Jahreszinsen 
gelangten. Es sind 10 Thlr. Unterstützung für 
die Schäpe'schen Kinder, 13 Thlr. Beitrug zu 
dem Lehrlingsbette des Schäpe'schen Knaben lt 
besonderem Beschluss der □, und 42 Thlr. 4 Ngr. 
6 Pf. für Bedürfnisse der im Mädchen-Erziehungs- 
Institute auf Freistelle untergebrachten Elise 
Schäpe an Kleidung, Pianostunden, Garn, Seife 
etc. verwendet worden, und es verbleibt ein Be- 
stand von 93 Thlr. 26 Ngr. 

Der Fonds zur Unterstützung der hülfsbedürf- 
tigen Hinterlassenen unserer geschiedenen Brr 

| überträgt 2050 Thlr. Stammfonds, 500 Thlr. 

1 Methestiftung, 100 Thlr. Rollestiftung. 100 Thlr. 
Collenbuschstiftung, 25 Thlr. Salingstiftung und 
18 Ngr. 4 Pf. disponiblen Bestand. Die Zinsen 
der Methestiftung werden halbjährlich der Stif- 

; tung gemäss bewilligt, die Rollestiftung und die 
Collenbuschstiftung wird dieses Jahr zum ersten 
Male verliehen werden, die Zinsen der Saling- 
stiftung an 1 Thlr. werden jedesmal zu Weih- 

i nachten nach dem Ermessen des Ausschusses 
zugebilligt. — Es gingen demselben zu : 100 Thlr. 
Geschenk vom Br Collenbusch in Sömmcroda, 
die nach Beschluss der □ als Collenbuschstiftung 
fortgeführt werden soll; 3 Thlr. von Br CL An- 
schütz, 5 Thlr. von Br Sieber, 5 Thlr. von Br 
Sparmann, 10 Thlr von Br B. , 10 Thlr. von Br 

| Classen, 10 Thlr. 5 Ngr. vom Br v. Stourzda, 
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17 Thlr. 11 Ngr. 9 Pf. Betrag der Hälfte einer 
Sammlung bei einem Schwesternmahle. 

Je mehr dieser Fonds in neuerer Zeit von 
Hinterlassenen. gel. Bit in Anspruch genommen 
wird, um desto dringender sei derselbe, der 
besonderen^ Mildtbätigkeit der gel. Bit em- 
pfohlen. 

Zu besonderem Danko fühlt sich die O 
gegen den. rPrafungsansachuss verpflichtet, der 
dureh aoihe-gründlichen Berichte die Abstimmung 
wesentlich erleichterte und durch seine Gewis- 
senhaftigkeit der O wahrhaft nützte. Es wur- 
den demselben 26 Aufnahraegesuche, 1 Affilia- 
und 1 Reactivirungsgosuch zugewie- 
Die beiden letzten, sowie 22 Aufnahmege- 
suche wurden von dem Prüfungsausschüsse zu 
helUeuchtender Ballotage empfohlen. Zwei Ge- 
suche wurden von den Bürgen zurückgezogen, 
und 2 wegen ungenügender Selbständigkeit zu- 
rückgegeben. 

Als neue Mitglieder unserer □ wurden 22 
Bit aufgenommen: die Brr Prinz Stourzda, 
Beyer, Mros, Sachse, Müller IV., Ullrich, Clajus, 
Oollenbusch , Claus , Gehl , Zimmermann III., 
Pfitzmann , Schmiedel, Marquart, Lauterbach, 
Neubert, Kühne, Reyher, Gerstenberger, Rothe, 
Wille, Rcppe. 

Durch Affiliation schlössen sich der □ 
als neue Mitglieder an: die Brr Gärtner und 
Noback. 

In den II. Grad wurden 14 Brr befördert, 
nämlich die Brr: Canzler, Haymann, Krause, 
Köhler IL, Müller HL, Bech, Paazig, Rost, Schaar- 
schmidt, Schmidt VBL, Krippendorf, Biener, Jun- 
ker und Weber IV. 

Die Meisterweihe erhielten die Brr Lentz, 
Eschenhagen, Händel, Schulze VI. und Domann. 

Br Collenbusch aus Sömmerda ward der O 
als Ehrenmitglied verbunden. Dagegen haben 
Jahn und Br Küchenmeister, ersterer wegen sei- 
nes im Auslande genommenen Wohnsitzes, die 
Ehrenmitgliedschaft zurückgegeben. 

Die Ehrenmitglieder Br Bernard, Herzog zu 
Sachsen- Weimar und Br Wendler, sowie die Brr 
Hammer, Schwertfeger, Schulze I., Puricelli und 
Oertel sind zu höherem Lichte in den c. O. ab- 
gerufen worden. Wir haben in der Trauer D 
am 30. Decbr. das Andenken an die Verewig- 
ten gefeiert und in der Vergegenwärtigung ihrer 
Verdienste und Tugenden eine Aufforderung zu 
gleich treuer Pflichterfüllung und Berufsthätig- 



koit gefunden. Friede ihrer Aachs, Seligkeit 
aber ihren Geistern ! — 

Die Brr Dietrich L und Dietrich II. nah- 
men und erhielten ehrenvolle Entlassung, um 
sich der neuen □ „Bruderkette zu den 3 Schwa- 
nen" in Zwickau anzuschliessen ; die Bit Augu- 
stin , Lohse , Schuhmann n. und Rhan erhielten 
ebenfalls die gewünschte Entlassung, um in 
Neustadt-Dresden eine neue „zu den ehernen 
Säulen," gründen zu helfen. 

Persönliche Verhältnisse anlangend, so ist 
zu bemerken, das« der Mstr v. St. Br Richter 
von der O Albrecht zur Eintracht in Grimma 
und von der □ Harmonie in Chemnitz und Br 
Zimmermann von der □ zu den 3 Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute die Ehrenmit- 
gliedschaft erhalten hat In dankbarer Aner- 
kennung seiner grossen Verdienste um unsere O 
wurde Br Methe I. zum Ehrenmstr ernannt Br 
von Seydlitz wurde zum Grossrepräsentanten der 
Grosso Royal- York zur Freundschaft in Berlin 
gewählt und Br Wfgard zum Repräsentanten der 
□ zur Verschwisterung der Menschheit in Glau- 
chau ernannt 

Indem ich in vorstehenden Mittheilungen 
den gel. auswätigen Brrn eine kurze Rechen- 
schaft der Wirksamkeit der □ vorlegte und die- 
selben von den im nun abgelaufenen Maurer- 
jahre stattgefundenen Vorgängen näher in Kennt- 
nis« setzte, grüsse ich durch diesen gedrängten 
Bericht alle die geliebten Schwester c§3 nah und 
fern, welche der □ zum goldenen Apfel ähnliche 
oder andere Mittheilung im Correspondenzwege 
zugehen Hessen. 

Und hiermit empfangen Sie, m. geL Brr, mit 
dem Handschlage der Treue bei dem Eintritte 
in das neue Maurerjahr die herzlichsten Bruder- 
grüsse i. d. u. h. Z. von dem 

Dresden, im Juli 1863. 

Bramtfii-C«llrgi« fer O »■ gelten« Apfel 

durch 

Wilhelm Ludwig Erdmann Richter, 

d. Z. Msir v. Si. 



Aus dem Logenleben. 

Gotha. Die hiesige □ Emst zum Comp»**, 
welche unter der gr. Nationalmuttcra der preus*. 
Staaten, genannt zu den 3 Weltkugeln in Berlin ar- 
beitet, zählt gegenwärtig 163 Mitglieder, nebst zwei 
musikalischen und 14 dienenden Brrn, dazu 26 Ehren- 
mitglieder und 4 beständig besuchende Brr. Die 
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altschottischc □ heisst ebenfalls Emst 
zum Oompass, welche von 8 Oberbeamten geleitet 
wird. Mstr V. St. ist Br Ernst II., Herzog vou 
Sachsen - Coburg u. Gotha; zugeordneter Mstr v. St. 
Br Walther (Geh. Regirungsrath) ; dep. Mstr v. St 
Br Seydel (Stadtdiakonus). 

Hannover. Das von der Gros* CD unterm 
12. Nov. 1862 ausgesprochene Erkenntniss, wor- 
nach der Steuerdireetor Brönnenberg in Verden aus 
dem Freimaurerbunde ausgeschlossen und schofelig er- 
kannt sei, Maurerschurz und Maurerzeichen abzulie- 
fern, konnte demselben nicht behäudigt werden, weil 
er den von der O Maria zum Rauteukranz mit der 
Behändigung beauftragten dienenden Br nicht vor- 
liess. Es wurde hierauf ein Br Mstr der CD beauf- 
tragt , dem Herrn Brönnenberg das Nöthige bekannt , 
zu machen. Nach Mittheilung des Grosslogenbe- 
schlusses wies Hr. Brönnenberg dein betr. Mstr die 
Thüre in sehr unhöflicher Weise. Hr Brönnenberg ist 
also noch im Besitze des Maurerschurzcs und de« 
Maurerzeichens. Dieser Umstand ist von Seiten der 
Gross □ den Tochter cP bekannt gemacht worden. 

Meseritx. Die hiesige, unter der gr. National- 
mutter CD zu den 3 Weltkugeln in Berlin arbeitende 
□ Luise zur Unsterblichkeit zählt gegenwärtig 85 
Mitglieder, dazu 6 dienende Brr und 6 Ehrenmitglie- 
der. — MstT v. St ist Br BoretiuB (Landgcrichtsrnth) ; 
dep. Mstr v. St. Br v. Gersdorff ; subst. dep. Mstr v. St 
Br Scholtz (Bürgermeister). — Die CD wurde am 
5. März 1818 gestiftet und nach öjähriger Uuthätig- 
keit am 18. Ott. 1836 wiederhergestellt. 

Zerbst Die liier ebenfalls unter der gr. Na- i 
tioualmutter □ zu den 3 Weltkugeln in Berlin ar-*" 
behende □ Friedrich zur Beständigkeit zählt gegen- 
wärtig 66 Mitglieder, dazu 4 dienende, 6 beständig 
besuchende Brr und 6 Ehrenmitglieder. Die deleg. [ 
altschottische CD zur Bundeslade wird vou 7 Ober- 
beamten geleitet. MstT v. St. ist Br Henning (Dr. med. 
Hofrath); dep. Mßtr v. St. Br Mette (Prof. u. Gymna- \ 
sial-Obcrlehrcr). 

Schwoiz Die Gross CD Alpina hat das Decret, > 
d. d. Zürich. -Juni 1841, wonach die Würde eines 
activen oder Ehrenmitgliedes der Gross CD nur an 
schweizerische Frmr ertheilt werden könne, - abgeän- | 
dert und in der specicllcn Absicht, den ausländischen 
Maurern, che sich um die Frmrei im allgemeinen 
oder um don schweizerischen Logenverein, oder eine 
demselben angehörende O verdient gemacht habeu, 
einen Beweis ihrer Achtung und Liebe zu geben, be- 
schlossen : 1) Die Gross CD kann auswärtigen Fnuru 
das Diplom eines „correspondirenden Mitgliedes" er- 
theilen. 2) Die correspondirenden Mitglieder der Al- 
pina haben berathendeStimme in den Versammlungen 
der GrossD. 3) Dieselben werden auf den Vorschlag 
des Verwaltungsrathes durch die GrossD ernannt. 

Antwerpen, 25. Aug. Gestern fand hier die 
Grundsteinlegung zu einem neuen Tenipel der □ 
„les Elevcs de Themis" unter zahlreicher Bethciligung 
in feierlichster Weise statt. — Nachdem sich gegen 
5 Uhr an 4(1 —50 Brr auf dem Bauplätze versammelt 
hatten, erschien plötzlich der Br Cranier, ein Greis 
von ca. 8U Jahren, welcher den Weg von der der- 
zeitigen Bauhütte bis zum einzuweihenden Platze in 



vollständiger Amtskleidung des 29. Grades, wobei 
das Schwert nicht fehlte, zurückgelegt hatte." Dieser 
würdige Greis, dem auch die beiden anderen hiesigen 
Cp: La Pcraeverauce und les amis du commerce, 
jetzt beide zu einer vereint, ihr Entstehen verdanken, 
hielt die Fe«tredu und gingen von da die Ihr nach 
der alten CD, die leider deren Zahl nicht fasste, und 
hier überreichte der I. Aufs., Br Kuwert, dem Mstr 
v. St., Br Robyns, eine durch Sammlung der änderen 
Brr angeschaffte, geschmackvolle Nadel. Dieselbe 
enthält ein Kreuz, in desseu Mittelpunkte aus Dia- 
manten eine Rose gebildet ist und an dessen 
Fusse eüi Lamm liegt. — Dem Eifer und der Hin- 
gebung diese» gel. Brs verdankte die CD besondere 
den Beginn des Baues eines Tempels,^ der hier sehr 
benöthigt ist, da die bisherigen vuid jetzigen Versamm- 
lungen nur in einem kleinen Privathause stattfanden. 

Diese CD zählt gegenwärtig 135 Mitglieder, und 
sei hier noch die Bemerkung eingeschaltet, dass de- 
ren Versammlungen wie auch die der Perseverauce 
oder amis du commerce, gewöhnlich wöchentlich ein- 
mal und zwar des Montags stattfinden. Diejenigen 
Bit, welche Antwerpen besuchen, haben sich nur an 
den königl. preusa. Hofbuchh. Br Max Kornicker zu 
wenden, der, bei beiden cP Mitglied, den fremden 
Bmi mit grösster Bereitwilligkeit jede Auskunft er- 
theilen wird. Obiges Fest schloss in heiterster Weise 
nach fast lOstündigeni Beisammensein der Brr, da 
nach der CD ein Bankett veranstaltet worden war, 
bei welchem interessante Roden, abwechselnd mit 
Musik und Gesang, dazu beitrugen, die Erinnerung 
an diesen Tag für die Betheiligten zu einer bleiben- 
den zu machen. 

Italien. Unter dem Grossorient von Turin ar- 
beiten gegenwärtig folgende 67 Qp : Garibaldi in An- 
coua; Argillana inAscoli; Caio Cracco, Iside u. Pom- 
pcia in Alessandria in Aegypten ; Peucezia in Bari ; Con- 
cordia Umanitaria u. Severa in Bologna; Vittoria in 
Cagliari; Alleanza dei Popoli u. Eliopolis in Cairo 
in Aegypten; Rubicone in Ccsena; Marenco in Ceva; 
Oriente Lignre in Chiavari ; Magistri Comacini in 
(k»mo ; Italia in Constantinopel ; Serio in Crema ; Cur- 
zio in Crcmona; Vagienna in Cuneo; Vallc del Senna 
in Fermo; Coucordia in Florenz; Livio Salinatore in 
Forli; iBtruz* Masaquica, Rigeuerazioue u. Trionfo 
Ligure in Genua ; Giordano Bruno in Gubbio ; Fo- 
rum Cornelii in Iraola ; Pitagora in Lauria Basilicata ; 
Veri figli del leone in Licata ; Amici veri dei virtuosi, 
Amicizia, Aurora, Concordia, Garibaldi u. Unionc in 
Livoruo ; Burlamacchi in Lucca ; Valle di Potenza in 
Macerata; Uguccione in Macerata Feltria; Lume e 
Veritä in Messiua; Lisubria in Mailand; Fratellanza 
in Mondovi ; Filantropia in Montevarchi ; Libbia d'oro 
in Neapel; Rigencratrice in Orvicto; Pitagora in Pa- 
lermo; Figli del Timeto in Patti; Fede e lavoro in 
Perugia; Azione e fede u. Galileo in Pisa; Ferruccio 
in Pistoiu ; Dante Alighieri in Ruvemia ; Sabina in 
Rieti; Fabio Massimo in Rom; Luni in Sarzana; 
Sautarosa in Savigliano; Arbia in Siena; Figli di 
Leonida in Sira; Tacito in Terni; Tiberina in Todi; 
Ausonia , Catnpidoglio, Cavour, Osiridc, Progresso 
u. Tempio di Vesta in Turin; Attigho Regolo u. 
Cartagine ed Utica in Tunis. 
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den neu 



Trinkspmch 

aufgenommenen und beförderten Brrn am 
gebracht von Br H. J. Finko in 
Altenburg. 



Wenn lang gewandert und entbehrt 
Ein Wanderer da draussen, 
Will or zuletzt am eigenen Heerd 
Im Vaterlande 



Und was er hat und was er weiss, 
Der Heimath ist's, den Seinen, 
Sie dankens ihm, sie sieht man 
Einst um den Todten weinen. 

So pocht der Maurer, wandermüd, 
An dieses Tempels Pforte, 
Wohl eine geistge Heimath zieht 
Sein Herz zum stillen Orte. 

Er will der Menschheit Vaterland, 
Dem Traum aus Edens Tagen, 
Dem Bruderblick, der Bruderhand 
Seiu Herz entgegen tragen. 

Von gutem Ruf, ein freier Mann, 
Geprüft, bewiihrt gefunden, 
Tritt er die Maurerreiso an 
In hochgeweihten Stunden; 

Zeigt uns, was hier erstrebt sein Geist, 
Und was sein Herz erfahren, 
Und ob, nicht wit» es innig preist 
Den Gott, den Wunderbaren. 



Der Meister spricht, es reden 
Die Sitten und die Zeichen 
In eines Handwerk 
Vom Baue sonder Gleichen! 



Sieh, unsre Formen sind kein Spiel, 
8ind heilige Symbole, 
Sie sprechen von der Menschheit Ziel, 
Vom Mauerer-Idole. 

Sieh, unser Bau, er ist kein Schild 
Für prunkende Gesellen, 
Die statt der Sache, der es gilt, 
Ihr eitles Ich hinstellen. 

Mit bunten Phraseu glänzt mau nicht 
An dieser heiigen Stelle, 
Der Geist, dus Herz soll einfach, schlicht 
Schöpfen aus reiner Quelle. 



Und was der Bruder so erreicht, 
Macht Ehr dem Bruderbunde, 
Sein Kuhra dein eignen Ruhme gleicht, 
Er schlagt uns keine Wunde. — 



Wir wandern hier der Wege drei. 
Drei ernste Geisteswege, 
Bis einst, von jedem Vorwurf frei, 
Das Haupt zur Ruh sjch lege. 



Der erste Weg zur Einkehr gleich 
Ins eigne Herz uns leite, 
Dass es, an Sclbstcrkcimtniss reich, 
In Menscheulieb sich weite. 

wr 

Auf diesem Wege finden wir 
Den W eg von Herz zu Herzen, 
Zu Bruderherzen, theilen hier 
Ihr Glück und ihre Schmerzen. 

Nicht Bruderliebe blos im Mund, 
Wir zeigen sie in Thatcn, 
Wir sind bereit zu jeder Stund, 
Zu helfen und zu ratheu. 

Fürs Wohl der ganzen Menschheit rührt 
Der dritte von den Wegen, 
Es soll, was aus dem Staub sie führt, 
Ein freier Maurer pflegen. 

Er steht zur Hütte, wie zum Thron, 
Ein Mann, auf den zu bauen, 
Er diene nie um Knechteslohn 
Der Finsterniss, der schlauen. 

* 

So, Brüder, dio ihr laug entbehrt 
Und viel vermisst da draussen, 
Sollt ihr nun an dem eignen Hcord, 
Mit uns, den Euren, hausen. 



Ihr, die ihr am Johannistag 
Seid unsrem Bund geboren, 
Sein Geist die Arbeit segnen 
Der Dir Euch zugeschworen. 



Ihr, die ihr heut Gesellen seid, 
Und Meister heute worden, 
Macht Ehre diesem neuen Kleid, 
Macht Ehre unserra Orden! 

Die Jahre fliehn, der Lehrling drängt 
Wohl zum Gesellen dreister, 
Zum Meister auch, doch wohl bedenkt: 
Das Werk nur macht den Meister. 

Das erste Feuer gelten soll 
Den neuen Bundesgliedern ! 
Das zweite -bringet liebevoll 
Den fortgeschrittnen Brüdern ; 

Das dritte gilt der Harmonie 

Im Wollen und Vollbringen, 

Licht, Liebe, Kraft durchdringe sie, 

Und lass ihr Werk gelingen. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Orl. 



AU« 

Anclara 

Annaberg 



Arolsen 

Ascheraleben 

Bansen 

Bayreuth 

Beeskow 



Bielefeld 



Boitzenburg 

Eonn 



Breunsberg 

Brannschwe 

Bremen 

Bremerhave 

Breslau 



Brie»; 

Bromberg 

Bürkeburg 

Bunzlau 

Borg 

Büuow 

Calbe a. S 

Carlsrube 

Celle 

Chemniu 

Clanathai 

Cleve 

Coblens 

Coburg 

Colberg 

Cöln 

Conits 

Cüslin 



Crefeld 
Culm 
Custrin 
Daniig 



Detmold 

Dortmund 

Dresden 



Name. 



Grad. 



i. in.l in. 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimedes z. d. 3 Reissbr. 
Carl zum Felsen 
Carl z. neuen Lichte 
Julius z. d. 3 wnpfinds. Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Willi z. Hoffnung 
Georg zur wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Goldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasia z. Unsterblichkeil 



Ifl 



II 

23 



Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 

Stein 



I 
» 

Zum 
Urania 
Pythagnras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 

Güldene Schiff 

Friedr. Willi, z. Morgenröthe 

Pilgriui 

Beständigkeit 

Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Koeenknnspen 
Vesta z d. 3 Thür 



25 
II 
I 18 
29 
III W 
j|- 22 
8 15 
25 



4 

10 
17 



Itf 



25 



II 



22 



Friedr. Willi, z eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horus 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janus 

Hermine zum Npsselblalt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zum hcllleuchtenden Stern 21 
Harmonie 29 
Georg zur gekrönten Säule 23 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe I 
Ernst f. W.. Fr. und EL 28 
Wilhelm zur Mäum-rkraft 
Minen« z. vaterl. Vprein 
Friedrich z. wahr. Freundsch 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen in der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh z. gold Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Job d. Evanuel z Eintracht 
Friedr. Wilh z Liebe u Treue 
Kose am Teutoburger Walde ."> 10 
Zur alten Linde 
3 Schwerler 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 



21 



is 



20 119 



20 



II 



25 



Ort, 



G 



Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Frankenstein 
Frankentbai 
Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. 0 

Freiberg 

Freibarg i Br. 

Furth 

Gera 

Giessea 

Gladbach 

Glau 

Glauchau 



Gleiwitt 



oas-Glogan 

tosen 

Goldber* 
(iortUi 



Gnesiin 
Gel 



lts 
Goslar 



Greifswald 



Grüneberg 

Gaben 

Gumbinnen 

Güstrow 

Hagen 

Halbersudt 

Hall 

Halle 




Heidelberg 

Heilbronn 

Heiligem tadt 

Helmstedt 

Hildburghaaaen 

Hiideaheim 



N* ine. 



Grad. 



Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündiien 
Enle auf der Warte 
Georg zu den 3 Säuleu 
Carl zur Wartbnre 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax iniinica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 

Carl zum i.indeaberg 

Aufrichtige Herz 

Zu den drei Bergen 

Edle Aussicht 

Wahrheit und Freundschaft 
I Archimedes z. ewigen Bunde 

Ludewig zur Treue 
| Vorwärts 

1 Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Bmidestreuc 

Zur Treue an der Katzbaeh 

Zur gekrönten Schlange 

Hercynia z. Dämmenden Stern 

Ernst zum Compass 

Augusta zum goldenen Zirkel 

Victoria z d. 3 gekr Thürmen 

Franz zum treuen Herzen 

Carl zu den drei Greifen 

Albort zur Eintracht 
I Erwin für Licht u Recht 
! 3 Säulen am Weinberge 
I Zur «oldenen Leier 
IPhöbni Apollo 

Victoria zur Morgenröthe 

Zu den drei Hämmern 

Carl z. d. 7 Burgen 

Zu den drei Degen 

Zur unverbrüehl Einigkeit 

Goldene Kugel 

Boanerges z. Bruderliebe 

Zum rothen Adler 

Zu den 3 Rosen 

Zur Brudertreue an der Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

Pelikau 

St. Geoit; 

Vbsnloni 

Einanuel 

Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August z. gold Anker 
Tempel der Freundschaft 
Kupprecht zu deu 5 Rosen 
Carl z Brunnen des Heils 
Tempel rler Freunds« haft 
Julia Carolina 
Karl zum Rautenkranz 
Pforte z Tempel d Lichts 



L |IL| III. 
23 



3 
3 

7 28 



15 

22 

7 



IG 



3U 



28 
30 
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Ort. 



Name. 



Hirschbarg 

Janer 

Insterburg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg 

Königsbetg 



N. 
Pr 



Kreuznach 

Krotoscbin 
Landeshat i. Schi. 
Landsberg a. W. 
Langensalza 
Lauban 



Leipsig 



Liegnitz 

Löwenberg 

Lübeck 



L&nebnrg 
Luxemburg 



Mannheim 

Marienburg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meissen 

Memel 

Merseburg 

Meserits 

Minden 

Mühlhausen 

Mülheim 

Münden 

Munster 

Naumburg 

Ncisse 

Ifen-Brandenburg 
Neu-Ruppin 
NeusaU i 0. 
Neustadt-Eberswalde 
Keustettin 
Neu Btrelit* 
Nienburg 
Kordhausen 
Nürnberg 



i. V. 
Posen 
Potsdam 

Prenzlan 
Putbus 

Quedlinburg 



Zum stillen Tempel 
Zur Meissen Quelle 
St. Martin 
Zum p reu ss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtcnkopf und Phönix 
Vereinigte Freunde a. d Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Innige Verein am Rieseiigeb. 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Georg z wahren Brudertreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Pythagoras z. d. 3 Höhen 
W egweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 



Johannes x. wiedererb. Tempel 
Selene z. d. 3 Thürmen 
Blücher von Wahlstadt 
Ferdinand z. Glückseligkeit 
Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
l'ythagoras z d. 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedensblinde 
Ferdinand z. rolhen Adler 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Willi, z d. 3 Kammern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum guldeneu Hirsch 
Psyche 
Goldene Rad 

Friderica Ludovica zur Treue 
Zur Palme 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 
Zur Wahrheit 
Rugia z. Hoirnung 
Zur goldenen Waage 
Wilhelm z Schwarzwald 



Grad. 

I. (H.| IM. 



II 

15 



1 

25 
24 
12 
7 
23 



9 
14 



27 
7 



4 

25 



1 

9 
30 

to 

11 



2 
7 

I 

5 

13 
8 



30 
14 

Ii 
14 
26 
1 
1 



•-'I 

25 



22 



19 



2 



1? 



15 



23 



16 



21 



11 



1 1 



Ort 



Iii 
28 



23 



24 



Kastenburg 
Rathenow 
Ratibor 
Bs wies 
Reichen 
Rostock 



i. Sehl 



Rudolstadt 

Saarbrücken 

Sagan 

Salzwedel 

8angerhausen 

Sehmiedeberg 

8chneeberg 

8chneidemubJ 

Schwedt 



Schwelm 



Spandau 

Sprottau 

Stade 

Stargard 

Pr. Stargard 

Stendal 



Stolp 
Stralsund 
Btriegau 
Stuttgart 

Swinemunde 

Tarnowitz 

Thorn 

Tilsit 

Torgaa 

Treptow 

Trier 



Ulm 
Uelsen 
Verden 
Waldenburg 



Wittstock 
Wolfenbuttel 



Worms 

Wriezen 

Würzen 

Zeitz 

Zerbst 

Zielenzig 

Zittau 

Zwickau 



Nai 



Drei Thore des Tempels 
Frietlr. Wilh. z.Wahrh. u.Treoe 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Aurora z. ehernen Kette 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meer 
Johannes z. Wohle d. Menschh. 
Brudertreue 
Z. d 3 Felsen 
Archiraedes z sächs Bunde 
Borussia 

Tempel der Tugend 
Zur wahren Eintracht 
Herkules 

Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenrölhe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor z 
Augusta 
Friederike z. Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
Augusta z. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 

Morgenrölhe d. höhern Lichts 
Gustav Adolph 
Friedrich z.Tirue a d. 3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Gedern 
Zum sichern Hafen 
Silberreis 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Willi, z. d. 3 Kränzet 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Amalie 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. I. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constnntia 

Wilh. z. d 3 Säulen 
Asträa 

Wiedererbaute Tempel der 

Bruderliebe 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria z. begl Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Stern St. Johannes 
Friedrich August z. d. 3 Zirkeln 
Kruderkettc z. d. 3 Schwanen 



2 Iii 



25 



11 



25 



2 
II 



24 

2 

8 2» 



25 



•II. 



2 23 



25 

30 

25 



8 21 
7 
18 



18 

8 
IQ 



25 



Iii 
17 

17 



Recht brüderlich bitten wir die s. c. rjb, deren Arbeitstage in diesem Kalender nicht mit aufgeführt siud, um 
recht baldige Einsendung eines Verzeichnisses derselben unter Adresse des Br Pries, damit dieser Kalender dic ( ron 



eine? 
VollstSm 



uns möglichst angestrebte 

Leipzig, Ende August I8h3. 



u linisses 

keit erlange und dadurch dem Bedürfnis« gerecht werde. 



Moritz Zille, 

Redacteur. 



Hermann Fries, 

Verleger. 
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Handschrift für Brüder. 
Redgcteur : Moritat Zille. — Verleger: Hermann Fries in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. Siebzehnter Jahrgang. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. 

37. Sonnabend, den 12. September. — 1863! 

Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: üeber den Weg zur Bruderliebe. Von Br Amelnng in Weimar. — Die □ Franklin in 
New -York. — Aus dem Logenlcben (Einbeck, Halle, Hamburg . Lübeck , Florenz). — Johannisgruss. Von Br 
Müller von der Werra 



lieber den Weg zur Bruderliebe. beten gemeinsam die Millionen, die den Christen- 
Vortrag, gehalten in der □ Karl zur Wartburg im j naraen führen. Denn das heutige Fest ist ein 
Or. Eisenach am 24. Juni 1863 von Br Ameluug. i christliches Fest. Doch nicht darum ist es 

' der höchste Feiertag in unserm Logenkalender, 

Bittet, so wird euch gegeben — sondern darum , weil es ein tief und wahrhaft 
Suchet, so werdet ihr finden — menschliches ist — und darum ist es auch ein 
Klopfet an. so wird euch aufgetban! - cnr istlicbeB , denn mir das wirklich, das rein 
Es ist mancherlei, m. Hrr. was das heu- , Menschliche ist zugleich für das Erkennungsver- 
tige Fest, unser Johannisfeat , zu dem schönen, \ mögen unseres Geistes das Göttliche und Ewige 
Herz und Sinn mit gleich mächtig ergreifender und in diesem ewig Menschlichen, wahrlich aber 
Lust hebenden Tage macht, als den wir es nun nicht in den Glaubensdograen, liegt die innige 
seit Jahren kennen und feiern. Es ist die herr- Verwandtschaft unsrer k. K. mit dem reinen sec- 
lich entfaltete Blüthenpracht , der voll und ganz tenlosen Christenthum. — Dieser Verwandtschatt 
erwachte Tag unserer Zone, es ist die knospende, Zeugniss ist das Johannisfest ; und deshalb habe 
treibende, schaffende, vereinende, segnende Na- ich für den Vorwurf unserer heutigen Arbeit, 
tur, die ihr Echo in unserem Innern wachruft mit der wir Brr uns vorbereiten wollen auf den 
und mit ihren lieblichen Kindern, ihren Hosen fröhlichen freien Genuas der Tagesgaben einen 
die hohe Festzeit der Liebe schmückt. — Es Spruch gewählt, der beiden gemeinsam ist und 
ist aber auch der ernste Gedanke an einen wü- an der Eingangspforte zu beiden mit goldenen 
lensstarken, forschenden und der Menschheit er- Lettern angeschrieben steht: 
gebenen Mann, welcher vor 2000 Jahren als ein Bittet, so wird euch gegeben; — suchet, 
edles Beispiel den nachfolgenden Geschlechtern so werdet ihr finden; — klopfet an, so 
wirkte und endete, es ist der Gedanke an die- wird euch aufgethan! — 
ses verkörperte Streben nach dem Ewigen, wel- Unmöglich können die Brr, welche diesen 
ches den Menschen in allen Verhältnissen — Spruch den Mitgliedern ihres Bundes als Stecken 
und am meisten in Glück, Fülle und Schönheit und Stab mitgaben auf ihren Weg durch Ver- 
durchdringen und über den vergänglichen Reiz suchung und Trübsal, Irrthum und Wahn nach 
der irdischen Natur hinauftragen soll, und wel- dem ewigen hohen Ziele menschlicher Vollkom- 
ches diese schöne, heitere Welt mit dem Adel menheit, unmöglich können diese Brr die Ab- 
des Menschengedankens erst beseelt. — Es sieht gehabt haben, die Kraft der Wandemden, 
ist die Erinnerung an die Allgemeinheit dieses Ringenden und Strebenden mit jenem Zurufe 
Frühlingsfestes , denn heute feiern es nicht nur nur immer wieder aufzustacheln, ohne selbst über- 
die Hunderttausende , welche über dem Erden- zeugt zu sein, dass sie ihnen die wirkliche oin- 
rund verstreut, mit uns gemeinsam im Maurer- zige Stärkung damit gegeben hatten. Jener 
schürz arbeiten am Menschheitsbauo; heute freut Spruch muss Wahrheit enthalten, und wir wollen 
sich „was da athmet im rosigen Licht," heute sie zu finden suchen. Fragen wir uns: wo sol- 
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len wir bitten? was «ollen wir suchen? wo iol- 
len wir anklopfen? wo ist das Thor, das jedem 
sich öffnet? welches das Gut, das jeder erlangen, 
das jeder finden kann ? und durch das jeder in 
allen seinen Wünschen befriedigt wird? — Giebt | 
es wirklich ein so allgemeines, so hohes und 
köstliches Gut? ist es nicht mit ihm, wie mit 
dem Schatze im Weinberge? ist nicht das Su- 
chen danach das Gut selbst? — Vielleicht, m. 
Brr. — Gewiss ist das Suchen danach schon an 
sich ein unendlich werthvoller Gewinn, aber das 
Gut selbst ist auch vorhanden , ist auch zu er- 
langen, wird sicher erlangt, wenn wir dem weg- 
weisenden Spruche folgen, und wir Brr Maurer 
müssen und können es am ersten besitzen, es ist 
die innige Bruderliebe, e« ist der wahre „hei- 
lige" Geist — 

Ich will es Ihrer eigenen Prüfung überlassen, 
m. Brr, ob dieses geistige Gut wirklich mehr ist [ 
als alle anderen, ob sein Besitz alle anderen ein- ! 
schliesst oder entbehrlich macht — und ob der ' 
Geist der maurerischen Bruderliebe wirklich 
gleichbedeutend ist mit dem „heiligen Geiste" 
der Bibel. — Erlassen Sie mir heute den Be- 
weis für diese Frage, den ich vielleicht bei einer 
anderen Gelegenheit nachbringe, und lassen Sie 
mich nur die eine hervorheben, die heute von 
besonderer Wichtigkeit für uns ist: ob jenes 
hohe Gut der Bruderliebe, welches die drei star- 
ken Schläge an die westliche Pforte unseres 
Tempels uns zu versprechen scheinen, wirklich 
der Gewinn eines jeden sein kann, der es ernst- 
lich und wahrhaft erstrebt. — Ich möchte Ihnen, 
m. Brr, nach der wörtlichen Anleitung unseres 
Mottos, den Weg anzudeuten versuchen, der zu 
diesem Ziele allein aber sicher führen muss — 
und Ihnen selbst dann wiederum die Beantwor- 
tung jener Frag«' »uweisen; lassen Sie mich nur 
darauf Sie vorher aufmerksam machen, dass in 
dem Menschengeiste alle seelischen und intellec- 
tuellen Kräfte und Fähigkeiten, die an irgend 
einem unseres Geschlechts in edler und schöner 
Weise zur Erscheinung kommen, verborgen lie- 
gen und dass es folglich nur der Arbeit bedarf 
sie zu wecken, zu pflegen und ihnen Wachsthum, 
Freiheit und Licht zu verschaffen, durch Besei- 
tigung all der rasch und üppig emporwuchern- 
den, Schatten verbreitenden schlimmen Erzeug- 
nisse, die auch dem Boden unseres Geistes ent- 
spriessen, um ihres Gedeihens und ihrer Kräfti- 
gung sicher zu sein. Von allen guten Anlagen 
ist aber keine oo tief und so allgemein dem 



menschlichen Wesen eingepflanzt, als die Liebe. 
Schiller sagt: 

Ja, wer auch nur eine Seele 
Hein nennt auf dem Erdenrund ! — 
Und wer» nie gekonnt, der stehle 
Weinend sich aus unsrem Bund! 

— Er, der Säuger der Liebe, er wusste es 
wohl, dass kein Mensch, und wäre es auch der 
boshafteste, kälteste oder der unglücklichste, 
veniaohlässigste nicht irgend etwas hat, was 
er liebt; er braucht also nur diesem reinen 
Gefühle den Boden zu ebnen und es wird sich 
weiter und weiter in seinem Innern ausbrei- 
ten und entfalten und nach und nach seinen 
ganzen Sinn mit ewigen Früchten veredeln und 
schmücken. So lohnt die Liebe die Arbeit, die 
ihr Grosswerden fordert, durch Hebung und Ver- 
geistigung unseres ganzen Wesens, und darum 
ist der Menschheit in der That zu ihrer vollen 
Fortentwickelung nichts nöthig, als die Liebe; 
wie es denn überhaupt immer nur das Einfache ist, 
welches wahre Grösse und wahres Glück hervor- 
zubringen vermag. Es* giebt nichts Einfacheres 
als die Liebe, den Geisteszug zum Gleichen; 
das unentwickelte, schwache Kinderherz schon 
hat und übt sie am unbeschränktesten und doch 
liegen in ihr allein „grosse Gedanken und ein 
reines Herz" — und darum hat auch Christus 
sagen können: „so ihr nicht werdet wie dieser 
(Kinder) eines, könnet ihr nicht in das Himmel- 
reich kommen." — Sehen wir nun zu, wie wir, 
ohne wieder Kinder an Geist und Kraft zu wer- 
den, die Liebeswärme, die Liebesseligkeit und 
die Liebeseinfalt der Kinderjahre uns wiederer- 
werben und zum treibenden, befruchtenden, seg- 
nenden Elemente unseres Lebens heranbilden 
können. 

Bittet, — so wird euch gegeben. Bittet! 
— Wir untersuchen hier nicht, welches Glaubens 
einer unserer Brr ist — auch nicht, was er von 
oder über Gott glaubt; dass joder etwas glaubt 
oder wenigstens nach einem Glauben ringt, der 
ihm wahr, also befriedigend erscheint — setzen 
wir als nothwendiges Bedürfnis» der edleren 
Meuschennatur und darum als selbstverständlich 
voraus. — Mag darum die Vorstellung des Bru- 
ders von dem höchsten Weltenlenker sein, wel- 
che sie wolle— er wird das Dasein einer all wirken- 
den Schicksalsmacht fühlen und anerkennen und 
wird begreifen, dass auch er mit all seinem 
Sein und Haben, seinem Glück und seinem Wir- 
ken, seinem Geist und Körper, der Allmacht 
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diese» grossen Unbekannten — des a. B. a. W. 
— hingegeben ist. An diese Abhängigkeit 
uns zu erinnern — sollen wir bitten. — Wenn 
der Mann in dem stolzen Gefühle seiner Kraft 
die Hinfälligkeit alles Irdischen und folglich 
auch seiner ganzen Herrlichkeit, selbst seines 
Wissens und Könnens vergiast und alles als sein 
Verdienst sich anrechnet, was doch nur sein 
Glück ist, so vergisst er sich, in eitler Selbstge- 
fälligkeit, an seinen Brrn und an denen rasch 
Torübereilend , die er klüger, kenntnissreicher, 
begüterter, äusserlich höher und mächtiger fin- 
det als sich , oder sich ihnen selaviseh unterord- 
nend, betrachtet er mit Vorliebe die Minderbe- 
günstigten, deren Anblick seiner Selbstliebe 
' schmeichelt und erhebt sich über sie in schnö- 
dem Hochmuthe. Sein Herz schrumpft zusam- 
men und er verarmt an Glück. — Darum bit- 
tet, daas ihr nicht in Anfechtung fallet, denn 
der Wurm der Eitelkeit lauert in jedem Staub- 
geborenen. Die Bitte selbst ruft dem noch nicht 
ganz verstockten Herzen zu: du bist und hast 
nichts, keinen Blutstropfen deines Körpers, kein« 
Gabe des täglichen Lebens, keinen Gedan- 
ken deines Geistes, keine Empfindung deines 
Herzens, was nicht von Dem käme, der dich 
liebend geschaffen hat und liebend erhält; und 
du bist und hast nichts, was nicht dieser all- 
mächtige Unbekannte aufheben, dir entziehen 
könnte. Du bist für dich nichts — ein Werk- 
zeug deB a. B. — nicht mehr und nicht weni- 
ger als jeder geschaffene Geist — Wie jene 
Abhängigkeit die Empfindung der Kleinheit, der 
Unbedeutsamkeit, gegenüber der unermeaslichen, 
unbegreiflichen, nnfassbaren Grösse des Alls und 
seiner belebenden Kraft und damit die aufrich- 
tigste Demuth weckt; so erzeugt dieses „nicht 
weniger" das Gefühl der ewigen Menschenwürde 
und des auf ihr ruhenden edlen Stolzes, 
der sich nie zu Knechtoasinn erniedrigen wird, 
und die Ueberzeugung von der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit aller 
Menachen, — so ruft jenes „nicht mehr" die 
wahrhafte Bescheidenheit gegen alle Men- 
schen hervor, welche die ewige Weisheit mit 
geringeren Mitteln als uns selbst ausgestattet zu 
haben scheint. Bald finden wir auch , dass die 
Benachtheiligung Anderer wirklich nur schein- 
bar ist, dass unser blöder Blick, der stets auf 
der Oberfläche der Dinge schwebt, nur die oft 
unendlich bedeutsamen Vorzüge und Vortheile 
unserer Brüder nicht zu ergründen vermag und 
dass wir Ursache hätten , uns vor den schein- 



bar Geringen zu beugen, wenn sie im Stande 
wären, alle Reichthümer und Schätze ihres In- 
nern hervorzuheben und geltend zu machen. 
Darum ist es gewiss Menschenpflicht, „sein Licht 
lenchten zu lassen vor den Menschen;" aber mehr 
noch, auch in dem kleinen, verborgenen und 
gedrückten Lichtohen den ewigen Strahl göttli- 
chen Feuers zu erkennen, den der a. B. a. W. in 
jede Menschenseele gelegt hat, und es hervorzu- 
ziehen und zu nähren und höher leuchten zu 
lassen, soviel man kann. Wer aber so, in De- 
muth und Beacheidenheit des Brs sich annimmt, 
der wird bald in ihm, trotz allen Verirrungen 
und in jeder Blöse und durch alle Verhüllungen 
und Entstellungen, nur noch das Ebenbild des- 
sen sehen, welcher der Inbegriff alles Hohen, Edeln, 
Guten und Schönen ist — und wird den Br 
lieben. 

Suchet — so werdet ihr finden! — Su- 
chet! — Wenn uns die Demuth den Mencheu- 
geist in seiner ganzen Ohnmacht und Kleine er- 
kennen lehrt, so hat der a. B. dagegen eine 
Kraft in uns gelegt, welche uns wieder er- 
muthigt, welche uns die Bildungsfähigkeit der 
menschlichen Natur veranschaulicht und uns tiefe 
Achtung vor dem Wesen unseres eigenen Ge- 
schlecht« abnöthigt — die Vernunft und ihren 
Wagenlenker oder Pfadfinder, den Verstand. 
Der a. B. hat ein Buch vor uns aufgeschlagen, 
in welches auf den bunten , mannigfachen und 
unzählbaren Blättern alle Weisheit, alle Geistes- 
schätze, alles Glück, die Lösungen aller Räthsel 
niedergelegt sind: das Buch der Welt in Beinen 
zwei grossen Theilcn : Natur und Mensch. Suchet! 
— leset in diesem ewigen Buche, dessen gesatnra- 
ter Inhalt freilich menschlichem Fassungsvermö- 
gen zu weit, zu unendlich ist, dessen Verständ- 
niss aber schon in den kleinsten Bruchstücken 
veredelt und beglückt, denn dieses Verständ- 
niss ist Wahrheit Freilich ist es nicht im- 
mer leicht zu verstehen, dieses Buch, mit seinen 

' mystisch verschlungenen Schriftzügen, Schicksalen, 
Naturerscheinungen, Naturgesetzen, Geschichte 

' genannt ; und jeder, der es liest, wird wohl recht 
oft falsch lesen. Aber leset, sucht nur weiter! 
unter hundert Irrthümern ein Körnchen Wahr- 
heit hebt den forschenden Geist über mehr als 
hundert Irrthümer hinweg und, indem es andere 
Wahrheit leichter finden lehrt, bereichert es den 
Geist unberechenbar. — Wenn wir heutzutage 
die unübersehbare Ausdehnung unserer Wissen- 
schaft und Kunst betrachten, die mit allen ihren 

| einzelnen Zweigen in einem der beiden Welt- 
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theile, Natur oder Mensch, oder in beiden zu- 
gleich wurzeln , und wir dabei noch einräumen 
müssen, dass wir, trotz der Arbeit von Jahrtau- 
senden und trotz den oft bedeutend scheinenden 
Resultaten, noch unendlich weit von der Wahr- 
heit entfernt sind — so mochte den Einzelnen 
wohl Angst befallen über den Erfolg seines ei- 
genen Forschens und er möchte geneigt sein, 
das eigene Suchen nach Wahrheit abzuthun 
und seine Vernunft unter das Gebot derer ge- 
fangen zu geben, welche die Wahrheit auf über- 
menschlichem Wege erhalten zu haben vorgeben. 
— Das wäre aber nutzlos und unmännlich ! — 
Bedenken wir, in. Brr, da68 wir auch den gegen- 
wärtigen Stand unserer Erkenntniss nicht erreicht 
häben würden , ohne die kleinen Beiträge unzäh- 
lig vieler einzelner Menschen, welche den nach- 
folgenden immer wieder zur Unterlage dienten 
und am Ende einen Schatz von Wissen und 
Bildung hervorbrachten, der, so gering er nach 
dem noch zu Erreichenden gemessen sein mag, 
doch grösser ist, als er zu irgend einer Zeit der 
Mcnschengcschichte war. — Bedenken wir ferner, 
in. Brr, da6B das Wissen nicht der letzte und 
höchste Zweck ist , auf den es uns , gerade uns 
Maurern ankommen muss. Das Wissen bringt 
uns zwar dem a. B. näher, denn jede Erkennt- 
niss lässt unsern Blick tiefer eindringen in sein 
Wesen; aber doch nur die Erkenntniss einer 
Wahrheit, daa Wissen des Wahren, und leider 
ist das menschliche Wissen so leicht der Ver- 
irrung von der Wahrheit ausgesetzt; unsere ge- 
lehrtesten Brr sind oft am weitesten von der 
humanen Bildung entfernt — Auf was es uns 
bei dem Suchen nach Kenntnissen und Wis- 
sensschätzen ankommt — das ist die Uebung 
unseres Geistes selbst. Keiner, der nicht gera- 
dezu stumpfsinnig ist, vermag die Welt und 
ihren Gang zu beobachten , ohne davon aufge- 
fordert und hingedrängt zu werden zum Den- 
ken. Denken aber ist die Verarbeitung der 
vermittelst der Sinne in den Geist aufgenomme- 
nen Beobachtung, nach den Gesetzen dieses Gei- 
stes, Sonderung und Zusammenfügung und Be- 
ziehung dieser Beobachtungen auf einander und 
Auftindung des ihnen Gemeinsamen , Höheren, 
des ihnen zu Grunde liegenden Gedankens oder 
(icBctze6, m. a. W. : Ableiten des Ewigen aus 
dem Vergänglichen. — Das Denken ist das 
eigentliche Suchen im Weltbuche, denn es lehrt 
nicht nur den Geist, leichter und immer leichter 
die Käthsel dies- r verworrenen Schrift entziffern, 
sondern es birgt auch die kostbarste Perle des 



menschlichen Geistes. Kein Beruf, keine Be- 
schäftigung, kein Alter, keine Zeit und kein Ort 
ist Bedingung für seine Uebung. aber es nützt 
nur dem , der es unablässig übt ; der Fürst , der 
auf seinem Throne über das Wohl seiner ihm an- 
vertrauten Brüder sinnt, der Arzt, der den Le- 
bensgang der Menschen belauscht, der Geschäfts- 
mann, der in den Mienen Anderer liest , der die 
Kräfte der Natur zu seinen Zwecken hinlenkt, 
und der Gelohrte, der sie studirt und erforscht, 
der Jäger und Landmann, der die Erde kennt 
und beobachtet in ihrem »Schaffen und Wirken, 
der Arbeiter in den Städten, der nur das Men- 
schenleben und seine Wandlungen sehen kann 
— alle haben täglich und stündlich hundertfache 
Gelegenheit, die Welt und ihre Ordnung zu be- ' 
obachten , alle können sie in sich aufnehmen 
und über sie nachdenken. Und je mehr der 
Mensch über sie denkt, um so mehr wird er 
sich der Fortschritte bewusst, welche er auf dem 
Gebiete der Erkenntniss vorwärts thut, und mit 
diesem Bewusstscin seines Wachsthums wird es 
klarer und immer klarer in ihm und um ihn, 
und wie aus der Tiefe seines Geistes die Fülle 
der Ideen herausspringt, so dringt das Verständ- 
niss der Welt mehr und mehr in seine Seele 
hinein. Er nähert sich der Wahrheit — und er 
ist sich dessen bewussL — Aber je mehr und 
je schärfer er denkt und je weiter er vorwärts 
dringt der Wahrheit entgegen, um so empfind- 
licher fühlt er die Schranke und die Endlichkeit 
alles menschlichen Strebens und sieht es, wie 
gering und vorschwindend der Unterschied im 
Wissen ist zwischen dem erleuchtetsten und dem 
schwächsten der Menschenkinder, verglichen mit 
der Unermesslichkeit des Strebens. Und er wird 
d e m ü t h i g und bescheiden. Dennoch aber 
fühlt er den grossen Gewinn seiner Arbeit, sei- 
nes bewussten Vorwärtsdringens ; er hat seine 
eigene Kraft üben und kennen gelernt und be- 
darf fortan keiner fremden Stütze : er hat sehen 
gelernt mit seinen eigenen Augen , prüfen und 
entscheiden aus eigouen (»runden, Vorurtheile er- 
kennen und zerstören, zu dem a. B. d. W. selbst 
den Blick erheben und die Gedanken senden 
über Zeit und Ewigkeit. Damit hat er sich auf 
sich selbst gestellt und die Kraft errungen, gut 
zu sein aus eigner Entschliessung; dieae durch 
Denken errungene, auf dem bescheidenen 
Bewusstsein des eigenen Könnens und Wissens 
gegründete Kraft heisst Bildung. Auch nicht- 
gebildete Menschen können gut sein, aber nur 
so lange, als die Umstände sie begünstigen, 
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denn sie haben wenig, ja" fast gar keine Wider- 
standskraft gegen die Versuchungen ihrer eige- 
nen fehlerhaften Neigungen und Schwachen oder 
gegen die ( Verführungen und Drohungen von 
aussen. Freilich nennt die profane Welt sehr 
viele gebildet, welche sogar mehr als andere 
unter dem Einflüsse ihrer Eitelkeit, ihrer Leiden- 
schaften stehen und überhaupt vom Gutsem 
nicht viel halten; aber diese Menschen, so gelehrt, 
so geistreich, kenntnissreich, witzig sie sein mö- 
gen, sind von der humanen, also allein werth* 
vollen und allein wahren Bildung weit entfernt. 
Der wirklich gebildete Mensch weiss es; denn 
er erfährt es täglich mehr, je mehr sich sein 
Blick erweitert, daas alles Wissen Stückwerk ist 
und dass wir auf dem Wege der vcrstandesmässi- 
gen Erkenntniss nicht viel für unser Glück er- 
reichen können, da es eine wesentliche Seite un- 
seres Geisteslebens, das Gefühl, unberührt lässt 
und um deswillen selbst das Verständnis» der 
Welt halb und falsch gicbt, weil eben das Go- 
fühl ein Hauptbestandteil unseres Erkennungs- 
vermögens ist. Darum gehört die Getuhlsbil- 
dung ganz unerlässlich zur Bildung überhaupt, 
und die schönste Blüthe, welche das Gefühl her- 
vorbringen kann, ist wahre, edle Herzensgüte. 
Wenn sie sich auf den Umgang und die Behand- 
lung nnd die Beurtheilung der Brr wendet, heisst : 
sie Bruderliebe, aber die selbstbewusste, 
freie, von Grundsätzen und einem denkenden 
Geiste geregelte und geleitete Bruderliebe. 

So führt das Suchen zum Finden, und 
so ist es auch hier die Liebe, welche das red- 
liche Streben leitet und lohnt 

Klopfet an — so wird euch aufgethan. 
Wo ist die gastliche Stätte, die jedem bereit ist, 
ihn aufzunehmen? Die Wohnungen der Men- 
schen sind es nicht, sie sind nur wenigen offen; 
die Armen- und Krankenhäuser, die Lehreäle 
und Unterrichtsanstalten sind wählerisch in ihrer 
Aufnahme; Gemeinden, Staaten und Völker sind 
ausschliesslich, selbst die Kirchen bannen die 
Ketzer und Andersgläubigen von ihrer Thüre. 
Glauben Sie, m. Brr, unsere Tempel der Huma- 
nität seien die Orte, an denen jedes Anklopfen 
Gehör finde? O nein! Sie wissen ja alle, dass 
wir im Gcgentheile sehr vorsichtig sind in un- 
seren Aufnahmen; leider nothwendig, weil wir 
nicht allwissend sind und nicht Jeder, der an- 
klopft, auf dem rechten Wege ist Möchte es so 
sein, dass wir jedem Klopfenden unsere Pforten 
öffnen könnten! — Doch bis dahin worden noch 
viele, viele Jahre in dem Oceuu der Zeit ver- 



geben! — Suchen wir indessen anderswo diese 
Freistätte des Menschenthums, die, weil sie 
allen gehören muss, unmöglich in abgeschlos- 
senen Bäumen eingegrenzt sein kann — und 
gehen wir ihr nach auch über die Mauern 
unserer Bauhütten hinaus, treten wir ein in das 
grosse, gewaltige, weltbewegende — profane Le- 
ben: überall Widerstreit, Uberall Verfolgung, 
Hass, Feindschaft, überall Ausschliesslichkeit — 
nirgends eine Stätte für den Frieden suchenden 
Menschen? — nirgends! also doch unwahr die 
Verheissung unseres Mottos! — Urtheilcn wir 
noch nicht so hart! Freilich, ausser sich selbst 
kann der Mensch nichts erwarten, als Gegensatz, 
denn er selbst ist ein Gegensatz zu allem An- 
deren und alles Andere ist es unter Bich, deshalb 
eben bedarf es einer versöhnenden, einigenden, 
höheren Macht, die den Kampf aufhebt und die 
streitenden Einzclinteressen zu einem grossen, 
tiefempfundenen Gesaramtinteresse in einander 
fliessen lässt — die Liebe. Wo diese Liebe 
wohnt, da ist das Menschheita-Asyl, und sie wohnt 
in jedem Menschen herzen . zunächst im e i- 
genen. Am eignen Herzen also klopfet an. 
Es ist ein kleiner kaum bemerkter Punkt im 
grossen Ball der treibenden Geschicke — und 
doch das treue Spiegelbild der Welt mit ihrem 
Kämpfen, Ringen, Siegen, Leiden, mit ihrem 
Hass und ihrer heiligen Liebe, — hier also las- 
sen Sie uns anklopfen und es uns recht heimisch 
machen ; da sei keine dunkle Ecke, da sei keine 
verborgene Faser, keine Falte, die unserm prü- 
fenden Blicke sich entziehen könne, da sei kein 
neidisches Unkraut, das den Platz den edeln 
fruchtreichen Pflanzen raube, kein Moder, kein 
Staub und Unrath schände die makellose. Rein- 
heit dieser Stätte! — und oft recht oft lassen 
Sie uns da einkehren und Musterung halten und 
unerbittlich wegsäubern, was diesen Platz nicht 
ziert, dass blank und glatt und rein das Herz • 
mit seinen Strahlen, die nur von der lautern 
Liebe sich ergiessen, das ganze Sein durchleuchte 
und belebe. — Dieser Mittelpunkt unsres We- 
sens, unser eigentliches Ich, das wir Herz nen- 
nen, weil wie in dem physischen alle Adern dos 
Körpers, so alle Lebensiaden des Geistes sich 
in ihm vereinigen, sollte Keinem von uns, deren 
erster Grundsatz ist: „erkenne dich selbst", ver- 
borgen sein ; und doch — warum kehren wir so 
selten in ihm ein? Fürchten wir vielleicht, den 
Zustand nicht zu finden, wie wir es wünschen? 
hält uns die Scham ab , mit eigenen Augen zu- 
zusehen , wie in unserm innersten Heiligthume 
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Unordnug, Dunkel und Schmuz die Herrschaft 
behaupten und das leidende Götterbild der Bru- 
derliebe versunken , vergessen und übersehen in 
einem Winkel trauert? — Wenn dem so wäre, 
m. Brr, dann frißch ans Werk! Klopfen wir 
an! — die Thüre, wenn auch verrostet, wird 
Bich öffnen und dann — hinweg vor allem mit 
der falschen Scham! Das Beschämendste für i 
den Mann ist, die Wahrheit nicht sehen zu 1 
wollen und sich verschliossen gegen ihre Mah- 
nung; das zeugt ebensowohl von Feigheit als 
Trägheit und innererer Verdorbenheit; ■ — und , 
dann rüstig an das Aufräumen! — Es wird keine 
leichte Arbeit sein, es wird nicht schnell fördern, 
aber wir kommen wieder, wir halten jeden Tag 
eine Umschau im Herzen und werfen heut ein i 
altes Gerumpel und reissen morgen ein Unkraut I 
und kehren ein Stück Moder heraas; und wenn 
wir dann naeh Jahresfrist einmal ruhig überle- 
gen, was sich in dem Herzen gebessert hat, da 
sehen wir die Liebe schon recht gekräftigt und 
weit freier und gesunder — und rund um sie 
herum alles geordneter nnd freundlicher. Und 
aber nach einem Jahre ist es noch heller gewor- 
den und die Liebe beginnt zu strahlen nnd zu 
leuchten und von allen Seiten dringt das Licht 
herein in das Herz nnd sieht die Liebe athmen 
und wachsen. — Dann aber können wir schon 
herantreten an manches andere Herz, wo die 
Liebe der Auferstehung entgegenringt und ! 
können das wahre , freie Liebesleben in ihm 
wachrufen. Haben wir nur Vertrauen zu die- 
sem Herzen und wagen wir es, sie anzutreten 
und mit nnsenn Liebeswortc zu grüssen! Liebe 
ist überall Liebe; nnd wo wahre Liebe ruft, da 
findet sie in jedem MenBchenherzon ein Echo, 
wenn es auch manchmal lange dauert, bis der 
harmonische Gegenruf aus der kranken Brust 
sich heraufarbeitet Rufen wir wieder und wie- 
der, endlich wird unsere Hoffnung belohnt wer- 
den. Und so werden wir nicht müde, in die- 
sen Herzen und durch Bie in vielen anderen 
und so in tausend und abertausend Herzen 
Liebe zu wecken und zu pflegen , denn so nur 
erleichtern wir auf Erden der Liebe den Sieg. 

Dazu aber helfe uns der a. B. a. W. — und 
wir, wenn wir jetzt bald an der festlich ge- 
schmückten Tafel die Symbole der Liebe, die 
weisse und rothe Rose, an unsere Brust heften, 
wir wollen uns schweigend das Wort geben, 
„für die Liebe zu werben und ihr anzugehören 
bis in den Tod!" — 



Die Loge Franklin im Or. New-York in ihrem 
lOjihrigen Bestehen. 

Wir feiern am heutigen Tage das Fest un- 
seres zehnjährigen Bestehens. Getrennt von 
dem Bruderkreise deutschen Maurerthums, fast 
allein stehend in Tendenz, Richtung, Arbeits- 
weise und Sprache , inmitten feindlicher oder 
gleichgültiger Umgebung — danken wir aus 
vollem Herzen allen den c& und Brrn diesseits 
nnd jenseits des Oceans, die in den ersten zehn 
Jahren unseres Existirens so viele Beweise ihrer 
maurerischen Theilnahme uns gegeben, die uns 
unterstützt haben mit Hand und Mund, mit 
Wort und That; und ersuchen sie um die Fort- 
dauer dieser regen und stets willkommenen Zei- 
chen ihres Wohlwollens und ihrer Znneignng. 

Ein ausgedehnter und folgenschwerer Krieg, 
dessen Ende noch nicht abzusehen, ist in unserm 
sonst so friedlichen Adoptiv-Vaterlande entbrannt 
Hervorgegangen aus nnversönlichen Gegensätzen, 
deren offene Collision früher oder später erfol- 
gen musste, beklagen wir mit der gesammten 
civilisirten Welt die unvermeidlichen Uebel, 
die jeder Krieg mit sich bringt, die Opfer die 
er erheischt, die Noth, die er im Gefolge hat, 
sowie die Störungen aller berechtigten Interessen, 
die sich nicht nur auf unsere unmittelbare Um- 
gebung erstrecken. Unter der Wucht der prin- 
cipiellen und praktischen Tagesfragen, die in 
stets neuer nnd wechselnder Form die öffentliche 
Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, bei der 
tiofeinschncidenden Wichtigkeit derselben für die 
Zukunft unserer Adoptiv - Heimath , bei der sitt- 
lichen Bedeutung, die ihre Lösung für Mit- und 
Nachwelt haben wird, können wir nicht erwar- 
ten, dass der gegenwärtige Zeitabschnitt für un- 
neren Kreis eine Periode raschen Wachs th um ^ 
sein werde. Der Erhaltung des Bestehenden, 
dem inneren Ausbau unseres bescheidenen Tem- 
pels mnsH unsere erste nnd nächste Sorge ge- 
widmet sein. 

Lebhaften Anklang haben in unseren Krei- 
sen die ernsten und vielseitigen Reformbestre- 
bungen gefunden, welche die deutsche Maurerwelt 
jenseits des Oceans seit mehreren Jahren be- 
schäftigen. Nur wenige und vereinzelte Stim- 
men haben die Notwendigkeit einer durchgrei- 
fenden Reform des deutschen Maurerwesens in 
Abrede zu stellen versucht; nur wenige dP — 
sei es aus übertriebener Aengstlichkeit gegen 
jede Aenderung, sei es aus Rücksicht für histo- 
risches Dogma, für eigne Stellung und Tendenz 
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— die Behauptung gewagt, dass die gegenwär- 
tige Organisation der deutschen Maurerei keiner 
Fortbildung bedürfe, oder dass sie allen vernünf- 
tigen Anforderungen entspräche. Auch wir thei- 
len die Ansicht jener mahnenden Stimmen, dass 
die Maurerei der Reform bedarf, nicht der par- 
tiellen, sondern der durchgreifenden ; der Reform 
nach innen und aussen; daBS sie werkthätigen 
Antheil nehmen müsse an dem sittlichen Ringen, 
das die Welt bewegt; dass sie nicht zusammen- 
schrumpfe zum unscheinbaren Lichte, sondern 
zur Fackel werde, die der Zeit voranleuchte; 
dass ihre umfassenden Mittel, ihre Organisation 
und ihr Einfluss nicht brach liegen und verküm- 
mern möge, sondern sich geltend mache in Wort 
und That; dass ihre Existenz keine geduldete 
oder ignorirte, sondern eine anerkannte und ge- 
achtete sei; dass ihre Stimme und ihr Urtheil 
nicht zum verzagten Geflüster herabsinke, son- 
dern laut und deutlich gehört werde vor dem 
Forum der denkenden Welt ; dass das Recht und 
die Wahrheit — ob geehrt, ob verfolgt — an 
ihr eine Freundin, eine Stütze finde, eine starke 
Stütze, eine zuverlässige und unwandelbare Freun- 
din! Unsere besten Wünsche de"n riP und Brro, 
die das Panier des Fortschritts zuerst erhoben; 
die zuerst es gewagt, mit dem Muthe der Ueber- 
zeugung und der Kraft der Wahrheit dem ver- 
alteten Herkommen gegenüberstanden : — mag 
der Pfad, den sie zu wandeln haben, auch An- 
fangs ein rauher und dornenvoller sein — ihr 
Streben wird Früchte bringen, früher oder 
spater! 

Unser Vcrhältniss zu den amerikanischen 
englisch- und deutscharbeitenden WcrkgenosBen 
ist leider noch dasselbe wie ee von dem Beginn 
unserer Logen thätigkeit an geherrscht, da die 
veralteten Sprengelrechts - Theorien amerikani- 
scher Grosse^ einer Modifikation nicht zugän- 
lich zu sein scheinen. Hoffen wir, dass die Um- 
gestaltung so mancher Verhältnisse, die der 
jetzige Krieg im Gefolge haben muss, ihren 
heilsamen EinfluBS auch auf diese Kreise nicht 
verfehlen möge. Die Beziehungen zu unserer 
gel. Schwester □ Pythagoras Nr. 1 in Brooklyn 
sind durch die, seit Frühjahr 1862 eingeführten, 
von Zeit zu Zeit stattfindenden gemeinschaftli- 
chen Arbeit dp noch enger und wechselseitiger 
geworden, als dies in früheren Jahren der Fall 
gewesen. 

Wir haben in dem ersten Decennium unse- 
res Bestehens im ganzen 233 mal gearbeitet, 
und zwar in 131 Lehrlings-, 10 Gesellen- und 



30 Meisteret, denen sich 38 Mitglieder-, 10 
Wahl- und 9 FestdP, sowie 2 gemeinschaftliche 
Arbeiten mit unserer SchweBterCD Pythagoras 
Nr. 1 anreihen. Es wurden in diesem Zeitraum 
28 Suchende aufgenommen, 35 Lehrlinge in den 
Gesellen- und 29 Gesellen in Meistergrad beför- 
dert, sowie 10 Brr affiliirt Auf Requisition 
deutscher Schwester wurde 2 Angehörigen 
derselben der Gesellen-, 2 weiteren der Meister- 
grad ertheilt. Eine grosse Anzahl von Vorträgen 
verschiedenen Inhalts wurde sowohl in den dp 
Belbst, als auch bei unseren zwanglosen socialen 
Zusammenkünften von einer Reihe von Brm 
gehalten. (Aus d. diesj. Rundschreiben.) 



Ans dem Logen leben. 

Einbeck. Die hiesige O Georg z. d. 3 Säulen 
hat uii ihnm GÖ. Stiftungsfeste um 29. Aug. den 
dep. Grossmstr von Hannover, Br Krüger, sowie 
den dep. Mstr v. St. Br A. Grobe in Hildesheim zu 
Ehrenmitgliedern ernannt in ehrender Anerkennung 
der Verdienste dieser Brr. 

Halle, 5. Sept. Der gestrige Abend versammelte 
t eine ungewöhnlich grosse Anzahl hiesiger und auch 
zahlreiche besuchende Brr zu einer besonderen Feier- 
lichkeit im Logenhauso: es galt den Abschied des 
Mstrs v. St. Br Eckstein*) und die Uebergabe des 
I. Hammers an dessen Nachfolger den zeitherigen 
dep. Msfr Br Frauke. Br Eckstein eröffnete l U7 
Uhr die □ und gab in seiner Abschiedsrede einen 
Ueberblick über sein maurerische« Leben ^cr ist am 
Johannistage 1834 in derselben O aufgenommen und 
von seinem jetzigen Nachfolger auf dem Mstrstuhle, 
damaligem Br Präparutcur, vorbereitet wordeu), ent- 
wickelte die Grundsätze, welche ihn bei seiner raaur. 
Thätigkeit und Amtführung geleitet, und warf zu- 
gleich einen dunkbaren Rückblick auf das Wirken 
seines Anitsvorgiiugers, des unvergesslichen Br Ger- 
mar. Zum Schlüsse überreichte er im Namen der 
O die Diplome der Ehrenmitgliedschaft an die ham- 
merführenden Mstr der dp zu Merseburg und Naum- 
burg, die Brr Bei mann und Leue, welche beide, 
namentlich der letzare, in längerer schwungvoller 
Rede dankten. Hierauf erfolgte die Uebergabe de» 
Hammers au den neuen Mstr v. St seitens des abge- 
henden in der erhebendsten Weise. Der erstere hielt 
eine herzliche Ansprache un die Brr, uud nistallirte 
hierauf die in Folge des Wechsels der Vorsitzenden 

') Br Eckstein, welcher in seiner Vaterstadt Halle 
seit langer Zeit als Rcctor der lateinischen HaupUchulc 
und Condircctor der Frankeschen Stiftungen gewirkt 
hat, folgt einem ehrenvollen Rufe als Rcctor des Gym- 
nasiums zu St. Thomas u. Prof. a. d. Universität in Leip- 
zig. Sein Verdienst ehrte der König durch die Tags vor- 
her erfolgte Verleihung des Kroncnordcns; seine Colle- 
gen widmeten ihm werthvolle Ehrengaben, seine Schü- 
ler brachten ihm einen Fackelzug. 
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neu eintretenden Beamten: als dep. Mstr v. St. deu 
bisherigen L* Aufs. - (Justizrath) Goe decke, üIb I. 
Auf«*, den zeithcrigen II. Aufs. (Justizrnth) Br 
Fritsch und als II. Aufs, den (Stadtrath) Br 
Ehren he rg, worauf die □ geschlossen ward. — 
Bei der darauffolgenden, von gegen 20(1 Brr besuch- 
ten Tafel CD, welcher der S. E. Br Franke präsidirte, 
wurde nach dem erhebenden Vortrag des Liedes: 
„Es ist bestimmt in Gottes Ruth", dem abgehenden 
Mstr v. St. durch eine Deputation der D unter feier- 
licher Ansprache des Vorsitzenden Mstrs v. St. ein 
doppeltes, sinniges und werthvolles Ehrengeschenk 
überreicht : ein Album mit den Photographien der 
Brr der □ zu den 3 Degen , und ein silberner Po- 
kal, welcher ausser der Widmung das Logeuzeicheu 
trug und dessen Deckel die Statuette des h. Johannes 
zierte. Tief ergriffen dankte der Gefeierte wchmüthig, 
aber bald wieder in seinen gewohnten Humor zurück- 
kehrend. Dem schönen Licde „Nord oder Süd", 
welches von Br Nauenburg gleich dem früheren 
trefflich vorgetragen ward, folgte der Toast auf die 
Besuchenden, von Br Bocke zum Theil in gebunde- 
ner Bede ausgebracht , worauf Br S c h 1 e 1 1 e r aus 
Leipzig, der aus dem nahen Wittekind, wo er als 
Badegast weilte, herein gekommen war, dankend er- 
widerte und dabei, auf einen Scherz des Br Eckstein 
über einen zu besorgenden Einfall preussischer Trup- 
pen in Leipzig, mit dem Wunsche antwortete, dass 
die preussischeu und insbesondere die hallischen Mau- 
rer recht oft in die Leipziger dp brüderlich einfal- 
len möchten. Nach 10 Uhr endete die ernste und 
heitere Feier, welche allen Anwesenden unvergeßlich 
bleiben wird. 

Hamburg. Bei der Sammlung für die Q 
„Deutsche Freundschaft zum südlichen Kreuz in 
Joinville", betrügt die Summe der bisher eingegange- 
nen Beiträge etwas über 1100 Thlr. preuss. Crt.; 
diese Summe ist von Di Tochter dp der gr. O von 
Hamburg, 02 andereu deutschen, einer schweizeri- 
schen O und vielen einzelnen Brrn zusammengebracht 
worden. 

Lübeck. Ein Mitglied der □ zur Weltkugel, 
der Br Lehrling Run icke, gegenwärtig in Stock- 
holm, hat, als er eine dortige □ besuchen wollte, 
Schwierigkeiten gefunden , indem der Grosssecretair, 
Br Kin mansson, an den ihn der Mstr v. St. der 
betr. □ verwiesen , ihm erklärt , dass er keine □ z. 
Weltkugel, sondern nur eine ~j z. Füllhorn in 
Lübeck, auch keine gr. □ voi Hamburg kenne. 
Diese Schwierigkeiten wurden j idoch später durch 
eir. brüderlich, aber zugleich energisch gegen ein 
solches Verfahren protestirendes Schreiben der □ 
zur Weltkugel, das der Br Bunicke dem gedachten 
( irosssecretair vorgelegt, gehoben und demselben, un- 
ter der Angabe, dass ein Missverstündniss obgewaltet, 
die Erlaubniss gegeben, die dp in Stockholm zu 
besuchen. Da diese Angelegenheit in solcher Weise 
zu Gunsten des Brs Bunicke erledigt war, so hat es 
die gr. □ von Hamburg für rathsam gehalten, sich 
durch die Annahme eines „Missverstaudnisses" für 
diesmal zufriedengestellt zu erklären , zugleich aber 
muh Schritte zu thun, um ähnlichen „Missverstäud- 
nissen" für die Zukunft vorzubeugen. Zu diesem 

Druck von Br C. W. 



Ende hat die gr. □ von Hamburg der gT. O von 
Schweden mit einem diesen Vorfall als Veranlassung 
bezeichnenden brüderlichen Schreiben ihre Bestand- 
liste übersendet uud dabei, in der Voraussetzung ei- 
ner brüderlichen Erwiderung, eine alljährlich zu 
wiederholende derartige Sendung in Aussicht gestellt, 
um so einen regelmässigen officielleu Verkehr und 
vielleicht später eine engero Verbindung der beiden 
Gross dP anzubahueu. 

Florenz. Bei der hiesigen Versammlung der 
italienischen Frmr im Anfang des Augusts (l. — 5.) 
war ein einziges Mitglied des Grossorients zugegen; 
alle Mitglieder hatten um Entlassung von ihrem Amte 
gebeten. Das Gesuch wurde angenommen und ein 
Fünferausschuss gewählt, welcher* einen Verfassungs- 
entwurf ausarbeiten soll. Dieser Ausschuss besteht 
aus Verfechtern des 33 gradigen Systems. Der neue 
Entwurf soll einer Hauptversammlung aller itaL dp 
vorgelegt werden. Der gewesene Grossorient trägt 
hauptsächlich die Schuld der neuentstandenen Schwan- 
kung; besonders hat die Anerkennung eines polni- 
schen und eines ungarischen Grossorients bei den 
meisten der ital. dP Unzufriedenheit erzeugt. Die 
Vorhandlungen waren oft. sehr stürmisch und der 
Ton nicht immer der brüderlichste. — Neulich hat 
I die □ Azionc e Fede in IHsa ein Bundschreiben an 
alle Schwester dp erlassen, in welchem sie auffordert, 
zur Confiscirung alles kirchlichen Eigenthums in Tos- 
cana mitzuwirken. Die □ in Neapel, Libbia d'oro 
hat sich dagegen verwahrt uud beschlossen, die CD 
in Pisa vor derartigen Uebertretungen der froim. 
Grundsätze zu warueu. Wir trösten uns über die 
für die ital. Frmrei traurigen Ereignisse, indem wir 
für die Aufrechthaltung der strengsten maur. Grund- 
sätze in unseren eignen Bauhütten sorgen. Wir stre- 
ben darnach, die Würfle unseres Bunde* in Italien 
zu behaupten, die Liebe und Achtuug der deutschen 
und schweizerischen Muster dp zu verdienen und 
als Beispiel für die übrigeu Bauhütten Italiens dazu- 



Johannisgrusts. 

Oed. von Br Müller von der Werra und comp. 

von Br G raben - H of f m an n, 
allen St. Johannis dP als Festgabe dargebracht von der 
O znm soldfncn Apfel im Or. Dresden 1863. 



Johannis blühn die Bosen, 
Das ist die schönste Zeit, 
Des Lichtes höchste Wonne 
Verleiht uns Seligkeit 

Johannis, Fest der Feste, 
Sei freudig uns gegrüsst! 
Willkommen, was sich heute 
Mit wahrer Liebe küsst. 

Johannis, Fried und Feude 
Host du uns stets geweiht, 
Du bist und bleibst auf Erden 
Die allcrschöiiBte Zeit. 



( 



Vollrath In Leipzig. 
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Die durchgreifende Reform des deutschen 
Maurerwesens. 



Da» diesjährlichc Rundschreiben derD Frank- 
lin in New -York (Nr. 37) beglückwünscht die in 
Deutschland sich kundgebenden Bestrebungen, 
das deutsche Maurerwesen durchgreifend zu 
reformiren. Die O Franklin scheint von der Noth 
wendigkeit einer vollständigen Umgestaltung der 
deutschen Freimaurerei überzeugt zu sein und 
meint, dass nur wenige und vereinzelte Stimmen 
dieser Ansicht widersprechen. Wenn es sich in 
der That um eine durchgreifende Reform im Sinne 
der CD Franklin handelte, so würde wohl die 
Uebereinstimmung nicht so allgemein sein. 
Wir unscrnthcils erlauben uns sogleich, eine ge- 
genteilige Meinung zu hegen und auszusprechen, 
ohne uns dabei einer „übertriebenen Aengstlich- 
keit gegen jede Aenderung, einer Rücksicht für 
historisches Dogma, für eigene Stellung und Ten- 
denz" bewusst zu sein; wir sind gegentheiliger 
Meinung um des Wesens der Frmrei willen, weil 
die vorgeschlagene durchgreifende Reform uns 
die Frmrei selbst nehmen, sie zerstören würde. 
Wir wünschen eine Fortbildung, aber keine Ver- 
bildung; wir wünschen eine Umgestaltung, aber 
keine. Verunstaltung; wir wünschen eine Erneue- 
rung, aber keine Zerstörung der Frmrei. 

Die durchgreifende Reform soll sich haupt- 
sächlich nach aussen hin bethätigen. Die Frmrei 
soll sich vermöge ihrer „umfassenden Mittel, 
ihrer Organisation und ihres Einflusses geltend 
machen." Was soll die Frmrei thun, um sich 
geltend zu machen? Soll sie eingreifen mit ih- 
rem Wort, mit ihrer That in die jeweiligen 
kirchlichen und staatlichen Bestrebungen? Soll 



ein deutsches Frmrparlament berufen und die 
deutsche Frmrei unter eine Centraigewalt ge- 
stallt werden? Ist das die Fackel des Fort- 
schritts? Es wäre ein mächtiger Ruf, wenn man 
verkündigen könnte: „Sehet, ihr Deutschen, auf 
uns Frmr, wie wir ein Parlament geschaffen, 
wie wir die verschiedenen Arbeiteweisen zu ei- 
ner verschmolzen , wie wir uns alle geeinigt und 
eine mächtige Obergewalt an unsere Spitze ge- 
gestellt haben! Sehet das und thut desglei- 
chen I" Da« „verzagte Geflüster" der Frmr hätte 
so ein Ende genommen, und laut und deutlich 
vernähme man ihre Stimme und ihr Urtheil. 

So wäre aus dem Frmrbunde ein vaterlän- 
discher Bannerträger geworden , und zwar ganz 
nach dem gegenwärtigen Bedürfnis» der deut- 
schen Fortechrittemänner. Wäre dann aber die 
deutsche Frmrei noch ein Theil des grossen 
Menschheitebundes, der alle Völker, nicht nur 
das deutsche, umschlingt? Nein, sie hätte ihr 
weltbürgcrliches Wesen aufgegeben und wäre 
nichts, als eine staatebürgerliche Partei! Wäre 
die Frmrei noch eine Pflegerin der reinmensch- 
lichen Sittlichkeit, einer Sittlichkeit, die sich in 
jeder Staateform, auch bei der deutschen Viel- 
staaterei bewähren kann? Nein , sie wäre eine 
einseitige Lehrerin der Sittlichkeit geworden, 
welche nur staatebürgerliche Tugenden und Tha- 
ten anerkennt und rühmt! Wie nun aber, wenn 
das Bannertragen der deutschen Fortschrittepar- 
tei von Seiten der Regirungen übel vermerkt 
würde und bei einem Umschlage der staatlichen 
Wogen zu schlimmen Verordnungen und Maass- 
nahmen Veranlassung gäbe? — Es wäre alles 
selbstverschuldet, es wäre eine Strafe der Un- 
treue gegen sich selbst 
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Aber auch abgesehen von solc her staatlichen Zahn am Rade im Triebwerk des Staates ; der 
"Wirksamkeit ist die Uebertragnng der staatlichen Bund der Frmr will die Schäden , welche die 
Bestrebungen auf unser Gebiet nicht zu befür- grossen Cnlturinstitute erzeugen, lindern, mindern 
Worten, sondern durchaus fern zu halten. Wünscht und heilen. Für solche überschüssigen Ver- 
man etwa nur eine Arbeitsweise in Deutsch- dienste hat der Staat keine Augen der Erkennt- 
land? Wir können diesen Wunsch nicht thei- niss; er ehrt nur, was ihm unmittelbar dient 
len. Wir halten es für ein Loosungswort der und forderlich ist Durch staatliche Anerkennung 
Frmrei : Einig im Geist, mannigfach in wird die Frmrei in die staatlichen Verhältnisse 
der Form! Die Allgemeinheit der Frmrei und die staatlichen Bestrebungen verflochten, 
duldet keine Einförmigkeit Bei aller Verschie- 6omit sich selbst untreu gemacht Gehört nun 
denheit im Aeussern, können und wollen wir un- vielleicht das Staatsoberhaupt dem Bunde an, 
geschieden im Innern sein. Nur Gewaltherrschaft so mehrt sich die Gefahr für die Brüderschaft, 
verlangt Einförmigkeit Je freier der Geist, desto indem sich Männer zu dem Bunde drängen, die 
vielfacher die äussere Gestaltung. Die ver- fern geblieben wären, wenn es ihnen hier nicht 
schiedenen Arbeitsweisen und Grossem Deutsch- vergönnt wäre, das Staatsoberhaupt als Bruder 
land bind ein Zeichen des reichen frmrischen zu begrüssen. Ausserdem ist es für das Staats- 
Lebens. Wozu also bedürfen wir eines deut- oberhaupt eine hohe Aufgabe, innerhalb des 
sehen Maurertages? Noch weniger bedürfen Bundes den Staat und das Haupt desselben, 
wir einer einzigen deutschen Gross O. Je mehr also sich selbst zu vergessen — eine Aufgabe, 
Mannigfaltigkeit, desto mehr Freiheit; je mehr die in der That schwer zu lösen ist. Allen die- 
Freiheit, desto mehr Vereinzelung. sen Gefahren und Versuchungen entgeht die 

Dabei wollen wir nicht in Abrede stellen, Frmrei, wenn sie nur geduldet ist 
dass den deutschen Logenverbänden vielfach Die durchgreifende Reform des deuschen Mau- 
die Einheit des Geistes fehlt. Es erhebt sich rerwesens erscheint uns als eine fehlgreifende Un- 
wohl die eine GrossO über die andere in dem stol- ternehmung. — 

zen Wahne, allein die ächte Frmrei zu besitzen; Ja, m. Bit, wir wollen fortschreiten, jeder 
in mancher Arbeitsweise finden sich Gebräuche, an seinem Theil, indem wir die sittlichen Grund- 
weiche dem Geiste unsres Bundes widerstrei- sätze unseres Bundes immer inniger, immer 
ten. Um aber auf diesem Gebiete zu wirken, treuer in uns aufnehmen! Wir wollen fortschrei- 
bedürfen wir keiner deutschen gesetzgebenden ten in der allgemeinen brüderlichen Liebe und 
Versammlung. Hier wirkt besonders die frei- Einigkeit, still und geräuschlos, aber eben. darum 
maurerische Presse , indem sie auf die vorkom- desto freier und desto sicherer ! Br Z. 
menden Schäden und Uebelstände aufmerksam | 
macht; hier wirken die Zusammenkünfte der 
Mitglieder verschiedener rJP nnd Logenverbände 
bei festlichen Gelegenheiten. So vollzieht sich 
der Fortschritt in der Einigung der freien Gei- 

ster ohne Gesetz und ohne Zwang von aussen, Die Freimaurer, welche in geheime Gesell- 
und eben darum wahrhaftig und aufrichtig; ohne Schäften organisirt sind, verfolgen nur ein Ziel, 
Geräusch, still und unmerklich, aber eben darum nämlich den Triumph der reinen Vernunft über 
desto allseitiger, sicherer und dauernder. die durch die Offenbarung erleuchtete Vernunft, 
Die □ Franklin wünscht der deutschen Frei- den Triumph der menschlichen Vernunft über 
niaurerei „keine geduldete, oder ignorirte, sondern die göttliche. Sie sind überall verbreitet, einem 
eine anerkannte und geachtete Existenz." Seit Oberhaupte, welches ihnen vorschreibt, was sie 
Jahren laust es sich die Frmrztg angelegen glauben, predigen und behaupten sollen, blind- 
sein, zu zeigen, wie erspriesslich und glücklich lings ergeben, und durch schreckliche Eide ge- 
für die F rmrei die Lage der Duldung im Staate 

sei. Anerkennung von Seiten des Staates ') Aus dessen Schrift : „Die Anstrengungen des Pro- 
ist für die Frmrei sehr ehrenvoll, aber auch testantismus in Europa und die Mittel, welche er an- 
sehr gefahrvoll. Was anderes kann der Staat wen.let um katholische Seelen zu verrühren» Au. de« 
, B , t ii i Franz. übersetzt und mit widerlegenden und benchti- 
anerkennen , als was ihm dient und dienstbar gcndcn Notcn vcrse , H .„ V0I1 ciwm prote8t t;cisUichün . 

ist? Der weltMirgerliche Bund der Frmr Weimar 1856. (Dieser protest. Geistliche ist nicht 

ist nun zunächst kein Rad und auch kein Freimaurer-) ü. Et 



L. Rendu, Rischof v. Anneoy, über 
Freimaurerei.*) 
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banden, Christus und seine Kirche immer zu be- 
kämpfen. Gleich den Titanen greifen sie den 
Himmel an und wagen es, auf den Sieg zu 
hoffen. *) 

Das Mysteriöse hat immer grossen Reiz, so- 
wie Schmeicheleien, welche man der Vernunft 
zollt, denen, welche behaupten, nur ihr zu ge- 
horchen, stets zugänglich sind: dadurch haben 
die Krmr einen grossen Anhang erworben, be- 
sonders aber in den höheren Ständen. Die 
Fnnrei ist eine aristokratische Gesellschaft; sie 
will sich die geistige Gewalt aneignen, um da- 
durch zur weltlichen zu gelangen ; sie will keine 
Grenzen für ihren Despotismus. Die Grossen 
der Welt werfen sich der Frmrei mit einer 
Wutb ohne gleichen in die Arme, weil sie ihnen 
verspricht, sie von dem Joche der Religion, wel- 
ches empörte Leidenschaften fürchten, zu be- 
freien, und ihnen, ihren Mitmenschen gegenüber, 
eine überlegene Stellung einzuräumen. Die Kar- 
sten, der Adel, die Bourgeoisie, die Häupter der 
Industrie, die Advocatcn, die Aerzte, die Gelehr- 
ten, die Professoren haben sich unter die Fahne 
der freien Vernunft geschaart, und sind in ver- 
schiedenen Graden die Sclaven der Leiter der 
Heerde geworden, indem sie versprachen, keine 
eigenen Gedanken mehr zu haben und nur nach 
den Vorschriften ihrer Oberen zu handeln. Die 
Eitelkeit, welche sich oft zu dem Ehrgeize und 
der Dummheit gesellte, hat die Verzweigungen 
vervielfältigt; und die Mode hat eine Art von 
Notwendigkeit daraus gemacht. Die Fnur sind 
überall verbreitet und handeln überall. 

Vermittelst dieses unsichtbaren Handelns, 
welches um so mächtiger wird, da man nicht 
weiss, woher es kommt und wohin es geht, 
durch dieses Loosungswort, welchos um sich greift, 
wie ein Gedanke, der dem Faden des elektri- 
schen Telegraphen folgt, sind die Sectirer die 
Herren der meisten Staaten Europas geworden. 
Sie sind heutzutage Minister, Gesandte, Statt- 
halter, und verfügen über alle höheren Aemter 
der Gesellschaft Sobald ein wichtiger Posten 
frei wird, geräth alles in Bewegung, um densel- 



*) Eine boshafte und durchaus ungegründete Ver- 
leumdung, die für alle diejenigen, welche die Grund- 
sätze und Statuten de* Frmrordcns im geringsten kennen, 
gar keiner Widerlegung bedarf. Von einem Eide, Chri- 
stus und seine Kirche zu verfolgen, ist nicht die ge- 
ringste Spur, vi.lmehr gehört es im Gcgentheil zu den 
ersten Grundgesetzen der Krmr, Jeden ruhig seines Glau- 
bens leben zu lassen und nur das Rcinmenschlicbe über- 



ben mit einem aus ihrer Mitte zu besetzen, wo- 
rin sie beinahe immer von rechtlichen Leuten 
unterstützt werden, denen sie beizubringen wis- 
sen, dass sie allein fähig wären, die Stelle wür- 
dig auszufüllen. Da sie so erhabene Aemter be- 
kleiden, wird es ihnen leicht, die Kirche zu be- 
kriegen mit Hülfe aller Fürsten und Mächtigen 
der Erde. Auf diese Weise gelingt es ihnen, 
Menschen unter ihre Fahne zu schaaren, in de- 
ren Interesse es läge, sie zu bekämpfen. 

Den protestantischen Fürsten von England, 
Holland, Schweden etc. sagen sie: „Seid auf 
Eurer Hut gegen die katholische Kirche, sie 
greift gern in die Rechte Anderer ein, sie hasst 
die Macht der Fürsten , sie vermindert ihre Ge- 
walt überall, wohin sie ihre Lehren bringt. Ge- 
stattet allen Euren Unterthanen Freiheit, aber 
richtet Eure Gesetze so ein, dass die katholi- 
schen Unterthanen ihres Genusses beraubt wer- 
den." *) 

Die Regenten folgen diesem Rathe, und, un- 
terstützt von den Protestanten, welche die natür- 
lichen Feinde des Katholicismus sind, organisi- 
ron sie eine dumpfe und überlegte Verfolgung 
gegen die Kirche; einen geheimen Krieg, wel- 
cher langsam die kirchlichen Einrichtungen des 
Katholicismus untergräbt und nach und nach 
Alles zur Verfügung der Herren der Erde stellt, 
wa8 sich Gott in der Regirung der socialen 
Welt vorbehalten hatte.**) Sie begründen die 
sittliche Sclaverei, der die materielle folgt In 
den Ländern, welche wir angeführt, will die 
weltliche Macht, welche hinsichtlich der morali- 
schen Ordnung, ihren protestantischen Untertha- 
nen gegenüber, keine Grenzen kennt, zu dem- 
selben Absolutismus ihren katholischen Untertha- 
nen gegenüber gelangen. Zwei Mittel bieten 
sich ihr dar, um diesen Zweck zu erreichen: 
die Menschen zum Abfalle vom Glauben zu 
zwingen, oder sie ungläubig und gleichgültig zu 
machen; kurz, sich zu bemühen, sie zu verdum- 
men, damit sie alles gut und recht Buden, was 
man von ihnen verlangt***) Das Bewusstsein 

*) Es ist fürs erste eine offenbare Ucbertreibung, 
wenn der Verf. dem Frmrordcn eine so gewaltige Macht 
beilegt, die er keineswegs besitzt, so weit verbreitet er 
auch sei; vollends unwahr ist aber die gehässige Be- 
hauptung, dass er seinen Einfluss zur Unterdrückung 
der katholischen Religion missbrauche. Der Verf. be- 
hauptet nur, ohne irgend einen Beweis beizubringen; 
wahrlich die leichteste Art der Verleumdung. 

") Siehe die vorige Note. 

•**) „Gut gebrüllt, Löwe!" 
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des KatlioliciBmu8 scheint den protestantischen 
Königen, und im allgemeinen allen Herrschern, 
welche zum Absolutismus gelangen wollen, den 
Schlaf zu rauben; dieses Hinderniss schafft 
selbst aus denen Tyrannen, deren Charakter 
am wenigsten dazu hinneigt. Wenn man ver- 
sucht wäre, hieran zu zweifeln, so würde es ge- 
nügen, das, was im Orossherzogthum Baden 
vorgeht, ins Auge zu fassen; wo der Katholicis- 
mns mit der rohen Gewalt einiger Männer 
kämpft, welche, um dem Loosungsworte der anti- 
katholischen Gesellschaften zu gehorchen, die 
Gerechtigkeit, die Wahrheit, die Naturgesotze, 
die Gesetze des Staates und Gottes verletzen. 

Den katholischen Regenten sagen dieFrmr: 
„Gebet nicht zu, dass unter dem Vorwande, 
Gott zu dienen , Eure Unterthanen Eurer Macht 
entgehen, seid die unumschränkten Gebieter der 
Seelen, damit Ihr den Körper unumschränkter 
und sicherer beherrscht Bemächtigt Euch des 
göttlichen Rechtes und erscheint in den Augen 
Eurer Unterthanen wie Götter. 

„Sehet die protestantischen Könige, sehet 
den Czar; sie erkennen dem Papste das Recht 
des Bannfluches nicht zu, nie erkennen keine 
Bischöfe an, welche Euch eine unveränderliche 
Glaubenslehre vor Augen halten, der sich die 
Könige sowohl wie ihre Unterthanen unterwer- 
fen sollen. Ihre Glaubensregel ist ihr Wille. 
So brechet doch mit dieser Kirche, oder werdet 
ihr Oberhaupt, ihr Gebieter, ihr oberster Bc- 
felshaber! Wenn sie unter Euren Füssen liegt, 
werdet Ihr ihr wärmster Vertheidiger; Ihr macht 
ein Staat8unternchmen aus ihr, Bar bewahret 
sie wie ein Mittel der Dienstbarkeit. Sehet den 
Czar! er ist Papst, König, Gott, Alles in Allem; 
er wird fortfahren Alles zu sein, so lange c» 
ihm gelingt, seine Völker in der Unwissenheit 
ihrer heiligsten Rechte zu erhalten. Was Euch 
betrifft, die Ihr Menschen zu regiren habt, die 
an der Quelle des Lichts geschöpft, die ihre 
Würde kennen, welche die Freiheit gekostet, 
die der Sohn Gottes auf Erden brachte, Ihr soll- 
tet vorsichtig bei der Eroberung der unumschränk- 
ten Gewalt der Moral zu Werke gehen. Ehe 
ihr die Schwungkraft der christlichen Freiheit 
brecht, solltet Ihr sie zu schwächen suchen. 
Wenn Ihr so viel wie möglich die Bischöfe vom 
Papste getrennt habt, indem ihr die nöthigen 
Beziehungen zwischen ihnen abschneidet und 
hemmt , die Veröffentlichung der Verhaltungs- 
maßregeln und der kirchlichen Beschlüsse hin- 
dert, dann trennt auch die Priester von ihren 



Bischöfen , dass eben so viele Hemmnisse zwi- 
schen dem einfachen Priester und seinem Bi- 
schöfe bestehen, wie zwischen dem Bischöfe und 
dem heiligen Vater. Wenn zwischen den ver- 
schiedenen Gliedern des Clerus die Vereinzelung 
vollständig sein wird , dann werdet Bir allein 
stark, mächtig und unumschränkte Gebieter sein. 
Dies genügt noch nicht. Die grossartige reli- 
giöse Einrichtung, die Eure Macht schwächte, 
muss dahin gebracht werden, sie zu vergröBsern. 
Eignet Euch das Recht an, Bischöfe Eurer Wahl 
zu ernennen, Stiftsherrn nach Eurem Geschmacke 
und Prediger nach Eurer Laune. Um Euch 
ihrer Folgsamkeit zu versichern, bemächtigt Euch 
ihrer Güter und macht Proletarier aus ihnen, 
die Rir besoldet. Dicss genügt aber noch nicht; 
um Euch ihrer völligen Unterwerfung zu ver- 
sichern, behaltet Euch das Recht ihrer Erziehung 
vor , bemächtigt Euch der Seminarien , ernennt 
die Professoren der Theologie, gebt ihnen Pro- 
gramme, bezeichnet ihnen, was sie den jungen 
Geistlichen zu lehren haben, und lasst nur die- 
jenigen zur Priesterweihe gelangen , auf die ihr 
rechnen könnt und die Dir geneigt gefunden, 
Eure Religion zu predigen. Mohammed that das- 
selbe. Er verstand es, den Gebieter zu spielen 
und seine Nachfolger verstehen es noch. 

„Allein die katholischen Lehren sind bo ein- 
schmeichelnd, dass sie durchs Fenster dringen 
könnten, wenn Ihr ihnen die Thür gewiesen. 
Entfernt mit Sorgfalt alle die von der Jugend, 
welchen Christus gebot, zu lehren. Säcularisirt 
den Unterricht, und um die Personen, deren 
Gewissen dadurch beunruhigt wird, zu beruhi- 
gen, ernennt Professoren der Religion, die eben- 
sowohl die alten wie die neuen Religionen leh- 
ren können. Entfernt auch die Priester von den 
Armen, welche den grössten Theil der neuen 
Gesellschaft bilden, und aus dem Grunde nehmet 
ihnen die Verwaltung der Wohltbätigkoitestiftun- 
gen , welche sie gegründet haben. Wenn Euch 
die Priester darüber zur Rede stellen , so saget 
ihnen, dass sie einer höheren Religion angehör- 
ten, dass sie über der Erde schweben sollten, ohne 
sie zu berühren, und sich erinnern mögen, dass 
ihre Macht nicht von dieser Welt sei. 

„Da es sich ereignen könnte, dass ßie Kla- 
gen über Euer Verfahren erheben , so schaffet 
zum voraus Gesetze, welche Euch Vollmacht ge- 
ben, sie in Kerker zu schlicssen, aus denen ihre 
Stimme nicht mehr dringen kann. Rufet die pro- 
testantischen Secten, die Anhänger des Natio- 
nalismus, die fanatischen Schüler des Socialismus 
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zur HUlfe , und schlaget vereint auf die Priester, 
die Kirche und die geoffenbarte Wahrheit; und 
Ihr müsst siegen. 

„Der Weg ist längst gebahnt, Ihr braucht 
ihm nur zu folgen. Gehet vom Kathulicisrmis 
zum Gallicanismus, vom Gallicanisinus zum Pro- 
testantismus , vom Protestantismus zum Rationa- 
lismus, vom Rationalismus zum Naturalismus über, 
welcher dahin führt, wo man es wünscht Ihr 
könnt dann nach Belieben eine nationale, eine 
Staatsreligion gründen, deren Oberpriester Ihr 
seid." 

Das wollen die Anhänger der geheimen Ge- 
sellschaften! Man sage uns, ob dies nicht der 
Plan sei, welchen die meisten Staaten Europas 
verfolgen!*) Da sie die getreuen Diener der 



•) Nein, und abermals nein! Von einem solchen 
Plane zur Unterdrückung der katholischen Kirche . wie 
er im Gehirn des Verfassers und der ultramontanen 
Partei überhaupt spukt, weiss weder der Frmrordcn, 
noch irgend eine europäische Rcgirung der Gegenwart. 
Die Sache verhält sich vielmehr ganz anders. Beide 
sind im Gegentheile nur genöthigt, sich gegen die fort- 
währenden Rcchtsübergriffc des Katholicismus und der 
römischen Hierarchie zu vertheidigen, und jene Freiheil 
zu wahren, welche jener ersteren ein Dorn im Auge, 
weil sie den Anmassungcn ihrer „alleinseligmachenden", 
und darum auch „allein zur Herrschaft berufenen" 
Kirche Grenzen und Schranken setzt, welche dieselbe 
stets nur f. n- tisch, niemals dem Princip nach anerkannt 
hat. Sie benutzt daher jede sich ihr darbietende Ge- 
legenheit, die gesammte Geschichte mit ihrer Mcnsch- 
hcitsentwickeluug auf bürgerlichem und religiösem Ge- 
biete zu ignoriren, und unser Jahrhundert auf den ihr 
so günstigen Standpunkt des Mittelalters zurückzuschrau- 
ben. Dies gelingt ihr zwar allerdings nicht, aber es 
verewigt und verallgemeinert solch Streben den Kampf 
und Widerstand aller herausgeforderten Lebensmächte, 
welche das Recht der Gegenwart und des menschlichen 
Fortschritts gegen die finstere Gewalt und bewundrungs- 
würdige Consequenz einer fanatischen Priesterdespotie 
zu vertreten genöthigt sind. 

Die Logik der römischen Kirche ist eine sehr ein- 
fache. Sie lautet: Ich bin auf dem Gebiete der Religion 
allein berechtigt, und dulde Niemanden neben mir. Die- 
jenige Kirche oder Rcligionspartci , die sich mir nicht 
blindlings unterwirft, und das unveräusserliche Gut ihrer, 
in Jahrhunderten durch Ströme von Blut erkauften Exi- 
stenz und Gleichberechtigung neben m*r aufrecht erhal- 
ten will, — verfolgt und unterdrückt mich; sie ist mein 
Feind und ich darf mir gegen sie alles erlauben. Die 
Rcgirung, welche sie in diesem Rechte schützt, und die 
zu diesem Zwecke bestehenden Gesetze aufrecht hält, — 
verfolgt und unterdrückt eben dadurch mich, der diese 
Gesetze unbequem sind. 

Wann wird endlich die Zeit kommen , wo man von 
Seilen der Regirungen , gleichviel, ob katholisch oder 
protestantisch, allgemeiner und entschiedener, als es lei- 



Feinde Gottes und seiner Kirche geworden sind, 
arbeiten sie im Verein mit den Sectirern der ge-" 
heimen Gesellschaften, den Schismatikern, den 
Protestanten aller Färbungen, mit den Ungläu- 
bigen aller Länder, um den Katholicismus zu 
zerstören. Sie alle zusammen haben die furcht- 
bare Armee von Schreibern , Handelsreisenden, 
Predigern, Katecheten, Verführern und Gewis- 
senskäufern organisirt , welche sie über Europa 
geschleudert, mit dem Befehle, überall die reli- 
giöse Wahrheit anzugreifen. Der Zweck ist also ; 
Die Schändliche zu zerschmettern, die Geistlich- 
keit zu vernichten und der Vernunft den ge- 
offenbarten Glauben zu entreissen. Wir wollen 
gern glauben, dass die Führer nicht die Absicht 
hatten, weiter zu gehen; allein lasst uns sehen, 
ob Bie auf so gutem Wege stehen bleiben 
können. 



Zittau. Am 10. Aug. feierten die assoeiirten 
ÜP der Oberlausitz (Bauzcn, Görlitz, Lauban und 
Zittau) ein gemeinschaftliches Schwesternfeet zu Lö- 
bau, dem Mittelpunkte dieser Oriente. Schon früh, 
7 Uhr trafen die ersten Theilnehmer aus Zittau ein, 
um sich alsbald auf den Honigbrunnen am Löbauer 
Berge zu begeben, wo bald darauf auch Oörlitzer, 



der bisher der Fall ist, eingehen wird, dass jenes Prin- 
cip der Intoleranz, zu welchem sich die römische 
Kirche offen bekennt, gerade dasjenige ist, welches die 
Ruhe und den Frieden des Staates gefährdet, während 
das dem Protestantismus eigetithümliche Princip der T o- 
lcranz durchaus nichts Staatsgefährliches enthält. So 
lange die römische Kirche dieses Princip der Intoleranz, 
der Anmassung und ausschliesslichen Herrschaft nicht 
fahren lässt, darf sie sich weder wundern noch beklagen, 
wenn sie alle religiösen, sittlichen und staatlichen Le- 
bensmächte, insofern sie wirklieb diesen Namen verdie- 
nen, gegen sich hat; denn nur gegen die Intoleranz 
giebt es keine Toleranz und soll es keine geben. Die 
katholische Kirche, 'als solche, bleibt in ihrem Glauben 
und ihren religiösen Gebräuchen von jenem Widerstande 
ihrer angeblichen Gegner und Feinde völlig unberührt. 
Sie mag lehren und glauben, was sie will, so lange solche 
Lehre und solcher Glaube nicht darauf ausgeht, das 
Recht Anderer zu beeinträchtigen, sich eine Art weltli- 
cher Herrschaft anzuniasscn, und durch Nichtanerken- 
nung der Staatsgcselze, sowie durch blinde Abhängig- 
keit des römischen Clcrus von Rom. einen Staat im 
Staate zu bilden. Insofern dies aber eingestandener- 
massen der Fall, ist auch jeder Widerstand gegen ihre 
Uebcrgrlne gerechtfertigt und eine in der Natur der 
Sache liegende Nothwehr. Die Zukunft wird lehren, 
auf welcher Seite das Recht und die Macht zur Wahrung 
jenes Rechts. 
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Laubanor und Bauzuor Brr und Schwestern eintra- 
fon; dort und auf der Spitze des schönen Berges be- 
wegte sich die schon ziemlich zahlreiche Gesellschaft 
im heiteren Verkehr und begab sich zu Mittag nach 
der Stadt zurück, um mit den inzwischen noch Ein- 
getroffenen ein gemeinschaftliche« Festmahl in „La 
meu" einzunehmen. Dasselbe wurde durch Br Ditt- 
rich, Mstr v. St. der CD z. gekrönten Schlange in 
Görlitz, in würdigster Weise durch Gebet eröffnet; 
ernste und heitere Toaste (Br Domsch aus Bauzen 
auf die Könige, Br Di tt rieh aus Görlitz auf die 
Maurerei, besonders die Lausitzer Association; Br 
Domsch aus Zittau auf die Schwestern ; Br D o m s c h 
aus Bauzen auf die Anreger des Festes und die um 
dasselbe vordieuten Löbauer Brr, Br Dietzels lau- 
niges Gedicht auf die Harmonie im häuslichen Kreise) 
wechselten mit musikalischen Vortragen , von deueu 
besonders die Br Hart m a n n s aus Bauzen zu nen- 
nen sind ; auch ein Tafellied vou Br H a b e n i c h t *) 
aus Zittau, zum Preise der Schwestern gesungen, diente 
zur Erhöhung der Festfreude. Eine Sammlung zum 
Besten der Löbauer Armen ergab von drei jungen 
Schwestern ausgeführt einen ansehnlichen Betrag. 

War schon das Festmahl durch ungezwungene 
Heiterkeit im mehrseitigen Sinne und Geiste belebt, 
SO gestaltete sich auch das übrige Beisammensein 
(nur Einzelne bestiegen den Löbauer Berg, der grösste 
Theil der 1 1 3 Theilnehmer besuchte einen Katfeegar- 
ten in der Stadt) sehr gemüthlich und wahrhaft brü- 
derlich, ja es begann eigentlich hier erst eine Vir- 
mischung der bis daher fremden Elemente; waren 
ja doch die Brr Eines Orients auch au Einer Tafel 
vereinigt gewesen und hatten nur wenig Gelegenheit 
gehabt, die übrigen Brr kennen zu lernen. Hier nun, 
wo freiere Bewegung stattfand , wurde gar manche 
Bekanntschaft gemacht , manche bis dahin fremde 
Hand brüderlich gedrückt. 

Die Bahnzüge trugen endlich si>iit um Abend 
die Brr und Schwestern der Heimath wieder zu, ge- 
wiss alle mit dem Bewusstseiu, eiu schönes, echt 
brüderliches Fest gefeiert zu haben ; möge es dazu 
beitragen, die r€p der Obcrluusitz in einen innigeren 
Verkehr zu bringen. 

Schweiz. An der Stelle des bisherigen hochwBt. 
Gro6smstrs, Br A. D. Meystrc, im Gr. I.ausannc 
ist der S. E. Br E. F. Gefpke, dep. MBtr der ger. 
u. vollk. St Joh.Q zur Hoffnung im Or. Bern, zum 
Grossmstr des schweizerischen Logenvereins, sowie 
Br Favre zum dep. Grossmstr erwählt worden. Zu 
Administrationsrathen wurden die eh rw. Brr Locher, 
Tschcrter, MethfesBtl und Lutz ernannt, wo- 
nach nunmehr der Sitz der GrossD nach dem Or. 
Bern verlegt worden ist. — In Betreff der Aner- 
kennung eineB „Grossorients in Italien" erhielt der 
hochwst. Grossmstr. Br Meystre im Marz 1861 von 
einer Anzahl Frmr aus Livorno die Mittheilung, dass 
sie sich als Grosscapitel des Grossor. von Italien cou- 
Btituirt hätten, und die Anerkennung und Zusendung 
verseliiedencr wichtiger Documeutc verlangten, wo- 
rauf der hochwBt. GrossmBtr ihnen privatim einige 

•) S. am Schluss dieser Nr. 



Erklärungen gab, welche zur Folge hatten, dass die 
eingeleiteten Schritte von den Urhebern wieder zurück- 
gezogen wurden. Im Mai 18fi2 erhielt der Verwal- 
tungsrath durch den Grossmstr, den hochwst. Br 
Oordova selbst die Acten der CouBtituiruug eines 
GroBsorieuts von Italien in Turin. Nach angestellten 
Untersuchungen und aus Auszügen dieser Acten er- 
gab sich, daas 8 4 n§D an der Constituirung dieses 
neuen Grossor. und au der Wahl des Chefs dessel- 
ben theilgenomroen hatten. Ebenso erzeigte es sich, 
dass dieser Grossor. nur die 3 Grade der Johannis- 
maurerei anerkennt und ausübt. Endlich erhielt die 
Gross □ noch im Mai v. J. die Anzeige der Errich- 
tung einer unabhängigen Gross □ und eines Kapitels 
der Rosenkreuzer, unter dem alten und anerkannten 
schottischen Ritus, mit dem besonderen Titel „Dante 
Alighieri" und ist aus dem Briefe des Präsidenten 
dieser Mutter □ ferner ersichtlich, das in Palermo 
ebenfalls ein Grossorient existirt. So gerne man 
sich aus dem Artikel 5 der Verfassung des Orossor. 
von Italien überzeugte, dass er nur die 3 Grade der 
Johauuismaurerei unerkennt, und hiermit einen An- 
knüpfungspunkt der italienischen und schweizerischen 
Maurerei durbietet , so ist man ebenso gezwungen, 
indem mau seine Sympathie der Erfüllung seiner 
Muurerpllicht unterordnet, zu erklären, dass diese 
Verfassung und die begleitenden Acten, wenigstens 
üusserlich von politischen Vorurtheilcn Zeugniss ge- 
ben. Diese Tendenz verräth sich bei jedem Schritte 
und schon im Titel des Verfassungsvertrages, der be- 
stimmt ist, die italienische Maurerei zu leiten, kann 
man zur Ansicht gelangen, dass hier noch andere 
Elemente wirksam seien, als die der allgemeinen Frei- 
maurerei. Die Artikel 2 , 4 und hauptsächlich Arti- 
kel 10. wie aus dem Protokolle der duritber geführ- 
ten Discussiou zu ersehen ist, beweisseu aufs deut- 
lichst«-, dass die italienische Frrarei sich die Freiheit 
vorbehalten hat, den politischen Fragen einen gewis- 
sen Aufschwung zu geben. Der Berichterstatter er- 
sieht nun hierin eine Verletzung der allgemeinen 
Grundsätze der Maurerei und einen bedauernswer- 
then Vorgang für unsere Brr in Italien. Die Thut- 
sachen werden diese Voruussetzug nur bestärken, du 
bereits die GrossCD vom Grossor. in Turin eine Zeich- 
nung erhalten hat, worin gegen dio Einmischung der 
Politik in dieses Institut protestirt wird. Wir be- 
greifen gewiss die grossen und edeln Bestrebungen 
eines unterdrückten Volkes, das seine Unabhängig- 
keit zu erlangen und zu erhalten trachtet ; — wir 
begreifen die Macht der Begeisterung und die Heftig- 
keit des Kampfes, den es zu bestehen hat; — aber 
wir schätzen es um so mehr , wenn auch in diesen 
äussersten Momenten die Maurerei ihren mässigen- 
den Ein fl usb entfultet. In Italien so gut wie anders- 
wo soll die Maurerei zeigen, dass sie nicht die Stif- 
tung eines Luudes , sondern aller l>änder ist ; 
nicht einer Epoche, sondern aller Epochen ; nicht ei- 
ner besonderen Regirungsform oder Religion augehört, 
sondern dass sie unter allen Regirungsformen und 
Culten eine heilige Aufgabe zu erfüllen hat, die Mis- 
sion der Weisheit und der Bruderliebe. 

Es sind keineswegs dio schweizerischen Frmr, 
die mit Leib und Seele den republikanischen Institu- 
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in Italien die Anstrengungen zu ihrer Befreiung 
zum Vorwurfe machen werden; aber diese Brr dür- 
fen nicht vergessen, dass die maurerische Fuhne hoch 
und gross genug ist, um in ihren Falten die ver- 
schiedenen Meinungen zu schirmen, die zu gewissen 
Zeiten das natürliche Krgebniss der historischen, socia- 
len oder nationalen Entwicklungen dieser oder jener 
Nation sind. — Unsere italienischen Brr werden 
diese Erfahrung machen müssen, und eben diese Er- 
fahrung ist es, die sie besser überzeugen wird, als 
alle Belehrungen. 

Italien l'eber den Zustand der Frmrei in Ita- 
lien wird aus Neapel nicht viel Erfreuliches gemeldet : 
„Es wurde die Entlassung des Orossmstrs und fast 
aller Mitglieder des ürossorients angenommen. Bald 
wird eine neue Generalversammlung einberufen wer- 
den, und zwar mit Hinzuziehung der Vertreter aller, 
auch der unregelmässigsten und unvollkommensten 
italienischen Bauhütten. Wir halten immer auf die 
strengsten maurerischen Grundsätze in unserer Bau- 
hütte, damit sich die Libbia d'oro immerfort die Liebe 
und Achtung der Musterest in der Schweiz und in 
Deutsehland verdiene. Zum neuen Mstr v. St. haben 
wir neulich Br Luigi Settembrini , Professor an der 
hiesigen Universität ernannt. Er ist wegen seiner 
politischen und schriftstellerischen Thätigkeit eben 
so rühmlich als ehrenvoll bekannt und lebt jetzt 
ausschliesslich seinem Studium. — Leider ist es nur 
allzuwuhr, das« in manchen italienischen rjp politi- 
sche Gegenstände behandelt worden sind. So etwas 
ist ziemlich schwer zu vermeiden bei einem in ei- 
ner grossen Staatsuni wälzung begriffenen Volke, bei 
welchem die Politik nihil humani a sc alienum esse 
putat. Aber solche Fälle gelten als eine verdam- 
mungswürdige Ausnahme, überall wird priucipiell 
anerkannt, dass die Maurerei sich nicht mit politi- 
schen Fragen befassen solle. Die fast unbeschränkte 
politische Freiheit, welche man bei uns geniesst, 
wird immer unmöglich machen, einer derartigen ge- 
schlossenen geheimen Gesellschaft politische Bedeu- 
tung beizulegen. Jeder Neuerer, jeder Demagog, 
jede Partei strebt nicht darnach, wenige Eingeweihte, 
sondern das Volk massenhaft zu bestechen. Wenn 
man durch Zeitungen, Schriften. Vereine, Volksver- 
sammlungen, Wahlagitationen etc. Propaganda machen 
darf, wäre es Unsinn, nach dem unzureichenden Mit- 
tel der Geheimbündlern zu greifen. Die Verhandlung 
{►olilischer Gegenstände in einigen schlimmen italie- 
nischen Bauhütten ist als eine durch den aufgereg- 
ten Zustand des Landes theilweise zu entschuldigende 
Verirrung zu betrachten, und wird allgemein und 
priucipiell als etwas den frmrischeu Grundsätzen Ent- 
gegenlaufendes betrachtet." 

Den Schwestern. 

Gesungen in Lübau am 30. August 1M»3. 

Fwiiile. schöner UMMiftlllku Mt. 
Von der Mutter Haud getrugen * 

GrusBcn fröhlich wir die Welt, 
An der Mutter Busen schlugen 

Unsre Pulse lustgeschwellt; 



Wenn vom ersten Lebenshauche 
Frisch des Kindes Brust sich hebt, 

Ueber ihm der Mutter Auge 
Wonnctrunkncn Blickes schwebt. 

:,: Mutter sorge, Mutter liebe :,: 
Treu des Hauses Glück bewacht, 
Mutterherz mit sanfter Macht 

:,: Zähmt der Kleinen wilde Triebe. :,: 



Hell verklärt in rosgem Schimmer 
Glänzt der Jungfrau reizend Bild, 

Buhe find't der Jüngling nimmer, 

Sehnsuchtsvoll das Herz ihm schwillt 

Jetzt der Hoffnung Ideale 

Stehn verkörpert vor ihm da, 

Bei des Mondes mildem Strahle 

Spricht die Braut verschämt das Ja. 

:,: Glücklich, wem Gesang gegeben! :,: 
Doch das tiefempfundne Lied 
Wird, von keuscher Lieb durchglüht, 
Nur die holde Braut umschweben. :,: 

■ 

Von des Tagwerks steingen Wegen 

Eilet in der Gattin Arm 
Spät der Manu, sie fliegt entgegen 

Frendezitternd, liebewarm, 
Li dem trauten, engen Kreise, 

Froh umjubelt von der Schaar 
Muntrer Kleinen schaltet weise 

Das beglückte Aeltcrnpaar. 
:,: Drum ihr, die getreu verschönet, :,: 

Ziert des Hauses stillen Herd, 

Reine Freuden uns gewährt, 
:,: Jctzo unser Lied ertönet. :,: 

Mutter, Braut und Gattin preise 

Unsrer Sprache süWster Laut! 
Stimmet all in diese Weise, 

Theure Brüder, Schwestern traut! 
Froh vereint in diesen Räumen 

Bindet Liebe heut uns all, 
Lasst denn brausend überschäumen 

Unsrer Freude Festpokal! 
:,: Ohne Schwestern keine Liebe, :,: 

Ohne Lieb nur Missgeschick: 

O, dass echter Liebe Glück 
:,: Immer uns erhalten bliebe! :,: 

Br Habenicht. 



Nachtrag: zum Logenkalender für 
September. 

Berlin. Royal- York. 
17. Pythagoras. I. Aufnahme. 
24. Friedrich Wilhelm. III. Instruction. 
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Weibe des neuen Logenhauses der Loge „zu den 3 Ankern" in Bremerhafen. 

Zu der ara 16. Oct d. J. unter den Auspicien und der Mitwirkung der ehrwürdigsten 
Gross O von Hamburg, stattfindenden Weihe unseres, neuen Logenhauses laden wir hiermit brü- 
derlichst ein und fügen die Bitte hinzu, durch recht zahlreichen Besuch die Feier zu verherrlichen 
und unsere Festfreude zu erhöhen. 

Am Vorabend des festlichen Tages, also am Donnerstage d. 15. Oct. würde eine gesellige 
Zusammenkunft der Brr im neuen Logenhausc stattfinden und zwar in den unteren Räumen, am 
Freitage d. 16. Oct. Versammlung zur FestD Mittags 1 Uhr; Tafel O 4 1 /» Uhr. 

Die gel. auswärtigen Brr werden am 15. und am 16. bei Ankunft der Hauptzüge auf dem 
Bahnhofe in Geestemünde durch Mitglieder unseres Festconrites empfangen werden, kenntlich durch 
schwarze Kleidung und eine Kose im linken Knopfloche. 

Diejenigen Brr. welche an der Tafel □ theil zu nehmen wünschen, worden gebeten, ihre 
Anmeldungen bis zum 9. Oct inclusiv dem Brr Eelbo (Kaufmann Leterstr. 38) oder Specht 
(Kaufmann Leterstr. 46) zugehen zu lassen. 

Zur Entgegennahme des Programms, der Tafelkarte etc. sowie sur Eintragung ihres Na- 
mens in die Festlistc werden die geL auswärtigen Brr ersucht, am 15. Oct Abends nach 7 Uhr, 
oder am 16. zwischen 12 und halb 1 Uhr sich in das Empfangszimmer unseres Logenhauses bege- 
ben zu wollen. 

Bremerhafen den 5. Sept 1863. 

Die ger. u. vollk. St. Joh.D „zu den 3 Ankern". 

Br 0. With, Br Grütter, 

Mstr v. 8t. dep. Mstr v. 8t. 

Br H. Ihldor, Br Eelbo, 

L Aufsoher. II. Aufscher. 

* * 

Br L T. Vangorow, 

Sccretair. 



Anzeige. 

Wegen der Landestrauer um das Ableben Sr. Hoheit des Herzogs Alexander Carl wird 
die Feier des Stiftungsfestes vom 22. Scptbr. auf den 9. Octbr. Mittags verlegt, wo 
dieselbe mit der Geburtstagsfeier Sr. Hoheit des Herzogs Leopold Friedrich vereinigt 
werden wird. 

Die St Joh.O „Alexius zur Bestätidigkeit" in Bornburg. 



Buchhändlerische Ankündigungen. 

Im Verlage von Hermann Fries in Leipzig er 
schien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen 

laurerische Lebensanschauungen. 

Von 

Br Hermann Schlotter. 

Preis 15 Ngr. 



Marbach, 

Agenda B. 

Preis 15 Ngr. 

Agenda MB. 

Manuscript nur für Brüder Freimaurer-Meister 

Preis 25 Ngr. 



Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 

Druck von Br C. W. Vollrath In Leipzig. 



Arbeiten am rohen Steine. 

Preis 2 Thlr. 

Sylvesterreden. 

Preis 20 Ngr 
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Redactetir: JUriti Zille. — Verleger: Umiunn Fries in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nuromer. Siebzehnter Jahrgang. Preis des halben Jahrjr. 2 Thlr. 



N°- 39. 



Sonnabend, den 26. September. 



1863. 



sq von Logeu oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Jean Jacques Rousseau. Von Br Denervaud in Leipzig. — Aus dem Logenlcbcn (Köstritz 
Kloreuz, Dole). 



Rousseans Antwort lautete verneinend. Er 
verdammte die Wissenschaften und Künste im 
Namen der Tugend. Die Philosophen und Ge- 
lehrten bedienten sich derselben zur Verbreitung 
ihrer verderblichen Grundsätze. „Die Wissen- 
schaften sind daB Verderben der Sitten ruft 
der Tribun mit furchtbarer Vehemenz. Und er 
zieht sie zur Rechenschaft, er wälzt über sie 
alle diese skandalösen Erzeugnisse menschlicher 
Intelligenz, welche alle edeln Triebe zu vernich- 
ten drohten; er ächtete den Unterricht, weil er 
empört war, zu sehen, dass „in diesem Jahrhun- 
dert, wo die Vorurtheile und der Irrthum un- 
ter dem Namen der Philosophie sich so stolz 
blähten, die Menschen, erniedrigt, verthiert durch 
ihr eitles Wissen, ihren Geist der Stimme der 
Vernunft, und ihr Herz derjenigen der Natur 
verschlossen haben." (Let. a D'Alembert). „Man 
fragt nicht, sagt er (S. 474), ob die Menschen 
Rechtschaffenheit fordern, ob sie Talente be- 
sitzen.** Die Philosophen sind in seinen Augen 
„eitle Deklamatoren, welche nach allen Richtun- 
gen hinströmen, mit ihren verhängnissvollen Pa- 
radoxen bewaffnet, um die Grundlagen des Glau- 
bens zu erschüttern und die Tugend zu vernich- 
ten." (S. 471): „Sie sollten sich erinnern, dass 
man nicht für schöne Bücher, sondern für edle 
Thaten seinen Lohn verlangen soll." 

„Die Gesellschaft würde, sagt er, sich viel 
„wohler befinden, wenn, anstatt sich mit dieser 
„Philosophie zu beschäftigen, welche, in einem 
„Tage jung und alt , in der Ecke einer grossen 
„Stadt sterbend, das Geschrei der Natur und 
„die allgemeine Stimme der menschlichen Ge- 
sellschaft zu ersticken sucht, die jungen Männer 
„sich mehr um das reelle Wohl des Vaterlandes, 



Jean Jacques Rousseau. 

Von Br Denervaud, Mitglied der □ Apollo 
■ in Leipzig. 

in. 

Ein gewisses Bangen, eine fast niederschla- 
gende Zaghaftigkeit ergreift mich beim Anfange 
dieses dritten und letzten Vortrags über Rousseau, 
m. L Brr, denn ich fühle, dass zu einer gerech- 
ten, von keiner Parteilichkeit verunstalteten 
Beurtheilung der Werke dieses Meisters erst 
mehr Zeit, als ich habe dazu verwenden können, 
dann und hauptsächlich mehr Wissen, als das- 
jenige , welches ich besitze, erforderlich, ja un- 
entbehrlich ist Rousseau hat seine Mission oft 
mit einer schlagenden Vernunft, immer mit einer 
lebendigen Beredsamkeit erfüllt. Eben diese 
Eigenschaften sind es aber, gegen welche wir 
uns bewaffnen müssen, wenn wir nicht mit ihm 
in den Strudel seiner Folgerungen hinabgerissen 
werden wollen, wenn wir nicht seine oft gewag- 
ten Grundsätze bis in das Unausführbare befol- 
gen wollen. 

Er war Mitkämpfer in einem grossen Kam- 
pfe! Kr musste einem doppelten Gegner die 
Stirn bieten. Er führte die Streitaxt mit mäch- 
tiger Faust und hat oft zu stark geschlagen. 
Uns, die wir nicht daran betheiligt sind, steht 
es zu, ein klares Auge über das Geschehene zu 
halten und mit prüfender Klugheit zu richten. 
Rousseau war 40 Jahre, als sein erstes Werk er- 
schien. Es war die Antwort auf die von der 
Academie zu Dijon zum Preise ausgestellte 
Frage: „Ob die Wissenschaften und 
Künste zum Gedeihen oder Verderben 
der Sitten gereicht haben?" 
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„der Familie und ihrer selbst zu kümmern be- 
gännen. Mancher, der zeit seines Lebens nur ei- 
„nen schlechten Versmacher, einen untergeordne- 
ten Geometer abgiebt, würde 1 vielleicht ein 
„grosser Fabrikant geworden sein." 

Und so fährt er fort und sucht durch die 
Darstellung aller Uebel, welche die Bllithe der 
Wissenschaften bei den gebildeten alten Völkern 
begleitet, die Wahrheit seiner Behauptung zu 
bekräftigen. 

Rousseaus Absicht leuchtet unzweideutig 
aus seinem Werke hervor. Er sieht, dass die 
Menschheit leidet, er will aufrichtig ihr zu 
Hülfe kommen. Dazu muss er aber zur Quelle 
des Unheils steigen , um sie abzusperren. Der 
Weg, den er einschlug, war aber ein falscher. 
Er nimmt keinen Fortschritt der Gesellschaft an. 
Diese ist in seinen Augen mit den Jahrhunder- 
ten, die über ihrem Haupt vorübergegangen 
Bind, aus dem Paradiese des Sehöpfungsmorgen 
entflohen; jede Anstrengung, welche sie gemacht 
hat, um das Palladium des Glücks sich zu er- 
jagen, hat nur dazu gedient, die Kluft weiter 
zu öffnen ; sie musstc daher in den Naturzustand 
zurückgeführt werden, zu einem Zustande, von 
dem nur das goldene Zeitalter der Fabel eine 
Idee uns geben kann, und welches sich ebenso- 
wenig mit den Verhältnissen eines stumpfsinni- 
gen, unwissenden Naturvolkes als mit denen 
der Civilisation verträgt.*) 

In diesen Bestrebungen nach Glückseligkeit 
hat er sich getäuscht Anstatt sie am Ende des 
Weges, als Belohnung für die ausgestandenen 
Mühsale und erfochtenen Siege zu stellen, 
will er sie in den Windeln der Wiege gefunden 
haben. Die Menschheit aber hat ihre Bestim- 
mung zu erfüllen. Nur in der Vollstreckung 
ihrer Schicksale nach den Gesetzen der Natur 
und der Gottheit kann sie die Ruhineskrone des 
Glücks sich erwerben. 

Die Anlagen aller edeln Gesinnungen, die 
Keime aller grossgesinnten Gedanken waren in 
ihrer Kindheit nur als schlafende Keime vorhan- 
den. Diese Keime sollen aufbrechen unter dem 
Hauche edler Bildung, diese Anlagen sollen sich 
entwickeln im Streite mit dem Bösen , und aus 
dem rohen Baumatcriale einer im Schlafe befan- 
genen Völkerschaft, einer Völkerschaft, die keine 
Laster kennt, weil sie keine Leidenschaften be- 
sitzt, welche aber eben darum keine Tugend 

Die vollständige Ausführung dieses Gedankens ist 
in Keiner 2. Abhandlung zu finden. 



kennt, weil diese einen Kampf erfordert, »oll 
das grosse geistige Gebäude menschlicher Ver- 
vollkommnung allmählich aufgerichtet werden, 
um zu zeigen, dass, wenn der Mensch seiner 
körperlichen Natur wegen zu schwach ist, um 
den sinnlichen Trieben erfolgreich zu wider- 
stehen , er auch eine geistige Kraft besitzt , die 
gross genug ist, ihn aus diesem irdischen Schlamme 
herauszureiasen. Vollkommene Tugend besitzt 
aber Gott allein! Sie ist ebensowenig im Natur- 
zustande, wie in der feinsten Bildung zu finden. 
Während aber im ersten die Seelenkräfte schla- 
fen, streben Bie in diesem nach den ewigen 
Höhen des Lichta, wo ein liebender Vater sein 
flammendes Heiligthum aufgeschlagen hat, und 
wonach sie, die schwergeprüfte Psyche nach 
überstandener Mühsal, gleich einer schimmernden 
Chrysalide sich entschwingen wird. 

Der erste Fehler des Systems Rousseaus 
lag in seiner persönlichen Anschauung, der 
zweite liegt in der Anlegung seiner Grundsätze. 
Er hat der Wissenschaft die Schuld der Sitten- 
verderbtheit zugeschrieben. Er hätte die schlechte 
Litteratur den schlechten Sitten vorwerfen sollen. 
Die Wissenschaft spielt hier nur eine passive 
Rolle; und wenn sie auch reflexiv wirkt, so ist 
sie doch immer nur Resultat, nicht Causa morutn. 
Unedle Werke sind ein gleichzeitiges wenigsten» 
mit den schlechten Sitten, welche sich in den- 
selben abspiegeln, sowie ein trüber Himmel die 
erhabene Bläue der Meeresfläche betrübt. 

Ja! weit entfernt, das Glück einer Nation 
zu untergraben, erstehen sie und sterben sie mit 
ihr. Schüchtern und befangen begleiten sie ihre 
ersten Schritte auf dem Weg nach der Fruiheit. 
der Macht und dem Wohlstände. Hat nun diese 
den höchsten Grad der Herrlichkeit erlangt , so 
breiten sie ihre goldenen Schwingen aus, und 
setzen eine Sternenkrone voll des blendendsten 
Glanzes ihr aufs Haupt, die bis ins späteste Al- 
ter ihre Strahlen aussendet. Dann reizt wohl 
erst die Menge des Reichthuma die Habsucht, 
die grossen Amtsstellen den Ehrgeiz und den 
Hochmuth. Dann entschlafen die nervigen Kräfte 
eines Heldenvolkes in den Reizen eines müssigen, 
der Wollust ergebenen Lebens. Die Arbeit, 
welche früher das Glück und die Zierde des 
Mannes auamachte, fällt der Verachtung anheim; 
man schämt sich, sich zur Erde zu krümmen, 
um ihr den Saamen anzuvertrauen , oder sie ih- 
rer goldenen, wogenden Aehrenlast zu entledigen. 
Das Weib trägt um das Haus keine Sorge mehr. 
Ganz der Prunk- und Gefallsucht gewidmet, wird 
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sie gar bald sich weigern, ihre Brust den Fruch- 
ten ihres Leibes zu reichen , nnd Bich schämen, 
eine Mutter zu sein. Dann ist die Kokette fer- 
tig und in den Händen desjenigen, der sie recht- 
zeitig zu sticheln oder zu loben versteht, noch 
etwas schlimmeres als eine Kokette. Die guten 
Sitten verschwinden; mit ihnen jede bürgerliche 
und männliche Tugend, alle Treue, alle Wahr- 
heit, alle Tapferkeit, alle Würde; und der alters- 
graue Staatskolosa, seiner Stütze beraubt, stürzt 
mit donnerndem Wiederhalle nieder, gleich der 
Kiesenbildsäule des Nebukadnezar. Und die 
Wissenschaften begleiten seinen Untergang. Sie 
fallen mit ihm, weil der Hauch, der sie belebte, 
erschöpft, weil das Feuer, das ihre Kraft stählte, 
ausgelöscht ist 

Und das ist so wahr', dass die ganze Welt- 
geschichte kein Volk aufweisen kann, welches 
im Glänze seiner Grösse die Wissenschaften 
nicht in der reinsten und schönsten Blüthe hätte 
pflegen sehen, während aus den staubigen Trüm- 
mern einer gesunkenen Nation kein grosses, 
wahrhaft edles Werk hervorgegangen ist, es sei 
denn , um ihr ihre Laster mit beissender Zunge 
vorzuwerfen. , 

Diese Sehnsucht Rousseaus nach einem der 
blosen Natur entsprechenden Zustande steht je- 
doch nicht als vereinzelte Thatsache da! Sie 
lag vielmehr in den Verhältnissen der Zeit, als 
contrastirendes Gegenstück zu der Prachtliebe, 
der Verschwendung und Feingeisterei der höch- 
sten Schichten der Gesellschaft. 

Sie war vielmehr im grösseren Maasstabc 
verbreitet, als man es vermuthen könnte, und 
wenn Rousseaus Arbeit mehr Aufsehen erregt 
hat, als alle die Idyllen, Pastorelleu und Natur- 
romanc seiner Zeitgenossen, so liegt der Grund 
desselben mehr in der Art und Weise, wie er 
seine Ansichten aussprach, als im Gegenstande 
selbst. Fontenellc, der damals schon bejahrt 
war, später Bemardin de St Pierre, in Deutsch- 
land Gessner, hatten sich auch mit Rousseau 
gleichlautend ausgesprochen. Sie haben nicht 
angegriffen, wohl aber geschildert, und das näm- 
liche, was in der Gesellschaft nicht zu finden war, 
das Glück eines Naturlebens. Ihre Werke wur- 
den kalt aufgenommen. Man liest sie gern, wie 
man eben eine Fabel liest, ohne ihr irgend- 
wie Glauben beizumessen. Rousseaus Rede fuhr 
gleich wie ein Blitz durch die Wolken. „Votre 
discours prend tout par dessus les nues", tDi- 
derot an Rousseau). Er regte alle Gemüther auf, 
die freundlich wie die feindlich gesinnten ergrif- 



fen um die Wette das Wort ; einer hob Rousseaus 
Ruhm und Weisheit zu den Sternen, der andere 
verfolgte ihn wie einen ruchlosen Gotteslästerer. 

Die Academie zu Dijon hatte ihm aber den 
Preis zuerkannt, und alsbald, um den Geist der 
Nation weher zu prüfen, einen zweiten auf die Be- 
antwortung der Frage : „Die Quellen und Grund- 
lagen der Ungleichheit unter den Menschen", 
für das folgende Jahr ausgesetzt Rousseau ver- 
fehlte diese Gelegenheit nicht, seine Ansichten 
zu einer weiteren Erörternng zu bringen. In 
dieser Abhandlung die man eher ein Werk nennen 
kann, gewahren wir den Stempel seines ganzen 
Genius. „Sein Besehluss ist gefasst, seine poli- 
tischen Ansichten sind festgestellt, seine Redner- 
kraft zur vollständigen Ausbildung gelangt" 
Mit welchem Zauber enthüllt er uns den Zustand 
der ersten Menschen ; mit welcher Feinheit zeigt 
er die ersten Versuche eines Gedankenaustau- 
sches unter ihnen, um dann die Entwicklung 
der Sprache bis zu ihrer Vollständigkeit zu ver- 
folgen; mit welcher Schärfe weiss er die Casua- 
litäten, die Einflüsse, die Besorgnisse zu schil- 
dern, welche den Menschen allmählich aus einer 
vollkommenen individuellen Freiheit in immer 
engere Banden der Familie, dann der Gemein- 
schaft, endlich des Staatsverbandes geführt ha- 
ben! Diese Schilderung eines 6000jährigen We- 
ges der Menschheit durch die verschiedenen Mo- 
mente ihrer Bildung ist eins der grossartigsten 
Gemälde, welche die Weltlitteratur aufzuwei- 
sen hat 

Das Ganze aber machte den grössten Ein- 
druck. Es enthält auch im Keime alle seine spä- 
teren Werke. Während er in geiner ersten Abhand- 
lung nur eine Erscheinung, das allgemeine Ver- 
derbnis» der Sitten durch das Wissen verdammt 
hat, geht er in dieser bis auf den ursprünglichen 
Grund alles Uebels, auf den ersten Schritt 
menschlicher Entartung. Sonderbar! Er, der 
Bckämpfer alles Wissens stellt als Grundprincip 
seiner Reform die maur. Maxime auf: Erkenne 
dich selbst! Es ist dies jedoch kein Wider- 
spruch. Nur durchs Wissen kann der nun ver- 
sunkene Mensch zur Tugend zurückkehren. Für 
ihn ist die Tugend lchrbar, wie bei Sokrates, 
während sie ihm im Zustande seiner Unschuld 
angeboren war. 

„Aus Grimm gegen die Monarchie Lud- 
wigs XV. und gegen die Missbräuche der Rechts- 
pflege geschrieben, ist die Abhandlung voll düste- 
rer Vehemenz, voll leidenschaftlicher Ausdrücke 
und geschraubter Folgeschlüsse, voll aber auch des 
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Hasses gegen das Laster, die Lüge, die Tyrannei, 
voll Gerechtigkeitsgefühls und Menschenliebe." *) 
Der schon halb ausgesprochene demokratische 
Instinct des Verfassers tritt hier in seiner gan- 
zen Helle auf: 

„Wenn ich den Ort meiner Geburt hatte 
wählen können, sagt er, so hatte ich in einem 
Lande geboren werden wollen, wo der Souverain 
und das Volk nur ein und dasselbe Interesse 
haben könnten, damit alle Bewegungen der Ma- 
schine nach dem allgemeinen Wohle strebten ; 
da dies aber nicht stattfinden kann , wenn nicht 
Souverain und Volk eine und dieselbe Person 
sind, so folgt, dass ich unter einer weislich 
gemässigten demokratischen Regirung hätte ge- 
boren werden wollen." 

Seine Republik ist aber eine Unmöglichkeit. 
Er fühlt es selbst, und, wie aus Verzweiflung, 
dass die Zukunft besser sein werde, sucht er sie 
in der Vergangenheit. Da die Vergangenheit 
sie auch nicht besser hat, zieht er den Schlott, 
dass alles unter den Händen der menschlichen 
Gesellschaft verdorben worden sei. Da wo kein 
Staat war, musste das Gute zu finden sein. „Es 
heisst, sagt Ancillon, bei der Eichel stehen blei- 
ben und glauben, dass sie keine Eiche werden 
soll." Ja, bei diesem Drange, das wilde Natur- 
leben zu verherrlichen, hat er sogar den Zustand 
als der Menschlichkeit angemessener gehalten, 
wo das Familienleben nicht bestand , und wo 
die Geschlechter sich nicht anders, als durch ei- 
nen vorübergehenden Instinct näherten. „Ihr 
jagt uns Lust ein , auf vier Pfoten zu laufen," 
rief Voltaire mit Ironie. Er fühlte auch selbst 
das Uebertriebene seiner Aeusserung recht klar, 
denn ich finde anderswo in seinen Werken fol- 
gende sühnende Stelle: 

„Seit meiner Jugend habe ich die Ehe als 
die erste und heiligste Einrichtung der Natur 
geachtet." 

Welches ist aber die Quelle aller Uebelstände, 
welche nach Rousseaus Ansicht die Gesellschaft 
zerklüftet? Er erkennt die Menschheit als eine 
einzige grosse Familie von Brrn, entspricht also 
dem ersten manr. Princip. Warum Bind aber die 
Menschen in der That keine Brr, sondern die 
einen Herren und Tyrannen, die anderen Unter- 
thanen und Selaven? Durch die Verkennung 
ihrer Gleichberechtigung Bind sie es geworden. 
Diese Verkennung geht aber Hand in Hand mit 
der Entwickelnng ihrer Fähigkeiten und der Ein- 

• 

•) So drückt sich ungefähr ein fran*. (iclchrter au*. 



I richtung der Gesellschaft, des Staates. „Die 
Ungleichheit ist fast Null im Naturzustande, sagt 
er, sie wird festgestellt und legitimirt durch die 
Einführung des Eigenthumrechts und der Ge- 
setze." Ferner: „Die moralische Ungleichheit 
ging zu Grunde von dem Augenblicke an, wo 
J der erste, nachdem er ein Stück Land eingezäunt 
1 hatte, es sich angelegen sein Hess, zu erklären: 
I dieses ist mein, und Leute fand, die dumm ge- 
nug gewesen sind , ihm 'Glauben zu schenken. 
Wie viele Verbrechen, Kriege, Mordthaten, Elend 
und Abscheulichkeiten hätte nicht dem mensch- 
lichen Geschlecht derjenige erspart, fährt er fort, 
welcher, nachdem die Pfähle auagerissen und 
die Gräben gefüllt worden wären, gerufen hätte: 
Hütet euch auch dem Betrüger zu glauben; ihr 
seid verloren, wenn ihr vergesst, dass die 
Früchte Allen, die Erde Niemandem gehört." 

Rousseau verkannte hier, dass dieser An- 
fang des EigenthumBrechts seine wahre und ge- 
rechte Grundlage ist 

„Die moralische Ungleichheit, welche allein 
durch das positive Recht autorisirt wird, sagt er 
weiter, ist dem Naturrecht allemal zuwider, 
sobald sie nicht mit der physischen Ungleichheit 
Hand in Hand geht." 

Hieraus folgt, dass der Mensch in seiner 
Gesammtheit, da er stärker ist als ein einzelnes 
Individuum, das. Recht hat, seine physische 
Kraft zur Wahrung seiner moralischen Gleich- 
heit in Anwendung zu bringen. Dadurch ver- 
nichtet Rousseau das angebliche Recht der Ge- 
walt, indem er es gegen seinen Besitzer wendet: 
„Die Meuterei, sagt er, welche schliesslich einen 
Sultan erdrosselt und entthront, ist eine eben so 
gerechte That, als die, durch welche er Tag» 
vorher über das Leben und die Güter seiner 
Unterthanen verfügte." Und er endigt seine Ab- 
handlungen mit dieser Aeusserung: „Es ist of- 
fenbar gegen das Naturgesetz, dass ein Kind 
einem Greise seinen Willen auferlegt, dass ein 
Unwissender einen Weisen führe, und dass eine 
Hand voll Leute im Ueberflusse schwelge, wäh- 
rend die hungernde Menge das Nöthige ent- 
behrt (2. Discours). 

Wir können nun sehen, wohin er zielt Seine 
Thätigkeit ist bis jetzt kritisirender . tadelnder 
Natur gewesen. Er hat gezeigt, was nicht 
sein soll. 

Er kann nun selbst produetiv werden. Er 
hat alles Bestehende vernichtet: nun mnss er 
wieder aufbauen. Der Gesellschaftavcrtrag, (Con- 
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trat social) kann erscheinen, er wird an seinem 
Platze sein. 

Ich nehme ihn in die Hand und versuche 
eine Darstellung seines Staatsgebäudes. Der j 
Mensch ist frei geboren! Kap. 1. Er ist es in 
seiner Gesammtheit wie in seiner Individualität. [ 
So ist hinsichtlich derselben jeder Mensch sei- 
nen ßrrn gleich. Keinem steht es zu, die 
Freiheit des anderen zu beschränken. Viel we- 
niger steht es einer Klasse von Menschen zu, 
dasselbe zu thun. Eine Beschränkung dieser 
Freiheit kann nur zum Vortheile aller stattfin- 
den. Sie ist gegenseitig freiwillig. Sie beruht ; 
auf dem Begriff des Rechts. Recht ist, was al- 1 
len vorteilhaft ist. Somit ist das Recht der 
Gewalt kein Recht. Dass die Gewalt Recht wird, 
wenn sie als solches anerkannt ist, ist ein Wider- 
spruch. Es heisst behaupten: das Recht ist auf 
meiner Seite, weil ich die Gewalt habe, und 
ich behaupte die Gewalt, weil ich das Recht be- 
sitze. Da kein Mensch auf seinesgleichen von 
der Natur ein Recht erhalten hat, und da Ge- 
walt nicht Recht ist, so kann die Gesellschaft 
das Ansehen vom Rechtswege nur durch Ein- 
willigung beider contrahireiuien Theile, durch 
Verträge stattfinden. Kein Volk kann seine Frei- 
heit veräussern. Veräussern heisst: geben oder 
verkaufen. (IV) Ein Volk kann sich nicht ge- 
ben. Das hiesse, es verzichte freiwillig auf sein 
Hab und Gut, ohne Vortheile davon zu erwar- 
ten, was ein Unding ist Thut es ein Volk, 
so geschieht es unter der Bedingung, dass es 
gegen innere und äussere Feinde geschützt 
werde, dass sein Leben gesichert, seine Handels- 
verhältnisse befördert, sein Wohl erhalten werde. 
Das heisst aber nicht vergeben, Bondern verkau- 
fen. Jeder Verkauf beruht auf einem Contract. 
Der Contract ist nur bo lange bindend, als jeder 
der Theile seine Versprechungen hält, und als die 
Contrahenten leben. Der kommenden Genera- 
tion steht es frei, darauf einzugehen oder nicht 
Die Rechte des Vaters erstrecken sich nicht 
auf das tiefe Alter . der Kinder Eroberun- 
gen, Kriege sind nur insofern recht, als his der 
Stärkere der Oberste wird. Denn Eroberung 
beruht auf der Gewalt; Gewalt aber kann nie 
Recht werden. 

So sind die Worte Sclaverei und Recht 
contradictomehe Begriffe, sie sehliessen sich ge- 
genseitig aus. Sie heissen, wenn man sie wen- 
det, immer nur: Ich schlicsse mit dir einen Ver- 
trag , ganz zu meinem Vortheile und deinem 
Nachtheile , den ich so lange bewahren werde, 



als es mir gefallt, und den du so lange halten 
sollst, als es mir gefällt. Man möge nun hin- 
aufsteigen in die Zeiten . soweit man will , man 
muss immer noch auf einen Zeitpnnkt gelangen, 
wo ein Vertrag geschlossen wurde. Ein Des- 
pot kann behaupten, das Volk habe sich ihm 
ergeben. Da es Bich gab , so war es also schon 
ein Volk. Wie und durch welche Verträge war 
es errichtet worden? Dass er sein Amt aus Gottes 
Hand erhielt, ist eine Unwahrheit. 

Die antidiluvialische Menschheit hatte keine 
Herrscher. Da jeder Despot aber von Adam 
auch abstammt, so hat er nicht eher sein Recht 
bewiesen, als bis er bewiesen hat, dass einer 
der Söhne Adams die Weisung direct erhielt, 
für sich und seine Kachkommen die Gewalt in 
die Hände zu nehmen, und dieses Rocht ihm 
übergeben hat. Wo sind aber die Urkunden 
und wer darf behaupten, dass ich nicht vielleicht 
von der älteren Linie direct abstamme und somit 
das erste Recht auf die Krone der Welt besitze? 

Ein Erobemngsrecht giebt es also nicht, 
ein Geburtsrecht auch nicht; bleiben nur die 
Verträge. 

Der Zweck derselben möchte sein: „Eine 
Verbindnngsforin zu finden, welche mit der gan- 
zen allgemeinen Kraft die Person und Güter 
eities jeden Mitgliedes vertheidige und beschütze, 
und durch welche jeder sich mit allen verbinde, 
doch nur sich selbst gehorcht und frei bleibt 
wie zuvor. Kap. VI. Woraus folgt, dass: 

„Ein Jeder von uns seine Person und seine 
ganze Macht gemeinschaftlich unter die Leitung 
des Gesaiumtwillcns setzt, und ein jedes Glied 
als unzertrennbarer Theil des Ganzen uns da- 
durch gewonnen wird. Ein jeder gewinnt also 
das Gleichkommende dessen, was er aufgiebt, 
und mehr Macht, das zu erhalten, was er hat" 

„Der Vertrag stellt also an die Stelle dessen, 
was die Menschen an Ungleichheit ihrer phy- 
sischen Natur an sich haben, eine moralische 
und gesetzliche Gleichheit, welche ausmacht, 
dass, was sie auch immer in Bezug auf Kraft 
und Genius Ungleiches haben können, sie doch 
frei und gleich werden durch den Vertrag und 
von rechtswegen." 

Souverain ist also der Gesammtwille. Dem 
gegenüber ist Jeder Unterthan. Da Souverain 
und Unterthan ein Gleiches sind, so kann Nie- 
mand das einzelne Glied angreifen, ohne somit 
den ganzen Staatskörper anzugreifen , und wie- 
derum ist jede Beleidigung desselben ein An- 
griff auf den Einzelnen. Dieses aber zwingt den- 
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«elben, angesichts des Gesamratwillens auf per- 1 
sönliche Ansichten zu verzichten.*) Er kann da- 
zu von dem letzteren gezwungen werden. Denn 
da der Gcsammtwille nur ein Interesse haben 
kann mit jedem Individuum, so kann er nicht« 
Böses wollen, ohne sich zu schaden. Widerstand 
ist daher Ungerechtigkeit gegen das Wohl Aller. 

Sie sehen, m. Brr, Rousseau wollte das Wohl 
des Volks. Sein Grundsatz aber, der letzte, ist 
zu weit getrieben. Der Gesammtwille kann sich 
irren, seltener wohl, aber doch. Die Beispiele 
fehlen nicht. Was dann, wenn der GeBammt- 
•wille sich irrt ? 

Gehorsam! sagt Rousseau, immer Gehor- 
sam! Das heisst, meiner Ansicht nach, die 
Despotie dem Pöbel zu übertragen. 

Ich werde Rousseau mit Rousseau bekäm- 
pfen. Er sagt Folgendos: Das, was gut ist, ist 
gut, nicht durch menschliche Verträge, sondern 
ungeachtet derselben und in Folge der Natur 
aller Dinge. 

Es giebt also ein Gutes, welches an und 
für sich besteht , selbst wenn der Gesammtwille 
es verkennen sollte. Die höchste Gerechtigkeit 
aber besteht in der Verfolgung des ewig Gu- 
ten; und mir wäre es lieb, wenn Rousseau seine 
Schlüsse nicht so ganz streng gezogen hätte. 
Seine Ansicht führt geradewegs zur politischen 
Intoleranz. Er hat es gefühlt und eingesehen. 
Darum räumt er auch den Unzufriedenen im 
Staate das Recht der Auswanderung ein. 

Der Souveram aber hat die Macht, der Re- 
girung irgend eine vernünftige und den Verhält- 
nissen angemessene Form zu geben. Er kann 
das Recht der Gesetzgebung der Gesammthcit 
überlassen, oder einer Anzahl reiner Democraten, 
aus derselben erlesener Bevollmächtigter. — Er 
kann diese Zahl beschränken, so dass es mehr 
Bürger als Magistrate giebt: oder auch die 
Regirung einem einzigen anvertrauen: Verfas- 
sung* - Monarchie. Die beste Regirungsform 
bleibt aber in seinen Augen die Democratie. 

Wie aber der Staat auch verwaltet werde, 
so bleiben die Magistrate die Führer der Ge- 
saiumtmacht, Diener des Souvcrains des Volks, 
nicht seine Herrn. (Kap III, XVIII). 

Was die Pflichten des Unterthauen gegen 
den Souverain betrifft , so mag nur augeführt 
werden, dass nach Rousseau die erste Bedingung, 
unter welcher ein Volk sein Glück erlangen 

•) Ungefähr die Anweht Piatos. 



kann, die Liebe zum Vaterlande und vollständige 
Ergebung in den Willen des Souverains ist. 

Vom ersten Augenblicke des Lebens an 
muss man lernen, das Leben zu verdienen , sagt 
er, und da man beim ersten Athemzuge der 
Rechte des Bürgerthums theilhaftig wird, so muss 
der Augenblick unserer Geburt der Beginn des 
Vorhandenseins unserer Pflichten sein. 

Dann ferner: Alle Dienste, welche ein 
Bürger seinem Vaterlande erweisen kann, ist er 
ihm schuldig, sobald es der Souverain verlangt. 

Seinerseits ist der Souverain den Gesetzen 
Gehorsam schuldig, denn sie stehen über ihm, 
wenn er sie sanetionirt hat und so lange sie 
sanetionirt bleiben. Er hat also, und allein, 
die gesetzgebende Gewalt, er regirt durch Ge- 
setze. (Kap. XIV, III). 

Der Mensch ist aber nicht allein Körper, 
er ist auch Seele. Rousseau glaubt fest an ihre 
Unsterblichkeit Da der Staat für das Wohl der 
ganzen Bevölkerung, und für das ganze Wohl 
derselben Sorge tragen soll, so wird er sich auch 
um den Zustand ihrer Seelen sorgen , um ihre 
Kultur zu kümmern haben. (Schluss folgt.) 



Aus dem Logenleben. 

Köstritz bei Gera. Am vergangenen Sonntage 
(den 13. Scptbr.) feierten nach vorausgegangener 
Verabredung die nP Archimede* zum ewigen Bunde 
im Or. Gera und Victoria zur beglückenden Liebe 
im Or Zeiz, ein gemeinschaftliches iSchwestcrnfest in 
dem reizend au dem Ufer der Kister gelegenen, freund- 
lichen Marktflecken Köstritz (Station der Weissenfeis- 
Geraer Eisenbahn). Begünstigt von dem herrlichsten 
Wetter führten die Dampfwagen von Gera und vou 
Zeiz wold über 120 .Schwestern und Brr auf dem 
unweit des Ortes gelegenen Bahnhofe zusammen, 
wo gegenseitige herzliche Bcgrüssung stattfand und 
die Versammelten sich dann gemeinschaftlich durch 
den noch im herrlichsten Herbst schmucke prangen- 
den Parke nach dem Gasthofe zum Löwen bega- 
ben. Dort war durch die eifrige und unermüd- 
liche Fürsorge des Br Senf (Bahnhof-lnspeetor in 
Köstritz, der □ Victoria z. b. L. angehörend) der 
Saal festlich eingerichtet. Die Wände desselben wa- 
ren mit Guirlanden, Blumen, Bäumchen und geschmack- 
vollen Behängen festlich geschmückt. An der einen 
Seite des Saales straluten die Hauptzeichen der 
Frmrei von Georginen gebildet, während am Orche- 
ster unter Blumenschmuck und wehenden Flaggen 
in den preussischen und reussischen I>audesfarbeii 
sich zwischen dem preussischen Adler und dem reus- 
sischen Wappen eine ebenfalls von weissen Georgi- 
nen gebildete Lyra befand. Als die Schwestern und 
Brr in dem eben beschriebenen Festsaale versammelt 
waren, eröffnete der Mstr v. St. der □ Archimede» 



Digitized by Google 



311 



«. e. B. in Gera, der 8. E. Br Fischer, die Festfeier 
mit Gebet, worauf das wenigbekannte Maurcrlied: 
Wo ist des Tempels hober Dom, 
Bespühlt vom sanft bewegten Strom 
Der reinen Freude, wo erhebt 
Ein Altar sieh, der niemals bebt? 
Hier soll es sein, hier kanns auch sein, 
Was Brüder suchen, kehrt nur ein. 

Wo Liebe feste Mauern baut, 

Wo Vorsicht iiineu anvertraut 

Der Wölbung wolkenhohe Last, 

Da kehre ein uud sei ein Gast. 

Hier muss es sein, hier solls auch sein, 

Di diesen T< injtel kehre ein. 

Die Dir Euch heut mit uns vereint, 
Da, wo des Maurers Sonne Bcheint, 
Nehmt an der Liebe reinen Kuss, 
Er ist des Dankes stiller Gmss, 
Ihr wolltet Euch mit uns hier freuu, 
Drum musste hier ein Tempel sein. 

nach der Mel. „Was ist des deutschen Vaterland etc." 
im Chor gesungen wurde. Der S. E. Br Fischer be- 
grüsste sodann die versammelten Schwestern und Brr 
in einer herzlichen Ansprache, nach welcher der Red- 
ner der O Victoria z. b. L., Br Düluic aus Zeiz die 
Festrede hielt. Der Kedner begrüsste zunächst die 
versammelten Schwestern mit einem „Den Schönen 
Heil!" und richtete sodann seinen Fcstgruss an die 
anwesenden Mütter, Gattinnen, Jungfrauen und Bräute 
im Einzelnen, schilderte sodann das Ideal eines Frei- 
maurers uud führte aus, dass die Schwestern nicht 
allein Mitwisser des niaur. Schaffens und Strebens 
seien. Während die herrlicheu Worte des Festred- 
ners noch in den Herzou der Anwesenden wieder- 
hallten, wurde von den versammelten Schwestern und 
Brrn das Lied „Wer seinen Bruder herzlich liebt etc." 
gesungen und sodann ein schwungvoller poetischer 
Vortrag : „Heilig, heilig ist die Liebe" zur Erbauung 
der Hörer von dem S. E. Br Fischer gehalten, wo- 
rauf von demselben die ernste Feier mit Gebet ge- 
schlossen wurde. Nach kurzer Pause, dio vou deu 
Schwestern und Brni benutzt wurde, um die schönen 
KunBtgiirtnereien von Deegen, Herger und Sickmauu, 
durch welche Köstritz sich auch im Auslande einen 
Namen erworben hat, in Augenschein zu nehmen, 
fand sodann ein heiteres Mittagsmahl statt. Eiu eigens 
dazu entworfeues Bitual würzte das Mahl und gefiel 
besonders den Schwestern sehr gut , da das Gauze zu 
deren Ehre und Freude geschaffen war und einem 
wahren Blunienfestc glich. Schöne, ernst«- und hei- 
tere Toaste (ausgebracht von den beiden S. E. ham- 
merführenden M»trn Br Fischer aus Gera und Br v. 
Ziegler-Klyphausen aus Zeiz, dem I. Aufs, der CD Ar- 
chiiucdcs z. e. B. Br Fürbriiiger in Gera und dem Rod- 
ner der □ Victoria z. b. L Br Dähne in Zeiz) wechsel- 
ten mit Gesungen und ergreifenden musikalischen Vor- 
trägen der musikal. Brr beider 3^, bis die Abendglocke 
nur zu bald zur Heimkehr mahnte und ein Tag zu 
Ende eilte, an welchem manche alte Bekanntschaft und 
Freundschaft erueuert und deren neue uugeknüpft wur- 
den. Besonders aber hat dus Fest dazu beigetragen, 
die beiden [jjD durch persönliche Bekanntschaften 



näher und näher zusammen zu fuhren, und mit die- 
son Gefühlen der Freundschaft und Brüderlichkeit 
trennte man sich in der Hoffnung, künftiges Jahr 
wieder zusammen zu kommen und ein ähnliches FeBt 
zu begehen. 

Preussen. Einige Brr aus der CD „zu den 3 
Triaugelu" in Glatz haben dem Agitircn auf kirch- 
lichem Boden — Drängen der katholischen Geistlich- 
keit — nicht widerstehen können und sind deshalb 
aus dem Orden geschieden. 

In Folge der iu der Vorbcrathungs-Confcrenz ge- 
troffenen Verabredung der Gross □ Royal -York in 
Berlin, dem Protcctor, mit Bezug auf die von den 3 
preussischen Gross c§D allerhöchstdemsclbcn unterm 
10. Febr. 1803 überreichte Denkschrift, die Bitte vor- 
zutragen, Se. Majestät möchten zu bestimmen geruhen, 
dass in künftigen ähnlichen Fällen die köuigl. Ober- 
Präsidenten von den betreffenden Landrathsämtern 
Berichte einzufordern und letztere alsdann allerhöch- 
sten Orts vorzulegen hätten, gab Se. Mnj. die Zu- 
sicherung, veranlassen zu wollen, dass in den Berich- 
ten der Regirungen, wenn dergleichen Ungeliörigkei- 
ten durch die katholische Geistlichkeit herbeigeführt 
würden, darüber Anzeige gemacht werde; auch befoh- 
len Se. Majestät über die zur Zeit bekannt geworde- 
nen Facta die Vorlegung einer bezüglichen Denk- 
schrift zur weiteren Veranlassung. Dio gr. CD von 
Preussen, genannt Royal-York zur Freundschaft, sieht 
durch diese Massnahmen die Interessen ihrer Bun- 
des rjp gesichert und erachtet die von verschiedenen 
Seiten gestellten Anträge: durch Entgegnung iu öffent- 
lichen Blättern dem beregteu Uebelstunde entgegen- 
zutreten, iu keiner Weise als den Tendenzen des Or- 
dens entsprechend. 

lieber Zulassung nicht-christlicher Brr als per- 
manent Besuchender hatten bei derstatt gehabten \ or- 
berathuug namentlich die Vertreter der gr. National- 
mutter CD zu den 3 Weltkugeln in Antrag gestellt: 
Die Grosso Royal-York z. Freundschaft möchte 6ich 
bereitwillig zeigen, die in ihren Statuten für „perma- 
nent Besuchende" getroffenen Bestimmungen dahin zu 
modificiren, dass diese Festsetzungen lediglich für per- 
manent Besuchende christlichen Glaubens anzu- 
wenden seien. Hierauf hatten dio Vertreter der 
Gross CD Royal-York zur Freundschaft erklärt: Da 
nach Inhalt des §. 2*2 der zur Zeit gültigen dies- 
seitigen Statuten den Besuchenden, selbst wenn sie 
der Festsetzung im §. 284 entsprechend, noch Jahres- 
frist in die Kategorie der „permanent Besuchenden" 
übergehen, durchaus keine auf die Eigenschalt als 
wirkliche« Mitglied der CD Einiluss gewinnende Rechte 
verliehen werden, diese permoneut besuchenden Brr 
also auch von den BerathuugscP ausgeschlossen blei- 
ben uud nach §. 284 nur die Verpflichtung haben, 
einen Beitrag un die betreffende □ zu zahlen, diese 
Grundsätze auch schon früher bestanden haben, ehe 
selbige auf besuchende Brr nicht-christlichen Glau- 
bens in Anwendung gekommen sind, so dürft« keine 
Aussicht vorhanden sein, dass die Gross □ Royal- 
York zur Freundschaft vou den bereits in ihren Pro- 
tokollen vom 5. Dec. 185!) ad 31. uud vom 4. Jan. 
1801 ad A. 3 mitgetheilteu Beschlüssen abgehen 
werde, um so weniger, als erst bei deu in neuester 
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Zeit stattgcfundcnen Berathungeu Über die Revision 
der Statuten, die stricte Festhaltung an der bisheri- 
gen Fassung der bezüglichen Paragraphen ausgespro- 
chen ist Unter diesen Umständen könne der gr. 
Nationalmutter □ zu den 3 Weltkugeln anheimgege- 
ben werden, die dortseitigeu Statuten entsprechend 
zu modineiren oder bezügliche Anträge ihrer Töch- 
ter zurückzuweisen, resp. dieselben über das bei 
der Gross O Koyal-York z. Freundschaft 6bwaltendc 
Verhaltniss der permanent Besuchenden zu den rjp, 
welchen sie sich angeschlossen haben, zu be-lehrcn. 
Nachdem in der Sitzung vom 17. Dcc. v. J. von den 
Vertretern der gr. NationalmutterCD zu den 3 Welt- 
kugeln, nochmals hervorgehoben war, dass einzelne 
Töchter rfp des Systems der Gross □ schon angedeu- 
tet hätten, sie wurden event. dem Systeme der gr. 
D Royal - York z. Freundschaft sich an sch Hessen, 
wenn man ihren Wünschen in Betreff der Zulassung 
von Brrn nicht -christlichen Glaubens als permanent 
Besuchende nicht Rechnung trüge, eine entsprechende 
Aendemng der Statuten der gr. XationalmutterLJ zu 
den 3 Weltkugeln aber nicht vorgenommen werden 
könne und es daher wohl erwünscht wäre, wenn die 
GrossO Royal -York z. Freundschaft dem Eingangs 
geflachten Antrage willfahre, und der Br Schnaken- 
burg hierauf unter nochmaliger Darlegung der Ver- 
hältnisse, in welchen die gedachten permanent Be- 
suchenden bei den diesseitigen Tochter [jp sich be- 
fanden, entgegnet harte, dass die von ihm vertretene 
Gross CD jedenfalls bei den betreffenden früheren 
Beschlüssen liehnrren werde, fanden Se. Majestät, 
der Protector, da keine der drei preussischen Gross- 
logen y>n den Festsetzungen ihrer Ix-hrart Abstand 
nehmen zu können glaubt, es für entsprechend, wenn 
die bei der Grosso Royal- York z. Freundschaft we- 
gen, der permanent Besuchenden geltenden »tarnten- 
schen Bestimmungen, den Tochter r~p der anderen 
beiden vaterländischen Gro.» 3D, um Missverstünd- 
nissen zu begegnen, mitgethcilt werden. Die GroacO 
Roval-York z. Freundschaft genehmigte das von ihren 
Vertretern in dieser Angelegenheit beobachtete Verfahren. 

In diesem Betreff stellt die gr. Landes CD der 
Frmr in Deutschland folgende Anträge: In einem 
Berichte der Brcslauer l'rovizia! CD — System gr. 
Landes CD — wird das Verlangen geäussert, dass die 
Namen der bei auswärtigen Hp sich meldenden jü- 
dischen Einwohner Breslaus vor der Aufnahme den 
dort vereinigten St. Job. r^p mitgetheilt werden möch- 
ten, damit man deren Namen auf die A.-pirnntenta- 
fel bringen und so den Brrn Gelegenheit geben 
könnte, sich nach dem I^umund der Suchenden zu 
erkundigen. Fände sich gegen die Aufnahme ein 
Einwand zu machen, so müsse nach spätestens 0 
Wochen von den vereinigten Breslauer rjrp der be- 
treffenden auswärtigen U i.bcr den Suchenden Aus- 
kunft ertheilt werden, wogegen eine solche Mitthei- 
lung in Wegfall käme, wenn kein Einwand vorliege. 
Die vereinigten St. .loh. behalten sich vor, einen 
jeden nicht mit ihrer Genehmigung bei einer auswär- 
tigen CJ aufgenommenen, in Breslau wohnhaften Br, 
beim Besuch ihrer Bauhütten zurückzuweisen. In 
der Vorbcrathungs-Conferciiz einigte man sich dahin, 
dass, da bereits mit denjenigen deutschen Gross rp, 
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welche Mitglieder nicht - christlichen Glaubens bei 
sich aufnehmen, namentlich mit den Gross C<p in 
Hamburg; Dresden und Frankfurt a. M., bezügliche 

j Verabredungen über das bei Aufnahme solcher in 
Preusscu wohnhaften Suchenden getroffen worden 
sind , die von der Breslauer Provinzial CD angeregte, 
dem vorgedachten vereinbarten Verfahren vollständig 
conforme Massnahme, einer weiteren Erörterung nicht 

I zu unterwerfen sei. Se. Majestät, der Protector, 
geruhten nach Vortrag dieser Angelegenheit zu be- 
stimmen, die vorgedachten bestehenden Vereinbarun- 
gen aufs neue in Erinnerung zu bringen. 

Die Gross CD von Preussen, genannt Royal- York 
z. Freundschaft, fordert ihre Provinzial O und die 

' Tochter r^D auf, jene Vereinbarung mit den betreffenden 
deutschen Gross ^D für die F'olge genau zu beachten, 
und wendet sich hierdurch gleiclizcitig an die „ver- 
bündeten Gross HP" Deutschlands mit der brüderli- 
chen Bitte, auch ihre Tochter rjP zur Einhaltung 
des vorerwähnten Verlährens zu veranlassen. 

Florenz. Am Anfang des laufenden Monats 
starb hier der allgemein geachtete Vice-Präsidcsit der 
Kammer, Joseph La Farina. Seinem von vier Pfer- 
den gezogenen Wagen folgten Mitglieder der obersten 
Behörden, Senatoren, Stadträthe, Vertreter der Tages- 
presse, Abgeordnete der ausgewanderten Vcnctianer, 
der Arbeiterverein und Abgesandte der Maurerrjp 
und andere Freunde, um dem Verstorbenen die letz- 
ten Beweise der Achtung und Liebe zu geben. 

Döle (Jura-Dcpart.) Die O Thal der Liebe 
(Val d'amour) feierte Sonntag deu 2. Aug. das Jo- 
hannisfest. Eine nnsehuliche Anzahl von Brrn der 
benachbarten rcP hatte durch ihre Gegenwart der 
an sie ergangenen brüderlichen Einladung entsprochen. 
Um 2 Uhr wurden die Arbeiten unter dem Vorsitz 

, des S. E. Br Robert eröffnet ; derselbe begrünt« die 
Abordnungen und die besuchenden Brr, indem er ih- 
nen dankte, dass sie gekommen waren, an diesem 
Tage die Blinder zu befestigen, welche die Kinder 
der grossen Familie vereinigen. Der Br Ad. Orange, 
Mstr v. St. der jungen CD Gegenseitigkeit und Fort- 

j schritt (Solidarite et Progrcs) zu Dijon antwortete im 

1 Namen der Abordnungen und der besuchenden Brr 
von Besancon, Beifort, Gray, Lons-le-Saulnier, Vesoul, 
Chälou und Dijon, worauf die Brr gebeten wurden, 
sich in den Speisesaal zu verfügen. Dieser Saal war 
mit vortrefflichem Gesehmuck von Br Bilcard ge- 
schmückt worden, so dass er einen wahrhaft feenar- 
tigen Anblick gewährte: er war durch bunte, über- 
all angebrachte Lampen erleuchtet und mit Fahnen 
und mnur. Sinnbildern geziert. I m Vjtt Uhr waren 
gegen KO Brr bei der Tafel CD vereinigt. Nach den 
Ptiichtgesundheiten antwortete Br Orange auf den 
den besuchenden Brrn ausgebrachten Trinkspruch 
durch einen dreifachen Wunsch, in welchen jeder 
mit Begeisterung einstimmte, indem er leben licss : 
die Entwiokclnng der franz. Maurerei, die maur. Brü- 
derlichkeit und die Einigkeit der östlichen rjfp. Vor- 
treffliche Ordnung und entsprechende Würde beglei- 
teten fortwährend den angenehmen Verlauf dieses 
Festes, welches mit maur. und nichtmaur. Gesängen 
endigte: die Armen wurden dabei nicht vergessen. 

(Monde mar. Sept.) 

Volir .1 1 b in Leipzig. 

ider filr Monat October. 



Logenkalender für den Monat October 1863. 



Ort. 




Bernburg 
Bielefeld 
Birkenfeld 



Brieg 

Bromberg 
Büekeburg 



Calbe a. S. 

Carltruhe 

Celle 

Chemnlti 

Clausthal 

Cleve 

Coblenz 

Coburg 

Colberg 

Cdla 

ConiU 

Cdslin 



Darmstadt 
De mm in 
Detmold 
Dortmund 



Duisburg 



Neme. 



Beständigkeit und Eintracht 
Architnedes z. d. 3 Reissbr. 
Carl zum Felsen 
Carl z. neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfind*. Herzen 
/um treueu Bruderherzen 
Friedr. Wilh z. Hoffnung 
Georg zur wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Goldene Mauer 
FJeusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasia z. Onsterblichkeit 

Zur Verschwiegenheit 




Ort. 



Name. 



Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 



6 
7 
9 
28 

30 
18 

IÜ 27 

9 20 
6 23 
2 13 

30 



21 



Düsseldorf 

Eilenburg 

Einbeek 

Eisenach 

Eilleben 

Elberfeld 

Elbing 



Urania 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegsse 

Goldeue Schiff 
Friedr. Wilh. z. 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur drulschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Bosenknospen 
Vesta z. d. 3 Tnürmen 
Friedr. Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horns 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 



1 



23 

5 



5 19 



19 



14 



Herinine zum Nesselblatt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zum hellleuchtenden Stern 
Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W„ Fr. und K 
Wilhelm zur Mänwrkraft 
Minerva z. vaterl. Verein 
Friedrich z. wahr. Freundsch. 
Maria z. goldenen Schwert 
Bninucu in der Wüste 
Eos , , 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh z. gold Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
J..li d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Willi z. Liebe u. Treue] 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerler 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Burg 



Ift 
17 



15 



Emmerich 
Erfurt 
Erlangen 
Essen 

Frankenstfiin 
Frankenthal 
Frankfurt a. M. 



Frankfurt a 0 

Freiberg 

Freiburg i. Br. 

Fürth 

Gera 

(Hessen 

Gladbach 

Glau 

Glauchau 

Gleiwits 

Gross-Glogaa 

Gnesen 

Qoldap 

Goldberg 

Görlitz 

Goslar 

Gotha 

Göttingen 

Granden* 

Greifenhagen 

Greifs« ald 

Grimma 

Graneberg 

Guben 

Gambinnen 

Güstrow 

Hagen 

Halberstadt 

Ball 



19 



Hameln 



n 



Harburg 

Havelberg 

Heidelberg 

Heilbronn 

HeiUgenstadt 

Helmstedt 

Hildburghausea 



Zu den 3 Verbündeten 28 
Eule auf der Warle 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Bauin 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende MorgenröUie 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum Lindenberg 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussiebt 
Wahrheit und Freundschaft 
Arcbimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangelu 
Verschwisterung d. Mensch». 
Zur siegenden Wahrheit 
J Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Bundestreue 

Zur Treue an der Katzbach 
Zur gekröiiten Schlange 
Hercynia z. Ilainmeudeti Stern 
Ernst zum Compass 
Augusta zum guldeuen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr Thürmen 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu den drei Greifen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht u. Recht 
3 Säuleu am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöbus Apollo 
I Victoria zur MorgenrÖlhe 
1 Zu den drei Hämmern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den drei Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreue an der Elbe 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 
St. Georg 
Absolom 
Emanuel 

Königliche Eiche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weisseu Pferd 
Ceder 

Ernst August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Ruppiecht zu den 5 Rosen 
' Carl z Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Rautenkranz 
Pforte z. Tempel d. Lichts 



Grad. 

I. Ii. Ul. 

i 



14 



II ' 
7 14 



II 

3 



• I 

i 



I 
21 



13 

19 

8 



27 

13 

S 

22 



u 



15 



17 



29 12 
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Orl. 



Jauer 



Jülich 



Name. 



Grad 



I. U.i III. 



i. N. 
i. Pr. 



Kreumach 
Krotoichin 
Landeshut i. Schi. 
Land»berg l. W. 
Langem 
Lnub.in 
Li' er 
Leipzig 



Liegnitz 
Löwenberg 

Luckau 

Ludwigsburg 

Lüneburg 

Luxemburg 



7 

13 2S 

23 
0 

11 

13 



18 
12 

10 
12 
10 27 
I 

13 
15 
21 



Main» 

Mannheim 

Marienburg 

Marienwerder 

Meiningen 




Neu Brandenburg 
Neu Ruppin 
Neusais a. 0. 
Heuitadt Ebenwalde 
Neuitettin 
Neu Streliti 
Nienburg 
Nordhause* 



Oels 

Offenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Osnabrück 

Parehün 

Pasewalk 

Plauen i. V. 

Poien 

Potsdam 

Prenslau 



Zorn stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 
St. Martin 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einheit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtenkopf und Phönix 
Vereinigte Freunde a. d Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Innige Verein am Rieseugeb. 
St. Johanne» z. schw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Georg x. wahren Brudertreue 
Apollo 

Ralduin zur Linde 
Minerva 

Pylhagoras z. d. 3 Höhen 
\l egweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 
Zum Leoparden 
Johannes z. wiedererb. Tempel 
Seieue z. d. 3 Thürmen 
Blücher von Wahlstadt 
Ferdinand z. Glückseligkeil 
Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wiltekiud 

Hermann z deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Pythagoras z d. 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedeiishunde 
Ferdinand z. rothen Adler 
Wahrheit und Tugend 
Friedr. Willi, z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen j 2 

Joseph zur Einigkeit 30 
Wilhelm z. gekrönten Säule 17 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 7 
Goldene Rad ß 
Friderica Ludovica zur Treue 
Zur Palme 21 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 28 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 

Zur Wahrheit 22 
Rugia z. Hoffnung 
Zur goldenen Waage 8 
Wilhelm x- Schwarzwald 17 



26 



211 



T 



0 
30 
23 
18 

3 
28 

14 
12 

5 



13 

IS 

3 
II 

12 



21 



Ort. 



N.rae. 



u.: tu. 



Butenburg 



20 



11 



23 
27 



21 



19 



20 



Saliwedel 
a&ngerhauaeu 
Schmiedeberg 
Schaeeberg 
ftchneidemühl 
Schwedt 
Schweidxüts 

Schwelm 
Schwerin 
Biegen 

Soest 

Boldin 
Solingen 
Borau 
Spandau 
Sprottau 
Stade 
Stargard 
Pr. Stargard 



Stolp 



n 

Stuttgart 



TarnowiU 



Tiliit 
Torgau 
Treptow 

Tri« 

Uckermünde 

Ulm 

Uelsen 

Verden 

Waldanburg 

Weimar 

Weiiienfeli 

Weael 

Wetzlar 

Wieibaden 

Wismar 

Wittenberg 

WitUtock 

Wolfenbattal 

Wolmirttedt 

Worms 

Wriesen 

Warzen 

Zeitz 

Zerbit 

Zielensig 

Zittau 



Drei Thore des Tempels 
Friedr. Willi. z.Wahrh. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
i. Brill Aurora z. ehernen Kette 
Irene 

Z. d. 3 Siemen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meer 
Johannes z. Wohle d. Menschh 
Brudertreue 
Z. d 3 Felsen 
Archimedes z sächs Bunde 
Borussia 

Tempel der Tugend 
Zur wahren Eintracht 
Herkules 

Zum westfälischen Löwen 
HarpttkrAtcs z. Morgenröthe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor z. goldenen Hammer 
Augusta 

Friederike z. Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
Augusta z. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 

Morgenröthe d. höher« Lichte 
Gustav Adolph 
Friedrich z.Treue a d.3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Gedern 
Zum sichern Hafen 
Silberfels 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 



22 



Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
l'lato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constanüa 

' Wilh. z. d. 3 Säulea 
Astrüi 

Wiedererbaute Tempel 

Bruderliebe 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen 
Victoria z. begl. Liehe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Stern St. Johannes 
Friedrich August I. d.3 Zirkeln 
Bruderkette z. d. 3 Schwanen 



der 



21 

IT 
21 



30 
20 

14 
14 

29 
23 

7 

3 



7 
21 
9 
4 



23 
29 
7 
13 

14 



18 



14 



13 
29 



16 



2 31 

16 
22 



7 

13 
10 
13 



23 
1 

S 



28 



12 



10 
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Jean Jacques Rousseau. 

Ton Br Dcnervaud, Mitglied der □ Apollo 
in Leipzig. 

(Schluss.) 
HL 

Es musB daher eine Staatsreligion eingerührt 
werden. Am besten wäre es , sagt Rousseau, 
wenn der Staat und der Knltns mir eine Leitung, 
ein Interesse hätten. Die Thcocratie ist daher 
zu empfehlen, weil sie die Liebe zu Gott mit der 
Liebe zu den Gesetzen vereinigt, wie bei den 
Israeliten. Dem Staate dienen, ist dann Gott 
dienen; für das Vaterland sterben, ist den Mär- 
tyrertod empfangen; die Gesetze verletzen, ist 
Gotteslästerung. Gegen die Theocratie spricht 
die Erfahrung, weil, da der Kultus sich oft auf 
Aberglauben stützt, er die Menschen trügt, sie 
blutgierig und intolerant macht 

Wie dem aber auch sei, so giebt es, sagt 
er, ein rein offizielles Glaubcnsbekenntniss, dessen 
Artikel vom Sonverain festgestellt werden etc. 
„ohne dass er Jemanden zwingen könne, an sie 
zu glauben, so kann der Souverain denjenigen 
aus dem Staate verweisen , der an sie nicht 
glaubt; er kann ihn verbannen nicht als einen 
Gottlosen, aber als einen, der zur Gesellschaft 
nicht pas8t, als einen, der unfähig ist, die Ge- 
setze aufrichtig zu lieben. Und wenn einer, 
nachdem er diese Dogmen anerkannt hat, sich 
so benimmt, als ob er sie nicht für gut halte, 
er sei des Todes! er ist ein Verl »recher, er 
hat vor den Gesetzen gelogen." 

Welche Intoleranz, m. Bit! 

Verdammen wir jedoch nicht zu voreilig. 
Wenn Rousseau sich hier scharf ausdrückt, so 



modificirt er anderswo seine Ansicht mit den 
Worten: 

„Die Pflicht, die Religion seines Landes zu 
befolgen, erstreckt sich nicht bis auf jene Dog- 
men , die einer guten Moral sowie auch der To- 
leranz zuwider sind." 

Nun ist die Religion, die er uns vorschlägt, 
wohl eine solche, dass jeder vernünftige Mensch 
sie anerkennen kann. 

Der Gesetzgeber hat die Pflicht, eine rein- 
weg civile Religion einzusetzen, welche alle 
Grunddogiuen irgend einer guten Religion ent- 
hält, alle Dogmen, die der Gesellschaft wahrhaft 
nützlich sind, und diejenigen Dogmen aus- 
schliesst, welche das irdische Wohl nichts an- 
gehen, und welche ohne Gefahr für den Staat, 
dem Urtheile eines jeden Einzelnen Uberlassen 
werden können. 

Dazu eignet sich der christliche Kultus am 
besten, nicht der, welcher posaunt wird, son- 
dern der des Evangelii. 

„Es ist eine Weltreligion, ohne Tempel, 
Altäre, Riten, auf den rein innerlichen Kultus 
des höchsten Gottes und die ewigen Pflichten 
der Moral beschränkt, laut welcher alle Men- 
schen, Kinder ein und desselben Gottes, sich als 
Brüder erkennen. 

„Sie hat nichts Ausschließendes in sich, 
nichts Locales, nichts, was dem einen Lande eher 
als dem anderen eigen wäre. Ihr göttlicher Ur- 
heber, in seiner grenzenlosen Liebe alle Men- 
schen gleich umfassend, hat die Sperre aufgeho- 
ben, welche die Nationen trennte, und die Men- 
schen unter der Acgide der Bruderliebe ver- 
einigt. Denn ein Jeder, aus welcher Nation er* 
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auch sei, der ihn fürchtet und eich ihm ergiebt, 
ist ihm angenehm." 

„Nur diese Grundprincipien der allgemeinen 
Liehe dürfen aus dem reinen Christenthum in die 
Staatsreligion Überträgen werden. Diejenigen aher, 
welche aus demselben eine Staatsreligion, einen 
constituirenden Theil der Gesotzgel mng gemacht 
haben, haben sich von dem Geiste Christi ent- 
fernt, der da sagt : Mein Reich ist nicht von die- 
ser Welt" 

Glaube an Gott, an die Unsterblichkeit der 
Seele, an die Liebe zur Menschheit! das wären 
demnach die unumstösslichen Grundpfeiler, wo- 
rauf das Gebäude der Staatsreligion aufgerichtet 
werden müsste. Diese dürfte dann alles umfassen, 
was dem Gesammtwohle nützlich ist Die Nütz- 
lichkeit wäre dann der Maasstab zur Bemthci- 
lung des öffentlichen Gewissens. 

Darüber hinaus geht die Macht des Sou- 
verains nicht. Ob die Bürger in der anderen 
Welt glücklich sein werden oder nicht, ist eine 
Frage, welche jeder mit sich selbst abmachen 
kann; dem Souverain »oll es genügen, dass sie 
in dieser Welt gute Bürger sind. 

Solches ist der Inhalt des Contrat social. 



Ich habe, um einige Stell 



en, i 



lie etwas gewahrt 



erscheinen, näher zu beleuchten , aus dem gan- 
zen Werke Rousseaua dasjenige entnommen, 
was eine Gesammtübersicht seines Gedankens 
geben kann. Demnach könnte ich in wenigen 
Worten ihn zusammenfassen. Es wäre aber 
überflüssige Arbeit. Das amerikanische Volk in 
seiner Unabhäugigkeitserklärung hat es vor be- 
reits 90 Jahren gethan. Da heisst es wörtlich: 

„Alle Menschen sind gleich geschaffen wor- 
den: sie sind vom Schöpfer mit gewissen unver- 
äusserlichen Rechten beschenkt worden ; um sich 
den Genuss dieser Rechte zu sichern, haben sie 
unter sich Regirungen eingerichtet, deren Auto- 
rität ihnen durch Bewilligung der Gouvernirton 
zukommt; allemal wo eine Regirungsform dem 
Zweck nicht entspricht, wofür Bie errichtet wor- 
den, hat das Volk das Recht, sie zu ändern und 
zu vernichten." 

Nun einen schnellen Rückblick. Ich habe 
Rousseau in Paris gelassen, und im Augenblicke 
zwar, wo er sein erstes Werk zu schreiben sich 
anschickt. Damals lebte er von den Ergebnissen 
seiner Arbeit, das heisst: vom Abschreiben von 
Musikstücken, und von einer Pension, deren Be- 
trag sich auf etwa 900 Frcs. belaufen konnte. 

AIb er sich cntschloss als Apostel der Wahr- 
heit aufzutreten, schüttelte er ohne Bedenken 



das Joch des Anstandes (des gesellschaftlichen 
Anstandes) ab, verzichtete auf alles, was Lu- 
xus ist, und gab endlich die Stelle eines Cas- 
siers beim G encral - Pachter auf. 

Dann, ganz der Arbeit lebend, gab er 
1752 den Dorfzauberer, eine Oper, heraus, wel- 
che mit grossem Beifall begrüsst wurde. 

Darauf erschien Narciss, ein Brief über die 
französische Musik, seine 2. Abhandlung (1753), 
und da sie nicht gekrönt worden, reisst er 
nach Genf ab, wo die Begeisterung des Volkes 
ihm entgegenkam. Das Gesetz aber kann nicht 
gestatten, dass er Bürger bleibe. Er ist Katholik. 
Ich wollte Christ und Bürger sein, sagt er, so 
nahm ich den Glauben meiner Väter wieder an. 

1756 kehrt er nach Frankreich zurück und 
lässt sich in der Ermitage (Einsiedelei) bei Mont- 
morency nieder. Hier verfassto er die zauber- 
, haften Scencn der neuen Helo'ise. 1758 schreibt 
i er den Brief an DAlembcrt, über das Theater, 
' vollendet er den Contrat social und schafft sei- 
nen Emil und sein Wörterbuch der Musik. 

Bei seinem Emil bleiben wir eine Weile 
stehen. Denn er ist für die Moral das, was der 
Contrat social für die Politik gewesen ist Da 
seine anderen Werke, wie die lettres de la Mont- 
moreney denselben Gegenstand als Emil im 
Auge haben, werde ich hier und da aus densel- 
ben eine Bemerkung anknüpfen und somit diese 
Uebersicht seiner Werke zum Abschluss bringen. 

Ebenso wie der Contrat social die natürliche 
Folge der Abhandlungen über die Wissenschaft, 
über die Ungleichheit gewesen ißt, so ist auch 
Emil aus der Abhundl. über die Wissenschaften, 
über die Ungleichheit und aus dem Contrat so- 
cial entstanden. Denn wenn die beiden ersten 
Werke das zeigten, was nicht sein sollte, und 
der Contrat social das, was im Staate sein sollte, 
so ergreift Rousseau hier die Frage der Mensch- 
heit in ihrer Erziehung, um zu zeigen, wie man 
sie heranbilden soll, wenn sie die Vortheile eiuea 
gebildeten, freien Staates gemessen Boll. Alle 
Völker sind nicht frei, alle sind nicht nach dem 
Maasstabe der Gerechtigkeit regirt; alle aber 
haben Anspruch auf Anerkennung der Men- 
schenrechte. Wie kommt es denn , dass sie im- 
merfort geknechtet bleiben? Das liegt in ihren 
Sitten. Rousseau Bagt, dass die republikanische 
Staatsverfassung blos für kleinere, von äusseren 
Einflüssen ebenso getrennte wie geschützte Völ- 
ker passt; so die Schweiz. Sie passt da, nach 
Montesquieu, wo die Tugend höher als das Ehr- 
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gefühl; die monarchische dagegen, wo das Ehr- 
gefühl höher als die Tugend steht; allen Völ- 
kern aber passt die verfassungsmässige Regirungs- 
form. Und diese kann allen Bedürfnissen des 
Wohlstandes, der Freiheit und der Gerechtigkeit 
entsprechen. 

Die Einführung derselben ist aber nicht 
immer zeitgemäss. Sie ist es z. 13. da nicht, wo 
das Volk, unwissend und ungebildet, noch in 
dem Schatten des Obscurantismus befangen, die- 
jenigen Menschen als Götter zu ehren fortfährt, 
welche ein willkürlicher Nachbar ihnen vorgesetzt 
hat, ungeachtet seiner schlechten Sitten und sei- 
ner unedeln Verwaltung. Diesen Völkern eine 
Verfassung geben , das wäre , sie zum Verder- 
ben fuhren. Die Freiheit ist eine Frucht, sie 
kann nur als reif genossen werden. Daher ist 
jede gewaltthätige Einführung derselben da, wo 
früher blinder Gehorsam gewaltet, ein unzeitiges 
Ereigniss. 

Der Ausgang hat es stets reichlich bewie- 
sen, und die verfehlten Versuche, ein Volk von 
der Sclaverei zur Freiheit zu erheben, haben 
nur dazu gedient, einer noch grösseren Gewalt- 
herrschaft Rautu zu schaffen. Jene Freiheit ist frei- 
lich, nach Rousaeaus Wort, mit einem Tropfen 
Blut zu theuer erkauft Man befolge also den 
natürlichen Gang aller Dinge. Man lehre erst 
dem Sclaven seine Pflicht, dann seine Rechte; 
man hebe ihn erst zum Diener, zum verständi- 
gen Diener empor, dass er verständig zu dienen 
lerne, bevor er zu befehlen habe. Dann kann 
der Diener ans Ruder treten, das Staatsschiff 
klüglich lenken, indem er keinem eine Pflicht 
auferlegt, die er früher nicht seihst erfüllt hat 
Der Weg von Sclaverei zur Freiheit führt aber 
straks und unabwendbar zur Pöbelherrschaft und 
zur Guillotine. 

Rousseau hat darum sein Volk erst bilden 
wollen. Er hat es im Emil versucht Emil ist 
seine Lieblingsschöpfung, der Schlussstein des 
ganzen Gebäudes. 

Der Zweck seiner Erziehung ist ein doppel- 
ter, er will freie Bürger und edle Menschen, cL 
h. edle Gotteskinder heranbilden. 

Das Mittel zur Freiheit ist die Stärke. Zur 
Särke gelangt man durch körperliche Uebungcn, 
durch Mässigung und Abhärtung, aber auch 
durch eine dem Körper zuträgliche Nahrung. 

Darum will er, dass die Mütter ihre Kinder 
säugen, weil ihre Milch dem Kinde am meisten 
zusagt; er führt seinen Zögling viel spaziren, 
lässt ihn Landarbeiten verrichten, ein Handwerk 



lernen, übt ihn in allem, wodurch er sich später 
mit der Arbeit seiner Hände eine sichere Exi- 
stenz schaffen kann. 

Dabei ist seine geistige Bildung nicht 
vernachlässigt Seine Methode ist aber die In- 
dnetions-Mothode. Vom Bekannten zum Unbe- 
kannten, von dem unmittelbar Greifbaren zum 
mittelbar Greifbaren und sofort bis in die höch- 
sten Regionen der spekulativen Philosophie. Er 
hofft um so mehr einen glücklichen Erfolg, als 
die körperliche Kraft dos Zöglings ihn um so 
fälliger macht, scharf und gesund zu denken. 
Im schönen Leibe kann die schöne Seele besser 
wohnen. Schön aber ist alles, was seinem 
Zwecke vollkommen entspricht Zweck der Bil- 
dung der Seele ist Liebe zum Guten um des 
Guten willen. Das höchste Gut ist Gott. Der 
Seele Pflicht ist, sich ihm zu identifiziren. 
Dieses geschieht durch Befolgung der Mural. 
Moral ist Freiheit, Sittlichkeit, Menschen- und 
Vaterlandsliebe. 

Diese zu erringen hilft die Arbeit, Arbeit 
ist die erste Pflicht des Menschen. Wer arbei- 
tet, betet Kein Mensch kann Bich rühmen, 
' Müsse zu haben, sagt er, so lange es Gutes zu 
thnn giebt, seinem Vaterlande zu dienen und 
Unglückliche zu trösten und zu unterstützen. 

Da der Mensch aber Mensch bleibt, so ist 
seine vollständige Vervollkommnung erst jenseits 
des Grabes zu erwarten. 

Die Seele ist unsterblich. Bire Eigen- 
schaften, ihre Anlagen, legen dafür Zeug- 
; niss ab: 

„Man zeige mir ein anderes Thier auf Er- 
den, sagt er, welches sich des Feuers zu bedie- 
: nen wÜ8ste, welches die Sonne bewundern könne. 
Ich kann die Wesen beobachten, ihre Natur 
nnd Verhältnisse erkennen, ich kann empfinden, 
was Ordnung, Schönheit, Tugend ist; ich kann 
über das Weltall nachdenken, mich zu der Hand, 
die es lenket, erheben; ich kann das Gute lie- 
ben, es thun, und sollte mich den Thieren gleich- 
stellen? Gesunkene Seele, deine traurige Philo- 
sophie ist es, die dich ihnen ähnlich macht, 
oder du strebst vielmehr vergebens, dich zu er- 
niedrigen; dein Genius zeugt gegen deine Grund- 
sätze; dein wohlthätiges Herz straft deine I Me- 
trin Lüge, und der Missbrauch deiner Fähigkei- 
ten selbst beweist wider dich ihre Vortroff- 
lichkeit" 

Es war der Spruch des Descartes: cogito, 
ergo s um. Es war auch der des Cicero: 
I Unum hoc animal sentit quid sit ordo, quid do- 
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ceat (De officiiß). Rousseau frischt das ver- 
wischte Symbol wieder auf; er thut es mit dem 
Zauber seiner Eleganz und seiner Begeisterung. 
Durch die Spiritualität der Anlagen der Seele 
beweist er ihr Dasein. Locke und die Encyclo- 
pädisten hatten es abgeleugnet. Sie mussten da- 
hin kommen , sobald sie es von den Organen 
der Sinne abhängig machten. 

Die Materie aber ist an und für sich kraftlos 
und todt. Sie folgt den Gesetzen der Natur, wel- 
che die Stoffe nach bestimmten Können verbindet, 
und aus dieser Verbindung Gestalten bildet, 
deren Ganzes das sinnliche Universum heisst 

Urheber aller Naturkräfte ist Gott. Und 
wenn Gott zur Lenkung des Universum auch 
nicht nöthig wäre, wenn die Natur dem blinden 
Fatura gehorchte, so würde daraus noch nicht 
folgen, dass die Seele nicht ihm ihr Dasein 
verdankte. Verbindungen verschiedener Sub- 
stanzen unter einander, Wirkungen der Wärme, 
des Lichts, des Magnetismus bringen zwar Er- 
scheinungen hervor, diese aber stehen mit ihrem 
Ursprünge in strenger Verwandtschaft. Sie be- 
halten in ihrer neuen Gestalt die Bestandtheile 
dessen, woraus sie entstanden sind. Sind ihre, 
Sehüpfungsipiellen Stoff gewesen, so bleiben auch j 
sie Stoff, ohne dass irgend eine Spur vom Gei- 
stigen in ihnen wahrgenommen werden könnte. | 
In Bezug auf das Denken ist jeder Stoff gleich 
Null. Verschiedene unter einander verbundene 
Stoffe setzen nur noch mehrere Nullen hinzu. 

Daraus wird keine Zahl. Es fehlt die Kraft, 
welche die Eins davor setzt und dem Ganzen 
Geltung verleiht 

Die Sinne nun können wohl Wahrnehmun- 
gen im Gehirn hervorrufen. Dieselben aber ge- | 
hen nach einander vorüber wie Schattenbilder j 
auf einer Spiegeltafel ; sie können auch eine 
Spur auf derselben zurücklassen. Ist aber kein 
Geist da, kein Wesen, das frei für sich und 
ausserhalb derselben die verschiedenen Kaden 
zusammennimmt, das combinirt, schafft, vergleicht 
und lenkt, so kann kein Verbinden der Erschei- 
nung zum Urtheile , kein sich selbst Füh- 
len, keine conscientia seiner selbst entstehen. 

Geist und Natur sind ganz verschiedene 
Dinge, für sich seihst bestehend, auf einander 
wirkend, können aber ebensowenig durch einan- 
der erklärt werden, als das Scheu seihst durch 
das Gehör. Die Natur erklärt sich durch ihre 
Gesetze; der Geist durch seine Eigenschaften; 
die Brücke, welche beides verbindet, wird uns 
erst nach dem Grabe gezeigt. 



Die Natur aber kann blos stofflich verbin- 
den, schaffen kann sie nicht einen Atom, viel- 
weniger ein geistiges Wesen. 

Dieser Ansicht war Rousseau. Er sah in 
den Gesetzen des Geistes selbst , dass er ein 
selbständiges, thätiges, unsterbliches Wesen sei. 

Durch diese Erkenntnis« seiner selbst zu 
Gott gelangt, leitet er von Gott das Moralge- 
setz ab. 

Ohne Gott sehe ich auch nicht ein, warum 
etwas gut oder schlecht, schön oder hässlich 
sein sollte. Rousseau sieht Gott überall. 

„Ich Bebe Gott überall in seinen Werken, 
ich fühle ihn in mir, sehe ihn um mich; sobald 
ich aber ihn in ihm selbst betrachten will, so- 
bald ich suchen will, wo er ist, was er ist, wie 
seine Substanz ist, entgeht er mir, und mein ver- 
wirrter Geist sieht nichts mehr." (Em. G9.) 

„Das aber genügt, sagt er iu seinem be- 
wunderungswürdigen „Savoischen Vicar", zu 
wissen, dass er ist; das andere ist Neben- 
sache." 

Die Liebe zu Gott steht oben an in den 
Pflichten, die er seinem Zöglinge lehrt Er will 
Gott aber geliebt wissen, weil er barmherzig 
und gut ist. Die Religion Rousscaus ist die 
Tochter des Herzens, nicht der Furcht. 

„Diese Religion besteht in den Huldigungen 
eines eifrigen Herzens, in Anbetung und Lob, 
in Betrachtung über seine Grösse, im Geständ- 
nisse unseres Nichts, in der Ergebenheit der 
Seele in seinen Willen, Unterwürfigkeit gegen 
seine Gesetze in einem reinen und heiligen Le- 
ben, und nicht in intcressirten und käufliehen 
Wünschen." 

Diese Religion aber steht höher, als die 
PhUosophie selbst, welche nur zu zweifeln 
lehrt. 

„Es kann, sagt er, die Philosophie durch 
ihre Grundsätze nichts Gutes thun, was die Re- 
ligion nicht hesser thut, und die Religion thut 
vieles, was der Philosophie nicht gelingen würde." 

Das Grübeln der Philosophie und die La- 
ster der Geistlichkeit beweisen nichts dagegen, 
sagt er ferner, sie beweisen nur, „dass es sehr 
wenige Leute giebt, welche Religion besitzen." 

Die ihm am meisten zusagende Gottes- 
erkenntniss und Moral ist aber die, welche 
im Evangelium enthalten ist, also das Christen- 
thum. 

Rousseau ist Christ, er glaubt an die „Offen- 
barung des Wortes Gottes; kraft aber seiner 
Güte, der Reinheit seiner Moral, der Erhaben- 
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heit »einer Vorschriften, nicht kraft der Zeug- I 
nisse der Menschen und der Wunder, welche ge- 
schehen sind, um das Cliristentlmm zu be- 
gründen." (Lett de la Moni) 

Da» schönste Lob, welches jemals über das 
Evangelium gesprochen Worden ist, rührt gewiss 
von seiner Feder. 

„So war, sagt Villemain, Roussaau der reli- 
giöse Orator der Zeit In jener reizenden Ge- 
sellschaft, die bald durch einen epicureischen 
Scepticismus verführt, bald durch einen dog- 
matischen Unglauben erschüttert, bald durch die 
Rückkehr einer glaubensschwachen Intoleranz 
ungeschickterweise erbittert worden war, erhebt 
er mit Macht diese Stimme, welche gewaltig- 
lich die um ihn verdunkelten oder verleugne- 
ten Grundwahrheiten wiederherstellt' 1 

Spät jedoch gelangt Emil zur Erkenntniss 
Gottes. Rousseau entwickelt erst die Denkkraft 
des Zöglings. Treu seinem Grundsatze, dass 
alle Menschen natürlich gut sind, dass die Ge- 
sellschaft die Quelle aller Laster sei, hat er ihn 
allein und isolirt auferzogen. Seine negative Er- 
ziehung soll ihn mehr von den Einwirkungen 
der Beispiele frei halten, als selbst auf die Balm 
der Tugend bringen. Und wie er alle Tradi- 
tionen der Menschheit alles irdische Wissen, 
das durch die Jahrtausende von der Gesammt- 
heit gesammelt wurde, verschweigt, so muss 
Emil nach und nach alles selbst schaffeu, erfin- 
den, entdecken. Sein Erzieher leitet und unter- 
stützt ihn darin mit Rath und That 

Wenn er nun das achtzehnte Jahr erreicht 
hat, wenn er körperlich stark und geistig ge- 
bildet ist, und die Leidenschaften sein Herz zu 
beunruhigen beginnen, dann führt er ihn auf ei- 
nen Punkt, von wo aus beim Sonnenaufgänge 
die ganze herrliche Alpennatur in der Ferne, 
reizende Hügel und Thäler zu ihren Füssen, in 
einem Wort die ganze Majestät der erwachen- 
den Natur übersehen werden kann. Da erst 
erfährt der Jüugling, das» ein Schöpfer ist, und 
dass seine Seele nie untergehen soll. 

Eine gleiche Scene hatte früher Voltaire er- 
lebt. Er war entzückt zurückgekehrt, der Phi- 
losoph. Welchen Eindruck da.s auf die junge 
Seele machen muss, ist leicht zu verstehen. 

Wenn Rousseau, den Menschen auf seine 
eigenen Kräfte beschränkt, so lässt er sie ihm 
wenigstens ganz; er hat nicht die Stimme des 
Gefühls, das wahre Geschrei des Herzens erstickt, 
welches so oft von dem 18. Jahrhundert verkannt 
worden ist. 



Doch ist Emil noch kein Mann. Es fehlt 
ihm die Hälfte seines Ichs, das, wovon Adam 
gesagt hat: du bist Fleisch meines Fleisches, 
und Blut meines Blutes. 

Muth, Tapferkeit, Kühnheit sind die Grund- 
züge des männlichen Charakters. 

„Muth aber wird zur Wildheit, sagt Br Zille, 
Tapferkeit zum Trotz, Kühnheit zum unbändi- 
gen Ueberniuth, wenn Bich zu ihnen nicht Sanft- 
muth, Geduld, frommes Vertrauen: die Grundzüge 
des Weibes gesellen." 

Rousseau stellt das rechte Ebenmaass durch 
die Vermählung Emils her. Er giebt ihm eine 
Gattin. Die Erziehung derselben ist jedoch 
weit weniger gelungen, als die des Mannes. 
Rousseau kannte die Frauen nicht, und so wun- 
dert es uns nicht, dass seine Sophie trotz seiner 
Erziehung bei der ersten Verführung fällt 

Einige Tage nach dem Erscheinen Emils 
wurde Rousseau in Anklagestand versetzt und 
verfolgt. Er flüchtet sich nach Iverdun in der 
Schweiz, wo er aber erfährt, dass der Rath der 
Stadt Genf, aufgereizt durch den Einflua» des 
franz. Ministers, eben sein Werk der Hand des 
Henkers Ubergeben hat. Unterwegs hatte er 
den Levit zu Ephraim geschrieben. 

Von Iverdun musste er sich unter den Schutz 
Friedrichs TL begeben, und Hess eich in Mottier. 
einem Dorfe des Canton Neuenburg nieder. 

Doch ruhte die Verfolgung nicht Die 
Geistlichkeit, das aufgebrachte Volk, die Regi- 
rungen tliaten ihr bestes, um ihm das Leben 
sauer werden zu lassen. 

Den 12. Mai 1763 verzichtete er auf das 
Recht eines Genfer Bürgers durch einen würde- 
vollen Brief. Darauf schrieb er seine Antwort 
auf das Mandcmcnt des Erzbischofs von Paris, 
Beaumont, welcher ihn mit Heftigkeit angegrif- 
fen hatte, und seine Lettres de la Montmorency 
als Antwort auf die Polemik des Genfer Magi- 
strats und Ministers, worin er die Inconsequenz 
seiner Verfolger, die Ungesetzmässigkeit des 
Verdammungsurtheils, welches sie gegen ihn ge- 
lallt hatten, und die morschen Rechte der Gen- 
fer Aristokratie siegreich bekämpfte. 

Das «regte böses Blut. Rousseau musste 
fliehen. Er sucht auf der Insel St Pierre im 
Bieler See einen Zufluchtsort, welchen er aber 
nach 2 Monaton wieder verlassen musste. 

In Biel angelangt, wurde er abermals ver- 
trieben. So cntschloss er »ich nach England zu 
gehen. 
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Von dem berühmten Geschichtaachreiber 
Hume freundlich aufgenommen, in Wotton Graf-* 
schalt Derby, einquartiert, denkt Rousseau, nun 
Ruhe gemessen zu können. Er unternimmt hier, 
sein Leben zu beschreiben. 

Aber durch dio vielen Drangsale misstrauiach 
gemacht , sieht er überall Gespenster. Hume 
Holl bald nichts anderes als Ränke gegen ihn 
schmieden. Er glaubt, ein Gefangener in Eng- 
land zu sein , wird fast wahnsinnig und erlangt 
nur in Frankreich seine Vernunft wieder. 

Ungestört nunmehr verweilt er hier im 
Schlosse Trye bei Gisors, dann in Lyon und j 
Grenoble, endlich 1770 kommt er nach Paris 
zurück. 

Seine Rückkehr machte Aufsehen. Man 
drängte sich, um den berühmten Mann zu 
sprechen. 

Hier schrieb er die Betrachtungen über die 
polnische Regirung nieder. Dann die Träume- j 
reien des einsamen Wanderers und einen Dialog, 
Rousseaus Richter über J. J. 

1778 war seine Gesundheit vollständig ver- 
schwunden. M. v. Girardin bewog ihn, Bich 
nach Ermenonville zu begeben, wo er in Folge 
eines Schlagflnsses am 3. Juli 1778 starb. Man 
hat ihn beschuldigt, sich das Leben genommen 
zu haben, was aber durch dio Protokolle der 
Aerzte widerlegt ist. 

Er wurde in der Pappel - Insel begraben, 
und darauf, 1794, wurde durch Beschluss des 
Convents seine Asche nach dem Pantheon ge- 
bracht 

1815, zur Zeit der Anwesenheit der Ver- 
bündeten in Frankreich, beschützte das Anden- 
ken Rousseaus die Orte, wo er gewohnt. Das 
Dorf Ermenonville wurde frei von aller Contri- 
bution gehalten. 

Rousseau, nach seinen Bekenntnissen zu bc- 
urtheilen, hatte kein besonders schönes Aeusseres; , 
er machte beim ersten Anblick einen grossen Ein- 
druck ; weit entfernt aber, abstossend auszugehen, 
konnte man ihn nie wieder vergessen, wenn 
man ihn im Znstande der Scelenthätigkeit er- 
blickt; seine kleinen Augen, natürlich sanft und 
apathisch, glänzten vom hellsten Lichte , sobald 
ein Umstand das innere Leben anregte; seine 
Züge waren fein, Beine Gestalt gut ausgosclmit- 
ten, sein Mund hübBch, seine Stimme von bezau- 
bernder Weichheit und sein Gesang ausdrucks- 
voll. Er bekleidete sehr zeitig seinen Kopf, den • 
er gewöhnlich zur Erde gesenkt hielt, mit einer 
runden Perrückc; ging in einfachen oft braunen 



Kleidern; später nahm er, , der Bequemlichkeit 
wegen, das armenische Costüm an, welches auch 
wohl seinem krankhaften Körper am meisten 
zusagte. 

Sein Geist war langsam im Schaffen, aber 
stets thätig; beständig mit dem noch beschäftigt, 
was ihm oder überhaupt gesagt worden; alles 
prüfend, forschend, erwägend, geschah es oft, 
da»8 das , was im ersten Augenblicke ihm un- 
schuldig erschienen war, zum Berge heranwuchs 
und Veranlassung zum Bruche wurde; so war 
ein langer Umgang mit ihm schwer, jede Unter- 
haltung gefährlich ; seine Hauptfacultät war die 
Einbildungskraft ; sie stand höher sogar als die 
Vernunft, daher es fast unmöglich war, ihm von 
einer einmal angenommenen Meinung abzubrin- 
gen. Da er aber dennoch scharf beobachtete, 
und trotz seiner scheinbaren Unthätigkeit alles 
aufnahm, was vorging, so waren seine Irrthümer 
häufig, so hat er sich oft selbst unglücklicher 
gemacht, als es der Fall gewesen, wenn entwe- 
der seine Einbildungskraft oder seine Beobach- 
tung schwächer gewesen wären. Daraus ent- 
stand aber ein fast allgemeines Misstrauen; und 
wenn seine Freunde es auch oft gerechtfertigt 
haben, so kann man doch nicht leugnen, daaa er 
sich selbst oft viele hohle Gespenster gemacht 
und durch eigne Schuld viele schlaflose Nächte 
zugezogen hat. 

Er hatte eine zarte Seele; allen cdeln Ge- 
fühlen offen, gleich Feuer und Flamme, aber auch 
gleich starren Eises. Seine Werke zeugen von 
vieler Zartheit, von grosser Empfindsamkeit und 
wahrer Tugcndliebe. Tugendhaft war er jedoch 
nicht, denn, wie Frau v. Stael, die uns das 
meiste über Rousseaus Charakter geliefert, be- 
hauptet: es sind Thaten nöthig, will man dieses 
Lob verdienen; besonders hätte sein Vaterherz 
seine Kinder nicht Verstössen sollen ; dass seine 
Frau, die mit den schwarzen Farben einer 
Xantippe geschildert wird, die meiste Schuld 
dieses Schrittes trägt, ist unzweifelhaft; frei ist 
er aber nicht zu sprechen. , 

Rousseau war nicht wahnsinnig, seine Ein- 
bildungskraft aber war es. Er hätte in einer 
kleinen Gesellschaft sich wohler befunden, wo 
ihm Niemand widersprochen hätte, und wo er 
seine Ruhe hätte geniesaen können. Er liebte 
noch zudem, zwecklos herum zu wandern, sich 
auf einem Kahno der Laune einer kosenden 
Welle zu überlassen und ao den ganzen Tag 
mit sich allein zuzubringen. Dann fühlte er 
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sich frei und wohl; dann kam er sanftniüthig 
und erfreut zurück. 

Man hat viel üher RousseauB Heuchelei ge- 
klagt und geschrieben. Als Grund dessen hat 
man den Widerspruch angegeben, welcher zwi- 
schen seinem Benehmen und seinen Werken 
liegt; nichts ist jedoch weniger wahr, als die* 
Behauptung. In seinen Werken alu Orakel zu 
hören, sagt Fr. v. Stael, ist Rousseau in seinem 
Leben als ein Kind zu beurthcilen. Er konnte 
für das geistig Schöne sich begeistern; seine 
Werke legen dafür Zeugniss ab und jeder scharfe 
Denker wird wissen, dass es nur demjenigen 
gut gelingt, das Gute würdig zu schildern, der 
seine Reize empfindet. Aber Rousseau war hin- 
sichtlich seines Wandels ein Raub des Augen- 
blicks. Dann ist auch der Umstand zu berück- 
sichtigen, dass die Heuchelei Kunst, Nachdenken 
und Langsamkeit im Handeln erfordert, dass sie 
augenblicklich dem Heuchler Nutzen bringt, 
und dass Rousseau zu klug war, um seine Heu- 
chelei so schlecht anzubringen, wie er seine 
Grundsätze angebracht hat. Welcher Heuchler 
hat jemals zu seinem Verderben willig geheuchelt ? 

Rousseau floh die Gesellschaft der Städte; 
er liebte aber die einfachen Bürger, die Hand- 
werker und die Bauern. Seine Bedienten lieb- 
ten ihn, die Bauern von Montmorency liebten 
ihn, diejenigen der I'ctersinsel thaten desgleichen. 
Warum? „Die Unglücklichen sind so mild 
im Augenblicke der Ruhe" (Fr. v. Stael); — ent- 
zückt über ihre einfachen Sitten, fühlte Rousseau 
sich wohl, die Menschen wieder achten zu kön- 
nen; er hatte zum Lieben ein so grosses Bedürf- 
niss, dass sein Herz sich demselben hingab, 
wenn es der Gegenstand nur bewilligte. Ich 
schliesse mit einer Bemerkung, die auch aufge- 
fallen ist und die es wohl verdient, hier ange- 
führt zu werden. 

Rousseau hat sich über die Ränke seiner 
Feinde viel beklagt; nie aber ist ihm ein Wort 
entfallen, welches auf Rache gedeutet hätte. 
Diese Begierde nach Vergeltung ist ihm unbe- 
kannt geblieben.*)' 

Uebcr die Fehler seines Lebens schweige ich, 
sie sind sattsam dargestellt und gerechtfertigt, 
aufgezählt und entschuldigt worden. Man kann 
nur von ihm das sagen, was er selbst von einem 
andern geschrieben hat: 

„Er beging Fehler, hatte aberkenne Laster; 

•) Ucber Rousseau siehe: Fr. v. Stael, VMcmin. 



Bein Benehmen war tadelnswerth, «ein Herz aber 
ist rein geblieben." 

Grosser, allmächtigr Baumeister der Welt, 
dir steht es zu, zu belohnen und zu richten. 
Wir haben nur zu beten und zu arbeiten. So 
ergeben wir uns in deinen Willen, und bitten 
dich, dem Schuldigen Barmherzigkeit zu zeigen. 
Wer ist der, der derselben nicht bedürfte. So 
gieb du dem grossen Manne Rulie und Frieden 
im Sehoosse deiner Herrlichkeit 



Aus dem Logenleben. . 

Leipzig, d. 28. Sept. Bei dir heutigen Mess- 
arbeit der □ Apollo waren viele besuchende Bit zu- 
gegen, unter ihnen eine Abordnung der D z. d. ehep- 
nen Säulen in Dresde n, an deren Spitze der S. E. Br 
Küchemeister, welcher dem S. E. Br Lucius das 
Ehrcnmitgliedzeicheu seiner erst jüngst gegründeten 
und von Br Lucius geweihten □ feierlich überreichte, 

Heapel. Die hiesige □ Libbia d'oro hat folgen- 
des Rundschreiben erlassen: 

Zu Ehren des u. B. d. W. Im Namen und un- 
ter dem Schutze des Orossor. Dübens. Allen gerech- 
ten und vollkommncn allen treuen Br Maurern. 
Vom Or. Neapels unter dem himmlischen Gewölbe 
und dem XL" 1/ XV" Grade u. Breite und XI 0 
L\" XVIII" der östl. Lunge vom Pariser Merid. ent- 
sprechenden Zcnithpunkte, am XV. Tage des VTT 
Monats UOMDCCCLXIII V. L. (15. Sept I8(i3.) 

Wir freuen uns, Ihnen anzeigen zu können, dass 
unsere □ an der Stelle de» verstorbenen Brs Dome- 
nico Spiuelli, Fürst von Sangiorgio, den Br Luigi 
Sottembrini, Professor der ital. Literatur an der 
kgl. Universität zu Neapel und Commaudant des kgl. 
Ordens St. Mauricius & Lazarus, zum Mstr. v. St (Ven.) 
erwühlt hat. Es genügt, den Namen des Erwählten 
zu nennen, um die Wahl gut zu heissen : wer Luigi 
Scttembrini ist, das wissen Alle. Zu Neapel 1813 
geboren, wurde er durch Coneurs 1835 zum Profes- 
sor der Rhetorik am Lyceum zu Catanzaro ernannt. 
Im Jahre 1839 angeklagt, dass er einer, ich weiss 
nicht welcher, geheimen politischen Gesellschaft an- 
geboren sollte, in die Kerker Neapels geworfen, vom 
Staatsausschuss verurtheilt, wurde er frei gesprochen, 
obwohl schuldig der Vaterlandsliebe uud gerechter 
Absichten. Wenn aber auch frei gesprochen, so hielt 
ihn die Polizei fest aus eignem Stücke während noch 
l'/ 2 Jahr. Man kann sich denken, was er, jung, 
arm, unbekannt und Familienvater, leiden ntusste, 
bis er mit der Freiheit wieder die Möglichkeit er- 
langte, durch Privatunterricht den Bedürfnissen der 
Seinigen zu entsprechen. 

Im Jahre 1847 veröffentlichte er den Protest 
deB Volkes beider Sicüien, ein Werkchen, worin er 
das auszusprechen wagte, was von allen gefühlt und 
gedacht wurde, und war durauf genöthigt, nach Malta 
sich zu flüchten. Im Jahre 1848 nach Neapel zu- 
rückgekehrt, wurde er zum Abthcilungs-Vorsteher im 
Ministerium des öffentüchen Unterrichts ernannt, legte 
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jedoch nach den unglücklichen Begebenheiten vom 
15. Mai seine Stelle nieder, und wurde zum Abgeord- 
neten gewählt. Aber 1841) wurde er von neuem test- 
genommen; zum Tode verurtheilt, lug er drei Tage 
gefesselt, den Henker erwartend. Statt des Henkers, 
nachdem er alle Bitterkeit de» Todes erfahren, kam 
unverhofft die Gnade. Aber welche Gnade! Mit 
20 Genossen wurde er lebendig und unter 800 Mor- 
der, Vatermörder und Leute gleichen Schlages, welche 
jedoch nicht umhin konnten , in ihm die von den 
Richtern so verschmähte Unschuld und Tugend zu 
achten, in den Gefängnissen di Santo-Stefauo ver- 
graben. Doch blieb Settcrnbrini Beibit in diesen 
schrecklichen Höhlen unverstört, mit der Uebcrsetzung 
Lucinns sich l>eschäftigend , ein Werk, welches letzt- 
hin zu Florenz in 3 Bünden erschien. Im Januar 
1859 wurde Settcrnbrini mit 65 Anderen auf das 
Schiff Ettore Fieramosca eingescldfft, welches sie nach 
Amerika deportircu sollte. Es landete im Hafen zu 
Cadix, um ein amerikanisches Transportschiff zu 
miethen. Auf diesem fanden die Verbannten den 
Sohn Settembrinis , einen Seeoffizier, als Diener ver- 
kleidet. Dank der Hülfe und Charakterfestigkeit des- 
selben gelang es ihnen, bald nach dem Abgange des 



Fieramosca den Capitüu 



amer. Schilfes zu bewe- 



gen, zu Cork in Irland aus Land zu fahren , wo sie 
vom englischen Volke auf eine grossinüthige Weise 
aufgenommen und unterstützt wurden. — Im Jahre 
18H0 wieder im Vaterlandc wurde Settcrnbrini zum 
Prof. der Intern. Litteratur zu Bologna ernannt 
und dann nach der Annexion zum General -In- 
spector des Unterrichts in den ncapolitaniscRi n 
Provinzen erhoben. Jetzt ist er Prof. in Neapel, un- 
ermüdlich unbesoldete administrative Aemter ausfül- 
lend, und zugleich mit seinen „Lebenserinnerungen" 
und einer „Geschichte der ital. Literatur" Iteschüftigr. 
Seine letzten Schriften beziehen sich auf das Recht 
des Wissens im 10. Jahrb. und den Palazzo 
Gbmo. — Solches ist der kurze Uebcrblick des pro- 
fanen Lebens des neuen Mstrs der Libbin d'oro, lines 
Leiten« der Aufopferung und des Unglücks. 



Er hat den Eid »oines Amtes den 3. des vorigen 
Monats geleistet, wobei^ er in einer kurzen Rede er- 
wähnte, dass, indem in der Maurerei alles symbolisch 
ist, der wahre Grund und das wahre Wesen dcreel- 
ben nichts anderes ist als die Pflege der Tugend 
und allgemeinen Brüderlichkeit. Deslialb Bei die Mau- 
rerei in Zeiten der Tyrannei gelichtet worden; des- 
halb entstünde sie von neuem in Italien unter dem 
Wehen der Freiheit. Der Tempel sei ein Hafen, in 
demselben herrsche eine heitere Luft, welche politi- 
sche und religiöse Stürme nicht mehr beunruhigen, 
da die maurerisch-religiöse Idee so erhaben ist, dass 
in derselben alle Menschen übereinstimmen sollen ; 
und in den Augen der Brr Maurer sei die ganze 
Menschheit ein Staat, ein Bund, ein Geschlecht. Die 
Maurerei sei eine durc haus menschliche Errichtung, 
sie schreite mit der Menschheit. Und da sie heutzu- 
tage mit Riesenschritten vorwärts schreitet, so auch 
die Maurerei, in jedem Lande entstehen neue dp; 
das Volk glaubt an die über uns verbreiteten Ver- 
leumdungen nicht mehr; unser Bund sieht seine 
Grundsätze in der Weltgeschichte zu Fleisch werden ; 
sie beschleunige die Zeit, wo das Ziel erreicht sein 
wird, sie sich seihst wird verleugnen können 1 : dann 
wird es keine r§2 t keine kleine Gesellschaft, keine 
geschlosseneu Tempel mehr gelten, sondern die Erde 
wird unser Tempel sein und alle Menschen werden 
sich Brüder nennen. 

Indem wir ihre Theilnahmc darum uns erbitten, 
dass unser Orient so gut besetzt ist, erneuern wir 



Ihnen mit der dreif. svrob. Umarmung und den 
bekannten heiligen Zeichen die Zusicherung unserer 
brüderlichen Anhänglichkeit. 



Druckverbesscrung. 

Nr. 38, S. 302: 

I. Spalte Z. 6 u. 7 statt „Lamcn" lies Lamm. 

25 ,. im „mehrseitigen" Sinne lies 
m au rc rischen. 

31 „ „daher" lies dabin. 



Einladung. 

Die an der hier bevorstehenden Sieges- Jubelfeier theilnehinenden auswärtigen gel. Brr 
benachrichtigen wir, dass in den Localen 

der □ Balduin zur Linde am 17. October, 

der O Minerva zu den 3 Palmen am 18. October und 

der D Apollo am 19. October 

Abends von 8 Uhr an Clubversamnihmgen stattfinden werden, zu denen wir hiermit brüder- 
lichst einladen. 

Götz, Müller, Lucius, 

Mstr v. St. Rktr v. St. 

der Tj Balduin /.. Linde, der □ Minerva z. d. 3 Palrocu. 



-Mstr v. St. 
der □ Apollo. 



Bekanntmachung. 

4 Das Stiftungsfest der O „Archirnedes z. ow. Bnude" wird in diesem Jahre am 

Sonntag, den 25. October Mittags 12 Ihr 
gefeiert werden. Tags zuvor findet Abends 7 Uhr eine Kec.O statt 

Or. Gera, den 29. Sept 1863. Die St. Joh.O Archirnedes z. e. B. 

Fischer, d. Z. Mstr. v. St. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Lebensregeln. 

Vortrag von Br A m e 1 u n g aus Weimar, 

gehalten in der □ Karl z. Wartburg im Or. Eisenach 
am 20. Juni 18t'»3 

Wir treten heute in ein neues Alter unserer 
D; hinter ihr liegt ihre Kindheit, die Zeit ihrer 
Unmündigkeit, und es öffnet sich ihr die lachende 
Aussicht in das Paradies ihrer Jugend; der 
Karl zur Wartburg will ein Jüngling werden. 
Zwar schüchtern noch und unsicher, aber doch 
schon mit mehr erkennbarer Individualität, zwar 
ungeübt und mit noch schwacher Kraft, aber 
mit weitem Herzen , das allein Edeln , Hohen 
und Schönen geöffnet ist, tritt er hinein in das 
reizende , lockende Leben , das ihn mit seinem 
Glänze noch nicht blenden, mit seinen Geiahren 
noch nicht schrecken kann, weil er es noch 
durch den wohlthätigen Schleier ahnungsfreudi- 
ger, hoffnungsseliger Träume betrachtet, welche 
das Erwachen der Ideale um den Blick zu 
zaubern liebt, den sie voll und rein nur auf sich 
ziehen. — Wer wird nicht warm, wenn er an 
diese Götterzeit der Jugendschwärmerei zurück- 
denkt? — Und doch wer möchte, Mann gewor- 
den, wieder zu der Traumwelt seiner Jünglings- 
jahre zurückkehren? Wer möchte die Klarheit, 
Sicherheit und Bestimmtheit seiner Lebensan- 
schauung und seines Lebensgenusses, die Freude 
Beiner Arbeit und seiner Erholung hingeben für 
den ewigen Rausch, für das träumerische Schnuen 
und für das ruhelose und doch mühelose Lernen 
ohne Schaffen? Wer möchte die Ideale seines 
Lebens, die er nun sicher geborgen im Herzen 
trägt, von wo sie sein ganzes Sein mild leuch- 
tend erwärmen und verklären, oder begeisternd 



erheben und zu männlich kühner That entflam- 
men — wer möchte sie wieder hinauslossen an 
den fernen Horizont, wo sie sein Auge blenden 
und täuschen über den schwierigen Pfad, auf 
dem man zu ihm emporklimmt? — Kein Mann 
wird wieder Jüngling werden wollen, aber kein 
Mann wird auch einen Jüngling ohne tiefes Mitr 
gefühl den gefahrvollen Weg antreten sehen, 
auf dem er so manchmal strauchelte, wohl auch 
fiel, auf dem er so schwere, harte Wunden em- 
pfing und Erfahrangen sammelte, auf dem so 
mancher an seiner Seite niedersank, ohne sich 
je wieder zu erheben; darum liebt es der Mann, 
dem Jüngling der nun hinaustreten will, in die 
fremde, trügerische Welt, Lehren und Sinnsprüche 

— die Quintessenz seiner Erfahrungen und Er- 
folge — mitzugeben, die ihm zu Wegweisern 
und Stützen dienen Bollen — und so lassen Sie, 
m. Brr, auch uus heute dem Karl z. Wartburg, 
d. h. jedem Einzelnen von uns selbst , ein klei- 
nes Bündel solcher Sprache mit hinausgeben auf 
den fernern Lebensweg! — 

Zuerst: Frisch gewagt ist halb gewonnen! 

— Ein WagnisB ist es immer, den (Sang durch 
da» Leben und den Kampf mit dem Leben zu 
beginnen; bestehen muss es jeder — dämm 
frisch hinein, wie der Schwimmer in die FInth! 

— Ist auch ein wenig Leichtsinn dabei — ei 
nun, leichter Sinn ist das Vorrecht der Jugend 
und tüchtige Kraft, die sich rühren und anstren- 
gen, sich wehren und umherspähen muss mit ge- 
sunden Sinnen, um nicht zu ermatten und zu 
unterliegen — die verhindert schon jenen gewis- 
sen, ehr- und charakterlosen Leichtsinn, der, 
als Laster, der Todfeind alles Grossen, Braven, 
Bedeutenden ist; aber den frischen sanften Sinn 
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der Jugend lässt sie ansgähren und Rieh abklä- 
ren zu dem »-dein Weine ächten Mannesmu- 
thes. Und dieses herrliche Zeugniss der innen 
wohnenden Mannes kraft stählt und festigt das 
ganze Wesen, an dem die Widerwärtigkeiten des 
Lebens zerstieben wie Seifenblasen, das die grol- 
lenden Donner der fernen Gefahr vernimmt mit 
dem zuversichtlichen Lächeln des gewissen Sie- 
ges, dem tosenden Organ der gegenwärtigen die 
Felsenbrust entgegenwirft und die empörten Ele- 
mente mit dem lohenden Auge beherrscht — 
das im tiefsten Innern eine unnahbare Stelle be- 
reitet, an der unbeirrbare Ruhe und Heiterkeit 
thront und von der aus immer und immer wie- 
der, wie von der Sonne über das Weltall, die 
Strahlen seliger Wärme über das ganze Leben 
sich ergiessen. 

In diesem Sinne gefasst sei unser erster 
Wahlspruch : 

Heiter gelebt! 

0, es ist etwa« Grosses um eine wahre, 
schön»}, menschwürdige Heiterkeit des Lebens! 

— Wem hat unseres Schillers Hymnus „An die 
Freude" nicht schon Thränen der köstlichsten 
Begeisterung in die Augen gerufen, wer hat es 
nicht nachempfunden, wie diese damals so schwer- 
geprüfte und niedergedrückte Dichterseele nur 
aus jener unvertilgbaren Heiterkeit, die ein glück- 
licher Augenblick auf die Oberfläche erhob, die 
schrankenlose Seligkeit schöpfen konnte, mit 
der er die ganze Welt an sein Herz ziehen und 
die edelsten Gefühle ausströmen konnte, die je 
eines Menschen Busen geschwellt haben! — 
Solche höchste Freude freilich kann nicht jeder, 
kann man nicht immer empfinden , aber ihre 
Quelle, Heiterkeit des Lebens, kann immer rein 
und klar erhalten sein und fast immer mit ihrem 
erquickenden Wollen uAer Dasein befruchten. 

— Nur die Quelle klar erhalten, damit nicht 
schmuzige Wasser durch unser Lebensgefilde 
sich wälzen — sie versanden und veröden die 
Ufer. Aber mit dem reinen Herzen lassen Sio 
uns, m. Brr, ohne engherzige Philisterei und 
grämliche Pfafferei geniessen , mit vollen Zügen 
geniegsen, was ein guter Gott seinen Kindern be- 
■cheert; dieser heitere Genuss ist auch ein 
Dank — und ich glaube, nicht der schlechteste, 
den der Mensch dem ewigen Vater spenden 
kann. Kr erhält das Herz gesund und weit und 
fähig zum Aufnehmen und Hervorbringen von 
allem Guten nnd er nährt die Kraft und giebt 
ihr neue Schwingen, wenn die Zeit der Arbeit 
die des Geniessens ablöst 



Denn ein ewiger Wandel ist das Leben — 
und nicht zur Ruhe ward der Mensch geboren. 
Nur eine Täuschung ist der ruhige Genuss, der 
andrer Menschen Thaten, der Erde Wohlthatcn 
in immer neuem, wechselvollem Widerspiel, sich 
selbst zum Opfer bringt — der Mensch kann 
wahrhaft nur sich selbst geniessen und was er 
selbst und in sich selbst geschaffen hat. „Ver- 
vollkommnung", „Veredelung" heisst die Auf- 
gabe der Menschheit, die wir im Gange der Ge- 
schichte lesen können , wie im Schicksal der 
Einzelnen und als Mittel zur Erreichung dieser 
Aufgabe hat die Vorsehung den Trieb zur Thä- 

i tigkeit uns unvertilgbar eingepflanzt Der Wege 
giebt es viele, so viele, als Menschen sind, und 
keiner führt vom Ziele seitwärts ab, wenn wir 
auch seine Krümmungen nicht verstehen; denn 
jedes Brauchen unserer eigenen Kraft, die sich 
zum Forschergeiste des Gelehrten ausbildet, oder 
zur Geschicklichkeit des Künstlers, die Staaten 
leitet oder Rosse bändigt, ist ein ureignes Schaf- 
fen unsrer Seele, und lässt die Kraft des Kör- 
pers und des Geistes, indem sie sich erkennt, 

I sich wachsend mehren. — Und dieses Wachsen, 
dieses Gefühl verstärkten Könnens, das immer 
Hand in Hand geht mit Thätigkeit, Uebung und 
Arbeit ■ — das ist die Bestimmung des Menschen 
und darum sein Glück und der Weg, auf dem 
er dieses Glück erreicht, ist das unaufhörliche 
immerwährende Streben darnach in Eifer, Mühe 
nnd Anstrengung. So sei denn der zweite 
Spruch auch unsere Warnung: 

Ernst gestrebt! — 
Ja — ernst! denn ernst ist das Leben bei 
aller Liebe, ernst ist die Natur bei all ihrer Hei- 

I terkeit; ernst sei ebenso der Mann! — Ernst 
ist nicht mönchische Lebensverachtung, nicht 
düstere Sclbstpeinigung — Ernst ist nicht der 
Ausdruck der Miene, nicht der Ton der Stimme 
— Ernst ist überhaupt nichts Aeusseres, sondern 

! er ist die angeborene oder errungene Eigenschaft 
der Seele, dem ganzen Wesen die Richtung 
nach dem zu geben,, was man klar und aufrich- 
tig als das sittlich Nothwendige, also das allein 
Richtige und Wichtige erkennt, und alle Fähig- 
keiten und Kräfte des Geistes und Körpers har- 
monisch zusammenwirkend, in dieser Richtung 
festzuhalten, — m. a. W. Ernst ist für jeden 
Einzelnen die wahrhaftige und ehrliche Erfas- 
sung seiner Lebensaufgabe und die Lösung der- 
selben mit allen Kräften — und diese Aufgabe 
ist: Streben nach Vervollkommnung. — Wo die- 
ses ernste Streben in einem Manne sich ausge- 
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prägt und «einer Erscheinung seinem Stempel 
aufdrückt, da zieht er mit magischer Gewalt die 
Anschauenden an und gewinnt die Herzen, denn 
dieser Mann, der auf Stirn und Mund die Weihe 
des ächten Mannesadels trägt, ist schön. Schön- 
heit aber ist mit nichten etwas, was der Mann 
gering schätzen soll ; Schönheit — so undrfinir- 
bar sie an sich Bein mag — ist uns Maurern 
die edle Form für den cdeln Geist — und, so 
genommen, möchte ich den Ernst die Schönheit 
der Seele nennen. — Denn wie die Schönheit 
sich offenbart in dem Ebenraass aller Einzelhei- 
ten, in dem gleichmässigen Zusammenwirken zu 
dem (Jesammteffect des Ganzen, so ist der Emst 
der Regulator, der alles Hinauswachsen nach ei- 
ner Seite , alles Uebcrmaass verbietet und der 
dem Manne das Maasshalten lehrt in allen Din- 
gen. Damit haben wir von selbst den Ueber- 
gang gefunden zu einein weiteren Doppelspruche: 

Massig im Scherz! 

Fassung im Schmerz! — 
Nichts ist bo sehr geeignet, Bofort und un- 
mittelbar das wahre Wesen eines Menschen er- 
kennen zu lassen, als die Art, wie er seine Freude 
äussert; hören Sie einen Mensehen lachen und 
Sie wisBen, ohne ihn gesehen zu haben, ob er 
roh oder gebildet, edel oder gemein, gefühlvoll 
oder stumpf, ernst oder frivol ist So ist es mit 
allen Aeusserungen der Freude, des Wohlbefin- 
dens. Es giebt nicht wohl einen Gegenstand, 
der dem empfipdenden Menschen mehr anspricht, 
als ein fröhlicher Mensch; es thut dem Herzen 
so wohl, den Ausdruck des Glückes in den strah- 
lenden Augen, um den lachenden Mund zu le- 
sen, ihn zu verfolgen in den anmuthigen Win- 
dungen und Schlingungen eines tanzenden Paares 
— ich meine , der fröhliche Mensch zeige am 
lieblichsten das Ebenbild Gottes — aber auch nur 
der fröhliche Mensch; einen Schritt weiter — 
und das Bild ist hässlich. Ich brauche kaum 
zu erwähnen, m. Brr, dass zwischen den beiden 
Extremen, der edlen und der durchaus rohen 
und gemeinen Freude, eine unendliche Menge 
von Abstufungen liegen und dass es kaum mög- 
lich sein würde , die Grenze zu bezeichnen, wo 
das Vergnügen aufhört, ein edles und mensch- 
liches zu sein; darum sagt unser Motto nur: 
„mässig im Scherz!" denn dass hier Scherz 
nur beispielsweise für alle Aeusserungen der 
Freude genommen ist, geben Sie mir wohl zu. 
Soll ich Ihnen nun das Maass angeben, nach dem 
Bich ungefähr die Scheidelinie zwischen der 
Fröhlichkeit, dem Humor und Scherz, der 



teren, harralosen Neckerei und der rohen Lustig- 
keit, dem Aufziehen und Hänseln, dein tollen 
Possen- und Zotenreissen bestimmen lässt , so 
finde ich nur eins: Achtung vor sich selbst und 
vor den Anderen. — Die Freude ist gesellig 
und deshalb nur möglich , wenn alle sich mit- 
freuen können , denn die Freude über den 
Schmerz Anderer ißt nicht mehr Freude, son- 
dern Bosheit. Darum verwundet die wahre 
Fröhlichkeit nie das in allen guten Menschen 
wohnende Gefühl für das sittlich Gute; so 
schont ferner stets das persönliche Selbstgefühl, 
verletzt nie absichtlich, berührt nie wunde und 
darum doppelt leicht schmerzende Stellen eines 
Anderen — und sie bemüht sich endlich , über- 
all und immer eine für Auge und Ohr gefällige, 
angenehme, womöglich schöne Form zu zeigen. 
— Es sind nicht alle Menschen Maurer, welche 
ihre Handlungen, auch in der höchsten Ekstase 
und Ausgelassenheit, nach Zirkel und Winkel- 
niass abmessen, und darum hat die Sitte des pro- 
fanen Lebens eine Regel aufgestellt, welche aus 
der Beobachtung jener drei Rücksichten hervor- 
gegangen ist und auf ihnen ruht: den geselli- 
gen Anstand. Wir, m. Brr, haben das höhere 
Motiv des Anstandes, die Beachtung unserer 
Brr und ihrer Gefühle, im Auge, wenn wir un- 
sere Fröhlichkeit, unsern Scherz in Schranken 
halten; aber wir verachten darum den äusseren 
Anstand nicht, wenn wir auch seine Modeaus- 
wüchse hier und da belächeln, denn wir ehren 
in ihm das echt maurerische, humane Princip, 
aus dem er hervorgewachsen ist, und ver- 
schmähen es dämm nicht, uns auch von ihm 
warnen zu lassen, wenn die muntere Laune des . 
Augenblicks uns hinüber zu entführen droht anf 
das Gebiet des Unschönen. 

Ganz ähnlichen Dienst kann uns der äussere 
Anstand leisten im Schmerze. — Der Schmerz, 
in. Brr, ist etwas so Natürliches und Berechtig- 
tes, dass ihn leugnen wollen, den Mann eher lä- 
cherlich als stark erseheinen Hesse. Aber der 
Mann soll sich vom Schmerze nicht überman- 
nen lassen, er soll an ihm nicht seine Herrschaft 
über sich, seine Fassung verlieren. Er soll den 
Schmerz in sich niederkämpfen und seine lähmende 
Wirkung durch energische Uebnng aller Seelen- 
kräfte aufheben. Aber es ist natürlich, dass eine 
so schwere, aufreibende Arbeit nicht ohne äussere 
Spuren vor sich gehen kann, und so erhält der 
Schmerz einen äusseren Ausdruck, welcher deut- 
lich die Grösse seiner Herrschaft oder die Stärke 
der mit ihm ringenden Natur an den Tag legt. 
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Es giebt hier kein untrügliches Zeichen von der 
arbeitenden Seelcnkraft, weil die Naturen der Ein- 
zelnen so unendlich verschieden sich äussern; 
aber es giebt ein untrügliches Zeichen von See- 
lenschwäche nnd innerer Haltlosigkeit: das Lär- 
mende, Schreiende, das Un massige des Schmer- 
zes. — Es ist ein Vorurtheil , dass die Tliräne 
das Mannesantlitz verunziere; die griechischen 
llelden Homers weinten, als sie ihre Todten be- 
gruben ; die tapfersten Polen weinten, als sie ihr 
Vaterland flüchtig verlassen mussten ; — o. nicht 
nur die Freudenthräne, auch die Schmerzensthriine 
ist eine köstliche Perle im Auge eines Mannes; 
aber — die Tbräne, nicht ein Thränenstrom ! — 
Es giebt Schmerzen, von denen der Mensch in 
regelmässiger Zeit kaum eine Vorstellung hat, 
so ungeheuer, so unerträglich, dass die zusammen- 
gepresste Brust die Folterqual nicht in sich ver- 
schliesscn kann und einen Schrei hinausstösst, 
der mit markerschütternder Schärfe in die See- 
len der Hörenden dringt. Diese Erleichterung 
des Gepeinigten ist keine Schande für den 
Stärksten, denn Uebermenschliches ertragen kann 
kein Fühlender; aber schimpflich ist Geschrei 
und memmenhafter Jammer, denn sie sind der 
Beweis der fehlenden Seelenkraft, der unbestrit- 
tenen Herrschaft der Naturkraft über den wil- 
lenbcgabten Geist. Streben wir also darnach, 
m. Brr, Männer zu sein, auch in den schwersten 
Schmerzensstunden, und dem Schmerze die Herr- 
schaft über uns streitig zu machen bis zum letz- 
ten Reste unserer Kraft — Fassung im Schmerz 
helfe uns ihn besiegen! — Das möchte ich na- 
mentlich von einer Art desselben sagen, von 
^dem Schmerze über erlittene Kränkungen , über 
verletztes Rechts- oder Sittlichkeitsgefühl. So 
gewiss, wie der Zorn der ächte Sohn der Liebe 
ist, so wahr ist es, dass, wer über gewisse Krän- 
kungen keinen Schmerz, über gewisse Handlun- 
gen keine sittliche Entrüstung fühlt, überhaupt 
kein Gefühl besitzt Aber wie wenig es dem 
wahren Manne ziemt, dieser Entrüstung nun un- 
gezähmte Freiheit zu gestatten, sich wie ein 
verheerender Strom in gewählten und ungewähl- 
ten Ausdrücken, an passenden und unpassenden 
Orten, gegen geeignete und ungeeignete Perso- 
nen über den unglücklichen Gegenstand seines 
Zornes zu ergiessen — das sehen wir ein, wenn 
wir uns vergegenwärtigen, dass dieser Zorn und 
diese Entrüstung doch nichts anderes ist, als 
Seelenschmerz , welchem rückhalt- und maasslos 
sich hinzugeben dem Manne nicht anständig 
ist. Weniger noch, als bei irgend einem ande- 



ren Schmerze, denn diese Schmprzäusserung geht 
meist öffentlich vor sich — wenigstens vor Meh- 
reren — und verletzt so das Schönheitsgefühl 
Vieler, indem sie ihnen eiuen fassungslosen, un- 
männlichen, also unschönen Mann zeigt; sie 
schadet am meisten, indem sie bei der Aufre- 
gung, welche sie hervorruft, zu ungerechtem 
Urtheil und liebloser Begegnung des Betroffenen 
Neigung und Veranlassung hervorruft und — jo 
mehr sie Gewohnheit wird, in dem Handelnden 
selbst und Anderen die Täuschung begünstigt, 
als sei diese Ueberhandnahine des Schmerzes 
nur die berechtigte Folge des zu Grund liegen- 
den sittlichen Gefühls, also mehr ein Zeichen 
von Stärke, eine Tugend, als eine — lächerliche 
Schwäche ; indem sie also durch übles Beispiel 
das Schönheits- und Sittlichkeit« -Gefühl ent- 
stellt. 

Fassung auch in diesem Schmerze und ru- 
hige Ueberlegung vor dem Handeln ist das ein- 
zig des Mannes Würdige, zumal da nur dies ihm 
die Möglichkeit giebt, eignen Irrthum zu erken- 
nen, den Fehler selbst zu vermeiden, den er 
in einem Andern bekämpfen will und so davor 
bewahrt zu bleiben, einem Br wehe zu thun. — 
Diese Betrachtung aber führt unB auf ein höhe- 
res Princip, auf das höchste des Maurers, auf die 
Liebe, die nur wohlthun, nur nützen und för- 
dern will. 

Liebe dem Rechten, 
Hass dem Schlechten! — 
Ist dies nicht ein Gegensatz? kann man un- 
terscheiden in der Liebe, umfasst nicht alle Men- 
schen das gleiche Gebot, der gleiche Drang der 
Liebe? O gewiss, von den Menschen ist keiner 
ausgenommen; wer den Bruder- oder Schwester- 
namen trägt, der ist eingeschlossen in die Un- 
endlichkeit der Liebe. Darum dürfen wir nicht 
verstehen, als Bollen wir den Rechten lieben 
und den Schlechten hassen — wo wäre denn 
der Mensch, der ganz der Rechte, und wo der 
Verworfene, der ganz der Schlechte wäre? — 
nein — das Rechte lieben und das Schlechte 
hassen — so lautet unser Motto. Und so muss 
es sein, denn ohne diesen Hass nicht jene Liebe; 
und je inniger und wahrer die Liebe, desto glü- 
hender dieser Hass. — Was das Rechte ist, Brr 
Maurer, das brauche ich Dincn nicht zu sagen, 
denn Jeder trägt es in der treuen Brust — sein 
Ideal vom Guten, Wahren, Schönen; seine 
Liebe zur Liebe — das ist das A und O un- 
serer k. K. — Das Schlechte aber mu68 der in- 
nere Gegensatz dieser Liebe sein — und was 
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ist der Gegensatz der Liebe? — Hass? o 



■willige Herzensneigung hinzuzufügen : streben 



denn der Hass de» Schlechten ist ihr verwandt, wir, Freunde zu werden! 



ist , genau besehen, selbst Liebe ; *) ist der G e- 
gensatz, ist die Verneinung der Liebe, 
ist die Negation alles Guten, Wahren, Edeln, 
Schönen, ist, mit einem Worte, die Lüge; — dieses 
Elendeste und Feigste und dieses Furchtbarste 
und Gefährlichste in der moralischen Welt, die- 
ser Todfeind aller freien und humanen Entwicke- 
lung , der das werdende Gute im Keime tödtet 
und Generationen, Jahrhunderte, Jahrtausende 
vergiftet; un dem das Ungeheuer der Selbst- 
sucht mit seinem scheusslichen Gefolge: Neid, 
Ehrsucht, Habsucht, Herrschsucht, Glaubensver- 
folgung, Grausamkeit sich gross saugte und das 



Wem der grosse Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu sein — 
der adle sein Glück und seinen Reiehthum durch 
Wahrheit in jedem Worte, jedem Gedanken, je- 
dem Gefühle gegen den Freund — und stehe 
ihm bei mit aller seiner Kraft und hänge an ihm 
sein Leben lang. Und so geben wir unserm 
Karl z. W. als vierten Wahlspruch mit; 

Frei;nd dem Freunde! — 
Dass nur leider die Freundschaft eine so 
seltene Blütho ist! — und dass dagegen der 
Feindschaft so leicht wird, Wurzel zu schlagen f 
— Wir, m. Ihr, dürfen uns v.oiii das Zeugnis« 



dem Menschen es so unsagbar schwer macht, geben, das» wir keine Feinde haben, die wir 
Mensch zu sein. Alle Fehler, alle Irrthümer, j nicht versöhnen möchten, keine, die wir hassen, 
alle Laster und Verbrechen können gehoben, ge- Möchte sich in diesen Worten bei Keinem von 
sühnt werden, sind menschlich verzeihbare uns, selbst nicht unbewusst, eine Heuchelei ver- 
Schwächen , die von dem Streben nach dem stecken ! Seien wir wahr auch in diesem Punkte 
Wahren und Guten ausgeglichen werden und und, wenu wir unser Herz nicht frei wissen von 
die Liebe nicht verjagen ; aber die Lüge macht Abneigung und Abgunst, so gestehen wir es uns 
jede Besserung unmöglich, denn sie kennt kein ein, aber beginnen sofort mit der Arbeit, diese 
Gutes, keine Tugend, die Lüge tödtet das Ver- Unebenheit des rohen Steines zu entfernen und 
trauen, denn sie hat und duldet nichts Wahres, den Cubus möglichst rein herzustellen. O es ist 
die Lüge ist der einzige , unversöhnliche Feind schwer, m. Bit, zu lieben, wo man gehasst wird, 
des Menschengeschlechts — und darum Hass es i ß t die schwerste Aufgabe unserer k. K.; 
dem Schlechten bis zum Untergang! Ich erin- ttD e* ich glaube, es ist nicht unmöglich, sie zu 



nere Sie noch einmal an das Lied an die Freude ; 

kann man die Liebe schöner malen als in den 

Worten : 

Allen Sündern soll vergeben 
Und die Hölle nicht mehr sein! 

und doch 
Dichter: 

Untergang der Lügenbrut! 



gleich .darauf ruft der begeisterte 



lösen. — Freilich ist es unmöglich, den Feind 
wie einen Freund zu lieben, wie das Weib, zu 
denen die magische Gewalt der verbindenden Na- 
tur uns hinzieht. Aber die Bruderliebe , welche 
alle Menschen verbindet, ist auch nicht der 
auf innerer Wahlverwandtschaft beruhende my- 
stische Horzenszug, der Freunde und Geliebte 
sich finden lässt, sondern sie ist die geistige Er- 



und -wir rufen es mit ihm und schwören: Kampf rungenschaft eines edeln, wahrhaft religiösen 
der Lüge bis zum letzten Athcmzuge! — Menschen, der es erfahren hat, dass nur Liebe 

Krieg mit dem Schlechten, wir wissen es glücklich macht, der es weiss, das nur im liebe- 



Allc, ist ja der Zweck unserer Verbrüderung, 
der Sieg der Wahrheit, der Frieden, für den 
wir streiten, und dass diu einzelne Kraft sich 
nicht zersplittere in diesem Menschheitskampfe, 
darum scltaaren wir uus unter dem Paniere der 
Wahrheit, die wir freilich selbst nur ahnen. 
Doch zum Zeichen, dass uns die Verehrung der 



vollen Zusammenwirken aller Menschen das 
endliche Ziel der Menschheit zu erreichen ist, 
und dass alle Feindschaft und Unbrüderlichkeit 
nur mitleidsworthe Irrthümer und Schwächen sind. 
— Aber Irrtimm und Schwäche ist auch unser 
Loos; und das macht es auch uns recht bitter 
schwer und oft unmöglich, den uralten, aber auch 



Wahrheit heiliger Eniot ist, huldigen wir ihr urinhumanen Satz zu vergessen: Aug um Auge ! 
vor ajlein unter uns selbst. Seien wir, was wir Zahn um Zahn! — Da kommt uns der letzte 
heissen: Brüder! und versuchen wir, dem schö- unserer Sprüche zu Hülfe: 



nen Namen noch eine neue Weihe durch frei- 

") Anderer Hass ist ein Irrthujii , der, gerade weil 
er Ist, die Liebe anerkennt, der eine irregeleitete Sehn- 
sucht na<* Liebe, oder eine Räch« für verlorene Liebe ist. 



Achtung dem Feinde! 
Wohl ist es oft unsere eigene Schuld ge- 
wesen, die uns Feinde gemacht hat, aber, ein- 
mal geweckt, ist es nicht immer in unsere Hand 
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gegeben, die Feindschaft wieder zu versöhnen. 
— Grund genug zur Vorsicht und Rücksicht in 
uuserm Thun und Lassen! — Aber können wir 
auch nicht versöhnen, so brauchen wir doch nicht 
gleichgültig zu sein, noch woniger zu hassen; 
es ist vielmehr unsere Pflicht, uns zu erinnern, 
dass auch den Feind derselbe Geistesadel, die 
gleiche Schwäche- mit uns verbindet, dass seine 
Irrthümer nicht aufhören, menschlich verzeihliche 
zu sein , weil er sich gegen uns wendet und uns 
schadet, dass wir eben so fehlerhaft sind, wenn 
auch viellicht nach einer andern Richtung hin, 
und dass wir im Feinde selbst das Ebenbild des- 
sen ehren müssen, dem wir und er das Dasein 
danken. Das ist noch keine Liebe , aber es ist 
Achtung und aus der Achtung, die still und un- 
bemerkt, aber sicher das widerstrebende Natur- 
gefühl überredet, wird vielleicht Hochachtung 
und ganz gewiss Liebe — und so ist die Befol- 
gung unseres ersten Wahlspruchs der erste 
Schritt zum schwersten Maurerwerke, zur Fein- 
desliebe. Fordern wir von einem Jünglinge 
nicht mehr als den ersten Schritt dem humanen 
Ideale entgegen; hoffen wir, dass er ihm nahe, 
recht nahe ist, wenn er Mann geworden sein 
wird! — 

So lassen wir ihn denn mit Heiterkeit, 
Ernst und Liebe im Gemüthc, unter dem 
Schutze des a. B. d. VV. wandern, unsern gelieb- 
ten Karl z. W. und fassen wir ihm alle seine 
Sprüche in einen Vers zusammen: 

Heiter gelebt — ernst gestrebt ! 
Massig im Scherz — Fassung im Sehmerz ! 
Liebe dem Rechten — Hass dem Schlechten ! 
Freund dem Freunde — Achtung dem Feiade! 
Das ist ein Spruch, wie uns die Weihen sagen, 
Erprobt in guten, wie in schlimmcu Tagen! — 



Den Schwestern Heil! 

Ansprache bei dem Schwesternfeste zu Köstritz 
von Br D u h n e aus Zeiz. 

Theure, gel. Schwestern! Ihnen zu Ehren 
ist dieses Fest veranstaltet, Ihnen gelte auch zu- 
meist mein Wort Nehmen Sie es mit Wohlwol- 
len auf, wie es die Bruderliebe in einfach schlich- 
ter Weise bietet. 

M. thr. gel. Schwestern! So oft wir bei un- 
sern Festen Ihrer ehrend und liebend gedenken, 
so geschieht es in gehobener Stimmung. So oft 
wir dann singen: „Den Schwestern Heil!" da 
durch wallen Gefühle mannigfacher Art unsere 



Brust; ernste und freudige Erinnerungen wer- 
den wach gerufen, und in manches Brs Auge 
perlt die Thrftne als stilles Dankopfer für em- 
pfangene Liebe. Denn wem gilt dies „den 
Schwestern Heil!"? Es gilt der Mutter, der 
Trägerin unseres Lebens, der Mutter, welche 
die erste Sorge um uns gehabt, die erste Freude 
über uns empfunden, die erste Thrftne um uns 
geweint und das erste Gebet für uns emporge- 
Bendet hat zum Throne der ewigen Liebe. Ihr 
treusorgendes Auge hat sich vielleicht längst ge- 
schlossen auf immer, und dies „der Mutter Heil!" 
wird zum kindlichen Dunkopfcr, niedergelegt 
auf den Hügel, der sie deckt. 

Der Gattin gilt dies Heil. Mag es auch 
manches Brs Herz mit Wehmuth erfüllen, wenn 
es dort anklingt, mag es sich bei ihm in den 
stillen Wunsch kleiden: „Friede ihrer Asche!" 
der heimgegangenen Schwester segnend geden- 
kend, singt« der Br mit, seliger Erinnerung voll. 
Wir aber, die wir an der Seite der Schwester 

I froh durchs Leben wallen, Hand in Hand, wir 
singen dies „der Gattin Heil!" in gehobener Stim- 
mung. In ihnen preisen wir ja nicht blos Frauen- 
würdc und Frauentugend im allgemeinen, nein, 
wir werden inne, was unsere Schwestern uns 
sind, was wir an ihnen haben, wir fühlen es dem 
Dichter nach , wenn sein treu liebendes Herz 
ihm das Wort auf die Zunge legt: „Ehret die 
Frauen, sie flechten und weben himmlische Ro- 
sen ins irdische Leben." Und nicht wahr. m. 
gel. Brr, mit dem Schwesternliede wird auch 
die Schwesternliebe genährt und geweiht; mit 
ihm haben wir oft Gereiztheit, Missmuth, Ver- 
druss herausgesungen aus der Brust, und der 
Schwesterntoast, von begeisterten Worten beglei- 
tet, hat schon manche Unebenheit im Eheleben, 
wo ja auch nicht alle Tage die Sonne scheint, 
geebnet, manche Falte der Stirn geglättet, und, 
verschweigen wir es nur nicht, wenn dies „der 
Gattin Heil!" hie und da geklungen, wie ange- 

! weht von R;uegefühlen, hat es nicht so recht 
frisch und frei herausgewollt aus der Brust, es 
war doch ein „Gut Heil!" denn es war begleitet 
von dem erneuten Gelübde der Treue. 

Wir singen: „Der Jungfrau Heil!" und wem 
gilt es dann? Den geliebten Kindern, die wie 
liebliche Blumen uns umranken mit ihren, Sor- 
gen und ihren Freuden. Der holden Braut gilt 
es, für die des Brs sehnendes Herz in heisser 
Liebe laut klopfend Bchlägt Es gilt der Erin- 
nerung vergangener schöner Tage, in welchen 
die noch unbekannte Liebe mit Allgewalt in 
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jungfräulicher Gestalt in unsere sehnende Brust 
einzog. Es gilt dem Schönsten und Herrlichsten, 
was Gottes weite Erde trägt, wenn Keuschheit 
die Wangen rüthet, weil Unschuld und Tugend 
die Seele adelt. 

Mit diesem Wunsch und Gruss heissen wir 
Sie, thr. geL Schwestern, im trauten Bruderkreise 
willkommen. Nicht Bind Sie erschienen, um an 
ernster Maurerarbeit theilzunehmen; die ernste 
Arbeit gehört dem Manne, und Maurerarbeit ist 
ernst, und soll sie winkelrecht sein, auch mühsam 
und schwer. Die Werkstätte, wo Hammer und 
Kelle am rauhen Steine versucht werden, wo 
Wasserwaage und Senkblei prüfend zur Hand 
genommen wird, wo das Reiesbret ausliegt mit 
seinem himmlischen Plane, diese Stätte ist Ihnen 
verschlossen. Allein, ra. gel. Schwestern, zeigen 
Sie keine Neugierde, um uns zu belauschen bei 
unserm Baue; Sic sind ja ohnedies Mitwisserin- 
nen unseres Werkes , vor Ihren Augen entsteht 
der herrliche BaUi Denn was der Maurer in der 
□ denkt und thut. schafft und lernt, ihm gilt es 
zwar zunächst, aber er offenbart es in seinem 
Leben durch Gesinnung, Wort und That. Das 
Pfund, dass er dort als Lohn für seine Ar- 
beit erhält, der Maurer vergräbt es nicht in 
die Erde, — er will, er wird damit wuchern, 
damit Segen stiften in der Ehe und in der Fa- 
milie, Segen im Amte und Stande, Segen unter 
den Freunden und Feinden. Und, m. gel. Schwe- 
stern, gerade das Haus, die Familie ist der Gar- 
ten, in dem unsere k. K. Licht, Liebe und Frie- 
den spendet, die schönsten Blüthen treibt, die 
herrlichsten Früchte zeitigt 

Einen Frmr auch ohne Schurz und Kelle 
zu erkennen, ist darum auch gar leicht. Sehen 
Sie einen Mann, der still und bescheiden vor 
sich hinwandelt, der seine Pflichten als Mensch 
und Bürger, als Gatte und Vater treu erfüllt, 
der fromm ist ohne Gleissnerei. wohlthätig ohno 
Prahlerei , dienstfertig ohne Eigennutz, dessen 
Herz warm für Freundschaft und Menschenwohl 
schlägt, dessen stets heiterer Sinn für erlaubte 
Freuden offen, der im Unglück nicht verzagt, 
im Glück nicht übermüthig ist, dem Gut und Le- 
ben zur Rettung der Unschuld, zur Verteidi- 
gung der Wahrheit nicht zu theuer sind, der 
streng gegen sich selbst, duldsam gegen die 
Schwächen und Fehler des Nächsten ist, der die 
Glücksgüter richtig zu schätzen und zu gebrau- 
chen versteht, der die Tugend im Kittel ehrt, 
dem Laster im Purpur nicht schmeichelt, dem 
Verdienste in Palästen und Hütten gleiche Ge- 



rechtigkeit widerfahren lässt, der nie verkündigt, 
was er gethan, aber wo es gilt, mit kaltem Blute 
und besonnener Entschlossenheit zu Werke geht 
und nicht eher nachlässt, bis er es gethan, aber 
anspruchslos unter die Menge dann zurücktritt, 

— begegnet Ihnen, m. gel. Schwestern, ein sol- 
cher Mann, dann haben Sie das Ideal eines 
Frmrs gefunden , verstehen Sie mich aber auch 
recht, das Ideal, wonach alle Frmr streben 
sollen. 

Indem ich Ihnen so das Ideal eines Frmrs 
in kurzen und scharfen Zügen vorgeführt habe, 
habe ich Ihnen die Pforten unsres Tempels ge- 
öffnet, den Schlüssel zu unsern Geheimnissen 
Ihnen in die Hand gegeben. Wenn Sie daher 
den Br daheim fragen: was treibt Ihr denn in 
Eurer □? glauben Sie ihm aufs Wort, wenn er 
sagt: sei ruhig, mein Kind, unser Werk gilt 
mir und Dir, es gilt der Menschheit; und wenn 
die k. K. vom Br ein Opfer an Gut und Geld, 
Zeit und Arbeit erheischt, lassen Sie ihn ruhig 
gewähren; wer auf diesen Acker säet, trägt vom 
eignen Felde volle Garben heim. 

Aber, m. gel. Schwestern, als Mitwisserinnen 
unsres maur. Thuns und Treibens können sie 
auch die besten Controleurinnen desselben sein, 
und Sie sollen es auch sein. Haben Sie an 
Ihrem Br etwas auszusetzen, natürlich mit Recht, 
finden Sie ihn säumig in der Erfüllung seiner 
Pflichten, dann sagen Sic ihm getrost: mein Br, 
Du arbeitest nicht winkelrecht. Finden Sie aber, 
dass seine Liebe immer zärtlicher, seine Treue 
immer fester, seine Pflichterfüllung immer ge- 
wissenhafter, seine Seele immer heiterer, sein 
Geist immer heller, sein Gemüth immer ruhiger, 

— Ihre Ehe immer glücklicher wird, dann den- 
ken Sie nur, Rar Br steht am Baue und arbei- 
tet brav. Aber dann, m. gel Schwestern, legen 
Sie zu dem Lohne, den die k. K. dem fleissigen 
Maurer giebt, auch den Ihrigen, sei es auch nur 
ein freundlicher Blick, ein warmer Händedruck, 
ein Büsslohnender Kuss. 

Und noch eins, m. gel. Schwestern, ich will 
die ganze Karte verrathen , auf die Gefahr hin, 
dass die ehrw. Mstr. mir darob zürnen. M. gel. 
Schwestern, Sie sind nicht blos Mitwisserinnen 
unseres Treibens und Thuns, nicht blos Contro- 
leurinnen desselben, nein, Sie sind auch die be- 
sten Gehülfinnen beim Bau. Die eine Schwester 
ist vielleicht noch nicht über den Lehrlingsgrad 
hinaus, manche stehen im Gesellenzeichen, viele 
haben die Meisterschaft bereits errungen und wir 
rühmen und preisen ihre raaurerischen Tugen- 
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den und Werke. Ja, m. gel. Schwestern , Sie 
sind die treusten und besten Gchülfinnen oft 
»mT3aue, denn wissen Sie, den Tempel, den 
-wir bauen, soll Frauenliebe und Frauentugend 
zieren; die Ritze, die wir verkitten und ver- 
mauern sollen und an denen oft nicht des Ern- 
stes Kitt und des Gesetzes Mörtel haften wollen, 
schliessen sieh, wie durch einen magischen Zau- 
ber, von Ihrer Liehe angeweht; und der rauhe 
Stein, den wir zuerst und zu allermeist behauen 
sollen, dass er sich füge zum schönen Bau, in 
Ihrer Hand formt er sich zumeist winkelrecht, 
da wird er glatt und polirt. M. gel. Schwestern, 
kennen Sie diesen rauhen Stein? Und wenn 
Sie ihn kennen und wenn Sie ihn haben, dann 
thun Sie , m. gel. Schwestern , Ihre Schuldigkeit, 
damit dieser Stein werde und bleibe der Grund- 
und Eckstein, auf dem fest sich gründe und si- 
cher ruhe der schöne Bau häuslichen und ehe- 
lichen Glückes, irdischer Zufriedenheit. Das 
walte Gott! 

Freimaurerische Schrine«. 

Instruction maconniqne pour le grade d'apprenti. 
Paris 1863. 

Unter den interessanten muur. Werken vom jüng- 
Btcn Küchertisch befindet sich die den grösseren 
philosoph. Arbeiten von Br Fisch in Paris ent- 
nommene und conti* zusammengefasste Initiation 
Maconnique pour lc grade d'apprenti. 

Iu der Form eines Zwiegesprächs werden alle 
uns wichtigen und auch vertrauten Fragen über 
Gottheit, Tugend, Wahrheit, Gerechtigkeit, Unsterb- 
lichkeit der Seele, über die Maurerei, über die den 
Menschen verunzierenden Laster, meist klar und ver- 
ständlich, in einfacher schwulstloser Sprache beleuch- 
tet, und es thut wohl zu sehen, wie unsere L Brr 
an der Seine ihre Aufgabe verstehen. Der Schluss 
des Gesprächs schliefst sich an da» Ritual einer Auf- 
nahme Ö In den llaupthandlungen stimmt darnach 
die Aufnahme mit der uiisrigen ühcrein. Ich will 
nur kurz dasjenige noch erwähnen, was von unserm 
Ritual abweich». Zunächst hat der Aufzunehmende 
in der schwarzen Kammer auf ein Blatt Papier drei 
Fragen (philos.) zu beantworten und sein Testament 
zu macheu. [Ihr j. M. stirbt der profanen Welt.) 
Dann wird ihm der Zutritt in den Tempel unter An- 
gabe seines Namens, Vornamens, Standes, Familie, 
Wohnorts, Alters cte. gestattet. Er tritt die Wan- 
derungen beladen mit Ketten an, die aber bei der 
ernten Wauderung schon fallen, in der Bedeutung, 
dass der feste Wille genügt, um des Lasters Meister 
zu werden. Unter deti Prüfungen befindet sich eine 
bittere Schale als Sinnbild der Widerwärtigkeiten des 
Lebens. Der Maurer soll sich nicht scheuen, sie, 
wie einst Sokratcs, zu leeren bis zur Hefe, wenn er 



für Recht uud Wahrheit einzustehen hat. Der Kid 
wird geleistet, indem der Aufzunehmende die Rechte 
au da« Schwert, mit der Liukeu einen im rech- 
ten Winkel geöffneten Zirkel auf sein Herz hält. 
Kr nähert sich dem Altare, den rechten Fuss in ei- 
nen Pantoffel gekleidet, iu der Erinnerung der Stimmo 
die zu Moses sprach : „Ziehe deine Schuhe aus, denn 
der Ort, wo du stehst, ist ein heiliger Boden." Das 
iibrige bietet nichts, was sehr von uuserm Verfahren 
abweicht, und somit mache ich den Schluss, indem 
ich hinzufüge, dass das Endo des Werkes Vcrhaltungs- 
Maassregeln bei einem Besuche, bei Beforderungs- 
und Abschieds , eine Ordnung der Festtafel, und 
maur. Sprüche enthält, was alles wohl der Mühe 
werth ist, durchgelesen zu werden. Den. 



Aus dem Logealeben. 

Bochum, 1. Oct. Unser hochw. Msrr v. St., 
Br Kduard Julius Natorp, ist nicht mehr. Gestern 
um die Mittagsstunde hat ihn der a. B. a. W. nach 
mehrmonatlicher Krankheit zu sich in den e. 0. 
abberufen. Sein Tod war die Folge allmählichen 
Sinkens seiner Kräfte und der hinzugetretenen Lun- 
genentzündung. 

Freiberg. Das Stiftungsfest der □ zu den 3 
Bergen wird am 31. Oct. Mittags 12 Uhr mit Rec.- 
und Tafel □ gefeiert werden. 

Lausanne. Hier erscheint seit Juli d. J. eine 
freim. Monatsschrift : „Esquissc* maroniiiijues Suisses" 
von Br Charles Merkanton, Advocat iu Lausanne. 
Von dieser Zeitschrift sind bereits 4 Jahrgänge er- 
schienen ; jedoch trat eine Unterbrechung von mehre- 
ren Jahren ein , und somit tazeichnet sich der neue 
Jahrgang als der 5. Die 1. Nr. enthält folgende 
Aufsätze: Die Grundsätze der maurerischen Duldsam- 
keit; geschichtliche Zeugnisse über die Frcimaucrei 
der Schweiz; allgemeine Ansichten über die Leitung 
eiuer O. Hierauf folgen Nachrichten aus dem Lo- 
genleben Frankreichs, Deutschlands, Nordamerikas. — 
Mit grosser Freude begrüssen wir diese schweizerische 
Zeitschrift, welche uns Zeugniss ablegt, dass sich 
gegenwärtig in der Schweiz ein reges maurerisches 
Leben entwickelt. Zugleich freuen wir uns, dass Br 
Merkanton seine frühere verdienstliehe Thätigkeit wie- 
der aufgenommen hat. Möge die Bruderschaft ihrer- 
seits sein Unternehmen durch Theilnahme fordern! 

St. Gallen. Soeben ist die 2. Aullage von 
„Die Freimaurerei in 10 Fragen und Antworten" 
erschie nen. Verfasse] der Behrifl ist Br Otto Henne, 
Redner der hiesigen □ Eintracht. 



Nachtrag zum Logenkalender lür Monat 
Odo her. 

Berlin, Royal- York. 
12. Siegende Wahrheit. U. Beförderung. 
15. Friedrich Wilhelm. 1. Aufnahme. 
22. Siegende Wahrheit. 1. Aufnahme. 
29. Urania. III. BefördeSuug. 



Druck voa Br C. W. Vollraih in Leipzig. 
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Die Jubelfeier der Völkerschlacht bei Leipzig. 

Eine frciinaureriselie Betrachtung von 
Br M. Zille 
gehalten i« der □ Apollo d. 12. ücl. 1863. 

In wenigen Tagen wird unsere Stadt wieder 
ihr Festgewand anziehen, um die Jubeltago der 
Erinnerung an die in unserer Nähe gelieferte 
Völkerschlucht festlich zu begehen.. Tausende 
und Abertausende werden zu uns eilen, Tausende 
und Abertausende werden durch unsere Strassen 
wogen, um die hohe Festfreude mit uns zu 
theilen. 

Wie nun. in. Brr, werden nicht auch die hie- 
sigen c^P >n ihren Käunien eine besondere Feier 
veranstalten und auf diese Weise offenkundig 
ihre Theilnalune bethätigen? Sie werden dies 
nicht thun , ebenso gewiss , wie alle Mitglieder 
unserer rjp sich gedrungen fühlen werden, an 
dein Feste sich warm und h bhaft zu betheiligen. 
Die □ als eine Gesammtheit ist die sichtbare 
Vertreterin der Frnirei. und die Frinrei vermöge 
ihres rein und allgemein mensch liehen 
und weltbiirgerlichen Wesens und (ieistes 
kann immer nur das lieben und loben, das 
feiern und fördern, was alle Menschen und alle 
Volksgenossen lieben und toben, feiern und för- 
dern können. Die Frnirei ist keine vaterländi- 
sche, keino staatsbürgerliche Anstalt; alle vater- 
ländischen und staatsbürgerlichen Angelegenhei- 
ten sind von ihrem Heiligthume ausgeschlossen. 
Als vor zwei Jabien eine deutsche Gross □ 
1000 Thlr. zur Herstellung einer deutschen 
Flotte beisteuerte, so wurde dies mit Recht als 
eine Abirrung vom frmrischen Geiste bezeichnet; 
und wir haben nicht gehört, dass irgend eine 



einzelne O, oder sonst eine Gross □ dem gege- 
benen Beispiele gefolgt wäre. 

Wird man vielleicht den hiesigen dp den 
Vorwurf machen, dass sie „heimathlos hcruni- 
sehweifende Kosmopolitiker bilden, statt deutsehe 
Männer?" Deutsche Männer zu bilden, ist 
allerdings nicht die Aufgabe der Frrarci; aber 
sie will Männer bilden: Männer, frei von Vor- 
urtheil und Knechtessinn, Männer, die das Gute 
wollen und erstreben, Männer, die mit Entschie- 
denheit , aber ohne Gcwnkthat das erkannte 
Gute zu verwirkliehen suchen, Männer, die ihr 
Vaterland lieben und bereit sind, für dasselbe 
F Gut und Blut zu opfern. Hieraus ergiebt sich, 
dass die von der Frmr«'i gebildeten Männer, 
wenn sie Deutsche sind, ihrem Vaterlande 
grosse Dienste erzeigen können und werden, 
dass diese Männer als Vnterlandsfreunde sich er- 
weisen werden, wie dies durch viele grosse und 
glänzende Beispiele aus der Geschichte darge- 
legt werden kann. 

Ich erinnere an Leibnitz, der wie Schil- 
ler ein Frmr ohne Schurz war, denn er war 
ein warmer Vaterlandsfreund und nach Kräften 
für dessen Gemeinwohl bemüht - und noch 
rühmt sich des grossen Denkers und Staatsman- 
nes das ganze deutsche Vaterland; aber er war 
auch ein Weltbürger, „indem er," wie Bieder- 
mann, Deutschi, im 18. Jahrb. (Leipz. 1854) Bd. 2, 
S. 231 sagt, „sich weit über den blos nationalen 
Gesichtskreis hinaus zu einem der höchsten welt- 
bürgerlichen und religiösen Standpunkte empor- 
schwang; die Vereinigung aller Völker durch 
die Bande der Civilisatiou , die Anknüpfung in- 
ternationaler Verbindungen zur gemeinsamen 
Förderung (kr grossen Culturzwecke der Mensch- 
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lieit, zur Anstellung vergleichender Beobachtun- 
gen im Interesse der Naturwissenschaften — das 
waren nur die hauptsächlichsten der Strebeziele, 
zwischen denen der alles umfassende Geist Leib- 
nitzens hin- und hereilte, für welche er bald 
abwechselnd, bald gleichzeitig, bald an einem, 
bald an vielen Orten zugleich die ganze Fülle 
seiner rastlosen und unermüdlichen Thäitigkeit 
aufbot." 

Ich erinnere an Mahl mann; er, der hohe 
Mstr der k. K. , hat er nicht sein deutsches, wie 
sein sächsisches Vaterland geliebt und in begei- 
sterten Liedern gelobt? — Hat er nicht selbst 
um des Vaterlandes willen im Gefängniss ge- 
schmachtet und dem Tode entgegengesehen eben 
vor 50 Jahren? Mahl mann war Maurer, ein 
Lehrer und Vorbild der edeln Menschlichkeit 
und des Weltbürgerthums, und doch auch ein 
Freund des Vaterlandes. 

Das Weltbürgerthum schweift nicht heimath- 
los herum ; der Weltbürger steht wie ein Baum 
mit all seinen Wurzeln in seiner heimischen 
Erde, aber seine Krone trinkt die Strahlen und 
die Lnft des allumfassenden Himmels. Mit 
Recht sagt daher Br Fichte in den „Elcusinicn 
des 10. Jahrb. ', Bd. 2 S. .'57: „Glaube nicht, dass 
der frmriseh gebildete Mann seinem Staate ent- 
zogen und einem trägen, kalten Kosmopolitismus 
hingegeben werde. Er wird im Gegcntheü 
durch diesen Sinn der vollkommenste und brauch- 
barste Staatsbürger. In seinem Gemüthe ist Va- 
terlandsliebe und Weltbürgersinn innigst verei- 
nigt, und zwar stehen beide in einem bestimm- 
ten VerhUltniss. Vaterlandsliebe ist seine That, 
Weltbürgersinn ist sein Gedanke; die erstere die 
Erscheinung, der zweite der innere Geist dieser 
Erscheinung, das Unsichtbare in dem Sichtba- 
ren." Auf diese Weise bildet die Frmrei gute 
Staatsbürger und Vaterlandsfreunde; auf diese 
Weise hat der Weltbürger eine Heimath und 
lebt und strebt für dieselbe. 

Allerdings aber blickt der Weltbürger auch 
über die Grenzen seines engeren oder weiteren 
Vaterlandes hinaus; ihm liegt nicht nur der ei- 
gene Vaterlands- und Staatsgenosse, sondern 
auch jeder Mensch und der Genosse jedes an- 
dern Staates am Herzen; denn er ist ein Men- 
schenfreund , der Bürger eines geistigen Staates, 
dem die (lenossen aller Staaten angehören. 

In dem vorliegenden Falle hat die deutsche 
Frmrei sich der Franzosen zu erinnern, und 
diese betrachtet sie als Bit, als Freunde: wie 
dürfte sie ein Fest begehen, an dem die franzö- 



sischen Bit nicht thcilnehmen könnten? Wie 
müsste es das Herz der franz. Brr zerschneiden, 
wenn vielleicht in ihrem Beisein deutsche Jubel- 
lieder angestimmt würden, in denen man sich 
des Unglücks des franz. Volkes freut ; wenn sie 
Festreden anhören müssten, in denen man die 
stolzen Unterdrücker geissclt und laut jubelt 
über deren ruhmreiche Besiegung. Nein, ein 
derartiges Fest innerhalb der Logenräume wäre 
ein Fuust.-chlag in das edle Angesicht der 
Frmrei, eine gröbliche Verleugnung ihres erha- 
benen allgemeinmenschlichen und weltbürger- 
lichen Geistes. Wie wir mitten in dem grause- 
sten Schlachtgewühl die Stimme der Menehlich- 
keit achten solleu, Brrn, und ebenso auch Niehtbrrn " 
gegenüber, so freuen wir uns auch, dass die 
Schlachtenbilder der Octobcrtage von 1813 uns 
erhabene menschliche Züge bieten. Einer der 
erbittertsten Kämpfe fand bei und in Probst- 
heida d. 18. Oct. statt: dreimal stürmten die 
Prcusscn und Bussen das Dorf, und dreimal wur- 
den sie von den tapfern Franzosen zurückgewor- 
fen. Am 10. Oct gegen 8 Uhr zog der preußi- 
sche Heerführer v. Kleist an dem von den 
Vertheidigcrn verlassenen Probstheida vorüber: 
— da gewahrte er in dem brennenden Dorfe zu- 
rückgelassene verwundete Franzosen : sogleich 
befahl er Halt, liess die Gewehre zusammenstel- 
len und die Verwundeten aus dem brennenden 
Dorfe tragen , damit sie von den Aerzten ver- 
bunden und verpflegt würden. 

Das war eine That, hundertmal edler als 
das Zusammenlmuen der armen Flüchtlinge, 
welche auf dem Fkischcrplatze zusammeuge- 
presst standen, weil die Frankfurter Strasse voll- 
gestopft und die Brücke gesprengt war; das war 
eine Heldenthat, deren sich der Menschenfreund, 
deren sich der Maurer freut ; das war eine That, 
die man mitten im Dorfe Probstheida mit 
einem Denkmal zu Ehren des Heerführers v. 
Kleist der Nachwelt bezeichnen sollte. Dieses 
Werk der allgemeinen Menschenliebe, die auch 
im Feinde den Menschen ehrt, die sich auch 
des Feindes erbarmt, bleibt ewig rühmenswerth 
und strahlt als ein Licht- und Glanzpunkt auf 
den Bch&nervollcn Schlachtfeldern, auf denen 
Vi Millionen Menschen . zusammengelesen aus 
allen Völkern Europas, sich 3 Tage lang mor- 
deten , bis endlich das furchtbare Werk voll- 
bracht war: nämlich, dass man auf beiden Seiten 
zusammen gegen 100,000 Todte, Verwundete 
und Verstümmelte zählte. 

Wir Deutsche freuen uns, dass mit dem 
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Verhallen des Leipziger Schlachtendonners über 
unseren Vaterlande eine bessere Zeit aufgegan- 
gen ist: das deutsche Volk hat seit jener Zeit 
da« vaterländische Bcwusstsein immer mehr ge- 
stärkt; es hat immer mohr gelernt, die Auslän- 
den;!, die äussere nnd innere Abhängigkeit vom 
Auslande zu fliehen; es hnt seit jener Zeit im- 
mer mehr gelernt, mit Entschiedenheit, aber 
ohne Gewaltthat in allen Gebieten des staatlichen 
Lebens, den Fortschritt zu befördern — dennoch 
aber bleibt es für den Menschenfreund eine be- 
klagenswerte und die Menschheit herabwürdi- 
gende Erscheinung, dass nur das grösste Unge- 
heuer und Scheusal der Erde, der Krieg, und 
zwar in seiner schrecklichsten und grauenhaf- 
testen Gestalt den Herr6chertrotz des franz. Ge- 
walthabers beugen konnte. 

50 Jahre sind nun seit den Leipziger 
Schreekcnstagen vergangen. Welches ist denn 
nun der Gegenstand der bevorstehenden Jubel- 
feier? Will man sich freuen über den geschla- 
genen Feind? Will man den Franzosenhass 
aufstacheln? Will man mit bitterem Ilass die 
fliehenden Feinde verfolgen? Wahrlich, eine 
derartige Festfreude trüge die Spuren der Koh- 
heit und Wildheit an sich; sie wird daher auch 
fern von uns sein , denn die allgemeine Mensch- 
lichkeit müsste ja erröthen über solche Schaden- 
freude und der Weltbürger müsste sich schämen, 
über den Mangel alles höheren Weltbewussfseins. 
Nein, wir wollen kein Siegesfest, d. h. kein Scha- 
denfreudenfest feiern, wir wollen uns unseres 
deutschen Vaterlandes freuen, welches seit 1813 
freier, einiger und mächtiger geworden ist. Da- 
mm feiern wir einen deutschen Städtetag und 
roichen uns von Nord und Süd, von Ost und 
West der deutschen Lande die treue Bruder- 
hand. Nicht des blutigen Sieges, sondern der 
goldenen Früchte des Sieges wollen wir uns 
freuen. 

Freilich sollte man erwarten, dass nicht 
mir die Deutschen, sondern auch die Rus- 
sen, Schweden und Engländer sich- an 
dieser Schlachtfcier betheiligten ; die ausserdeut- 
schen mitsiegenden Völker haben sich aber nicht zur 
Thcilnahme gemeldet, auch sind sie zu dersel- 
ben nicht eingeladen worden. Vielleicht — wer- 
den sie nach abermals 50 Jahren im Jahre 1913 
zur hundertjährliehen Jubelfeier der Leipziger 
Völkerschlacht eine Einladung erhalten, und sie 
werden nicht säumen, zu kommen und mit und 
in Leipzig zu jubeln. Unter den Eingeladenen 
werden sich aber vor allen auch die edlen Söhne 



Frankreichs befinden, sowie alle deren Verbün- 
dete aus Süden, Osten und Westen : es werden da 
zusammenkommen die slavischen, germanischen 
und romanischen Völker Europas allesarnmt, 
aber nicht um ein Völkerschlachtfest, son- 
dern ein Völkerfriede liefest hu feiern. Zu- 
gleich wird man den ersten Völkertag abhal- 
ten und Leipzig zur Bund es Stadt der europäi- 
schen Völkerfaniilie erheben, ,wo das Völker- 
bundesgericht seinen Sitz hat, um alle Strei- 
tigkeiten der europäischen Völker zu schlichton 
und allem Krieg und Blutvergiessen unter Bru- 
dervölkern zu wehren. Welch grossen Jubeltag 
wird dann Leipzig schauen! Heil euch, ihr 
unsre Söhne, wenn solch hoher Festtag euch 
bescheert wird! 

Dann kann auch die □ an solchem Jubel theil- 
nclnuen, denn die Menschlichkeit und das Welt- 
bürgertum feiern dann ihr Siegesfest und be- 
scheeren allen Völkern Europas eines der himm- 
lischen Güter des ewigen Vaters: den ewigen 
Frieden! Nun, m. Brr, dass solch ein Tag ge- 
feiert werden könne, das herbeiführen zu helfen, 
dazu sind wir vor allen berufen : denn wir bauen 
ja an dem Tempel des ewigen Friedens. So 
lasst uns denn nicht müde werden und rüstig 
weiter wirken und schaffen: die späten Enkel 
werden unsere Friedens werke segnen! 



)# „Geben Sie Gedankenfreiheit!"') 

Vortrag von Br W. Smitt, Mitglied der □ Apollo 



Cogito, ergo sum! sagte Descartes und be- 
gründete auf diesen Satz sein philosophisches 
System. Wollen wir uns einmal die Freiheit 

•) „Lc Mond« Ma<onriiquc" Nr. 3. — Juillet 1863 
' erwähnt eines Vortrages über „Gedankenfreiheit", den 
Bf Smitt in der Sitzung der Masonia am 'il. Mai d. J. 
hielt, wobei er ausgegangen sei von dem umgekehrten 
Satz des Descartes : ,,Suin. ergo cogito". Le Monde 
Mac, will aber so lange fortfahren „das schöne Wort" 
des Descartes : ..Cogito. ergo sum" zu lieben, bis man jene 
„Variante" näher kennen gelernt habe. ~ Das „Frceni. 
Mag." aber, dorn die betreffende Heile eben so wenig 
zu Gesicht gekommen sein möchte , dem es aber seine 
britische Natur erlaubt, mit Wenigen Worten auch das 
völlig Unbekannte abzuurthcln, also Freeni. Mag. erzählt 
seinen Lesern, dass in jener Sitzung ein ..eklektischer" 
Br die Versammlung mit einem Vortrag über das oben 
genannte Thema „haranguirt" habe, und findet, dass 
dasselbe sehr glücklich gewählt sei, um aus des Vcrfas- 
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nehmen, m. Hrr, den Satz umzukehren und nun- 
mehr zu sagen: Sinn , ergo cogito. Ich hitte 
um die Erlaubuiss für diese Umkehrung der 
berühmten Phrase, denn nothwendig ißt sie we- 
der nach logischen, nocli psychologischen Ge- 
setzen. Ausserdem so unbestritten das „Cogito, 
ergo suni" ist, so vielfach angefeindet wird das 
„Sum, ergo cogito", sobald der Gedanke aus 
dem engen Räume des Gehirns hinaustreten will 
auf den weiten Plan der That. 

Wenn wir eine Heise ins Ausland machen 
wollen, so bedürfen wir eines Passes, der uns 
als ungefährlich und passirbar ausweist. Diese 
gesetzliche Art von hoher, obrigkeitlicher Si- 
cherstellung und freundschaftlicher Fürsorge ist 
ein so alter, schöner Gebrauch, dass es Man- 
chen geben wird, der sich seine liebe Erde ohne 
Passämter weder denken kann noch mag. Aber, 
in. Hrr, es gab auch zu allen Zeiten und unter 
allen Himmelsstrichen eine GcUtespolizci, welche 
eich das Hecht anmassen möchte, dem kühnen 
und lauten Denker aufzupassen, in ihren freige- 
wählten Weg sich zu werfen und mit wichtiger 
Miene und kraft ihres Amtes das naive Gcistcs- 
kind nach seinem Woher und Wohin zu fragen. 
Wehe ihm, wenn es sich einbildet, frei und an- 
ders denken zu dürfen, als nach der Schablone, 
welche diese Fragesteller in ihrem eigenen Ge- 
hirn mit sich herumtragen. 

Und. m. Hrr. werfen wir keinen zu grossen 
Stein auf sie; es wäre möglich, wir träfen man- J 
chen guten Freund. Denn zu der Zahl derer, 
die den Griechen Anaxagoras unter die Anklage 
der Gottesleugnung stellten und den Gotterfüllten 
einen Gottlosen nannten, die Sokrates den Schier- 
lingsbecher reichten, Christus ans Kreuz schlu- 
gen, Huss verbrannten, Galilei peinigten, Zwingli 
bei Kappel niederwarfen , Luther verketzerten 
und verdammten, zu der Zahl dieser gehörten 

. 

fters (Descartes) Ideen eine „Harlcquinaric" zu machen. 
» Wir wären un«erm Vorsätze, den betreffenden Vor- 

trag nicht zu veröffentlichen . nicht untren geworden, 
wenn uns nicht der Wunsch besiegt hatte, dem Monde 
Mac., der schon einigemal mit freundlich brüderl. Aner- 
kennung unserer geringen maur. Arbeiten Erwähnung 
that, Gelegenheit zu geben, auch diesen, wenigstens , 
aus maurcrischem Herzen entsprungenen Vortrag sei- 
ner hriiderl. Prüfung zu unterziehen, und wenn es uns 
nicht zweitens wie eine Ehrenpflicht gegen unsere Ma- 
sonia und auch uns selbst erschienen wäre, dem Freein. | 
Mag. Gelegenheit zu verschaffen, über den maur. Grund- 
satz nachzudenken, dass es uns Brrn nicht wohl an- 
stehe, im Urtheile allzu voreilig zu sein. Br Smitt. 



nicht, nur die Dunkelmänner, welche das Licht 
scheuen und den (Seist annageln möchten, son- 
dern auch ehrliche, ernste, wohlwollende, zum 
Guten freudig und gern sich bekennende Män- 
ner, die aber die Loosnng ihrer Zeit nicht ver- 
nommen haben und in alten Irrthümern befan- 
gen liegen. „Denn die Wahrheit widerspricht 
unserer Natur, der Irrthum nicht, weil die Wahr- 
heit fordert, dass wir uns für beschränkt erken- 
nen sollen, der Irrthnm aber uns schmeichelt, 
wir seien auf eine oder die andere Weise unbe- 
grenzt." „Der Irrthum ist leichter zu erkennen 
als die Wahrheit, denn jener liegt auf der Ober- 
fläche, diese aber ruht in der Tiefe." Auch 
„gehört der Aberglaube zum Wesen des Men- 
schen und flüchtet sich, wenn man ihn ganz und 
gar zu verdrängen denkt, in die wunderlichsten 
Ecken und Winkel, von wo er auf einmal, wenn 
er einigermaassen sicher zu sein glaubt, wieder 
hervortritt." 

Aber auch diesen guten, ehrlichen Menschen 
muss der freie Mann entgegentreten mit Liebe 
und Bescheidenheit, aber ebne Scheu und Furcht. 
Und nirgends mehr hat er das Recht und die 
Pflicht dazu , als unter uns . die wir uns freie 
Männer nennen. Wie wir entschlossen sind, 
ein frivoles, frevelhaftes Spiel mit dem Höchsten 
aus unseren Kreisen zu verbannen, eben so ent- 
schieden und mit dein Vollbewusstsein des gu- 
ten Rechtes dazu wollen und müssen wir aber 
auch unsere Hallen der Wahrheit denen geöff- 
net halten, die wir als ehrliche Derker kennen, 
ob sie gleich in anderen Gedankensphären zu 
athmen gewohnt sind als wir, und dürfen uns, 
die wir selber halb blind unter der Sonne nn- 
sern Weg zum Grabe taumeln, nimmermehr ver- 
messen, diesen auch ihnen als den allein nöthi- 
gen aufzuzwingen: denn diese Denker sind die 
erleuchteten und strebsamen Köpfe, die sich 
nicht begnügen mit den wohlfeil zu erkaufenden 
Wahrheiten des öffentlicher. Marktes. Diese Den- 
ker sind die starken und männlichen Geister, 
die sich gegen ihren Willen und ihr Gewissen 
keine Fessel von Ihresgleichen anlegen lassen, 
um als gebundene Sklaven den Meinungen der 
Menge gedankenlos zu folgen. Diese Denker 
sind die edeln Herzen, die im Dienste der 
Menschheit stehen, welche sie mit ihrem Licht 
erleuchten, freilich oft auch blenden. Denn die 
Wahrheit ist eine Fackel, aber eine ungeheure, 
an der wir alle nur blinzend vorbeizukommen 
suchen, in Furcht sogar, uns zu verbrennen. 
Diese Denker sind die reinen Seelen ohne Trug 
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und Falsch, die zwar nicht erklären, die reine 
Wahrheit seiher schon zu haben , die . aber den 
Drang nach der Wahrheit fühlen. Da« sind die 
Denker, die mit dem grossen Br Lessing zu ih- 
rem Herrgott also beten: „Wenn Gott in seiner 
Rechten alle Wahrheit hätte und in seiner Linken 
den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, 
obschon mit dem Zusätze, mich immer und ewig 
zu irren, und spräche zu mir: wähle! ich fiele 
ihm mit Demnth in seine Linke und sagte: Va- 
ter gieb! die reine Wahrheit ist ja doch nur 
für Dich allein." Diese Denker sind die grossen 
Marksteine, auf denen der Fortschritt der Mensch- 
heit vorgezeichnet steht. Und diese Denker 
endlich sind die gebornen Freimaurer, wenn sie 
auch nicht Zeichen, Wort und Griff verstehen 
und Schurz und Kelle tragen. Aber auch da, 
wo die Brr an dem unsichtbaren Tempel der 
Menschheit arbeiten, musa der Gedanke frei sein 
und keine Menschenhand darf ihm Gesetze 
schreiben wollen. Er irre, so irrt er sich und 
Gott. 

„Jeder Mensch iniiBs nach seiner Weise 
denken; denn er findet auf seinem Wege im- 
mer ein Wahres . oder eine Art vom Wahren, 
die ihm durchs Leben hilft" 

Als der Marquis von Posa, „der Schwär- 
mer," wie sie ihn nennen, „die verständigen 
Leute," vor Don Philipp stand, bat er den Kö- 
nig am Gedankenfreiheit Kein grösseres und 
edleres Geschenk ist zu verleihen, denn jenes; 
aber wird es verweigert, „so greift er hinauf 
getrosten Muthes in den Himmel und holt her- 
unter seine ewigen Rechte , die droben hangen 
unveräusserlich und unzerbrechlich wie die Sterne 
selbst." Philipp von Spanien versuchte es, den 
freien Gedanken in Fesseln zu schlagen, es ko- 
stete ihm 20 Millionen seiner Unterthanen und 
600 Millionen aus seinem Schatz, und als der 
allgewaltige Herr der Welt sich vorbereitete, 
vor den höchsten Herrn des Himmels zu treten, 
da sah er ein, dass Alles umsonst gewesen war. 
Siegreich schritt der neue Gedanke durch seine 
Niederlande und ohnmächtig blieben seine Albas 
und Domingos. 

Frei muss der Gedanke sein, denn er ist 
ein Kind des Geistes, und der Geist ist von 
Gott! ' 

Preisen wir uns glücklich, m. Brr, die wir 
einen Ort kennen, wo die Flügel des Geistes 
frei und nicht mit Bleigewichten belastet sind, 
die ihn zur Krdc herabziehen und seinen küh- 
nen und erhabenen Fing in die höchsten und 



reinsten Regionen verhindern. Hüten wir uns 
wold. den edeln Gedanken in seinem Sieges- 
läufe, wo und wann er ihn angetreten, hemmen 
und aufhalten, ihn in die engen Bahnen des 
menschlichen Fürwitzes weisen und gesetzlich 
verelausuliren zu wollen, dessen Gesetz die un- 
beschränkte, nur durch sich selbst begrenzte 
Freiheit ist. 

Wir haben eine Säule der Weisheit in un- 
seni Tempel gesetzt. „Die Weisheit aber ist 
nur in der Wahrheit" Ein Jeder von uns 
möge nach seiner Weise denken, und was er 
bei ehrlichem Suchen als das Wahre findet, das 
möge er zu seiner Fackel machen, die ihm 
durchs Leben leuchtend helfe. 

„Habt Ihr Recht, - Herr Doctor, so helfe 
Euch Gott!" sagte der junge wahrheitsliebende 
HesBenfürst , Philipp der Grossniüthige , zu Lu- 
ther, als er ihm in Worms auf seinem schweren 
Gange entgegentrat. 

Freilich ein offener Sinn und ein grosses 
Herz gehören dazu, das Wahre auf seinein Wege 
zu suchen und zu finden. Mühselig bahnt sich 
oft das Licht den Weg durch Raum und Zeit 
und durch das eigne Ich. Und das Wahre ist 
nicht zu fassen wie ein Körper. „Es schreitet 
geistig umher, Uebereinstimmung bewirkend , es 
wogt wie Glockcnton wohl freundlich durch 
die Lüfte." Du musst das Geistige geistig er- 
fassen. Um aber das zu können, musst du vor 
allem wissen, was an dir selber ist, und ob du 
auch ein Gefäss bist, das Wahre in dir aufzu- 
nehmen. Um aber das zu erfahren, musst du 
suchen, dich selbst kennen zu lernen. „Wie 
kann man sich selbst kennen lernen? Durch 
Betrachten niemals, wohl aber durch Handeln. 
Vorsuche deine Pflicht zu thun, und du weisst 
gleich, was an dir ist" Die □ nun, m. Brr, 
giebt uns die Anleitung, unsere Pflicht zu thun. 
In ihr lernen wir das Edle und Göttliche den- 
ken und nach rein menschlichen Grundsätzen 
handeln. 

Darin eben unterscheidet sich die □ von 
allen andern menschlichen Instituten, dass sie 
im Bewus8tsein ihrer Unvollkommenhciten diese 
dadurch immer mehr zu beseitigen oder minde- 
stens abzuschwächen sich bemüht, dass sie ihre 
Quellen verstopft, welche aus den Rangunter- 
schieden, Glaubensverschiedenheiten, Kastenspal- 
tungen etc. entsprungen sind. Die meisten 
menschlichen Institute schliessen ab und thü > - 
men Schranken zwischen den Menschen auf; 
nur die Frmrei reisst diese nieder, und da 
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nicht gewaltsam wie die Revolution, nein, fried- ken lässt, kurz, wenn sie in Allem frei und 

lieh, durch Liebe, und verbindet ihre Glieder gross bleibt, so im Denken wie im Handeln, 
zu einer Kette, die sich um den Erdball legt. Wir aber, m. Brr, die wir dieser edeln k. 

Und, m. Brr, freie Männer, die also zusam- K. uns zu Priestern geweiht haben, wir wollen 

mengetreten sind in diese feste, einige und um- j uns als freie Männer von gutem Rufe das Wort 

fassende Bruderkette, Männer, welche in den geben, ihr treu und wahr zu dienen, auch uner- 

Geschiehten der vorwärtsstrebenden Menschheit schrocken vor ihren inneren und äusseren Fein- 

das Walten eines sittlichen Geistes erkennen, den zu stehen, allüberall und zeit unseres Le- 

Männer, welche das wahrste Glück und das i bens; wir wollen uns selbst treu bleiben, so 

sittlichste Motiv darein setzen, immer so zu lange Jeder von uns sich und der erhabensten 

handeln, dass der Lebensabend mit dem Lebpus- Idee treu bleibt, uns aber wohl ermahnen, wenn 

morgen, Anfang und Ende, in einer harmoni- wir glauben, dass der Eine oder Andere auf Irr- 

schen und Gott wohlgefälligen Verbindung stehn, wege geratlien ist, die vom grossen Ziele abfüh- 

Männer, welche „das Wahre unermüdlich in ren. Wir wollen frei denken, um frei handeln 

Worten wiederholen, weil der Irrthum sieh im- zu können, und Beides im edelsten Sinne. Wir 

merfort in der That wiederholt,, ; Männer, welche wollen Freimaurer sein! 

sich beinühn, einen freien Blick über Raum und „Jeder Mensch mu6s nach seiner Weise 

Zeit zu werfen, um das für hässlich zu erken- denken; denn er findet auf seinem Wege immer 

nen, was Bestand gehabt, für Menschcnwort, das, ein Wahres, oder eine Art vom Wahren, die 

was hat untergehen müssen, solche freie Män- ihm durchs Leben hilft; nur darf er sich nicht 

ner werden nie aufhören, sich selber zu contro- gehen lassen; er muss sich controliren," 
liren, damit sie immer wissen, ob sie noch auf (ij r Uothe.) 

dem rechten Wege sich befinden. Und sol- 
chen freien Männern, aber auch nur solchen, 

geziemt es. im Denken ihren eignen Weg zu Die sogeuannlc Yorker Urkunde, 
gehen, weil sie so zu handeln sich bemühen Von Br Keller in Glessen, 
werden, das» innere Uebereinstiinmung stattfinde 

zwischen dem freien Gedanken und der freienThat. Es ist in neuerer Zeit wiederholt die 
Und solche freie Männer werden sich mit Aufmerksamkeit auf die von Br Krause sog. 
Stolz Freimaurer und die □ sie die Ihren nen- Yorker Urkunde hingelenkt worden und es hat 
nen, wenn die Frmrei festhält an ihren erhabenen namentlich Br Schauberg auf der letzten Ver- 
Grundsätzen, wenn sie frei bleibt von den be- Sammlung des Vereins deutscher Maurer in 
schränkenden und zersetzenden Einflüssen einer Glauchau den Antrag gestellt, ein Vereinsmit- 
streitenden und mit sich selbst uneinigen Aussen- glied nach England zu schicken, um die Frage 
weit , wenn sie sich nicht anlegt die schweren über das Vorhandensein, das Alter und die Echt- 
und unwürdigen Fesseln geistiger Bevormundung heit derselben endgültig beantworten zu können, 
und sich nicht gängeln lässt von den Vorur- In Nr. 38 der Bauhütte wird nun der Vorschlag 
theilen und dem Aberglauben, wenn sie nur eeh- gemacht, die materiellen Mittel zu einer solchen 
tes Gold prägt in ihren Münzen, und ihre Mün- Reise aufzubringen, um dort in den Archiven 
zen das Bild der unbestochenen Wahrheit tra- der Yorker Hp, der Alterthums □ zu London 
gen, wenn sie alles von sieh abwehrt, was stö- und der Gross O fleissig zu suchen und bei un- 
rend eingreift in ihren Frieden, und alles auf- terrichteten Brrn, wie Oliver u. A. Erkundigun- 
nimmt, was edel, gross und erhaben ist, wenn gen einzuziehen. 

in ihr frei und unbelästigt der Geist walten darf Kann der Verein deutscher Maurer eine 

und dem edeln Gedanken keine Schranken, solche Reise unternehmen lassen, so wäre das 

nein keine gesetzt werden, wie es da draussen sehr dankenswerth, auch wenn, wie ich fürchte, 

geschieht vor unsem Tempeln, pro fano, wenn sehr wenig für die Geschichte der Jlaurerei im 

sie sieh hütet, vergängliche Tages-, Menschen- allgemeinen und für die Yorker Urkunde im 

Satzungen für ewige Gotteswahrheiten auszuge- besonderen ErspriesBlichcs dabei herauskäme, 

ben , und nicht das wahrhaft Göttliche in die Auch schon ein negatives Resultat wäre in Be- 

Zwangsjacken liebgewonnener subjektiver An- ziehung auf letztere nicht unwichtig, die nun 

Bchauungsweisen hineinzwängt, oder in das weite einmal von Einzelnen immer noch als echt ge- 



Gewand des trägen Geistesschlendrians versin- 



dacht wird. 
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Wenh in dem erwähnten Aufsatz gesagt 
■wird: „die Brr Kloss und Schauberg fuhren die 
von Krause mitgetheilte lateinische Uebersetzung 
der sog. Yorker Urkunde als eine Erweiterung 
und Ueherarbeitung der alten Urkunde an so 
künntc man leicht glauben , dass die Ansichten 
dieser Brr über die erwähnte Urkunde die glei- 
chen seien. Das ist aber nicht der Fall. Kloss 1 
kommt nach einer gründlichen kritischen Be- 
sprechung und Vcrgleichung mit allen andern 
alten Gonstitutioneu zu dem Urtheil, dass die 
von Krause mitgetheilte Urkunde nur eine neue 
Umarbeitung einer alten Urkunde ist 

Gegen die Gründe vou Kloss ist noch 
nichts Stichhaltiges vorgebracht worden; und 
es wäre 6ehr wünschenswerth , wenn alle Brr, 
die sich für diese Sache interessiren , in der 
Schrift: „Die Freimaurerei in ihrer wahren Be- 
deutung" die betreffenden Sätze nachläsen und 
prüften. Wenn man zu den hier vorgebrachten 
Gründen noch zufügt, dass diese alto, angeblich 
aus dem Angelsächsischen übertragene Urkunde 
nicht einmal des berühmten Alcuin gedenkt, der 
in York einer blühenden höheren Bildungsan- 
stalt vorstand, die sich lange erhielt; nicht ge- 
denkt der Beterskirche in York, die von Alcuin ' 
aufgebaut und 780 eingeweiht wurde, während sio 
doch die ferner liegenden Kirchen von Canterbury 
und Rochester, die erst lange nach dem Jahre U2G 
erbaut wurden, erwähnt; so wird man nicht nur 
zu dergleichen Ansicht, wie Br Kloss sie aus- 
spricht, gelangen, sondern auch sehr bezweifeln 
müssen , dass eine wirklich alte angelsächsische 
Urkunde noch vorhanden ist, die zur Aufhellung 
der maurerischeu Geschichte etwas Mehrere« 
beizutragen im Stande wäre, als die zuletzt auf- 
gefundene sog. Coöke sehe Urkunde , von der 
man sich von mehreren Seiten so viel versprach 
und die eo wenig geliefert hat 

Von der Lodge of Antiquity ist als sicher 
anzunehmen , dass bei ihr nichts besonderes zu 
finden ist Bekanntlich war Br Pres ton, 
einer der tüchtigsten maurerischen Forscher in 
Englaud und Verfasser der in vielen Auflagen 
erschienenen Illustration of Masonry, lauge Mstr 
v. St. dieser □ und hat uns vieles aus ihrem 
Archiv niitgetheilt, >\ohl mehr, als ursprünglich 
darin war; dass ein solcher Forscher noch 
Nachlesen übrig gelassen, ist sehr zu be- 
zweifeln. 

Höchst interessant müsste es sein, wenn die 
GrossO von England einem deutschen Forseher 
einen genauen Einblick in ihre Archive gestat- j 



tetc; denn wenn wir auch annehmen dürfen, 
dass für die ältere Zeit Br Anderson nichts 
Brauchbares übrig gelassen hat, so ist doch zu 
erwarten, dass ans der späteren Zeit viele inte- 
ressante Einzelheiten an den Tag gefordert wer- * 
den könnten; denn es bleibt undenkbar, dass 
die für die eigentliche Geschichte so dürftigen 
Mittheilungen, die wir Br Oliver verdanken, zu 
geschweigeu seiner phantastischen Delation of 
a Square, alles seien, was sich in jener Gross □ 
aufgezeichnet befinde. Wer aber einmal in ei- 
nem solchen Archive gearbeitet hat, weiss, wie 
viel Zeit zu solchen Forschungen erforderlich 
ist ; und es dürfte leicht die Rechnung, 'wie sie 
in der Bauhütte enthalten ist, um ein Beträcht- 
liches überschritten werden. 

Freimaurerische Schriften. 

Geschichte der Freimaurerei im Or. Hildesheim. 

Von Br Menge.. 

Das vorbezcirhnetc, soeben aus der Presse bei 
dem Br Gerstenberg erschienene Werk, welches wir 
demnlohst ausführlicher zu besprechen uns vorbehal- 
ten, wollen wir hier nur vorläufig der Maurerwelt 
zur Anzeige bringen , und zunächst den Logen biblio- 
tliekeu ungelegentlichst zur Anschaffung empfehlen. 
Die Geschichte der Begründung und de« Fortganges 
des Maurerthums in der Stadt Büdesheim vor nun 
länger als 100 Jahren, welche bis zum Jährt IM?, 
dem Sc hlüsse eines halben Jahrhunderts, damals von 
dem Br Grebc Ben., dem noch lebenden altchrwürdi- 
gen Maurer-Jubilar und Nestor, mit gedrängter Kürze 
in einem wcrthvolleu Büchlein herausgegeben ward, • 
umtässt des Interessanten und t'ulturgeschiehtüchcn s» 
Vieles, und berührt das deutsche Maurerleben über den 
Or. Büdesheim hinaus so wesentlich, dass wir es als 
einen bedeutenden Gewinn für die masonisch-histori- 
sclie Literatur betrachten müssen, dass der in der 
gebilteteu Maurerwelt bereits hochstehende Br Menge, 
Mstr v. St. der O Pforte zum Tempel des Lichts, 
diese (iescfiichte sich zum Gegenstande einer sehr 
gründlichen und fleissigen Bearbeitung hat dienen 
lassen. Nicht nur als unterhaltende Lectürc wird 
dieselbe jedem denkenden Frmr willkommen, sondern 
auch um deswillen von grossem Nutzen sein, weil 
sie einen Schatz von Material für den Geschichts- 
schreiber des deutsehen Maurer- und Logenweseiis 
überhaupt enthält. 

Die Bauhütte zu Köln oder deutsche Kunst und 
Zunft. Ronan von Dr. llcrmanu K lenke. 
2 Bde. Leipzig, Ch. E. Kollmann 18(53. 

Schon öfters hatte die Frmrei das Glück oder 
Unglück, in Romane verwebt zu werden, die der 
Hauptsache nach das Wesen der k. K. wenig be- 
rührten aber desto mehr mit den Formen und Ge- 
brauchen derselben sieh beschäftigten. Die Schrift- 
steller benutzten die frmrischeu Verhältnisse als 
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Würze oder als Grund für ihre Erzählungen und 
fragten im Ganzen uiclit viel darnach, ob ihre auf- 
gestellten Sccuon auch historisch oder muurcrisch be- 
stätigt werden könnten. Auch der Verfasser des obi- 
gen* Werkes gehört zu den Schriftstellern, welche sich 
gern mit maurerischeu Dingen beschäftigen. Er 
malt mit sehr lebhaften, ja fast grellen Farben die 
Verhältnisse der Kölner Bauleute unter sich, und zu 
der katholischen Kirche; er zeigt, was jesuitische 
Umtriebe thuu köuneu, um eine Seele zu bekehren, 
«i. h. für deu Katholicismus zu gewinnen; er weist 
aber auch recht klar nach , wie alle List zu Schan- 
den wird vor der Rechtschaffeuheit, und wie die Tu- 
gend zuletzt doch den Preis davon trägt. Aber so 
spannend auch der ganze Roman verläuft, so enthält 
er doch, mauche Unnatur Lichkciten oder wenigstens 
Uu Wahrscheinlichkeiten wie z. B. den Wunsch eines 
Judenmädcheiis, ihr Kind in die kath. Kirche aufge- 
nommen zu sehen oder die Einführung Heinrichs in 
ein grauenhaftes Lasterleben zum Zwecke seiner Be- 
kehrung und andere Züge mehr, Auch was die hi- 
storischen Anklänge anlangt, so möchte wohl die 
Genauigkeit da und dort etwas fehlem Aber immer- 
hin erweckt das Werk Interesse; und es sind nament- 
lich die Schilderungen einzelner t'haracterc, wie i. B. 
des Mstrs Geraal, des Gesellen Heinrich, de* boshaf- 
ten Mönchs, der frommen und liebenswürdigen Mar- 
garethe, die wir zu den gelungenen zählen müssen, 
wenu auch nicht zu leugnen ist, dass es mehr Phan- 
tasie- als Lebensbilder sind. Erfreulich ist übrigen!,, 
dass der Verfasser die maurerischen Anfinge der x 
vergangenen Zeit nicht als Feind in zu trübem und 
falschem Uchte, sondern mit Ruhe, vielleicht gar mit 
Theilnahme für die Sache darstellt. Dies sei genug, 
um den Ix-sern die Lesung des Buches zu empfehlen. 

Maurerische Blüthen. Von Hr K, Pilz. Leipzig 
und Heidelberg. C. F. Wintcwchc Verlags- 
hnndl. 1863. 

Der Verfasser des gemüthvolleu und erheben- 
den „Heiligthums der Maurerei", der ehrwürdige 
Br Pilz, Mitglied und Beamter der CJ Apollo i. 0. 
Leipzig, hat dem Zirkel der Brüderschaft ein neues 
Geschenk seines maur. Herzens gebracht in seinen 
„Maurerischeu Blüthen" Hat das "Heiligthum" 
schon so manches Gemüth erquickt und so Man- 
chem das Herz geheiligt für schöne und edle Ent- 
schlüsse, so sind die „Maur. Blüthen** nicht weniger 
geeignet, ergriffene Seelen in ihrer Bahn zu fördern 
durch anregende maur. Thaten, Beispiele, Lehren und 
Gesinnungen, die auf ihren Blättern verzeichnet ste- 
hen. Herrlich ist hier die Blume der Maurerei auf- 
gebrochen! Wie entfaltete Kosen ihren Duft verbrei- 
ten und durch ihre Farbenpracht das suchende Auge 
entzücken, so erquickt hier ein Maurersmann mit 
dem Glanz*' von Maurertugend ■ und Maurersinn das 
Maurerherz. Es duften diese Blüthen Liebe zum 
• tanzen, Entwickeluug des Einzelnen, Sehnsucht nach 
dem ewigen Ideale; und jedes Blatt hat seinen eige- 
nen anmuthsvollen Hauch, seine besondere, liebliche 
Farbe. - Bist du verlassen in der Welt, verzage 



nicht: die für „das Kiud und die Braut des Maurers" 
sorgten und deren Bruderliebe jeden Schritt dersel- 
ben bewachten und alles zum Besten lenkten, ziehen 
ihre Kette auch um dich, wenn du nur standhaft 
und deines Zieles dir bewusst bleibst. — Werden 
deine Plaue durchkreuzt, wird dein Streben vou dei- 
nen Zeitgenossen verkannt, schaue das „Lebensbild 
des ehrw. Br. Fcsslcr", wie eine Maurerseele seinem 
Andenken zwur keine Monumente setzt von kaltem 
Marmor, aber mit um so wärmerer Liebe seiu viel- 
geschmäh'ctcs Leben und Wirken dar Nachwelt vor- 
hält als einen Spiegel der Beharrlichkeit im Streben 
nach erkannter Wahrheit, um damit sein Andenken 
einzugraben nicht in todteu Stein, sondern in die le- 
bensvollen Merzen der Brr, damit es jeden aushalten 
lehre bis an das Ende, auf dass er auch noch zur 
elften Stunde vom Mstr könne zur Arbeit gerufen 
werden, um seinen Lohn zu empfangen. — Wenn 
du „die Stufen der Menschheit" emporsteigst, siehe 
in diesen Blüthen ihr Herrliches, siehe ihr Eitles vor 
deinen Blicken entfaltet, doch — eine Kose wird dir 
aus den Trümmern deiner Hoffnungen sprossen. — 
Wende das Blatt und du siehst einen Maurer, noch 
ohne Schurz und band, aber frei im Willen, gross 
in der Liebe und glücklich in seinen Idealen. — Den 
zahlreichen und mächtigen Feinden der Frmrci ge- 
genüber erblickst du 3 Blumen, die aufgeblüht im 
Herzen des Maurers noch stärkeren „Schutz und 
Schirm" im Kampfe verleihen. — Willst du Erha- 
benes bauen uud Vollkommenes gründen, dann lass 
dich, „die Arbeit des Maurers" belehren ; und bist du 
treu in dieser Arbeit, dann wird die profane Welt 
erfahren, woran sie den Frnir „erkennen soll." Zum 
Schlüsse aber steht das bohre Bild eines Mannes, 
der dir die tiefsten Geheimnisse deines Krkeiuiens und 
Handelns in der einfachsten Weise lehrt, -würdig, 
diese Blüthe zum Strausse zu binden. — - 

So reihen sich Blüthen an Blüthen und setzen 
den Strauss einmiithig zusammen. Blühet lustig wei- 
ter an deu Herzen der Maurer, und ihr Herzen der 
Maurer nehmet sie auf und sorgt, dass bnld eiu gan- 
zer Garten mit solchen Blumen sich fülle. — 

Mich aber, gel. Br, drängt eine theure Pflicht, 
die hier erfüllen zu können, mir wuhlthut Nimm 
hiermit meinet! Dank, den mein volles Merz Dir zu- 
ruft für die Stunden, die dein „Heiligthum" mir gab, 
für dii Kntschlüsse, Du kennsl sie die u in mir 
n itre : nimm hiermit meinen Dank für den Genuss, 
den diese Blüthen mir boten. W. 

Buciiliäiidlcrischc Ankündigungen. 

Bei Otto Meissner in Hamburg ist erschienen: 

ISIS. 

Der Mensch und die Well. 

III. Band, 40 Bogen gr. IS. geh. 2 Thlr. 

Der vorliegende dritte Hand erörtert die wichtig- 
sten Fragen auf dem ^oclUciiaitlichen uad politischen 
Gebiete und giebt eine Ucbcrsicht des Verlaufes und 
der Gruudzuge, welche in der Geschichte der Mensch- 
heit sich offenbaren. 



Druck vo.. Br C. W. Vollr , th in Leipzig. 
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. Zur Alheismiisfrage. 

Bede, gehalten in der CJ zur Einigkeit 
vou Br Julius Fester, Alt- u. dep. Mstr. der O 

Es ist in neuerer und neuster Zeit gar vie- 
les für und gegen ein religiöses Prineip in der 
Frmrei gesprochen und gestritten worden, und 
besonders hat die Krage über die Aufnahme der 
Israeliten in die c§3 (und diese meiner Ansicht 
nach mehr, als der Eifer für das dogmatische 
Christenthum) den Streit über das christliche 
Prineip in den rjp und zwischen den Logenverbän- 
den wachgerufen. Sie kennen mich, m. Brr, zu 
gut als eifrigen Eklektiker, als dass es nöthig 
wäre, hier besonders zu betonen, dass. ich für 
meine Person weit entfernt bin, das Christenthum 
als dogmatisches Bekenntnis» zu einer Bedin- 
gung des wahren Frmrthums zu machen, und 
ich , wie die ev. Kirchenzeitung spottend sagt, 
keinen Anstand nehme, mit Juden und Muha- 
medanern zu fraternisiren , d. h. in ihnen im 
Sinne von Lcssings Nathan meine Brr zu er- 
kennen und zu lieben. Mit anderen Worten: 
die Verschiedenheit der religiösen Ansicht ' darf 
niemals den Grund abgeben, um einen unserer 
Nebenmenschen nicht als Br anzuerkennen. 

Aber es heisst offenbar zu weit gehen, wenn, 
wie dies in zwei Aufsätzen in Nr. 34 der Bau- 
bütte geschieht, der Glaube als solcher gewisser- 
maassen in der Frmrei perhorrescirt wird. 

In der ersten dieser Besprechungen , welche 
gegen den §. 9 des Conslitutionsbuchs der Ham- 
burger Gross □ gerichtet ist, worin es heisst, 
dass der Frmrbund von jedem seiner Mitglieder 
eine innige Ueberzeugung vom Dasein Gottes 
und den Glauben an Unsterblichkeit der Seele 



sowie an eine dereinstige Vergeltung verlange, 
wird gesagt, dass in dem §. 1 der Alten Pflich- 
ten die Möglichkeit vorausgesetzt sei , dass so- 
genannte Gottesleugner aufgenommen 
würden, und in der zweiten ist mh grosser 
Schrift hervorgehoben, dass auch sogenannte 
Atheisten Frmr werden könnten. 

Wenn wir die vielen Angriffe betrachten, 
welchen die Frmrei von allen Seiten ausgesetzt 
ist, so könnte schon von diesem Gesichtspunkte 
aus die Frage aufgeworfen werden, ob es nicht 
höchst unklug sei, Sätze, wie die obigen, öffent- 
lich auszusprechen, welche, wenn sie auch, wie 
dies hier nicht zu leugnen ist, in der guten Ab- 
sieht, die höchste Toleranz zu befördern, gesagt 
worden sind, doch so leicht verdreht werden 
können ; und wie leicht wird es einem Alban 
Stolz werden, aus diesen Privatäusserungen her- 
zuleiten und zu beweisen, dass alle Frmr Athei- 
sten sind. 

Aber nicht dies allein ist jenem Ausspruche, 
dass auch Atheisten Frmr werden können, vor- 
zuwerfen, dass er die Frmrei ihren Feinden ge- 
genüber in Nachtheil bringt, ein viel gewichti- 
gerer Vorwurf ist der, dass er ungegründet, dem 
Geiste der Frmrei widersprechend, dass er un- 
wahr ist. — 

Br Findel befindet sich offenbar in einem 
Irrthume, wenn er aus §. 1 der Alten Pflichten 
herauslesen will , dass man von dem Frmr nur 
die sog. „Religion der Ehrenhaftigkeit und Recht- 
schaffenheit" verlange und somit dem Atheismus 
die Thüre geöffnet habe. 

Der ganz moderne Begriff der Religion 
der Ehrenhaftigkeit War den Stiftern der eng- 
lischen Frmrei vom Jahre 1723 offenbar ganz. 
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fremd, und der An$drnck in den Alien Pflichten: 
„man hält für rathlich, nie nur zu der Religion 
zu verpflichten, in welcher alle Menschen über- 
einstimmen, und Jedem seine besondere Meinung 
zu lassen, d h. sie sollen gute und brave Männer 
sein, oder Mämvr von Ehre und Rechtschaffen- 
heit, dnreh was für Sekten und Glaubensmei- 
nungen sie mich sonst sich unterscheid' !), 1 ' — 
dieser Ausspruch setzt nicht die Möglichkeit der 
Aufnahme von Gottesleugnern voraus, sondern 
umgekehrt: absehend von Sekten und Glaubens- 
meinungen wird die Religion vorausgesetzt , in 
welcher alle Menschen übereinstimmen , unter 
welcher in jener Zeit, wo das Sektenwesen ge- 
rade in England zu dieser Gehässigkeit und ge- 
genseitigen Verfolgung gediehen war, keine an- 
dere sein kann, als die Religion, welche nur den 
Glauben an Gott und Unsterblichkeit 
voraussetzt. 

Aber wenn das auch nicht, wie es sich dem 
Unbefangenen leicht darstellt, so zu fassen wäre, 
wie wir es ausgesprochen haben , könnten wir 
selbst auf Ehrenhaftigkeit und Reehtsehnffenheit 
Ansprüche machen , wenn wir in unseren Ver- 
sammlungen , welche von dein Geiste der oben 
genannten allgemeinen Religion durchweht sind, 
welche gewöhnlich mit einem Gebete zu dem 
a. B. a. W. eröffnet, immer aber mit einem sol- 
chen geschlossen werden, einen Menschen mit 
vielen Vorbereitungen und Kosten aufnehmen 
wollten, dem dieser religiöse < J eist ein frem- 
der, dieses Gebet zu einem Nichts eine. Thor- 
heit wäre? Wenn dieser ( Haube nicht unter 
den Aufnahmebedingungen steht, so versteht er 
.sich von selbst, weil auf ihm die Frmrei beruht, 
wie die» in fast noch höherein Grade von dem 
Glauben an Auferstehung für diejenigen gilt, 
die die Frmrei ihrem ganzen Umfange erfor- 
schen, 

Br Findel beruft sich indessen, um zu be- 
weisen, das« die Möglichkeit der Aufnahme eines 
Atheisten in den Alten Pflichten selbst voraus- 
gesetzt sei, auf den Satz: „Der Maurer ist 
durch seinen Beruf verbunden, dem Sittengesetz 
zu gehorchen, und wenn er die Kunst recht 
versteht, wird er weder ein dummer Gottes- 
leugner noch ein W üstling ohne Religion sein." 
Indem er das problematische „wird" hier beson- 
ders betont, sagt er, dass gerade durch diesen 
unbestimmten Ausdruck die Möglichkeit der Auf- 
nahme eines Atheisten vorausgesetzt werde ; 
wenn dem aber so wäre, so inüsste dieses „wird" 
auch auf den Ausdruck „ein Wüstling ohne 



Religion" bezogen werden. "Wenn wir aber 
mit dem „Gottesleugner" auch den „Wüstling 
ohne Religion" die Pforten unseres Tempels ohne 
Weiteres zu öffnen genöthigt wären, so würde 
meiner Ansieht nach die Frmrei bald die Vor- 
würfe verdienen, die ihr so vielfach gemacht 
werden. 

M. Brr! Ich habe es für meine Pflicht ge- 
halten, in der ersten Versammlung dieses Win- 
ters den beiden Aufsätzen in Nr. 34 der Bau- 
hütte entgegenzutreten, um förmlichst und gründ- 
lichst gegen die Voraussetzung zu protestiren, 
dass dieses Ucbermaass von Freiheit auch mei- 
ner Ansicht, auch dem Geiste gemäss sei, der 
in dem eklekt. Bunde waltet. Der eklekt. Bund 
steht als Vorkämpfer da für die Auf hebung aller 
engherzigen Beschränkungen : aber es ist keine 
Engherzigkeit, bei dem Frmr Religiosi- 
tät vorauszusetzen; und Religiosität ist un- 
denkbar ohne die Vorstellung eines höchsten 
Wesens — wie wir uns dasselbe auch denken 
mögen — ohne den Glauben an (Sott-' 

Wenn nun der 2. Aufsatz : „Zur Athcismus- 
frage" den (Hauben als das trennende Princip 
bezeichnet, so beruht dies offenbar auf einer Ver- 
wechselung. Der Verfasser, Br Bressler, hat in 
seiner hier abgekürzt mitgetheilten Zeichnung 
ausgeführt, dass im Christenthume in den ersten 
3 Jahrhunderten die Liebe, später der Glaube 
oberstes Princip gewesen sei ; dass in dieser 
ersten Zeit gerade durch die Liebe . die unter 
einander und gegen die Verfolger geübt wurde, 
so Unglaubliches geleistet worden sei und erst 
die Herrschaft des Glaubens die Sekten, die sich 
verfolgten, wachgerufen habe. Wenn es für un- 
sern Zweck hier auch unwesentlich ist, so muss 
doch betont werden, dass diese Behauptung auf 
einer Unrichtigkeit beruht, indem leicht nachzu- 
weisen ist, dass schon in der apostolischen Zeit 
der (Haube an Jesuin Christum das Erste war. 
was von den Christen gefordert wurde und dass 
neben der wirklich (wenn auch nicht als religiö- 
ses Princip) existirenden und gepflegten Liebe 
schon mit dem 2. Jahrhunderte die mannigfal- 
tigste Sektenbildung mit gegenseitiger Ausschlies- 
sung stattgefunden und zu mancher Verfolgung 
Anläse gegeben hat, welche indes« erst dann 
mehr hervortrat, als das Christenthum Staatsre- 
ligion geworden war. Mit einem Worte: im 
Christeuthum hat dieser Wechsel von Liebe und 
Glauben nicht stattgefunden: es ist dies eine 
nicht bewiesene Hypothese des Verfassers. Die 
andere Behauptung, dass der ( Haube zur Sekten- 



Digitized by Google 



bildung Veranlassung gegeben hat und giebt, 
ist nnr in dem einen Sinne zu fnssen, und darf 
nie bestritten werden, dass dogmatische Systeme 
den Widerspruch reizen und entgegengesetzte 
Aufstellungen veranlassen und daher zu Streitig- 
keiten führen. 

Das, was wir vom rein menschlichen Stand- 
punkte als Glauben fassen, ist etwas anderes 
als ein dogmatisches System. Es steht der 
Glaube dem Wissen gegenüber und bezieht sich 
auf solche Gegenstände, die nicht mit dem Ver- 
stände zu beweisen, sondern unmittelbar mit den 
höheren Fähigkeiten der Seele anzuschauen und 
aufzulassen sind. In diesem Sinne ist der (Haube 
kein trennendes, sondern ein einigendes l'rincip. 
Denn er umfasst dasjenige, was alle Menschen 
(mit geringen Ausnahmen) als ewig wahr aner- 
kennen, ohne das« es dem Verstände oder den 
Sinnen als solches bewiesen sei. Schiller fosst 
diesen (Hauben in die 3 Worte: Freiheit des 
Willens. Tugend d. i. Erkcnntniss und Hebung 
des (Juten, und Gott, der heilige Wille des 
Weltenalls, zusammen ; wir fugen vom frmrischen 
Standpunkte: die Unsterblichkeit und Vergeltung 
hinzu. Und wenn Schiller sagt: „dem Men- 
schen ist nimmer sein Werth geraubt, so lang 
er noch an die 8 Worte glaubt," so wenden 
wir dies gerne auf alle die genannten an und 
fragen: wie ist es möglich, dass dieser Glaube, 
der in der Brust jedes würdigen Menschen lebt, 
als trennendes l'rincip in der Frmrei betrachtet 
werden kann"? Derjenige, welcher praktisch den 
(Hauben an Freiheit, Tugend, Gott und Unsterb- 
lichkeit aufgegeben hat, oder auch nur an eine 
oder die andere dieser Wahrheiten, der wird 
sich nicht zum Fnnr eignen und in den Hund 
der Fnmr nicht aufgenommen sein wollen. In 
der Frmrei aber kann dieser (Haube, den alle 
wahren Frmr theilen , nicht als trennendes, son- 
dern nur als einigende! Princip betrachtet wer- 
den, indem diese Erkenntnisse, gerade weil sie 
Glauben und nicht philosophische und Verstan- 
deserkenntnisse sind, den gemeinsamen Grund 
bilden, auf dem jeder einzelne Maurer seinen 
rauhen Stein zu bearbeiten hat, wo er berufen 
ist, beim Hauen mit zu helfen, von dein er sei- 
nen Namen hat. 

Gerade weil einzelne Glaubenssätze, einzelne 
Scktenlehren und einzelne Religionen Grund zu 
Streitigkeiten unter sonst einigen Menschen ge- 
geben haben , so geht die Frmrei auf den ge- 
m einsamen Grand, von wo aus all diese verschie- 
denen Ansichten ursprünglich ausgegangenen sind, 



zurück und findet nicht in dem Ausschliefen 
alles Glanbens, sondern in der Vereinfachung 
des Glaubens auf diejenigen Sätze, in denen alle 
Menschen, die ihren Werth noch nicht verloren 
haben, übereinstimmen, einen festen Halt für 
die geistige Thätigkcit, ein kräftiges Hand für 
die Vereinigung der einzelnen Mitglieder unse- 
res Bundes. 

Hr Dressier hat es übersehen, dass der 
Atheismus nicht eine Religion, sondern ..nicht 
Religion" ist und der Gottesleugner, wenn er 
eine Berechtigung für sich beansprucht, dem 
Tngendlengner die Gleichberechtigung nicht ver- 
sagen darf, dass aber ohne Glauben an G->tt 
und Tugend die Frmrei ein Unding ist. 

Und daran, m. Bit, lassen Sie uns halten! 
Lassen sie uns diese grössten Gedanken der 
Menschheit als Fnnr. d. h. nicht von dem Stand- 
punkt irgend eines Religionssystmis aus. son- 
dern in reiner und ungetrübter Anschauung 
in unsorm Innern stets mehr und mehr zur 
Geltung kommen, der Gedanke an Gott er- 
hebe uns bei der Betrachtung der Wunder sei- 
ner Welt und bei der Erkenntnis» der Fügun- 
gen in den Schicksalen der Menschheit, der 
Gedanke an Gott und seine Vollkommenheit 
belebe unsere Thätigkcit bei der Arbeit am 
rauhen Stein und erquicke uns in der Stunde un- 
seres Scheidens von der Erde. 

Sollte aber ein Suchender unter uns treten 
wollen, mit dem offenen Bekenntnisse, dass er 
das Dasein des höchsten B. a. W. leugne, dem 
wollen wir nicht die Thüre zeigen, sondern die 
Frmrei, die sich erbaut auf dem Glauben an den 
Weltenechöpfer und Welten Ordner , dem zeigen 
wir den Frmr als den gläubigen Verehrer des 
höchsten Wesens: und seien sie überzeugt, m. 
Brr, wir werden nicht nöthig haben, ihn abzu- 
weisen und intolerant zu erscheinen, er wird den 
Weg, den er zu gehen hat, schon selbst sich 
suchen. 



Major Henry Price, 

der Vater der Maurerei in Amerika. 
Eine biographische Skizze. 

Obgleich verschiedene amerikanische Schrift- 
steller behaupten, dass Frmrei schon nach der 
ersten Ansiedelung dieses Landes und lange vor 
der im Jahre 1717 stattgefnndenen Organisation 
der englischen Gross □ in Amerika bekannt ge- 
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wesen und ausgeübt worden sei , so läsBt sich 
für eine solche Behauptung, welcher gewöhnlich 
das Bestrohen zu Grunde liegt, für die Frmrei 
eine uralte, in mystisches Dunkel gehüllte Exi- 
stenz zu beanspruchen, nicht der geringste hi- 
storisch begründete Beweis aufbringen. Wenn , 
gesagt wird, dass solche alte rjp über ihre Thä- 
tigkeit und ihre Verhandlungen nichts nieder- 
geschrieben hätten , und dass sie auch nicht im I 
Besitz von Freibriefen oder Charters gewesen 
seien, sondern dass sich deren Mitglieder kraft 
des ihnen zustehenden Hechtes und nach uraltem 
Gebrauch versammelt hätten, so ist dies eine je- 
ner Selbsttäuschungen, der sich Menschen hinge- 
ben , welche die Wahrheit nicht kennen wollen, 
oder zu bequem und zu unfähig sind, derselben 
nachzuspüren. 

Das erste historisch begründete Auftreten 
der Frmrei in Amerika, beginnt mit der Ernen- 
nung des Br Daniel Cox von Seiten der eng- 
lischen GrossO zum Provinzial - Grossmstr von 
New- Jersey. Derselbe verwaltete auch das Amt 
des dep. Gouverneurs der genannten Provinz; | 
in Bezug auf seine Thätigkcit als Maurer Prov.- 
Grosstnstr schweigt die Geschichte gänzlich. 
Sein Name steht in den Annalen der maur. 
Geschichte Amerikas wie der Morgenstern, wenn 
die ersten Strahlen der Morgenröthe über die 
nebelbedeckten Gipfel der Berge herübcrleuchten 
und er dann vor den hervorbrechenden Strahlen 
der leuchtenden Sonne verschwindet. 

Mit dem Jahre 17.1:5 beginnt die verbürgte 
<}eschiehte der Maurerei in Amerika. Am 30. 
April d. J. ward von Lord Montacnte, dem da- 
maligen Cirossmstr der Grosse von England 
eine Commission an Henry Priee ertheilt, wo- 
durch derselbe zum „Provinzial -< irossmstr von 
Ncu-England und den dazu gehörigen Besitzun- 1 
gen und Territorien" ernannt wurde , als eine 
Gunstbezeigung für ihn selbst und verschiedene I 
andere damals in Neu-Kn<rland wohnende Brr. 
Ditses Doeument ist das älteste, das in Bezog 
auf die Maurerei in Amerika existirt, und Br 
Henry Price ist deshalb als Vater der amerika- 
nischen Maurerei zu betrachten. 

Um seine Lebensbeschreibung vollständig 
zu machen, würde es nöthig sein, einen grössern 
Abriss der maur. Geschichte. Amerikas in ihrer 
frühesten Entwickclnng und während seiner Le- 
benszeit zu geben, als der Raum dieser Blätter 
es ^« stattet. Wir begnügen uns daher mit dem 
Folgenden. 



Br Henry Price war englischer Abkunft 
und geboren zu London ungefähr um das Jahr 
1G97. Er kam im Jahre 1723 nach Amerika 
und Hess sich in Boston nieder, wo er ein Klei- 
dergeschäft begann. Er stand zu jener Zeit in 
seinem 26. Jahre und war ohne Zweifel zn Lon- 
don in einer der vier alten dp zum Maurer ge- 
macht worden. Es waren sonach von der Zeit 
seiner Ankunft in Amerika an 10 Jahre verflos- 
sen, als er von Lord Montacute die Autorität 
erhielt, „die Brr zu versammeln und dp zu er- 
richten." 

Zu jener Zeit waren ziemlich 3 Monate er- 
forderlich, um Documente von London nach Bo- 
ston zu bringen; und die Pünktlichkeit . mit 
welcher Br Price seine neuen Pflichten zu erfül- 
len begann, ist aus der Thatsache zu ersehen, 
dass er am 30. Juli 1733, gerade 3 Monate nach 
der Ausstellung seinos Patents, die damals in 
Boston ansässigen Brr zusammenberief. Diese 
erste Versammlung wurde in der „Weintraube" 
(Bunch of Grapes Tavern) zu Boston abgehalten. 
Nachdem Br Price sein Patent hatte verlesen 
lassen, ernannte er Andreas B c 1 c h e r zu seinem 
Deputirten und die Brr Thomaa Kennelly und 
John Duane zu Grossaufsehern. Wir sind nicht 
in der Lage, Aufschluss über die Namen der 
übrigen Mitglieder dieser (irosslogen-Organisa- 
tion , oder über ihre sociale Stellung geben zu 
können. Br Price, der Grossmstr, wurde in dem- 
selben Jahre zum Cornct in der Gouverneurs- 
Garde mit Majors- Rang ernannt. Der Name 
des damaligen Gouverneurs von Massachusetts 
war Belcher; wir wissen jedoch nicht, ob dies 
dieselbe Persönlichkeit war, welche von Br Price 
zum dep. Grossmstr ernannt, ob es ein Verwand- 
ter desselben oder keines von beiden war. Seine 
Anstellung als Cornct in der («aide des Gouver- 
neurs im Jahre 1733 beweist jedoch, dass der 
Grossmstr eine achtenswerthe Stellung in der 
Gesellschaft genoss, mögen nun die Beziehungen 
des Gouverneurs Belcher als Maurer zu ihm 
gewesen sein, welche sie wollen. Auch beklei- 
dete Br Price in einer etwas späteren Periode 
das Amt eines Zahlmeisters beim Regiment „Kö- 
nigin Anna." 

Denselben Abend, an welchem Br Price 
seine GrossO organisirte, empfing er von 18 
Brrn in Boston eine Petition , welche in ihrem 
eigenen und im Namen von verschiedenen „an- 
deren Brrn" um nie Erlaubst» baten, zu einer 
O vereinigt zu werden. Dies Gesuch wurde ih- 
nen gern gewährt, und die □ wurde demgemäß 
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denselben Abend noch constitnirt und ihre Be- 
amten vom Grossmstr persönlich iiiBtallirt. Diese 
□ erhielt den Namen „First Lodge" in Boston 
und behielt diese Bezeichnung bis zu der im 
Jahre 1792 zwischen den damals seit längerer 
Zeit bestandenen 2 Gross ü- 1 eingetretenen Ver- 
einigung, wo sie dann den Namen „St. Johns 
Lodgc" annahm, unter welchem sio heute noch 
besteht. Da es die erste O war, welche Br 
Price als (irossmstr errichtete, so fand er es 
nicht für nothwendig, derselben einen schriftli- 
chen Freibrief auszustellen, indem der durch ihn 
persönlich vollzogene Act der Einsetzung zu je- 
ner Zeit jedenfalls genügend erschien , um die 
gesetzliche Existenz der □ zu begrüuden. 

Beim Beginn des nächsten Jahres ertheilte 
Major Price Freibriefe an Brr in Philadelphia, 
Portsniouth, New-llampshire, um rO an diesen 
Orten errichten zu dürfen, und zu diesem Zwecke 
wurden denselben schriftliche Docnmente aus- 
gehändigt, — die ersten schriftlichen Freibriefe, 
welche in Amerika gebraucht wurden. 

Im Jahre 1737 erhielt Major Price von Sei- 
ten der Gross O von England eine mehr ausge- 
dehnte Vollmacht, indem seiner Autorität ganz 
Nordamerika unterworfen wurde. Demgemäss 
ertheilte er buhl darauf einen Freibrief an Brr 
in Charleston, Süd-Carolina, wo, wie es scheint, 
schon früher eine ziemliche Anzahl Maurer an- 
sässig gewesen war. 

Im Jahre 1737 ward Major Price, es ist 
nicht bekannt, aus welchem Grunde, als Prov.- 
Grossmstr durch Robert Tomlinson ersetzt, 
indem derselbe eine Autorität zu diesem Zwecke 
von Seiten der («rossO von England erhielt. 
Robert Tomlinson bekleidete das Amt eines 
Frov.-Grossmstrs 7 Jahre lang, bis er von Br 
Thomas Oxnard ersetzt wurde, der ebenfalls 
10 Jahre lang dieselbe Stellung inne hatte. Br 
Oxnard starb als (Jrossinstr und ohne dass seine 
Autorität wäre widerrufen worden, und deshalb 
wurde nach dessen Tode Major Price als der 
älteste Grossmstr in Amerika in den verlasse- 
nen Osten berufen, bis der Grossmstr von Eng- 
land eine fernerweite Ernennung bewerkstelligt 
haben würde. Er verblieb deshalb kraft seiner 
früheren Commission vom 26. Juni 1754 bis zum 
1. Oetober 1755, wo dann Br Jeremias Gridley 
ein Patent erhielt und gehörig eingesetzt wurde. 
Br Gridlev hatte diese Stellung ebenfalls bis 
zu seinem Tode im September 17G7, wo dann 
Major Price wiederum du* Amt ausfüllen musste 
bis zum 26. November 17GS, wo dann Br John 



Rowe durch den Grossmstr von England eine 
Commission als Prov.-Grossmstr erhielt und re- 
gelmässig eingesetzt wurde. 

Dies ist eine kurze Darlegung der Thätig- 
keit und der Verhältnisse, in welchen Br Price 
zum Beginn der amerikanischen Manrerei als 
deren Grossmstr. stand. Seine maur. Thätigkeit 
beschränkte sich jedoch keineswegs auf seine 
Stellung in der Gross Q Nach einer alten Be- 
stimmung der Mntter-GrossO von England konn- 
ten die Tochter cP nur Lehrlinge aufnehmen; 
Kunstgescilen und Mstr wurden jedoch nur in 
der GrossQ gemacht. Von dieser Bestimmung 
wich man in Amerika aus verschiedenen beson- 
ders örtlichen Gründen bald a'u, und wurden 
aus diesem Grunde „Masters Lüdges" errichtet, 
zu dem einzigen Zweck, um Suchende, welche 
vorher in einer regelmässigen O als Lehrlinge 
aufgenommen worden waren, zu Kunstgesellen 
und Mstrn zu befördern. 

So wurde um das Jahr 1738 zu Boston eine 
MstrO errichtet, die ihre Versammlungen monat- 
lich hielt. Major Price war deren Mstr; er be- 
kleidete dieses Amt und vollzog die damit ver- 
bundenen Arbeiten und Pflichten zum grössten 
Nutzen für die Brüderschaft bis zum Jahr 1744, 
wo er resignirte. Die noch vorhandenen Proto- 
kolle dieser O zeigen, dass er während dieser 
ganzen Zeit nur einen Abend abwesend war; 
auch nachdem er eine Wiederwahl als Mstr ab- 
gelehnt, nahm er doch regelmässig an den Ver- 
sammlungen theil , fungirte öfters als Mstr p. 
1 temp. und versah auch die geringeren Aernter, 
so dass er für die MstrO, sowie als Mitglied 
der „First Lodge", welcher letzteren er nicht 
weniger einen grossen Theil seiner Kräfte wid- " 
niete , zum besten Lehrer und Wohlthätcr 
wurde. 

Major Price war nicht weniger ein tüchtiger 
Geschäftsmann, und erwarb sich einen schönen 
Landsitz in der Nähe der Stadt. Die Protokolle 
der alten Gross O von Massachussetts enthalten 
die Nachricht, dass diese Körperschaft im April 
1751 den Beschluss fasste, das bevorstehende 
Johannisfest im „Hause des Br Price, zu Meno- 
tomy," (West Cambridge) zu feiern; die Proto- 
kolle ergeben jedoch weiter, dass, als der Jo- 
hannistag herannahte , das Haus des Br Price 
mit Krankheit heimgesucht war und das Fest 
deshalb im Hause eines anderen Brs zu Cam- 
bridge gehalten werden musste. Bald darauf 
verlor er kurz nach einander seine Gattin und 
seine beiden Kinder, so dass er im 75. Lebens- 
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jähr allein und kinderlos dastand, und den Ent- 
schluss fasste, nach Kurland zurückzukehren. 
Diese Absiebt scheint er jedoch nicht ausgeführt 
zu haben, da er im Jahn- 17-4 sich entschloss, 
wieder zu heirathen. Mit seiner zweiten Gattin, 
einer Witwe Namens Lydia Abbot, zog er sieh 
auf eine Farm in Townsend zurück, wo er auch 
bis zu seinem am '20. Mai 17S0 erfolgten Tod 
blieb. 

Er wartl daselbst auf dem öffentlichen Be- 
griibnissplatz unter zahlreicher Begleitung seiner 
Freunde, und Bit mit DHUir. Ehren begraben, 
und ihm ein passemies Crabmal mit der folgen- 
den Inschrift gesetzt: 

„Zum Andenken an Henry Prieo 
Esq. geboren zu London ungefähr im Jahre 
1(597: zog nach Boston im Jahre 1723; erhielt 
eine Commission, wodurch er zum Orossmstr der 
Maurer in New Kugland ernannt wurde, und 
ward im Jahre 17:):> als Coniot mit Majorsraug 
in der Gouverneurs -Garde angestellt. Durch 
seinen Geschiiitseifer erwarb er pich die Mittel 
zu einem behagliehen Leben, und übersiedelte 
in den letzten Jahren seines Lebens nach 
Townsend. Kr verliess das Zeitliehe am 20. Mai 
A. 1). 1780. und hinterließ eine Wittwe und 2 
Töchter, nebst einer grossen Anzahl von Frenu- 
deu und Bekannten, die seinen Verlust betrauernd, 
jene Hoffnung, seinen ge-euwfirtigon Zustand 
betreffend, hegen, welche sich auf seine unver- 
stellte Verehrung seines Schopfers und seinen 
hohen Wohlthätigkeitssinn gründet, den er bei 
seinen Lebseiten dttreh seinen Charakter al6 
ein Maurer und seine Gesinnung als Mann 
an den Tag legte." 

Die Nachkommen des Br Fricc leben heute 
noch in Massachusetts, und einer derselben Über- 
macht«' vor einigen Jahren der Gross O jenes 
Staates ein Original -Portrait ihres ersten Gross- 
meisters, genommen in seinen mittleren Lebens- 
jahren. Dieses ist ein höchst werthvolles An- 
denken an einen Mann, der mit Recht als der 
Vater der Maurerei in Amerika betrach- 
tet Wird. Tri:::,/. '. 



Fichte über Religion. 

Aus den Lichtstrahlen aus seinen Werken und Itric- 
fea von Eduard Fichte, (Ltipz. Brockhaus 18(53.) 

Gott als moralische Wcltordnnng. 
Es ist ein Missverständmss zu sagen, es sei zwei- 
felhaft, ob ein Gott sei, oder nicht. Es ist gar 



nicht zweifelhaft, sondern da« Gewisseste, was 
es giebt. ja der Grund aller andern Gewissheit, 
das einzig absolut gültige Objeetive, dass es eine 
moralische Weltordnung giebt, dass jedem ver- 
nünftigen Individuum seine bestimmte Stelle in 
dieser Ordnung angewiesen und auf seine Arbeit 
gerechnet ist; dass jedes seiner Schicksale, in- 
wiefern es nicht etwa durch sein eigenes Betra- 
gen venr sacht, ist, Resultat ist von diesem Plane; 
dass ohne ihn kein Haar fällt von seinem Haupte, 
und in seiner Wirkungssphäre kein Sperling 
vom Dache , dass jede wahrhaft gute Handlung 
gelingt, jede böse sicher misslingt, und dass de- 
nen, die nur das Gute* recht lieben, alle Dinge 
zum besten dienen müssen. Es kann ebensowe- 
nig von der anderen Seite dem, der nur einen 
Augenblick nachdenken und das Resultat dieses 
Nachdenkens sich redlich gestehen will, zweifel- 
haft bleiben, dass der Begriff von Gott als einer 
amleren Substanz "1 unmöglich und widerspre- 
chend ist. und es ist erlaubt, dies aufrichtig zu 
sagen und diu Schulgeschwütz niederzuschlagen, 
damit die wahre Religion des freudigen Recht- 
thuns sich erhell ', (lieber den Grund unseres 
Glaubens etc. 17S>8. S. W., V, 187, 188.) 

Gott als Geist Ein Geist ist nicht: er 
ist kein Ding, aber nur das Ding ist. Ein tieist 
ist ein bioser Begriff, ein Nothbehelf unserer 
Schwäche, die, nachdem sie alles eigentlich E\i- 
stirendo weggedacht hat, doch an die Stelle des 
logischen Subjeet», von dem sie spricht (und weit 
klüger nicht davon Sprüche), etwas hineinsetzt, 
das nicht eigentlich sein soll, und denn doch 
sein soll. 

Der Satz, Gott ist ein Geist, hat blos als 
negativer Satz, als Negation der Körperlichkeit 
seinen guten, triftigen Sinn. {Appellation. 17'J',I. 
S. W., V. 2(54.) 

Begriff von Gott. Dadurch, dass etwas 
begriffen wird, hört es auf, Gott zu .sein; und je- 
der vorgebliche Begriff von Gott ist uothwendig 
der eim s Abgottes. Wer da sagt: du sollst dir 
keinen Begriff von Gott machen, sagt mit ande- 
ren Worten: du üollsf dir keinen Götzen ma- 
chen, und sein Gebot bedeutet geistig dasselbe, 
was das uralte mosaische sinnlich: du sollst dir 
kein Bildniss machen, noch irgend ein Gleich- 

•) Der Begriff „Substanz" schloss nach Piekte die 
Pridioatc eine« endlichen, beschränkt sinnlichen Wcrciis 
in sich, konnte als« naeh der Oonsi'tjie'n/. seines System* 
der Gottheit ohne Widerspruch nicht beigelegt werden. 
(Vgl. S. W„ V, 232. 2ß4-2«7.) 
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niss etc. bete sie nicht an und diene ihnen 
nicht. (Appellation. 1799. S. W.. V, 267.) 

Erläuterung von „ M o r a 1 i s c h e W e 1 t- 
ord nung." Da wollen sie ihre Selbständig- 
keit ans reinem Enthusiasmus für die Sünde und 
das Uebel. als Manichüor behaupten. Nun wird 
ihnen ja die Selbständigkeit nicht abgeleugnet. 
Nur wollen sie dieselbe erst durch Aussonderung 
von sich, aus zweiter Hand, haben: wenn er 
nicht ausser ihnen ist, sie also zugleich als 
wahre Selbste ausser ihm. so ist er nicht. Sich 
fühlen sie, Gott nicht: in sich leben sie, nicht 
in ihm. 

CJott ist moralische Weltordnung 
oder (wenn man sich an das Wort, als ordo or- 
dinans, absolute, eoqno ipso ereans. nicht gewöh- 
nen kann) moralisches I'rineip, moralisch schaf- 
fende Macht: — allerdings ist Gott an sich 
Bclbst nur als solche zu erfassen, und es ist uns 
durchaus kein andere» Mittel gegeben, ihn im 
Begriffe, sodass dieser nicht leer sei, zu erfassen 
oder wirklich in ihm, mii ihm vereinigt, zu le- 
ben, ausser in diesem Elemente. Darum ein 
Ordnendes, und ein au Ordnendes. Sphären die- 
ser Ordnung bis hinab auf die Sinnenw> It. 
Allein in jener ist er aber zu erfassen. Er exi- | 
stirt nicht als Natur, oder als ein System von 
Ichen; denn diese insgesamint existiren nicht 
eigentlich, nicht in jener Ordnung und zufolge 
derselben , sondern nur in der Erscheinung 
Vfd zufolge ihrer ewigen Erachoinburkch» Da- 
bei wird es nun bleiben, was auch jene, 
die ihre sich angelogene selbständige Existenz 
ehrenhalber auch mit Ciott theilen und ihn da- 
mit beschenken wollen, für Gesichter dazu ma- 
chen! (Zu „Jacobi an Fichte". 1817. N. W„ 
III. 392). 

Frcimaurerisclie Schriften. 

Maarerisches Oesangbuch mit eingedruckten mehr- 
stimmig bearbeiteten Melodien. Herausgege- 
ben von Georg Krdr. Menge, Mstr v. St. 
und Philipp Tietz, IL Aufs, der □ Pforte z. 
Tempel des Lichts in Hildesheim. 

Wenn es gar uicht zu leugnen ist, dass der 
Gesang auch in den niaur. Bauhütten ein Stcigerungs- 
und Krhauungsmittel für die Herzen ist; wenn die 
Aufführung von Münncreluiren in manchen r^l sogar 
eng mit dem Bitual verbunden ist; 80 iuuss natür- 
lich jedes- Werk , welches sich auf Logcugesüugc bc- 
f ,zieht, freudig begrüsst werden. Das obige Lieder- 
buch zertälh in 3 Hauptthcüc. Der erste Theil ent- 
hält Gesänge für die Arbeit, der zweite Gesänge für 



die Tafel und der dritte allgemeine maur. Gesänge 
fiir Arbeit und Tafel. Unter vielen bekannten Lie- 
dern treffen wir eine Anzahl thcils ganz neuer Com* 
Positionen theils alter C'ompositionen, denen aber 
maur. Text untergelegt ist. Kinige Melodien, wie 
Z. B. : ,,ln des Waldes düstern Gründen," sind zu 
trivial, als dass sie in den geweihten Hallen unserer 
Tempel erklingen sollten. Die vollständigen Maurer- 
chörc, welche das Gesangbuch enthält, sind als treff- 
lich zu bezeichnen , namentlich auch einige (Vmiposi- 
tion. n vmi Br Tietz, z. B. Xr. 77, und wird gewiss 
jede a dafür dankbar sein. Gegen die Texte an 
»ich ist nichts einzuwenden ; sie sind sorgfältig und 
Weise ausgewählt. Freilich wiire es auch schön, wenn 
die ('lavierbogleitung bei vielen Liedern (wie z. B. bei 
dem Liede: „Du stille .Stätte") uicht fehlte, doch die» 
hatte das Buch wahrscheinlich zr u r vertheuerf. 
Druck und Ausstattung ist zu loben. — z — 

Geschichte der FrmrO „Pforte zum Tempel dos 
Liohts" und der vor ihr in Hildesheim be- 
standenen £p nebst vorangedruckten Bericht 
über das in der □ Ff. z. T. d. L. am 20. und 
27. Dee. 1862 gefeierte hundertjährliche Ju- 
belfest vom Bf Georg Kriedr. Menge. 344 
S. in gr. S. Hildesheim lSG.'J im Selbstver- 
lag des Verf. *) 

In dieser kochst i-orgsameu Arbeit liefert uns 
der Vflpf. i(»bi»rgcricbs-Sccretair, d. Z. Mstr v. St. der 
CD Pf. z.'T. d. L.)^b1s Munuseript für Brr, auf Veran- 
lagung deß. lOUjälal. Jubelfeier seiner □, zuerst 
auf Jjö 8. eine ausführliche Beschreibung des Jubel- 
festes; dann eine aus den vorhandenen Acten müh- 
sam ausgezogene vollständige Geschichte aller seit 
1702 in Hildesheim bestandenen [^Ep, Iiis zu der 
letzten Trennung der noch jetzt im besten maur. 
Einvernehmen ncliea einander arbeitenden beiden Qp, 
und zuletzt der □ Pf. z. T. d. L. tys 1KG2. Obgleich 
die Geschichte der Maurerarbeiten aus Kiner Stndt 
enthaltend, ist das Werk doch nicht lediglich für die 
Maurer derselben vou Interesse, sondern auch für 
den inaurerischen Historiker, indem fast alle wichti- 
geren Actenstücke getreu constatirt sind und der 
Forscher dariu kurze aber dankenswerthe Biographien 
der hervorrugeusteu Mitglieder findet ; wobei wir nur 
an den im vorigen Jahrb. so engen Zusammen hang 
der Hildesheimer Qp mit denen in Braunschweig 
mid HaunoVer eriuueru. Ein Anhang enthält (55 
Nummern) ein Verzeichniss der im Druck erschiene- 
nen frmrischen Schriften von Mitgliedern der Hildes- 
heimer ~p. Der Treis des sehr anständig ausgestat- 
teten Werkes Thlr. fiir 22 Bogen) ist, bei sehr 
engem Druck, und den durch viele Tabellen bedeu- 
tend erhöhten Druckkosten, nicht zu hoch gestellt; 
und wünschen wir dem geehrten Verfasser, dass eine 
recht lebhafte Bcfhciligung der Brr nicht Mos die 
bedeutenden Kosten decken, sondern ihm auch für 
seine mühsame Arbeit \vcnigstens einige Kntschädi- 
gung gewähren mögen. Br L. 

") Zu beziehen von dem Verfasser. 
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Aus dem Logenleben. 



Constantinopel. Hier arbeiten gegenwärtig, 8 
C§3: 1) Die ProvinzialO von England; 2} die □ 
Bohrer; 3) die O Orientale; 4) die □ Alliunce: 
diese 4 stehen unter der GrossO von England 
und arbeiten englisch. 5) die O .Union d'Orieut; 
ü) die O Etoilc du Bosphorc: diese beideu rjp ste- 
hen unter dem Grossor. von Frankreich und arbeiten 
französisch. 7) die □ Germania um goldueu Horn 
unter der GrossCD von Hamburg, arbeitet deutsch. 
8) die □ Italiu, unter dem Grossor. von Ita'ieu, ar- 
beitet italienisch. Diese letztere wurde den 28. Mai 
eiugeweiht unter zahlreicher Theilnuhme der übrigen 
fjp in Constantinopel. Mstr v. .St. ist Jtr Veneziani, 
ital. Gesandter bei der Pforte. Die □ Germania 
wird von ihrem Mstr. v. St. geschickt geleitet und 
man erwartet, dass die deutsche und italienische O 
in eine inuige Verbindung zu einander treten wer- 
den, sobald ihre beiderseitigen Gross rtp in brüder- 
licher Beziehung zu einander stehen. Die rjp liul- 
wer und Orientale haben neulich mehrere Derwische 
aufgenommen und hochgestellte Türken. Schon lange 
zählt man Araber, Perser und Türken unter den Brrn 
dieser Bundeshallen. 



Zum Stiftungsfeste 



der 8. ehrw. St. Job. □ „Pfort* zum Tmnri 
Lichts" im Or. von Hildcshcim. 
zu deren Stiftungsfeste am 30. September 18(13 
Von Br August G r e b e. 



Ob auch des Lebens Thore dir erschliesn n 

Reichtbum und (llanz, Glück, Hoheit, Ii. iei ,,,, u 

Macht ; 

Ob dir die Welt mit tausend Wonnegrüssen 

Aus offnen Thüren auch entgegen lacht; 
Ob dir des Ruhmes golduu Ehrenpforten 

Weit offen Btelui ; ob dir der Eingang winkt 
Zu aller K iinste und der Weisheit Worten : 

Was hilfts? Durch all die Thor und Thüren di ngt 
Der Mensch doch nimmer zu dem Ileibgthuinc 

Des innern wahren Seelenfriedens ein; 
Die himmlische, die holde Zauberblume 

Findst durch des Herzens Pforte du allein. 



Ob auch nach allen Tempeln dieser Erde 

Mit frommem Schritt du wandelst sonder Bast, 
Dass ewige Glückseligkeit dir werde; 

Ob du mit sieherm Fuss gefunden hast 
All jener Gotteshäuser hehre Hallen, 

Sauet Petri Dom und Mekkas heilgen Ort; 
Ob du in glanzertüllten Kirchen schallen 

Lässt dein Gebet im schönsten Psalmenwort: 
Was hilfts, wenn du in deinem eignen Hcrzeu 

Nicht deinen stillen Tempel dir erbaust, 
Nicht dort, fern von des Lebens Sturm und Schmerzen, 

Zu deinem Gotte betest und vertraust? 

Ob auch der Sonne goldner Strahl dich blendet, 

Ein Sternenheer dir leuchtet immerdar, 
Dir tausend Kerzen ihren Glanz gesendet, 

Des Wissens Licht dir flammet hell und klar; 
Ob auch des ernsten Forschers edles Streben 

Mit Wahrheit und Krkenntniss ward belohnt; 
Ob er mit seinem gauzen Weisheitskbcn 

Im vollen Lichte der Gelahrthcit wohnt; 
Was hilfts, wenn in des eignen Herzens Grunde 

Nur Dunkel herrscht und Finsterniss und Nacht, 
Wenn nicht im innern Busen das gesunde, 

Das reine Licht vou Gottes Geist uns lacht? 

So sei uns denn das Herz die wahre Pforte 

Zum sichern Eintritt in das Heiligthum 
Des Seelenf riedens ; uud dem ewgen Horte, 

Dem Gott der Liebe sei zum höchsten Ruhm 
Gi weiht auch unser Herz als schönster Tempel; 

1'nil in dem Herzen, jn. dos Herz selbst sei 
D:is ewge Licht das den Meiie>< hin. itsstem 

Aufprägt all unterm Wesen rein nnd frei ' 
Wohl hat uns die Symbolik treu vereinet 

In der Erkenntnis* trotz dem irdschen Nichts, 
Dass unser Herz es seilet sei, was erscheinet 

Als Pforte Jtn dero^Tempel uns Oes Lieht 

Und SO bringt auch mein llefj! zu dieser Feier 

Euch Liebesgruss und Segens wünsche dar; 
Mög immer höher, immer heller, freier 

Von diesem altehrwürdigen Altar 
Das Maurerlicht zu edlem Menschenwcrko, 

Wie einer Ori flamme mächtger Schein, 
Erglühen, mög in Weisheit, Schönheit, Stärke 

Ku'r Bau sich weiten, wachsen und gedeilui ! 
Dem Würdgen nur erschliesse sich die Pforte 

Zum Temi)el dieses reinen Lichts fortan, 
Doch mögen sich die Würdgen zu dem Worte 

Des Heiles auch in reichen Schaareu uahn ! 




Bekanntmachung. 

Nach einer Anzeige des Msirs v. St. der □ Wittckiud zu Minden hat ein Fremder unter dem Na- 
men C. R. Beck Ii au ss einen Geldvorschuss von 3 Thlrn sich dadurch verschärft, dass er angegeben hat, 
er sei Mitglied der O zu den 3 eisernen Bergen in Siegen. Dieser Beckhauss hat früher unserer □ ange- 
hört, iBt aber bereits im Jahre 1852 wegen nicht erfüllter Verbindlichkeiten gestriehen uud fast in gar kei- 
ner Beziehung mehr zu unserer d — Zur Verhütung weiteren etwaigen Missbrauchs bringen wir dieses 
zur öffentlichen Kenntnias. 

Or. Siegen, am 10 Oct. 1863. » 

Der Vorstand der CD-zu den 3 eisernen Bergen. 
Br Hüttemann, Br Manger, Br Köcke, Br Oecheihauser, 

Mstr v. SU dep. Mstr v. St. I. Aufseher 11. Aufscher 

Druck von lir C. W. Vollrath in Leipzig. 



Br Siebel, 

Secrctair. 
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Die königliche Kunst. 

Vortrag, gehalten in der FestO zur Feier de« Ge- j 
burtstages des Königs am 27. Mai in der □ zu 1 
Nienburg von Br Bergmann, Redner. 

Es gab eine Zeit, wo die ersten Gründer 
des Maurerbundes, seinem Wesen nach, wie 
Säulen und Leuchtthürme und wie Lenker 
und Herrscher über der verfinsterten Mensch- 
heit der Urwelt standen, und das war die 
Zeit, wo eine Zoroaster- und Isis-Priesterkaste, 
als der königlichen die nächste, alle geistigen 
Gewalten der Kunst und Wissenschaft wie ein 
Monopol in den Händen hatten, und da sich die 
Könige dadurch unter diese Gewalt beugten, 
dass sie durch jene Kaste erzogen, gebildet und 
für die Throne vorbereitet wurden, um die Bes- 
iin Volk allmählich bis zu gewissen Graden 
Lichte der Humanität heranzuziehen. Die- 
ses letztere wurde früher geleugnet und dagegen 
behauptet, dass alles geistige Licht und Wissen 
nur auf den Kreis jener drei Kasten beschränkt 
gewesen sei, aber die neuerlich an Ort und Stelle 
vorgenommenen Forschungen eines gelehrten 
Br Maurers, deren Resultat er im gr. Or. von 
Paris vorgetragen hat, haben dargethan, dass 
nur die niedersten Klassen des Volkes Thierc 
verehrt haben und die übrige Bevölkerung viel- 
mehr an einen Baumstr der Welt Jao und an 
eine Schöpferkraft geglaubt habe, durch welche 
aas dem Todo alles Daseienden neues Leben 
hervorgebracht werde. Jao heisst: Ich bin Alles, 
was da ist 

Weil nun alle geistige Macht damals von 
denen ausging, welche zugleich den Stab welt- 
licher Macht trugen, so hat man jenes Zeitalter 



der Maurerei das königliche genannt, und 
nennen noch dieselbe eine königliche Kunst. 

Diese Bezeichnung erweckt heute unsere 
maur. Herzen zu besonders freudigen Gefühlen, 
denn sie erinnert uns daran, dass unser Land ei- 
nen König hat, der die königliche Kunst ehrt 
und übt, und dass der grosse B. d. W. ihn heute 
dem Lande und dem Bunde geschenkt hat. 

Ja, er ist ein königlicher Maurer in der 
höchsten Bedeutung. Wenn ein königlicher Mau- 
rer seinem Throne erst dadurch die Weihe zu 
geben glaubt, dass er sich dem Bunde der Hu- 
manität anschlicsst; wenn er, wie einst König 
Heinrieb VI von England, die Stuhlrastr be- 
ruft, und gleich den Pharaonen über Form und 
Wesen des Bundes sich belehren lässt; wenn er, 
wie sein Oheim, der Seekönig Wilhelm, freiwil- 
lig von den unteren Stufen des Marinedienstes 
zum Admiral, so durch die unteren Grade der 
Prüfung und Entwickelnng zum Stuhle des 
Mstrs emporsteigt; wenn er durch den Eintritt 
in die Mitgliedschaft aller nnsrer Oriente sich 
zu ihrer Aller Br erklärt ; wenn er, wie es auch 
unsere O erfahren hat, unter Menschen als 
Mensch, unter Brrn als Br spricht und handelt; 
wenn er sich vor seinem Volke offen und un- 
verhohlen zum Bunde bekennt und ihn gegen die 
Angriffe der Finsterlinge schützt und ver- 
ficht; wenn er mit warmem Bruderherzen dem 
Nothschrei seiner Unterthanen helfend entgegen- 
eilt und wo er bescheidene Treue, Rechtschaffen- 
heit und Seelengrösse gewahrt, dem Verdienste 
seine Krone bietet: der verdiente nicht ein kö- 
niglicher Maurer genannt zu werden? 

Wenn er mit königlicher Opferfreudigkeit 
dem B. d. W. einen Tempel erbauen lässt, und 
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durch Förderung religiöser Hnmanitätsanstalten 
dem Manrerlicht auch unter verwilderten Thier- 
menschen die Wege bahnt; wenn er in (JotteB- 
und Menschenliebe die Blutrose des Wohlthuns 
im Herzen birgt; wenn er, wenn gleich wieder- 
holt in seinem Vertrauen zu den Menschen 
schmerzlich geprüft, doch dasselbe mit maur. 
Geduld festhält; wenn er. ein Muster aller Mau- 
rergatten, seiner königl. Schwester in Treue, 
Liebe und Eintracht wir Seite steht; wenn 
er, durchdrungen von der tiefen Bedeutung und 
dem Segen des Bundes, demselben seinen 
königl. Lufton als eine Gabe der Zukunft ver- 
bürgt ; wenn er ungeachtet seiner schweren und 
zahlreichen Regentenpflichten der Erforschung 
der Geschichte und Symbole der Maurerei seine 
freien Stunden widmet; wenn er mit maur. Ge- 
rechtigkeitsliebe die Rechte eines von einer 
nördlichen Macht unterdrückten stammverwand- 
ten Kachbarlandes mit offenem herzlichem Wort 
verficht; und wenn er sich endlieh im öffentlichen 
und Privatleben im Sinn und Wandel unter dio 
heiligen Satzungen des Bundes beugt und als 
echter Maurer bewährt : wie, m. Brr, da verdiente 
unsere Kunst nicht mit vollem Rechte den Kamen 
«hier königlichen und da dürften wir nicht behaup- 
ten, dass die Morgenröthe jenes königlichen Zeital- 
ters der Maurerei mindestens in unserm (iross- 
orientc wieder angebrochen sei? Wie. oder könnte 
einer der Brr auftreten und behaupten, das Bild 
jenes königl. Maurers sei in seinen einzelnen 
Zügen mit den Farben der Schmeichelei gemalt 
worden V Diese Behauptung würde mich tun so 
tiefer schmerzen, als ich mir bewusst bin , nicht 
allein eine Ueberzeugung ausgesprochen zu ha- 
ben , sondern da ich auch weiss, dass jener kö- 
nigliche Maurer selbst das wahre Wort liebt. 

Haben nun die Or. unseres Landes das 
(llück, in ihrem Grossmstr einen Zögling, Trä- 
ger und Förderer der k. K. zu besitzen, so liegt 
darin gewiss für uns alle ein Aufruf zur Frage: 
was ist sie uns? und eine ernste Mahnung, sie 
auch als die k. K. zu ehren. 

Wir Maurer ehren aber die k. K. dadurch, 
dass wir, wenn wir in ihre Werkstätten eingetre- 
ten und ihr Licht über unaern Beruf und ihre 
Anweisungen zur Arbeit empfangen haben, wir 
*ie auch als bildende und veredelnde Macht an- 
erkennen und unter ihren Willen uns beugen, 
ihren Lehren unser Herz öffnen und auf den 
von ihr uns gewiesenen Arbeitswegen beharren, 
damit wir aus achtsamen Lehrlingen treue Ge- 
sellen und geschickte Mstr werden. O, m. Brr, 



i die Maurer, welche die Werkzeuge der k. K. in 
den Winkel werfen, oder nur damit prunken 

wollen, welche, wie die Drohnen im Bienenstaate, 
Andere für sich arbeiten lassen, um müssig ge- 
hen zu können, welche gegen ihre Mahnungen 
taub und gegen ihre Anweisungen gleichgültig, 

I dieselben wie eine ernste Spielerei betrachten, 
die nur ihre Gefühle flüchtig anregen und höch- 
stens bis zu einer andächtigen Wärme erheben 

. und dabei nur den Gaumen befriedigen soll, die 
reissen die k. K. von ihrer Hoho herab und ent- 
würdigen sie zu einem gemeinen Handwerke 
und erniedrigen sie zu einer Magd, die ihren 
Launen und Meinungen, ihrer Thorheit und ih- 
rem Wahne dienen soll; und Bio sind nur in dem 
Sinne Maurer, dass Bie niederreissen statt auf- 
bauen, oder nur lichtlose Karren- oder Karten- 
häuser auflichten', die ein schwacher Hauch der 
Welt wieder umwirft 0, in. Brr, vor solchen 
Maurern verhüllt der Geist des Bundes weinend 
sein Angesicht, und ihre Kamen wird der grosse 
B. d. W. aus der Liste seiner Diener aus- 
streichen ! 

Mit Entschlossenheit das erwählen, was wir 
als gut erkannt haben, mit entschiedenem Wil- 
len für das wirken, was wir des Schwcisses 
werth halten müssen, und mit unwandelbarer 
Liebe das umfassen , was uns Seelenfrieden und 
Menschenwürde im Leben und Ruhe im Tode 
verbürgt, und so thnn auch unter der verführen- 
den Stimme der Achsclträgcr und unter dem 
Spott der Menge, die immer das verachtet, was 
ihr nicht gleicht, das heisst männlich handeln und 
uns selbst ehren! 

Lassen Sie nns der k. K. mit warmer Liebe 
dienen, dann wird uns nie die rechte Lust zum 
Logenbesnche, der maur. Ernst in der O, die 
sich selbst beherrschende Massigkeit beim Mahle, 
die tragende Bruderliebe im Umgange und die 
innere und äussere Haltung des freien Mannes 

J von gutem Rufe auch vor der Welt fehlen. 
Whs einst der göttl. Weise von Kazarcth von 
seiner heiligen Sache sagt: Wer nicht mit mir 
ist, der ist wider mich; wer nicht mit mir sam- 
melt, der zerstreut; und wer nicht mit mir baut, 
der reisst nieder; dasselbe mit auch die k. K. 
uns zu, und sie hat ein Recht zu diesem Rufe, 
denn nichts hat ihr mehr geschadet , nichts hat 
sie mehr verflacht und zu den ihr fremdartigen 
Zwecken entweiht als Gleichgültigkeit gegen ihre 
herrliche gotteswürdige Aufgabe. Möge uns 
auch neben den ehrw. Mstrn, welche nach ihrem 

i Tode vor dem Gerichte des Bundesgeistes bestan- 

Digitized by Google 



»47 



den haben, auch der königliche Maurer auf dem 
Throne ein Vorbild werden, die k. K. mit Wort 
«ad That zu ehren. 

Nicht, dass er König nnd Groesnistr ist, 
macht ihn gross in unse^n Augen, sondern dass 
er Mensch und Landesvater ist; und so macht 
auch uns nicht unser Stand nnd Reichthum 
gross, sondern das, was wir mit Maurersinn ohne 
selbstsüchtige Hoffnung und irdischen Lohn und 
ohne knechtische Furcht ror äuascrlicheiu Zwange 
gethan haben. 

So treibe uns denn diese festliche Stunde 
zum erneuerten Gelübde der Treue gegen Kö- 
nig und Vaterland, so erleuchte sie uns über un- 
«ern Bundesberuf, so gebo Bie uns festen Muth 
in schweren Leiden, Hülfe, wo die Unschuld 
weint, Ewigkeit geschwornen Eiden, Wahrheit i 
gegen Freund und Feind, und so entzünde sie 
uns zu einem still brüderlichen Wirken für das 
leibliche und geistige Gedeihen dessen, dein wir 
treu, hold und gewärtig sein wollen, bis uns der | 
König aller Könige in seinen höheren Orient 
hinüberruft. 



Unsere Mission. 

Vortrag des Br Di tt mann in der □ Apollo am 
28. Sept 18Ü3. 

Als vor einigen Tagen durch unsern S. EL 
Mstr der Auftrag an mich erging, am heutigen 
Tage ku Ihnen zu sprechen, war natürlich der 
erste Gedanke der: welchen Gegenstand ich als 
diesem Tage und unserer Zeit entsprechend wäh- 
len solle. 

Da gab mir der heutige Tag selbst einen 
Fingerzeig dazu. Es ist der Vorabend des 
Michael istnges , des Erzengels Michael, der in 
der Hierarchie der himmlischen Heerschaaren, 
als Heerführer derselben, eine der obersten Stel- 
len einnimmt; des Erzengels Michael, des Sie- 
gers im Kampfe mit dem Drachen und der al- 
ten Schlange. — Und so schien es mir nicht 
ganz bedeutungslos, dass wir, die wir in unserer 
O das Ende oder den Beginn eines jeden der 
übrigen Vierteljahre durch eine Feier festlich 
begehen, indem wir, wie ihnen bekannt, neben 
der Sylvesterfeier, zu Ostern unser Stiftungsfest, 
zu Johannis, wie überall, das Fest unsere» Schutz- 
patrons, Johannes des Täufers, feiern, gerade 
heute in nnserm Tempel versammelt sind, und 
es schien mir darin fast ein Zeichen zu liegen, | 



die Frage ins Auge zu fassen: Ob in den 
Kämpfen, die u nsere Zeit bewegen, nicht 
uns und unserem Bunde die Rolle des 
Erzengels Michael, der Kampf mit dem 
Drachen und der alten Schlange, be- 
schiftden und zugetheilt sein könne? 

Und gewiss, es wäre eine ehrenvolle Stel- 
lung für uns, die Vorkämpfer zu sein; und Heil 
uns! Heil unserm Bunde! Heil der Welt! wenn 
— wir Engel wären und das FlammenBehwert 
des Erzengels führen könnten! Der Drache 
aber, die alte Schlange, mit der der Kampf 
zu führen, das ist — die Selbstsucht; möge 
sie nun nackt und unverhohlen einherschreiten in 
der Gestalt des Sklaventreibers und Wucherers, 
oder möge sie sich in Priesterkutten, in den 
Talar des Richters und Gesetzgebers und in Pur- 
purmäntel vermummen, oder sich hinter der 
Firma des Gewcrbtreibonden , dem Schurze des 
Handwerkers oder dem Kittel des Tagelöhners 
verkriechen. In diesem Kampfe, der, alle Ge- 
biete des menschlichen Daseins, vor allem am 
meisten die materiellen umfassend, zumeist auch 
nur mit eben solchen Waffen geführt wird, wer- 
den doch zuletzt die sittlichen Momente den 
Ausschlag geben müssen. Diesen Kampf, der 
gerade unsere Zeit so mächtig bewegt, und der 
die Gebiete des religiösen, des staatlichen und 
socialen Lebens gleichzeitig in immerwährender 
Aufregung erhält, diesen Kampf glaube ich nicht, 
treffender bezeichnen zu können, als wenn ich 
ihn nenne: einen Kampf der Berechti- 
gung der Individualität mit der blinden 
Autorität. 

Neu ist dieser Kampf nicht ; er hat vor lan- 
gen Jahrhunderten im Schoosse der Kirche die 
mannigfaltigsten Sekten geboren; er trat im er- 
weiterten Maasse zu Tage zur Zeit der Refor- 
mation, und nach dieser waren die gar oft ver- 
kannten Pietisten zu Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts die Vertreter der Individualität auf dem 
Gebiete des Glaubens, gegenüber dem verknö- 
cherten Dogmatismus der protestantischen Kirche, 
in welcher heute noch dieser Kampf fortdauert; 
und auf dem Gebiete des staatlichen und socia- 
len Lebens begannen diese Kämpfe zunächst 
mit dem Aufblühen des Bürgerthums, durch das 
Zusammentreten der Zünfte gegenüber dem ro- 
hen Feudalwesen und der Wegelagerei des Rib- 
terthuius im Mittelalter, und diesen Kampf ha- 
ben heute die Völker aufgenommen. Denn was 
Bind denn alle oonstitulionellen Versuche, alle 
Verfassungstheorien anderes als das Streben 
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die Berechtigung des Individuums , die Selbstre- 
girung im Gegensätze zur blinden Autorität, zur 
Geltung zu bringen? 

Und nun frage ich: Was than wir? was 
ist unsere Mission in dieser Zeit? 

Von zwei Seiten blickt man auf uns, und 
■von beiden nicht eben mit freundlichem Auge. 

Von der einen Seite, der die Kämpfer für 
die blinde Autorität angehören, fürchtet man 
uns, fürchtet man die Ideen und Grundsätze, 
die unsern Bund beleben , fürchtet unser stilles 
Wirken und schreibt ihm vielleicht grösseren 
EinfluBB zu, als er, ich möchte fast sagen „leider!" 
besitzt, und wünscht und erstrebt lieber unsere 
völlige Beseitigung. 

Von der anderen Seite verspottet und tadelt 
man uns wegen der Theilnahmlosigkeit an dem 
grossen Kampfe und wünscht unsere lebhafte 
Betheiligung an demselben ; wofür ich persönlich 
manche Aeusserung nicht unbedeutender Stimm- 
führer derselben anführen könnte. 

Auf die Weise, wie es die Letzteren wün- 
schen, können wir unserm ganzen Wesen nach, 
nicht in den Kampf eintreten, oder es müsste 
unser Bund auf ganz anderen Grundlagen neu 
erbaut und aufgerichtet werden. Mag der Ein- 
zelne, mag jeder Einzelne unter uns, je nach 
seinen Ansichten, seiner Kraft und seinem be- 
sonderen Wirkungskreise in diesen Kampf ein- 
treten, als Ganzes können wir es nicht. 

Aber theiln ahinlo s, unthätig kön- 
nen wir doch nicht bleiben! Denn dann 
wären wir eine todte MasBc, die der lebendige 
Organismus ausstossen müsste and ausstossen 
würde ; theilnahmlos können wir doch nicht blei- 
ben, denn wir haben ein Herz für das Wohl 
und Wehe unserer Brr; müssig zuschauende m 
Kampfe, und, wenn cr'glücklich zu Ende geführt 
ist, die goldenen Früchte desselben pflücken hel- 
fen, das wäre wahrlich der gröbste Egoismus. 

Eintreten müssen wir in diesen Kampf, aber 
auf eine würdige, unserm Wesen, unsern Grund- 
sätzen angemessene Weise, und unsere Mission 
zerfällt in dieser Beziehung in eine innere und 
«ine äussere Mission. 

Was die erstere betrifft, durch welche wir 
die Befähigung zu der anderen gewinnen, so ist 
sie nur auf uns selbst gerichtet Die Selbster- 
kenntniss, die Selbstbeherrschung, die Selbstver- 
edelung, die sie von uns fordert, werden gleich 
im Anfange dem Lehrlinge zur Pflicht gemacht, 
wenn ihm symbolisch als Hauptarbeit das Be- 
hauen des rohen Steines angewiesen wird; eine 



Arbeit, die freilich nicht die des Lehrlings 
ist, sondern die auch den Gesellen und Mstr un- 
ausgesetzt beschäftigen, ja die die Aufgabe ei- 
nes ganzen Menschenlebens bis ans Ende ist und 
bleiben muss. 

Und was unsere k. K. durch das Symbol 
des zu behauenden Steines bezeichnet, daran 
mahnet lins nach nachdrücklicher und erhabener 
Weise das Wort des Höchsten und Erhabensten 
der je auf Erden gewandelt, das Wort: Ihr 
sollt vollkommen sein, wie euer Vater im 
Himmel vollkommen ist; ein Wort, von dem 
ich meine , es könne und müsse sich das- 
selbe Jeder aneignen, welches auch übrigens 
seine Religion oder sein Bekenntniss sein möge, 
denn es enthält, kurz und unübertrefflich ausge- 
sprochen, die höchste ethische Aufgabe für einen 
jeden Menschen. 

Und Menschen , ja Menschen im edelsten 
und schönsten Sinne des Wortes, wollen und 
sollen wir ja alle sein. 

Und damit nichts uns in diesem Streben 
hindere , darum haben wir ja eben jenes Sym- 
bol als obersten Grundsatz unseres Bundes die 
Brüderlichkeit gestellt — Nichts soll zwi- 
schen uns treten; nichts, was draussen so oft 
die Geister und die Gemüther gewaltsam aus- 
einanderreisst, weder religiöses noch politisches 
Glaubensbekenntniss, nicht Rang noch Stand 
soll trennend noch spaltend eintreten in unsere 
Kreise; und diesen Geist der Brüderlichkeit finde 
ich wiederum ausgedrückt in dem Worte des 
grossen Mstrs : Was ihr wollt, was euch die Leute 
thun sollen, das thut ihr ihnen auch! 

Kann nun eine Gesellschaft von Menschen, 
die diese Grundsätze zu den ihrigen gemacht 
hat und übt, kann sie als Partei eintreten in 
den Kampf der Parteien? 

Und doch , — wir müssen eintreten in die- 
sen Kampf! so habe ich vorhin gesprochen, und 
ich nehme dieses Wort nicht zurück; wir müs- 
sen es thun auf eine würdige, unserem Wesen 
und unsern Grundsätzen angemessene Weise. 
Wir müssen, um noch einmal eines Wortes un- 
seres grossen Meisters mich zu bedienen, wir 
müssen unser Licht leuchten lassen 
vor den Leuten, wir müssen auch nach aus- 
sen hin wirken. 

Die Welt muss es inne werden, dass es 
noch Höheres und Mächtigeres giebt, als das, 
worum sie sich zanket und streitet Sie muss 
es in uns wahrnehmen, sie muss es in uns 
finden, Bie muss es von uns lernen. 
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Dazu gehört freilich, dass unser Bund in 
Allen seinen Gliedern mit voller Kraft der Wahr- 
heit dem Ideale nachstrebe, das er sich für sein 
"Wesen und Wirken gesetzt hat 

Dann würde der Kampf und Zwiespalt der 
Zeit seine Lösung und Versöhnung finden; denn 
die Selhstberechtigung d er Individua- 
lität ist hergestellt in unBerm Bruder- 
kreise, wo jeder des Anderen Glauben, Mei- 
nungen, Ansichten achtet, ohne dabei die seini- 
gen aufgeben zu müssen, weil auch diese wieder 
gegenseitig geachtet werden. 

Da ist Keiner bemüht seine Ansichten dem 
Anderen aufzudrängen oder gar aufzuzwingen, 
weil ihm das die Liebe verbietet; wir haben un- 
ter uns die Sclbstberocbtigung der Individualität 
ohne den Kampf gegen die Autorität, 
der wir huldigen, weil wir erkennen , dass keine 
Gesellschaft bestehen kann ohne Gesetz; wenn 
wir uns freiwillig unterordnen, weil das Gesetz 
aus uns selbst hervorgegangen, nicht von ir- 
gend einer fremden Autorität uns dictirt ist 

Ich kann mich hier nicht enthalten, auf eine 
Erscheinung hinzudeuten, die sich gerade in die- 
sen Tagen, in der Messzeit, recht augenscheinlich 
kund giebt. Von Ost, Süd, West und Nord, aus 
aller Herren Länder kommen in unserm Leip- 
aig Menschen zusammen, himmelweit von einan- 
der geschieden durch Sprache und Sitte, Vater- 
land und Glauben — Welcher Streit, welche 
Kämpfe müssen da zu Tage treten! Und doch 
ist es nicht also; es vereinigt sie alle ein ge- 
meinsames Interesse , welches mächtiger ist, als 
alle trennenden Unterschiede. Dies Interesse ist 
der Erwerb, der Gewinn, das Geschäft; darin 
gehen, wenigstens zeitweise, allo die übrigen In- 
auf. 



mit der bewährten Bruderliebe! Uns selbst, 
mit dem Gehorsam gegen das als heilsam er- 
kannte Gebot der Pflicht! Uns selbst, wie 
wir sind — ach nein! wie wir sein sollten! 

Aber dieses Ziel müssen wir uns stecken, 
und es wird nicht umsonst geschehen, wenn wir 
dies thun ; ist auch das Ziel hoch , wir müssen» 
uns stecken, denn mit seinen Zielen und 
Zwecken wächst der Mensch selbst, er 
Bchmmpft aber auch mit denselben ein. 

Kennen Sie mich einen Träumer, nennen 
Sie mich einen Idealisten! immerhin! Wer An- 
dere für eine Idee begeistern will, der muss 
selbst von derselben ergriffen und begeistert 
sein. 

Darum, wollen Sie wirken in der Welt und 
für die Welt auf dem Gebiete der Idee, so thei- 
len Sie diese Begeisterung, und dann frisch ans 
Werk! Zuerst nach innen und dann nach 



Wenn es nun gelänge, der getrenn- 
ten, kämpfenden Menschheit etwas 
darzubieten, worin die Gegensätze auf- 
gehen und sich auflösen! wenn os nun ge- 
länge, auf solche Weise das Wort der Versöh- 
nung hinauszurufen in die Welt! — Das wäre 
eine grosse That, das wäre ein herrliches Ziel! 

Und dürfen, ja müssen wir uns nicht dieses 
Ziel setzen? — Ja! wir müssen es, das ist un- 
sere Mission nach aussen! 

Was aber, was bieten wir der Mensch- 
heit dar? 

Uns selbst, mit der durch manchen 
Kampf errungenen Selbstverleugnung! — 
Uns selbst, mit der durch treue Uebung er- 
worbenen Selbstveredelung! — Uns selbst 



M. Brr! Lasst uns echte Maurer sein und 
uns als solche vor der Welt bewähren! Zeigen 
wir der Welt in uns Männer, die, frei von 
Selbstsucht . des Anderen Eigentümlichkeiten 
und Kechte zu achten wissen! Zeigen wir der 
Welt in uns Männer, die für das Gute und 
Rechte die grössten Opfer zu bringen bereit 
sind! Zeigen wir in uns der Welt Männer, die» 
das Gesetz in sich tragend , freudig das aus ih- 
nen geborene Gesetz befolgen und die in ihrem 
Thun und Sein das höchste, das einzig wahre 
Glück finden: mit sich und mit der Welt 
Frieden zu haben, damit die Welt erkenne, 
wie in ihr ein Jeder, trotz aller seiner Selbst- 
sucht, ja gerade wegen derselben, seinen Zweck 
verfehlet und statt Heil nur Unheil säet und ern- 
tet und tragen wir auf solche Weise unsere Be- 
geisterung hinaus und hinüber in die Welt! 

Habe ich das Ziel zu hoch gestellt? Wün- 
sche, hoffe ich Unmögliches? 

Nun — Eines ist möglich, Eines ist erreich- 
bar, und daran mahnet mich die TurnereL 

Sie i 8 1 kein Heer, aber eie bildet wackere 
Kämpfer; sie ist keine Bildungsanstalt für ein- 
zelne und gewisse Beschäftigungen und Berufs- 
arten, aber, wo es gilt, eine tüchtige, wohlgeübte 
[ Körperkraft zu zeigen, da stellt einen Turner 
hin, er wird seinen Mann stellen. 

Und so, meine ich, kann und muss es dahin 
kommen, dass die geistige und sittliche Erhe- 
bung, welche das Maurerthum von seinen Jün- 
gern fordert und zu der es sie erzieht, uns da- 
hin führe, dass nicht nur wir in voller Kraft 



Digitized by Google 



350 



der Wahrheit sagen dürfen, sondern dass alle I 
Welt es anerkennt und sagt: 

„Wo man einen titchtigen Mensehen 
braucht, da stellt einen Manrcr hin!*' 

Das ist unsere Mission! 



Hr Wenge, 

Verfasser der Geschichte der FrmrO „Pforte 
zum Tempel des Lichts" in - Hildesheim und 
der vor ihr daselbst bestandenen rfp nebst 
Bericht über das am 26. und 27. Der. 1862 
gefeierte hnndertjährliche Jubelfest Hildcs- 
heim b. d. Brrn Gerstenberg 1863. Selbst- 
verlag des Verf. 8. 344 Seiten. 

Das bis zur neuesten Zeit verflossene, Jahrhuu- 
dert enthält der merkwürdigen, diis ganze sociale und 
geistige Lohen dir Mensuhcn tief l>erührcnden That- 
sachen und Erscheinungen so viele, dass auch der 
Freimaurerbund in seiner Entwükclung und Gestal- 
tung vor den Einflüssen des Ausscnlebens nicht gänz- 
lich sich versehliesscn konnte. Wenn nun aber die 
Freimaurerei dieses Jahrhundert hindurch an einem 
Orte ununterhrochen fortticstund , der obenein durch 
den Wechsel der Landesregirungcn , unter welchen 
auch das geistlich -katholische Regiment einen bedeu- 
tenden Zeitabschnitt in Anspruch nimmt, wesentliche 
Erfahrungen machte , so ist leicht zu ermessen , dass 
sich du ein reiches und interessantes Material fiir die 
niaurcrisch - historische Bearbeitung finden muss. So 
iu der Stadt Büdesheim. Nach Aufhebung nämlich 
der fürst bischöflichen Kegirung, neben der zugle ich 
die selbständige Itegirung der Sladt sich geltend 
machte, fiel Hildesheim an l'reussen, worauf dann der 
Wechsel der französischen Gewaltherrschaft, l'CSp. dos 
Königreichs Westfalen und der Baunoverscheu lic- 
giruug eintrat, bis Büdesheim schliesslich dem König- 
reiche Hannover einverleibt wurde. Dass davon zum 
Theü auch der Wechsel der Systeme und Rituale, der 
hesoudem Anschauung und I<ehrart unserer königl. 
Kunst abhing, ist nicht zu verkennen; und so hat 
die Freimaurerei im Oriente von llildeshcim denn 
auch in allen Formen bis jetzt ihre Arbeiten geübt, 
die Überhaupt in Deutschland zur Anwendung gekom- 
men sind, wie d; 1 ..! ie Englische System, die stricte 
Observanz, dar» Sy.-.uu der Gr. Nnt.-Mutt.-Logo z. d. 
3 Weltkugeln, das Zinnendorfsche, resp. Gr. Land.- 
Log. - System , der ek ! < .tische Bund, das Fcsslcrschc 
System der Gr.-L. Royal -York z. Freundschaft und 
das Englische, von Schröder rectifieirte System, nicht 
zu gedenken der verschiedenen hochgradigen und 
schottischen Rituale und Doctrinen und der sogar von 
einer Winkclloge betriebeneu Rosen kreuzerci. 

Mit geschickt-ordncudcr Bund hat der Verfasser 
deB vorbezeichneten Werkes, dem in seiner Eigenschaft 
als Mstr v. St. eben sowohl die Mittel und Quellen 
eines ausreichenden Archivs zu Gebote standen, als 
«*r, durch seine aufopfernde Liebe zur Sache unseres 



Rundes längst weiter hinaus rühmüeh bekannt, auch 
vermöge seiner masonischen Kenutnisse goistig-befiihigt 
erscheint, uns ein Rild der Zustände der Freimaurerei 
und des Logenthums in Bildesheim seit dem Jahre 
17152 entworfen, und in chronologischer Ordnung dio 
Entstehung und Ausbildung der einzelnen anf einan- 
der gefolgten, resp. nebeneinander bestandenen nmu- 
rerwehen Werkstätten, deren Schicksale und Erleb- 
nisse freudiger und betrübender Art dargestellt, eine 
Arbeit, die für den L«*er um so mehr an Reiz ge- 
winnt, als der Verfasser iu eben so wahrheitsgetreuer 
Schilderung, als tactvoller Discretion die Schartenpar- 
tien sowohl, als hell leuchtenden Ereignisse und fest- 
lichen Glanzpunkte der einen, wie der andern □ im 
Verlaufe der Zeiten, spoeicll behandelt, und besonders 
hervortretende Persönlichkeiten vorführt, unter denen 
wir mauche über den Kreis des Maurerthums hinaus- 
reichende Bekanntschaft machen, so des in landwirt- 
schaftlicher Beziehung berühmten Schubart von Klee- 
feld, des in den „Annaleu der leidenden 
Menschheit", IV. Heft, Altona 17!»7, gedachten poli- 
tischen Märtyrers Goffaux, des durch seine „pr acti- 
sche Anleitung zur Führung der Wirth- 
Schaftsgeschäfte" verdienten Gericke und de» 
als Begründers der deutschen Musikfeste weit und 
rühmlichst bekanntes Bischof. DaU-i eröffnen sich 
uus zugleich höchst werthvolle Blicke iu das eultur- 
geschichlliche Leben, die uns nicht selten auch gar 
ergötzliche Unterhaltung gewähren, indem der gciuüth- 
volle Verfasser uns die Mittheilung dieser und jener 
humoristischen Begebenheit und die Besprechung son- 
derbar-naiver Zustände aus der alten guteu Zeit nicht 
versagt. Ucbcrhaupt bietet das Werk, indem et aüer- 
dings mit spccieller Genauigkeit sich an das Locale hal- 
ten muss, und die Werkthätigkeit von zehn versc hie- 
denen Bauhütten Bildesheims in allen Einzelheiten 
bespricht, doch, unterschieden von den meisten in 
kleinen Brochüren hcrausgekomnicucu Geschichtsbe- 
schreibnugen der Freimaurerei und des Logenwesens 
anderer Oriente, einen geebneten Pfad und klaren 
Einblitk iu das gesummte deutsche Maurericben, was 
schon hieraus erklärlich ist, dass Hüdesheim in den 
wichtigsten maurerischen Verhandlungen während des 
verflossenen Sücuhuus, ausser mit Hannoverschen rjp, 
Frovinzial- und Gross-rj§3, mit den Orienten, resp. 
Gross-Orienten von Hamburg, Berlin, Cassel, Braun- 
schweig und Frankfurt a. M. mehr oder weniger um- 
fangreiche Corresponde-uz führte. Daher müssen wir, 
wie wir bereits früher bemerkt, das Menge'sohe Werk 
als einen wahren Gewinn für die masouisch-historischc 
Litcratur betrachten, aus welchem der Geschichts- 
schreiber des deutschen Maurer- und Logenthums sich 
einen gar werthvollen Beitrag zu seinem Materinle 
zu sammeln im Stande ist. 

Der „Geschichte der Frmr.-O Pforte z. Tempel 
d. Lichts etc.", welche eigentlich als eine Chronik der 
Frmrei des Orients von Hildesheim überhaupt zu be- 
trachten ist, hat der Verfasser eine geschichtlich nicht 
minder interessireude Beschreibung des hundert jährl . 
Jubelfestes im December I8ti2 vorangesetzt, und 
schliesslich dem Ganzen in einem Anhange ein 55 
Nrn. zählendes „V e rzei c h niss der im Druck 
erschienenen freimaureriechen Schriften 
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Ton Mitgliedern der HildeßheiniBchcn rjp" 
folgen lassen. 

Was das AeUBsere de« Buches anlangt, ao empfiehlt 
»ich dasselbe durch einen schönen und currekten 
Druck, und können wir den Preis von 1 ';j Thlr., 
den Verhältnissen und der aufgewandten grossen Mühe 
nach, nxrr angemessen finden. 

Wir hegen daher die bestimmte Erwartung, das» 
jede deutsche O sich beeilen wird, dieses neuste ge- 
schichtliche irmrische Werk in ihre frmrische Bücher- 
sumralung aufzunehmen. 



Aus dem Logcnlcbeu. 



,1 



Schlesien. So sehr das Schlacht-Jubiläum vom 
18. und 10. d. M. mich als Genossen der Tage 
von 1813 erhoben und erfreut hat, so erquickend 
war mir bei meiner Zurückkunft Ihr in Nr. 42 
der Freimaurer- Zeitung abgedruckter Vortrag vom 
12. Octbr. : „Die Jubelfeier der Leipziger Völker- 
schlacht. " Uebe Gott Erfüllung dieser Wünsche! — 
Sie regen darin eine kostbare Idee an , nämlich die : 
durch ein Denkmal in Probstheida die menschen- 
freundliche Handlung des General v. Kloist dem An- 
denken der Nachwelt in Erinnerung zu bringen. Ich 
habe diese Idee um so lebhafter ergriffen, als ich da- 
mals dem Armee-Corps des genannten Generals ange- 
hörte und Augenzenge der mit Recht gerühmten 
Handlung war. Der Verewigte genOM die Achtung 
uud Liebe aller seiner Wutcrgcbneti, denn schon sein 
Antlitz drückte, als Spiegel seiner Seele, Milde uud 
Humanität aus. Diese Idee lässt sich leicht zur Logensacbe 
machen, und so wären die Mittel bald beisammen, ein 
einfaches würdiges Monument für Meuscheuliel>e neben 
den vielen andern in und um Ixipzig bereits befind- 
lichen Schluchtendenkiuälera in Probstheida zu errich- 
ten. Die preussiechen Logen würden gewiss reich- 
liche Beiträge liefern. 

Antwerpen, 20. Out 1803. In Nr. 36 sprachen 
wir von der Grundsteinlegung zu einem ueuen Tempel 
für die □ „les E16ves de Thenns" und können nun 
mittheilen, dass der Bau in gewünschter Schnelle vor- 
Bchieitet, «o dass wir in einigen Monaten im Stande 
sein werden, den Weihe-Tag dieses Tempels zur Kennt- 
nissnahmo zu bringen. An demselben Tage wird 
ausser Aufnahme auch mrerische Taufe stattfinden. — 
Die andre hiesige CD „La poTscvcrance et les amis 
du commerce retinis" beschäftigt sich gegenwärtig eif- 
rig mit der Umarbeitung ihres Reglements und werden 
wir später Näheres hierüber berichten. 

Zufolge einer Proposition des Br Tonnelier wurde 
auch für die Namen der zur Initiation und Affiliation 
Vorgeschlagenen für die Kiuladungszettel (plauche) 
eine Geheimschrift angenommen. — Brm, die sich 
hierfür interessiren, werden wir mit Vergnügen nähere 
Auskunft ert heilen. 

Da in den Umänderungen des Reglements dieser 
D auch für auswärtige Urr etwas Interessantes vor- 
kommen dürfte, werden wir, wie bereits oben erwähnt, 
nach definitiver Annahme desselben das Bemerkeus- 
iu 



Wir kommen nun zum Hauptzweck unsrer heu- 
tigen 'Mittheilungcn. 

In kurzer Zwischenzeit entriss uns der grosso 
B. d. W. zwei der verdienstvollsten Mäuner und ge- 
licbtesten Brider für den ewigen Orient: im Dccbr. 
vor. Jahres den unvergeßlichen Br Verhaegen (dessen 
Biographie siehe eine der ersten Nummern dieses Jahr- 
gangs) und in diesem Sommer den verdienstvollen Br 
Andre Fontninas, Souverainer Gross-Inspccteur , 33. 
Grad, Mstr vom St. der resp. □ des vrais amis de 
l'Union et du Progree, Bürgermeister der Stadt Brüssel, 
President du conseil provincial, ancieu representant, 
ancien b:\tonnier de Pordre des avocats, chevalier de 
l'ordre Leopold , und noch einige Tage vor seinem 
Hinscheiden auserwählt zum Officier dieses Ordens. 
Ausserdem stand dieser hochw. Br noch an der Spitze 
vieler wohlthätiger Stiftungen und suchte derselbe 
gleich uneerm Br Luigi Settembrini in Neapel dos 
Symbolische der Muurerei überall im profanen Leben 
zu verwirklichen durch das Vorbild eine« toleranten, 
wohlthätigen oder uneigennützigen Lebenswandels, so 
dass sein Heimgang in den ew. Or. nicht allein von 
allen Brrn Belgiens, sondern auch allen Profauen, die 
ihn kannten, aufs tiefste betrauert wird. — Wie be- 
reits in Ilackläudcr's: Ueber Land und Meer, im 11. 
Heft dieses Jahrgnngs mitgetheilt, tmg die Stadt 
Bruxellcfl aus Anerkennung die Beerdigungskosten, 
gilbt tiner Strasse dieser Stadt seiueti Namen und 
wird ihm mit Beihülfe der Bevölkerung ein Denkmal 
setzen. An eben derselben Stelle befindet sich auch 
das Portrait dieses vielgeliebten Bruders. — Die ehrw. 
O des vrais amis de lTuion et du progres in Hriis- 
sel hat für den 7. Tag des 9. Mts. (d. 7. Novbr.) 
Abends 7 Uhr eine Gedäehtnissfeier zu Ehren dieses 
theuern Bruders in ihrem Locaic „mnrehe aux pou- 
lets Nr. 3t» " angesetzt und werden Bich au derselben 
zahlreiche Deputationen anderer belgischer Logen ein- 
finden. Sojlte auch Einer oder der Andere unsrer 
deutschen Brr an genanntem Tage sich in der Nähe 
BrüSBeU befinden, so werden wir es uns zum beson- 
dern Vergnügen schätzen, bei der gewiss erhebenden 
Gedachtnissfeier ihn in unserer Mitte zu sehen, und 
empfehlen bei dieser Gelegenheit Br DremeVs Hotel 
Belle vue.*) Br R. 



Abschieds -Grusa 

seinem lieben Bruder Carl Gotthilf Falk gewid- 
im Jahre 1783 von Johannes Daniel Falk 
(geb. zu Danzig am 38. Oct. 1768, t zu Weimar 
am II. Febr. 1820.) 



Wer stets nur mit gesenktem Kopf 
Missmut hig klagt und schreit, 
Dem helfe Gott, dem armen Tropf, 
Der ist nicht recht gescheidt. 

*) Da von den [4p zu Antwerpen nur La Perseve- 
rance zu dem Suprcmc Con«cil de Bclglque gehört, so 
wird obstelicndc freundliche Kinladunir in eine unter 
dem Gr. Or. de Bclgiquc arbeitende Q von allen den- 
jenigen Brrn ahuclchnt werden müssen, deren tiross- 
orientc in Folge de* bekannten Vorfalles in gedachtem 
Ür.-Or. am .lohannisfcste 1854 jede Verbindung mit dem- 
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Und hättest du gleich Hof und 
Und ein betresstes Kleid, 
Ich «ige dennoch frei 
Mensch! du bist nicht 



Und wärst du auch der grösste Czaar 
Im Heiden-Christenthum ; 
Mir bleibst du unbeschränkt ein Narr, 
Trotz allem deinen Ruhm. 



Und wärst du auch der grösste Geist, 
Hoch an Gelehrsamkeit; 
So sagt ich dennoch frei und dreist: 
Mensch! du bist nicht gescheidt. 

Es blickt der Mond durchs Pappelgrün, 
Es rauscht der Silberbach, 
Es hallt der Wald von Melodien — 
Und du Btöhnst: oh und ach? 

i 

Eroh leben Vögel in der Luft, 
Froh Fische in dem Meer, 
Froh brüllen Löwen in der Schluft; 
Was willst du, MenBch, denn mehr? 

Dir flötet diese Nachtigall, 
Dir duftet dieser Hain, 
Dir murmelt dieser Wasserfall — 
Und du! willst dich nicht froun? 



Pfui, schäm dich, Gottes Kreatur 
Ziemt Boich ein Seufzer nicht, 
Entweih nicht deines Gottes F]ur, 
Du runzelvoll Gesicht. 

Sieh, wie das Lämmcheu blökt und Bpielt, 
Horch muthges Pferdgewiehr, 
Mit krummen Hörnern scharrt und wühlt 
Vor Freude dort der Stier 

Wer stets nur mit gesenktem Kopf 
Dies höret, sieht, und schreit, 
Dem helfe Gott, dem armen Tropf, 
Der ist nicht recht gescheidt 

Des Sünders Aug ist vor der Pracht 
Der schönen Erde blind, 
Die gunze Schöpfung ist ihm Nacht, 
Er jammert wie ein Kind. 

Ja, Bruder, herrlich ist es hier; 
Doch nur so lange du 
Die Tugend liebest, folget dir 
Zufriedenheit und Buh. 



Fleuch wie den Teufel: Wollust, 
Den Neid und sein Complot ; 
Schlag eilig, trifft er dich, ein Kreuz 
Und bet: es walte Gott! 



Siehst du ein Aug von Thränen roth, 
So weine gerne mit 
Und lindre armer Brüder Noth 
Mit jedem Lebenstritt. 

Von deinem Trank, von deinem Mahl 
Gieb armcu Waisen gern, 
Dies ist ein Stab im Todesthal 
Und hilft bei Gott dem Herrn. 

Und geb ich dir vielleicht auch heut 
Zum letzten Mal die Hand, 
Oh sei nur brav, die Ewigkeit 
Knüpft fester 



Dort krönt uns Seligkeit und Ruh, 
Da nennst du Bruder mich 
Auf ewig, Kngel hören zu 
Und küssen mich und dich. 



da! Bchon wehn in blauer Luft 
Die Flaggen, weh o weh! 
Noch einen Kuss, der Schiffer ruft, 
Ade! Ade! Ade! 

Von dem dienenden Br der Loge 
Kuecnta . Onrl Uottliilf Falk, am 4. 
Mal INW erhalten, an welchen der 
rcrewi.le Dichlor Johanne* Falk. «I» 
er, IS Jahre oll, zur See ging. 



RuchhSndlcrische Ankündigungen. 



Bei Br Herman Fries in 

ist durch alle Buchhandlungen zu 

Schleuer, 11.. 

laurerlsche Lebensanscbauungen. 

Preis 15 Ngr. 



Unter der Presse befindet sich und 
noch in diesem Jahre: 

Marbach, Agenda J. dritte vermehrt 
serte Auflage ca. '.'0 Bogen 8. 

D ru ckverbesscru n g. 



Nr. 42 S. 334 Z. 18 statt hSsslich lies göttlich. 
„ „ „ „ „ 19 „ Mcoschonwort lies Monschon- 

werk. 



Druck von Br C. 

Hierzu der laOgeukale 



W. Vollrath in Leipzig. 

mler fftr Iffonat November. 
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Logenkalender für den Monat November 1863. 



Ort. 

Aachen 

Alunbarg 

Altona 

AJasJ 

Anclam 

Annaberg 

Arnswalde 

Arolsen 

Aschersleben 

Baasen 

Bayreuth 

Beeskow 

Berlin ') 



Bernbarg 

Bielefeld 

BirkeniYld 

Bochum 

Boitzenburg 

Bonn 

Brandenburg 

Biaunsberg 

Braunichweig 

Bremen 

Bremerhaven 



Brieg 
Bremberg 
luckeburg 
tun lau 



Büiaow 
Calbe a. S. 
Cailiruhe 




llelmuld 
Ltr mund 
Lrcsaen 



!\ 3 in e. 



Beständigkeit und Kintratlit 
Archimedes z. d. 3 Beisshr 
Carl zum Felsen 
Carl z neuen Lichte 
Julius z d. 3 empliudä. Herzen 
Zum Irenen Bruderherzen 
Friedr. Wilh z HolTuung 
Georg zur wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Goldene .Mauer 
Klrusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasia z Unsterblichkeit 

Zur Verschwiegenheit 

Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 

Zum flammenden Stern 

Urania 
Pvthagnras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
IVgase 

Goldene Srhitr 

Friedr. Willi, z. Morgenrölbe 

Pilgrim 

Beständigkeit 

Widder 

3 goldene Schlüssel 

Güldene 1*11 ti tr 

Alexius 7. Beständigkeit 

Zur deutschen Treue 

Zur Pflichttreue 

Hrei Kosenkii««pen 

Vesta z d 3 Thürmen 

Friedr Wilh. z eisernen Kreuz 

Fried i i i Ii zur Tugend 

Bruno zum Doppelkreuz 

Karl zur gekrönten Säule 

Oelzweig 

3 Anker 

Horns 

3 Tndtengcrippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janus 

Hermine zum Nesselblatt 

G.ii.leue Kette 

Adainas zur heiligen Burg 

Urania zur Eintracht 

Feste Burg an der Saale 

LtopoM zur Treue 

Zum hel leuchtenden Stern 

Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung > 
Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Emst f. W , Fr und R 
Wilhelm zur Mann rkiaft 
Minerva z vaterl. Verein 
Fiiednch z. wahr Frciindsch. 
.Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen in der Wüste 
Eos 

Willi, z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh z. gold Sceptcr 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Job d. Evaiigel. z Eintracht 
Friedr. Willi z Liebe u.Treue 
Kose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 & hwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Burg 



G.iid 



Ort. 



II 



3 j 
4 Iii 
13 

25 I 

4 25 

27 
20 

13 24 

Ii 17 
3 M 

10 27 



I l 



,,. 

2H 
12 

j 

y 

19 
13 

27 

B M 
27 
2 



IC, 



10 



:; 
."i 

Ii 

I 

10 

2 fi 
2 10 
28 



II 25 

36 
25 

3 ! 



20 
II 



I . 



2 
2 



21 



13 



13 27 



7 


20 


16 




5 




10 


10 






1 













Düsseldorf 

Eilenburg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Frankenstein 
Frsnkenthal 
Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. 0 
Freiberg 
Freiburg i. Br. 
Furth 



In 

10 



Giessen 

Gladbach 

Glan 

Glauchau 

Gleiwitt 

Gioss-Glogau 

Gtieten 

Goldap 

Goldberg 

G jrlux 

Goslar 

Gotha 

Güttingen 

Oraudenx 

Grebenhagen 

Greifswald 

Grimma 

Oroneberg 

Gaben 

Oumbinnen 

Güstrow 

Hagen 

Haiberstadt 

Hall 



Hameln 

Hamm 

Hannover 



Harburg 

Havclbrrg 

Heidelberg 

Heilbronn 

Heiligenstadt 

Helmstedt 

Hildburgbaujon 



Njlllt. 



Zu den 3 Verbündeten 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühend Kaum 
Hermann i. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
' Zur vstfriesischeu Union 
l'ax ioiinica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Victoiia zur Liebe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Carl zum Liudeuberg 
Adler 

Aufgebende Morgenrüthe 
Einigkeit 

Socrates x. Standhaftigkeit 
Carl zum Liudeuberg 
Aufm htige Herz 
Zu den diei Bergen 
Edle Aussicht 
Wahrheit und Freundschaft 
Arrhimedes z. ewigen Bunde 
Lu. lewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verse hwistcrting d Menschh 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Buudestrrue 

Zur Treue an der Katzbach 

Zur geklönten Schlange 
■ Hercyuia z flammenden Stern 

Ernst zum Compass 

August» zum goldenen Zirkel 

Victoria z d. 3 gekr Thürmen 

Franz zum treuen Herren 

Cuil zu den drei Greifen 

Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht u. Recht 
' 3 Säulen am Weinberge 
' Zur goldenen Leier 
1 Phöbus Apollo 

Victoria zur Morgenröthe 

Zu den drei Hämmern 

Carl z. d. 7 Burgen 

Zu den drei Degen 

Zur unverbrüchl. Einigkeit 

Goldene Kugel 
' Boanerges z. Bruderliebe 

Zum rotlien Adler 

Zu den 3 Hosen 

Zur Brudertreue bu der Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

Pelikan 

St. Georg 

Ahsolom 

Emanuel , 

Königliche Eiche 

Zum hellen Licht 

Schwarze Bär 

Friedr. z. weissen Pferd 

Ceder 

Ernst August z gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rnpprecht zu den 5 Rosen 
Carl z Brunnen des Heils 
Tempel <lrr Freundschaft 
Julia Carolina 
Karl zum Raulenkranz 
Pforte z. Tempel d. Lichts 



Grad. 
I. Ill.l Ul. 



25 



a 

4 

7 

25 
7 20 



30 

5 

2 

15 
18 

22 

24 
23 

5 19 

19 
4 



II 18 
4 II 



25 



1 20 12 



Ii) 

I 



;-3 



2 
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Ort. 

Hildesheim 

Hirschberg 

Jauer 

Inttcrborg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg i. N. 
Königsbelg i. Pr. 

Kreuznach 
Krotoschin 
Landeshut i. Sehl. 
Landsberg a. \V. 
Langensalza 



Name. 



r.rnd 



py in. 



Leer 
Leipzig 

LiegniU 

Löwenberg 

Liibcek 

Lockau 

Lndwigtbnrg 

Lüneburg 

Luxemburg 

Magdeburg 

Mainz 

Mannheim 

Maricnbarg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meissen 

Memel 

Merseburg 

Meserita 

Minden 

Mühlhansen 

Mülheim 

Munden 

Munster 

Naumburg 



Keu-Kuppin 
Ntusal* 8 0. 
Noustadt-Eberswald* 
Neustcltin 
Neu-Stielitt 
Nienburg 
Nordliaustn 
Nürnberg 

Oels 

Off. nbaeh 
Cl.U-nb. g 
Oppeln 
Chnabruck 
Parchim 
P.isewalk 
Pliuen i. V. 
Polen 

Potsdam 

PrenzUu 
Puibjs 
Quedlinburg 



Zum stillen Tempel 

Zur heissen Üuelle 

St. Martin 

Zum pieuss. Adler 

deutsche Redlichkeit 

Wahrheit u. Einigkeit 

Tempel ■ 1 Johannes 

Zu (Ion 3 Kronen 

Todtenkopf und % Phönix 

Vereinigte Frpunde a. d Nahe 

Tempel der Pflichttreue 

Innige Verein am Riesengeb 

St. Johannes z. schw. Adler 

Hermann »oo Salza 

Isis 

Georg z wahren Bruderlreiu' 
Apollo 
Balduin zu 
Minerva 

Pythogoras i. d. 3 Höhen 

Wegweiser 

Zur Weltkugel 

Füllhorn 

Zum Leoparden 

Johannes z. wiedererl». Tempel 

Selene z. d. 3 Thürmen 

Klürher von Wahlstadl 

Ferdinand z. Glückseligkeit 

Harpokrales 

die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmrn 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 

Hermann z deutschen Treue 
Broich zur verklarten Louise 
Pylhagoras % rl 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
Zu den drei Hummern 
Sei Iis Lilien 
Zur weissen Taube. 
Zum Friedenshuude 
Ferdinand z. rothen Adler 
Wahrheit und Tugend 
Fiiedr. Willi, z d 3 Hammern 
Hedwig z Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Wilhelm z geklönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 
Güldene Bad 

Friderica Ludovica zur Treue 
Zur Palme 

Pyramide 

Tempe der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 

Zur Wahrheit 
Rugia * Hoirriung 
Zill goldenen Waage 
Wi.lulm z. Schwarzwald 



4 
'-> 
II 
3 

8 
IÜ 



7 21 



4 IS 



» 14 

9 
21 

3 

3 2i 
19 

15 

21 



13 27 
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Bastenburg Drei Thore de» Tempels 

Batheaow Friedr. Willi z.Wahrh uTreue 

Baubor Friedr. Willi z Gerechtigkeit 

Bawicz Tempel der Biuderliehe 
Beichenbach i. Sehl. Aurora z. ehernen Kette 

Bosiock Irene 

Z d. 3 Sternen 

Bndolstadt Günther zur Eintracht 

Saarbrücken Zur Stärke und Schönheit 

Sagan Victoria vom Fels zum Meer 

BaUwedel Johannes z. Wohle d.Menschh 

Sangerhausen Brutlertreue 

Sohmiedeberg Z. d 3 Felsen 

Schneeberg \ Archimedes z sächs Bunde 

Bchnetdemuhl , Borussia 

| Schwedt Tempi I der Tugend 

Schweidaiti Zur wahren Eintracht 
Herkules 

8chwelm Zum westfälischen Löwen 

Schwerin Harpokrates z. Morgenröthe 

Siegen Zu den 3 eisernen Bergen 

Soest Zur Bundesketlc 

Soldin Hermann z. Bruderliehe 

Solingen Prinz von Preussen 

Borau Drei Hosen im Walde 

Spandau Victor z goldenen Hammer 

Sprotun August» 

Stade Friederike z. Unsterblichkeit 

Stargard Julius zur Eintracht 

Pr. Siargard ! Augusta z Unsterblichkeit 

Stendal Goldene Krone 

Stettin 3 goldene Anker 
3 Zirkel 

Stolp Morgeniöthe d. höhern Lichts 

Stralsund , Gustav Adolph 

Stnegau Friedrich z. Treue a d 3 Bergen 

Stuttgart j Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Gedern 

Swinemünde 1 Zum sichern Hafen 

TarnowiU Silberfels 

Thorn Bienenkorb 

Tilsit Irene 

Torgau F.iedr. Willi, z. d. 3 Kränzen 

Treptow Eintracht 

Trier Verein der .Menschenfreunde 

Dckermünde Aukerkette 

Ulm Carl zu den 3 Ulmen 

Uelsen Georg z. deutschen Eiche 

Verden Maria z Ratiteukranz 

Waldenburg G.ückauf zur Brudcitreue 

Weimar Amalia 

Weissenfeis Zu den 3 weissen Felsen 

Wesel Goldene Schwert 

Wetzl» Willi, z. d 3 Helmen 

Wirsbaden Plato z. bestand Einigkeit 

Wismar Zur Vaterlandsliebe 

Athanasia zu den 3 Löwen 

Wittenberg Zum treuen Verein 

wiitsiock CuastauiJs 

Wolfenbattel I Will, z. d. 3 Säulen 
Wolmirsiedt ■ | Asiräa 

Worms Wiedererbaute Tempel der 

Bruderliebe 

Wnesen Einigkeit 

Wuraen Friede August z. treuen Bunde 

Zeits Victoria z. begl. Liebe 

Zerbst Friedrich zur Beständigkeit 

Zielentig Stern St. Johannes 

Zittau Friedrich August zd 3 Zirkeln 

Zwickau Bruderkette z. d. 3 Schwanen 
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Der Gesang. 

Von Br Dcnervaui 

i 

Der Erhabenheit seines Zweckes, m. 1. Brr, 
ist die Bedeutung zuzuschreiben, welche unserm 
Bunde in fast allen Ländern der Welt, und ge- 
wiss in denen allen , wo die Sonne der Aufkla- 
rung aufgegangen ist, seitens der gebildeten 
Klasse zuerkannt wird. Wie ein mächtiger 
Strom , dessen unzählbare Arme sich in die 
Ebenen des Tieflandes wie in die einsamsten 
Thalgründe der Gebirgsmassen verzweigen, als 
ob sie in ihrer Umarmung die ganze Erde um- 
fassen wollten, um sie zu befeuchten und zu be- 
frucÄen, so sehen wir die Maurcrei in den Ge- 
genden ausgebreitet, wo ein ewig klarer Himmel 
seine Bläue Uber, die Erde ausspannt, wo ein 
ewiger Frühling von den Laubkronen der Pal- 
men lächelt, und in denen, wo kalte Regen, Ge- 
stöber und Schncowolken die kahlen Flanken 
nordischer Gebirge peitschen, in denen, wo der 
Colorado in klaren Gewässern Goldflitter zum 
Meere hinrollt, wie da auch, wo der langzopfige 
Chinese am Ufer des gelben Flusses den Tag 
durchschlummert 

Ja! m. Brr, neben der Pagode zu Jageratt 
ehret der Hindu den maur. Tempel ; und in dem 
verbreitetsten aller Bünde aufgenommen, giebt 
der Radjah dem so verachteten Paria den Bru- 
derkuss. Und da, wo aus dem Schlamme des 
Nils die 2000jähr. Alexandria ihre Minarets 
erhebt, sowie auch da, wo schwarzhäutige Busch- 
männer in den Niederungen des Oranjeflusses 
auf den Elephanten lauern , da überall wird der 
maur. Gruss gehört, der warme Händedruck ge- 
wechselt. Und bei uns sitzt die Maurerei mit 



den Grossen der Erde an der königlichen Tafel 
und trinkt aus goldenen Bechern dem Bieder- 
sinne zu. In den dumpfigen Stuben des Gelehr- 
ten, hinter dem Ladentische des Kaufmanns, 
und da, wo in ewiger Sonnenferne der geschäf- 
tige Bergmann die Eingeweide der Erde durch- 
wühlt, ist sie erschienen, um die Freude zu thei- 
len, die Mattigkeit zu kräftigen, das Leid zu 
mildern, um den heiligen Samen des Rechts, der 
Freiheit, der Liebe für das Wohl der spätesten 
Zukunft zu streuen. 

Der Grund dieser so riesenhaften Verbrei- 
tung, des 80 mächtigen Anklanges, der so allge- 
meinen Anerkennung ist leicht zu ersehen. In 
der Natur, im Wesen unserer Bestrebungen wer- 
den wir ihn finden. 

Denn so wie in^der Natur Ursache und Re- 
sultat zusammenhängen, sowie eine Pflanze nur 
auf dem Boden, unter den klimatischen Verhält- 
nissen gedeihen ^kann , welche ihr zusagen, so 
wird auch in der menschlichen Gesellschaft nur 
dann eine 1 Einrichtung Anklang finden, wenn sie 
den Bedürfnissen aller oder doch der meisten 
Herzen, dem Seelen- und Körpewohle der 
Menschheit entspricht 

. . . non omnis fert omnia tellus, 

lue segetes, illic veniunt felicius uvae. 

Virgil. 



Auf den glänzenden Schneeflächen 



der 



Hochgebirge schaukelt im Morgcnstrahle sich 
die liebliche Alpenrose, und am Abhänge des 
Libanon reift die ölige Olivenfrucht Russland 
hat seine Birken- und Tannenwälder, Mexico 
seine Palmen und seine Cactus, und das Renn- 
thicr auf den nordischen Einöden ernährt sich 
vom kümmerlichen Moos; sowie dann auch dem 
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Italiener das dolce farniente, dem Spanier der 
finstere Glaube, dem Araber sein Kaffee und 
dem Chinesen das Opium zusagt 

Die Maurerei aber ist das Glück aller, und 
spricht allen zu, weil sie ein allweltliches Insti- 
tut ist, weil sie den Wünschen Aller entspricht 
und alle Völker befriedigt 

Wäre sie eine umfangreiche Speculation, so 
könnte sie dem Engländer, spendete sie blenden- 
den Witz, dem Franzosen, vertiefte sie sieh tief 
in philosophische Untersuchungen, könnte sie 
dem Deutschen ein grosses Gut erscheinen. Die 
Löwen in der Wüste, die Gemsen auf den Al- 
pen, der Wurm auf der Erde, die Vögel in der 
Luft und die Fische im Meere, die Palme und 
die Erle, der Weinstock, wie der zähe Föhren- 
stengel leben und freuen sich im Sonncnglanze, 
denn die Sonne ist ein allgemeines Gut Die 
Maurerei ist die Sonne des menschlichen Geistes 
und die Gemüther aller Erden Völker werden er- 
wärmt unter ihren Strahlen. Darum als unsere 
Vorgänger ausgestreut haben den Samen der 
Philanthropie, haben ihnen alle Länder zugejubelt 
und juboln jetzt noch der Maurerei entgegen. 
Der kleine Baum, den sie gepflanzt, der 
Baum der Selbstveredelung der Völker ist zur 
vollen Blüthe und Kraft emporgewachsen , nnd 
an seinem mächtigen Stamme bricht sich mit 
ohnmächtigem Stöhnen die Brandung zeitlicher 
Leidenschaften. 

Es ist nicht meine Antgabe, das ganze Ge- 
mälde unseres Bundes ihnen zu entwerfen, noch 
die Mittel, die sich bei der^shweren Arbeit am 
besten bewährt haben, aufzuzählen. 

Nur eins möchte ich erwähnen: die rein 
geistige Natur unseres Bundes, t Wir haben mit 
dem Gange der Geschäfte, mit der Ebbe und 
Floth der Oeffentlichkeit, mit den Aeusserungen 
der Macht nichts gemein. Wir erheben uns 
zwar nicht über unsern zeitlichen Horizont hin- 
aus, denn die Menschheit ist das Feld, das wir 
bebauen; steigen auch nicht unter das Niveau 



Wölkender ei nzelnen Landbezirke, um die Ge- 
sammtheit des Erdballs aufzufassen. 

Darum können wir mit Stolz sagen: Es 
ist weder Waffengewalt noch Gold und Silber- 
glanz, worauf die Grundlagen unserer Säulen 
ruhen und die unsere Tempel schmücken. 

Wir bewegen uns in den Regionen des Ge- 
dankens, in den Sphären des Geistes. Oder 
vielmehr wir suchen den Stoff mit dem Geiste 
durch Veredelung beider zu versöhnen. 

Dem Geiste gebührt geistige Nahrung! Um 
ein geistiges Ziel zu erreichen, bedarf es geisti- 
ger Mittel. Wissenschaftliche Forschungen hel- 
fen uns, die Wahrheit zu suchen , des Redner» 
Talent macht sie den Jüngern verständlich, und 
die Kunst des Schönen verwandelt das Begrif- 
fene in Genuas. 

Unter Kunst verstehe ich die Baukunst, die 
uns den rohen Stein zum schönen Tempel auf- 
richtet , die Malerei und Steinbildnerei, welche 
sie verzieret, und die Musik, die uns unter den 
feierlichen Klängen der Orgel mitten in der 
Nacht geleitet zum Altare, und die uns beim 
Brudermahle mit sinnreichen Liedern erfreut. 

Die Musik, die Harmonie, ja. m. Bn\ Bie 
ist es, welche uns zuerst grüsst innerhalb der 
Halle, wo wir das Licht empfangen sollen ! Und 
wenn wir hineintreten, wenn alles um uns steht 
in feierlicher Stille , wenn wir mit verbundenen 
Augen die Wanderung antreten und schwer- 
drückende Erwartung wie ein Alp auf unserer 
Seele ruht, dann ertönen wie aus weiter, weiter 
Ferne die freundlich aufmunternden Himmels- 
klänge herüber, als sollten Bie ein- Zeugniss sein, 
dass über uns das Auge der Liebe wacht und 
eines Freundes Hand die unsicheren Schritte 
lenket 

Und gehört der Gesang, die Harmonie 
nicht zum Wesen der Maurerei? Ist er nicht 
vom ersten Tage der Schöpfung an ein Vorbe- 
reiter des maur. Gedankens gewesen? Sehen 
wir uns einen Augenblick in der Natur und in 
der Welt um und untersuchen wir, ob wir die 



der Allgemeinheit hinab, denn die ganze Mensch- Gaben Apollos wohl verschmähen sollen. Der 



heit ist es, um die wir uns befleissigen. Ueber 
uns liegt die himmlische Welt, die wir nicht be- 
rühren, weil wir einem Jeden sein Paradies las- 
sen ; unter uns liegt alles Verfallende, Vergehende, 
auf Menschensatzungen sich Stützende, denn 
wir haben uns erhoben über die Grenzen des 
Beschränkenden, über politische, religiöse und 
finanzielle Verhältnisse, und unser Blick schwebt 



erste Blick, den wir in die Annaleh der Welt- 
geschichte werfen, beweist uns seine Bedeutung 
als culturbeförderndes Moment 

Vielmehr ist der Gesang, mit der Dichtung 
verbunden, bei den urältesten Völkern die ein- 
zige Macht gewesen, welche dem Sturme der 
Leidenschaften , der Wuth der erbitterten Mcn- 
Bchen einen Damm aufgebaut, und die Men- 
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frei und frank, wie der des Adlers, über die | sehen überhaupt zum gesellschaftlichen Leben 



Digitized by Google 



353 



eingeladen hat Sind doch die Urtypen staat- 
licher Gesetze in Verse geordnet und vorgesun- 
gen worden. Das hebräische Volk besitzt kein 
anderes Gesetzbuch als die Bibel, und die Bibel 
ist mit dem ganzen Schwünge eines Liedes, mit 
dem Rhythmus und der Stropheneintheilung einer 
epischen Erzählung geschrieben. Einige Theile 
desselben Büches sind sogar wirklich gesungen 
worden. So auch mit dem Zendavesta, so mit 
den Vedas und vielen anderen. Und bei allen 
gebildeten Völkern haben Liederreichthum und 
Sänger in Ehren gestanden. 

Dies war wohl bei den Griechen am mei- 
sten der Fall , Wo in jeder vornehmen Familie 
Lieder und Zitherspiel einen grossen Theil der 
Festmahle beanspruchten. Der griechischo Sa- 
genkreis wimmelt von den Thaten der grossen 
Sänger, dieser Söhne der Musen, dieser Schütz- 
linge Apollos. Amphion baut bei den Tönen 
seiner Lyra die Mauorn von Theben. Orpheus 
Stimme und Töne erweichen die erbarmungslo- 
sen Parzen, und aus den tiefsten Tiefen des 
Erebns schwebten die Schatten daher, um ihn 
anzuhören. (Virg. G. IV. 470.) Ja, die Wälder 
neigten ihre tausendjährigen Häupter zu ihm, 
und Schander des Entzückens durchlief die 
Adern des Tigers: muleentem tigres et agentem 
carmine quercus. Virg. 

Philipp schont nach der Einnahme von The- 
ben das Haus Pindars, des Olympischen. Cnd 
wer sollte die Sage des Ibikus nicht kennen, 
des von den Kranichen gerächten Sängers? 

Vom Eumenidcnchor geschrecket 

Zieht sich der Mord, auch nie entdecket, 

Das I.oos des Todes aus dem Lied. 

So wurden die Mörder bestraft; doch ihn, 
den Sänger, beweinten alle, die da waren, 
denn: 

Verloren halt' ihn jedes Hcri. 

So ehrten die feinen, die gebildeten Grie- 
chen den Gesang. Eine Lorbcerkrone in Olym- 
pia ward nicht allen zu Theil; so viel wir aber 
wissen, galt es als ein Schimpf, in dieser Kunst 
unbewandert zu sein. Epaminondas, Conon. Al- 
eibiades sangen und spielten Lyra vortrefflich; 
Themistokles galt als ungebildet, weil er beides 
nicht vermochte ; und bei Hesiod empfängt der 
Musengott vor allen andern Göttern des Olym- 
pos den Nektarbecher. 

Wollen wir nun den Gesang, die Musik als 
veredelnde Kraft so gering schätzen, nachdem 
sie so heilig gepflegt worden bei einer Nation, 



welche sämmtlicho Völker als die gebildetste 
anerkennen und welcher wir Aristides den Ge- 
rechten, Sokrates den Weisen und Plato den 
Göttlichen verdanken? Ich spreche von den 
Römern nicht, welche in Bezug auf Kunst und 
Wissenschaft in die Fusstapfen ihrer Sklaven, 
der Griechen, getreten sind. Ursprünglich ein 
Volk der heroischen Vaterlandsliebe, der heroischen 
Kämpfe und Waffenthaten, lernten sie erst spät 
die Macht der Kunst kennen. Ennius, ihr erster 

! Dichter von Bedeutung, lebte erst zur Zeit der 
Eroberung Griechenlands. Nach dem Sturze 
desselben siedelte die Kunst nach Rom und ein 
neues Leben entfaltete sich in der ewigen Stadt. 
Man wird mir sagen , dass von da au auch die 
Sitten au verderben begannen. Der unermess- 
liche, durch neue Eroberungen sich immer meh- 

| rende Reichthum, der Zufluss von Sklaven und 
Lustdirnen, die Orgien der Grossen, sind die 
Ursachen dieser Entartung — nicht die Kunst 
Diese Blüthe aber stand unter Augustus in ihrer 
vollsten Entfaltung, und grossartige Lieder bil- 
deten der Mähler schönste Zierde. Ein Glück 
schien es, ein Pfleger der Musen zu heissen: 
Quodsi ine lyricis vatibus inseris, 
Sublhni feriam sidera vertice. 

Hör. L 

Doch stürzt unter der Wucht seiner eigenen 
Verdorbenheit und Fäulniss und beim ersten 
Anstoss der jugendlich kräftigen Barbaren das 
römische Roich donnernd zusammen, und Nacht 
wirds auf der Erde. Alle Bildung, alle zarten 

| Sitten scheinen im Kriegsgetümmel der auslän- 
dischen Raubhorden verschwunden zu sein. Nur 
in des Waldes verschleiertem Dunkel, in unter- 

. irdischen Grabgewölben und einsamen Berg- 

: Schluchten pflanzt sich der Samen der Nächsten- 
liebe fort Eine neue Welt, eine neue Civilisa- 
tion keimt heimlich unter den Anhängern der. 
neuen .Lehre »um Licht Sie versammeln sich 
trotz dem Gesetze, denn sie waren verfolgt, um 

I zu beten, das Abendmahl zu theilen und die 

l heiligen Lieder zu singen. 

Der Gesang ist hier wieder die einigende 
Kraft, das versöhnende Element Diese Kirchen- 
lieder sind es auch, die im Mittelalter die Kunst 
vertreten; sie Bind uns meistens erhalten, wie 
z. B. das schöne: Veni sanete Spiritus, oder 
das schauervolle aus dem Anfange des 14. Jahrh. 
stammende Dies irae etc. 

Als aber aus den Trümmern der alten Welt 
als aus dem chaotischen Wirrsal der Völkerwan- 
derung die neuen europäischen Staaten sich all- 
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mählich herauszuarbeiten und zu bilden began- 
nen, als neue Sprachen entstanden, da entstan- 
den auch wieder die Dichtkunst und der Ge- 
sang. Die römische Herrschaft hatte alles ver- 
schlungen und mit sich vereinigt. Die neue 
Welt stellt sich uns als eine formenreiche Mosaik 
vor mit zahlreichen Staaten, welche ihrerseits 
sich Tausendfach zertheilen, und Tausende von 
Herren, von grossen und kleinen Herzögen, 
Grafen. Baronen, Rittern als Herren anerkennen. 
Jeder Herr hat seine Stückchen vom Lande, 
seine in den Wolken, wie das Nest eines Raub- 
vogels, gehaute Veste, seine von ihm nur ab- 
hängigen Vasallen. Der König herrscht über 
alle mehr dem Kamen, als der Wirklichkeit 
nach. Jeder Herr hatte nun seinen kleinen Hof, 
und wetteiferte im Glanz und Schimmer, oft 
auch mit Faust und Schwert, mit seinen Nach- 
barn. In Friedenszeiten war in diesen Schlös- 
sern das Leben sehr langweilig, sehr eintönig. 
Während der langen Winterabende Bass die hohe 
Familie um das Kaminfeuer, und es horchte und 
sprach jeder nach seinem Vermögen. Kam ein. 
Sänger in die Hallen, so wurde er als gefeierter 
Gast eingeführt Fortan gewann alles einen an- 
dern Anstrich; die Jagd wechselte mit dem Ge- 
sang, dieser mit der Jagd ab. Der Sänger gab 
es viele, welche selbst Dichter waren und ihre 
Lieder componirten. 

Wenn auch selbst oft Ritter und Schlach- 
tenliebhaber, verfehlten sie doch nicht milderen 
Neigungen, zahmeren Gefühlen Bahn zu brechen. 
Sie waren die Anfänger dieser Künste, die sich 
später Epik und Musik nannten. Und wie oft 
haben sie dem Blutvergiessen Einhalt gethan, 
den Zorn des allmächtigen Grafen gelegt, dem 
gequälten Bauer Befreiung verschafft? Und wer 
sollte sie verdammen, die lieblichen Troubadours, 
die geistreichen Trouveres, die juglares del Cid, 
die Barden der Nibelungen und der Wart- 
burg? 

Und wer sollte heutzutage noch kein Ge- 
fühl haben für den unergründlichen Beethoven, 
den Banftcn Mozart, den tonreichen Bach, für 
die Sänger des Propheten und des Tannhäuser? 

Ja, wir können getrost fragen, welche Na- 
tion die grö»8ten Meisterwerke der Musik und 
den feinsten Sinn für die Musik und den Gesang 
hat, und sie dann die gebildetste nennen, denn 
der Gesang und die Musik sind die 
Bannerträger der Völkercultur. 

Der Sinn für Musik, ich meine das Wohl- 



gefühl an derselben, ist der menschlichen Natur 
angeboren. Kaum haben wir die Augen dem 
Lichte der Welt aufgethan, so werden wir 
durch den Gesang der Amme, der Mutter be- 
ruhigt, zum Schweigen gebracht, wenn Angst 
die junge Seele oder böser Eigensinn die junge 
Kehle plagt. 

Beim Aufgang der Sonne und beim Unter- 

i gang derselben lauschen wir mit freudigem Ent- 
zücken den Tönen zu. Und wenn irgend ein 
musikalisches oder musicirendes Instrument Bich 
vernehmen lässt, wie recken sich die kleinen 
Hände aus, wie greifen wir darnach! An seiner 
Flasche saugen und Lieder hören, das ist mit 
dem Schlafe das einzige Element des Kindes- 
lebens. Später, in den Knabenjahren, bildet 
sich der Sinn vollends aus. Im frischen Ge- 
büsche, am Rande der schäumenden Bäche des 

{ Gebirges oder der weidenreichen Flüsse der 
Ebene lagert sich der Knabe, wenn der Mai ge- 
kommen ist mit seinen Schwalben, seinen Blu- 
men, seinen Blättern. Er schneidet sich die 
saftreichen Zweige der Weide oder die hohlen 
Schäfte des Schierlings ab und macht sich euie 

i Flöte daraus, die dann Vater und Mutter zu be- 
lästigen nicht verfehlt, denn der Knabe hört 
nicht auf zu blasen, bis Mama ihm seine 
Pfeife nimmt und in den Ofen steckt 

Und so fort gehts mit Musik im Leben, 
bis der Schulmeister sich in das Spiel auch 
mischt und uns mit seinem F und H, mit 
edur und gmoll den Kopf zerbricht, und bis 
wir, zu Virtuosen herangebildet, die weniger Be- 
günstigten und die schon älteren Mitglieder der 
Gesellschaft mit Stimme und Pfeife, Violine und 
Ciavier unterhalten müssen. 

Alle Völker der Erde lieben den Gesang. 
Alle Völker pflegen ihn und ehren damit ihre 
Götter. Auf den Malediven singen junge Mäd- 
chen im Reigen der Allmacht ihres Fetisches, 
wie bei uns die Orgel und herrliche Chor- 
gesäuge den Ruhm und die Grösse Jehovas 
verkünden. Ja! die ganze Natur selbst ist 
ein Lobgesang zu Ehren des Herrn. Die 
ganze Natur jubelt ihm Freudenlieder zu. Hast 
du nie dem Laute der Sphären gelauscht, den 
flüsternden Accordcn der in unendlicher Ferne 
wandelnden Gestirne der Nacht zugehört? Hast 
du nicht das Sausen, das Wispern des Windes 
im W'alde, die bald sinkenden, bald schwellen- 
den Töne der Aeolsharfe auf den Höhen 
vernommen? Nie "die Lieder der lieblichen 

i Nachtigal, wenn Alles in den Armen des Schlum- 
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iiiers ruht und die Geister allein noch wandern? 
Hat dich nie das Plätschern des Baches entzückt, 
welcher unter Blumen im schattigen Haine hüpft, 
nie das Rieseln der silberklaren Quelle, die in 
der Tagesgluth unerschöpflich aus dem Felsen 
springt? Nie das Frohlocken der wiederkehren- 
den Vögel, wenn die verjüngte Erde grünt und 
warme Frühlingslüfte wehen? 

Ja! der Gesang ist die Stimme der 
Natur, eine V ersi n n 1 i c h un g der Har- 
monie des Weltalls! 

Seine Aufgabe ist es, uns der Welt des 
Stoffes, der Welt des Streites, der Sinnlichkeit 
zu entrücken. Durch den mächtigen Zauber 
der Töne erhoben , in Weiheregionen versetzt, 
vergisst die Seele die irdischen Drangsale, den 
Schmerz, den schwer drückenden Kummer. Wie 
auf goldenen Wolken, wie auf Fittigen des 
Entzückens hebt es uns hoch in die himmel- 
blaue Luft, hoch in die endlosen Bäume des 
Aethera. Weit hinter uns schwingt sich die 
nun winzige Erde, weit dus Toben der Industrie, 
das Gewühl der Menschen, das Stürmen der 
Leidenschaften. 

Und ein ruhiges Behagen füllt die aufschwel- 
lende Brust, und liebliche Traumbilder segeln 
stolz und blendendschön wie Schwäne, an unse- 
rem geistigen Auge vorüber. Es dämmert im 
Horizonte ein rosiges Licht. Aus der Vergan- 
genheit dunkelen Fluthen steigen langsam die 
Jahre der Kindheit empor, die Berge der Hei- 
math, das Flussbett, wo wir die blanken Kiesel 
gesammelt und die brennenden Glieder erfrischt, 
die Triften, wo wir gespielt mit den Brüdern 
und die Blüthen des Frühlings gesammelt Und 
ein liebendes Auge leuchtet uns entgegen, und 
wir hören die Stimme der Mutter, die seit lan- 
gen Jahren unter den Linden des Kirchhofes 
ruht, und auch die Zukunft taucht empor. Wir 
sehen die kommenden Generationen im Besitze 
dessen, was wir erstrebt, der Freiheit, der Gleich- 
heit, der Brüderlichkeit. Wir sehen alle Natio- 
nen in einem Bunde vereinigt, stark in der 
Fülle unbestechbarcr Tugenden, im vollen Be- 
wusstsein ihres Glückes und ihrer Würde. Da 
wird es keinen Streit mehr geben unter den 
Menschen, keine Habsucht, kein Blutvergiessen, 
keine Erpressungen, keine niederen Gelüste. 
Nur eine Stimme wird sich aus der Erde erhe- 
ben, ein einziger Lobgesang zum Danke denen, 
die gelitten und gearbeitet haben, und zu Ehren 
dos liebenden, schützenden Vaters im Himmel. 



Dies, m. Brr, sind die Gedanken, welche 
die erhabenste der Künste, die Musik in uns 
wachruft; und wenn wir dann von unsrer Höhe 
wieder heral isteigen zur schwarzen Erde, fühlen 
wir uns gestärkt im Guten, geläutert in unsrem 
Herzen, gepanzert gegen die Unbill und die Be- 
drückung des Schicksals. 

Alles, was unrein in uns war, wird uns zum 
Verdruss, alles, was wir Kleinliches angebetet, 
zur unbedeutenden Tändelei; wir werden frei- 
gebig, wo wir gegeizt, zum Mitleiden angeregt, 
wo wir getadelt und gehöhnt, zur Verzeihung ge- 
zwungen, wo wir gezürnt haben. Nicht die 
Thiere allein vergessen beim Gesänge der keu- 
chenden Beute , die Mensehen auch beugen sich 
bezwungen der Macht des Musengottes und füh- 
len sich zu etwas Höherem berufen. Der Ge- 
sang macht unsere Herzen weich, er bereitet 
den Boden zum ^Empfange ■ des himmlischen 
Thaues vor. 

Der Gesnng ist ein Träger sittli- 
cher En tfaltung! 

Wir finden ihn da überall, wo das Gute, 
das Edle, das Schöne Bich findet; nirgends, wo 
rauhe Gewalt und Mordgier mit Schrecken wal- 
ten, nicht da, wo der Lüsterne schwelgt, wo der 
Geizige sein Gold und sein Elend zählt, nicht 
da, wo dampfende Schlachtfelder erbeben unter 
dem Kanonendonner; denn da ist blos ein thie- 
risches Schreien, ähnlich dem Grunzen des 
Ebers, der sich im Kothe wälzt, oder dem Pfei- 
fen des Lämmergeiers , der sich auf seine Beute 
stürzt, zu vernehmen. Das ist kein Gesang. 

Wo aber liebende Herzen sieh Bammeln, 
wo die Unschuld und die kindliche Einfalt sich 
finden, da wohnt er gern und erfreut Alle durch 
seine Gegenwart. 

Er kommt, gleich dem Weibe von Dante, 
Blumen pflückend und streuend, labend wie Ber- 
gesluft, lieblich wie Morgenroth und setzt sich 
beim perlenden Weine an den Tisch der Seli- 
gen. Er wandert mit dem vollen Pokale, wenn 
Eltern und Verwandte sich beglückwünschen ob 
des neuen Weltbürgers; und wann die hellen 
Kirchenglöcklein laden zur Hochzeit, dann strö- 
men die Mädchen herbei und Thal und Berg er- 
tönen vom Heigengesang. Und wenn der junge 
Bursche sein Mädchen besucht, da sind Lieder 
und Zithertöne, d^j sie. benachrichtigen, dass die 
Liebe unter dem Fenster steht und auf das 
holde Angesicht lauert. 

Und WO wir, m. Brr, beim Brudermahle 
sitzen, da ergötzt der Gesang unser Herz im 
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Liede und wir fühlen erst dann, wie einig wir 
sind, mit welcher Lust wir uns als Mitglieder 
der grossen Gemeinschaft bekennen. Im Liede | 
schmilzt das Eis des GemütbeB wie der Schnee 
unter den Strahlen der Maiensonne. 

Wir jubeln in der Fülle des Genusses und 
stimmen ein mit vollem Chore: „Wir sind ein 
Volk von Brüdern I" 

Ja, das Lied ist ein Bote derLiebe, 
ein Bote des Friedens. 

Darum, L Brr. wenn wir nnsre Pflicht treu- 
lich erfüllt, dem Matten Erquickendes, dem Lei- 
denden Trost gespendet haben, so laben wir 
uns fröhlich am Weine, denn er giebt Kraft 
zur Liebe, welche ist die höchste Lebensweis- 
heit, die allzeugende, allbehcrrschende Macht, 
und preisen wir die Lust in des „Gesanges an- 
muthiger Blüthe. 44 

Und wenn wir einBt gelebt haben, wenn 
unsere Augen nicht mehr das schöne Licht, un- 
sere Ohren nicht mehr des Menschen liebliche 
Stimme empfangen, wenn das müde Herz nicht 
mehr klopft und die Seele ihro Hülle ver- 
lassen hat: dann wird das, was in uns Erde 
war, zur Erde wieder bestattet, und dumpfe 
aber doch tröstende Grabeslieder werden die 
sich hochaufschwingende Psycho noch begleiten 
Mlf dem Wege zur Heiinath, zur Auferstehung, i 
Sio werden die blutenden Wunden der Unsrigen 
lindern und schliessen, denn im Tode selbst 
spendet das Lied des Trostes Balsam. 



Frauen 

sind von den Versammlungen der Frmr als ei- 
nes Männerbundes ausgeschlossen. Dennoch liegt 
der Gedanke nicht fern, dass gerado die Frauen 
geeignet wären, an den frmrischen Arbeiten 
theilzunehmen , da das Reinmcnschliche ihnen j 
so nahe hegt und da der hohe und milde Geist 
des Bundes ihnen besonders ansprechend erschei- 
nen und bildend auf sie einwirken würde [Vgl. 
Freimaurerzeitung, 1847, Nr. 52]. Nichtsdesto- ! 
weniger werden die Frauen von der □ fern ge- 
halten. Wie sie nicht zur Werkmaurerarbeit 
herangezogen werden uud nie herangezogen 
worden sind, so folgte die neug^bildete Gross □ 
von England diesem Beispiele, wenn sie auch 
das Maurerhandwerk vergeistigt darstellte. Auch 
für diese Vergeistigung schien das weibliche 
Geschlecht noch nicht befähigt genug zu sein, 



da ja selbst der mehr denkende als fühlende 
Mann oft nicht genug Klarheit des Auges be- 
sitzt, um das Licht der Frmrei vertragen zu 
können. Dazu kam das Geheitnniss, welches 
die Sache des Bundes umgab und durch eine 
grössere Menge von Mitwissenden, besonders 
von Frauen, als gefährdet erscheinen musste. 
Endlich aber ist ja der Bund gestiftet, eine 
innige, herzliche, brüderliche Freundschaft unter 
den Mitgliedern zu erzeugen : ist diese innige 
Freundschaft, auf Frauen übergetragen, nicht in 
Gefahr, eine andere Gestalt anzunehmen? Durch 
die Theilnahme der Frauen würden die r§3 gar 
bald ihre gute Meinung nnd ihren guten Ruf 
in der Aussenwelt verlieren , abgesehen von den 
Streitigkeiten und Zwistigkeiten , welche unter 
den Frauen und Männern entstehen und das 
Band der Freundschaft und des Friedens zer- 
reiBsen würden. Demgemäss ist es als ein Werk 
hoher Weisheit zu preisen, dass die Frauenwelt 
von dem Bunde fern gehalten worden ist; wäre 
dies nicht geschehen, so würde er gewiss längst 
in Trümmer zerfallen sein. Dies aber gilt nur 
in Betreff regelmässiger Thoilnahme der Frauen 
an den Arbeiten der Frmr; dagegen können sie 
sich recht wohl an ausserordentlichen festlichen 
Zusammenkünften bcthciligen , wobei Gelegen- 
heit geboten ist, die Frauenherzen für diu Sache 
des Bundes zu erwärmen und dessen edeln Geist 
sie fühlen zu lassen. Solche ausserordentliche 
Festlichkeiten sind immer von besonderer Weihe 
und tiefernster Feierlichkeit umgeben und da- 
her recht geeignet, einen desto grösseren Ein- 
druck hervorzubringen, und zwar um so mehr, je 
seltener sio Bind. Derartige Fest Versammlungen, 
an denen auch Frauen Antheil nehmen, werden 
von verschiedenen [jp jährlich veranstaltet, z.B. 
zum Jahreswechsel, zu ChristbeBcheerungen und 
Confirmandenbekleidungen. In einem näheren 
Verhältnisse zu den Mitgliedern stehen deren 
Bräute und Gattinnen, welche Schwestern ge- 
nannt werden ; ihnen zu Ehren werden zuweilen 
besondere Schwesterufeste gefeiert. Eine regel- 
mässige Versammlung der Männer und Frauen 
bezweckte der Mopsorden, sowie auch die 
französische Maconnerie d'adopjion, bei welcher 
aber auch eine selbständige maur. Arbeit der 
Frauen ohne die Männer stattfindet [VgL 
Journal für Freimaurer. (Wien 1784), Heft 1, 
S 91 fg.J (AUgemeincs Handb. d. Frmrei). 
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latomia. Freimaurerischo Vk-rteijnhrsschrift, her- 
ausgegeben von den Brm Merzdorf und 
S c h 1 e tt e r. XXII. Bd. 3. Heft (1863 Kr. 3). 
Leipzig, Verlagsbuehli. von J. J. Weber. 

An der Spitze dieses so eben erschienenen Hef- 
tes der Lutomia . das durch die Mannigfaltigkeit sei- 
nes Inhaltes wiederum den verschiedenen Interessen 
der Leser gerecht wird, steht ein polemischer Auf- 
salz, zweifelsohne aus der Jeder des Br Merzdorf: 
„Alban Stolz und Andere desselben Schlages," der 
in sehr entschiedener Sprache die Nichtigkeit dieser 
Angriffe darlegt, zugleich aber daran ernste Mahnun- 
gen an die Hrr knüpft, die Schwächen und Män- 
gel im Frmrbunde zu beseitigen, uu welche Bich Boi- 
ch« Angriffe fortdauernd anlehnen und in denen sie 
willkommene Stützpunkte ihrer gehässigen Agitation 
finden. In einem Nachwort, welches sich auf ein 
ganz neuerlich erschienenes französische« Pamphlet, 
von Eschweilcr ins Deutsche ubersetzt, bezieht, führt 
Br S. (Schleuer?) diese Mahnungen in einigen ande- 
ren Lichtungen weiter aus: wie Br Merzdorf an 
den Spruch: „der Buchstabe tödtet, aber der Geist 
macht lebendig" erinnert, so erinnert Br Kchlotter 
an das Wort : „Vou euren Feinden sollt ihr lernen !" 
— Ein folgender Artikel bespricht: „das Schotten- 
thum in Italien;" er giebt interessante Schilderungen 
dieser bisher noch wenig gekannten Seite der jungen 
italienischen Maurerei; leider tritt auch hierin, wie 
in so vielen anderen Dingen, das leidige Parteiwesen 
hervor, das die Italicner der geträumteu Einheit im- 
mer ferner statt näher führt. — Zwei geschichtliche 
Artikel, die in frühereu Heften begonnen wurden, 
sind in diesem Hefte zum Schlüsse geführt : „der 
Evergetenbuud nach Fcsslers Entwürfe" und „Studien 
zur Geschichte der Frmrei in Kussland." Während 
der letztere namentlich sehr bemerkenswerthe histo- 
rische Aufschlüsse giebt , bietet der erstere in den 
hier wörtlich mitgetheilteu „Gesetzestafeln" aus Fcss- 
lers Feder eine Keihe der vortrefflichsten maureri- 
seben Weihesprüche, wahrhaft „goldener Aepfol in 
silberner Schaala" (um mit Göthe zu roden). — 
Br Merzdorf kommt noch einmal auf die von ihm 
früher ausführlich besprochene „Kölner Urkunde" zu- 
rück, indem er die Untersuchungen, welche neuerlich 
Br Vaillant in den Niederlanden darüber angestellt 
hat, und die gleichfalls für die Unechtluit der Ur- 
kunde sprechen , eingehend bespricht. Endlich wird 
noch der von der □ zu Deventer neuerlich aufge- 
stellten Plan zur Bildung eines allgemeinen nieder- 
ländischen freimuurerischen „Wittwea- und Waisen- 
fonds" mitgetheilt, der schon zur Vergleichung mit 
den vielfach anderwärts, wenn auch in kleinerem 
Umfange bestehenden ähnlichen Instituten von Inte- 
resse ist.*) — Von dem übrigen Inhalte des Heiles 
wollen wir nur noch auf dreierlei aufmerksam 



') Ganz kürzlich ist dieser Plan in einer Coufcrenz 
■»on Sluliliiisirn »niederländischer rjp berathen worden 
und es haben sich eine grosse Anzahl solcher zu dessen 
Ausführung vereinigt. 



chen: eine Biographie des verewigten, hochverdienten 
BrSiemers (in der Hauptsache nach eignen Aufzeichnun- 
gen des Verewigten von dessen Schwiegersohn Br 
Merzdorf verfasst), eine Notiz über die neuen Acces- 
sionen der Bibliothek des Gr.-Or. de France (sehr 
bemerkenswerth für unsere deutschen Grossrjfp) 
und ein Bescript König Friedrichs II. vou Preussen 
im Jahre 1775 (noch ungedruckt und sehr in- 
teressant für dessen Auffassung der verschiedenen 
Systeme der preussischen Gross c*p). Das» die Bun- 
deschronik ein reiches Detail von Nachrichten aus 
der Gegenwart (namentlich diesmal aus einer Anzahl 
englischer, schottischer und irischer rjp) tragt, und 
dass die neuesten literarischen Erscheinungen bespro- 
chen werden, kenneu wir schon aus den früheren 
Heften. 



Aus dem Logenleben. 

Berlin. Am 18. Oct. feierte der Br Adolf 
Wahren berg sein SO jährl. Dienstjubiläum als 
Kassirer beim hiesigen Bankhnuse Mendelssohn A- Co. 
— Derselbe ist aus Soldin gebürtig, kam als sehr 
junger Mann nach Berlin und folgte, als im Jahre 
1813 der König sein Volk zu den Waffen rief, als 
einer der ersten diesem Bufe. Gleich iu der ersten 
Schlacht bei Lützen oder Gross-Görschen d. 5. Mai 
wurde er zweimal leicht verwundet; trotzdem ihm 
sein Führer rieth, aus dem Kampfe zu gehen und 
sich verbinden zu lassen, kämpfte er muthig weiter 
und wurde dann bald schwer verwundet vom Kampf- 
plätze getragen. — Hierdurch wurde er verhindert, 
an dem weiteren Verlauf jler Kämpfe zur Befreiung 
des Vaterlandes theilzunehmen, und trat dann im 
October 1818 in dem Hause Mendelssohns ein, wo 
er noch heutigen Tages seinen Posten mit Flciss 
und regem Eifer ausfüllt. 

Die Theilnahme für den würdigen Mann war 
eine aussergewöhnliche. Am Morgen des Festtages 
weckte ihn das Musikcorps des zweiten Garde- Regi- 
ments, in dessen Reihen einst Br Wahrcnberg khntpfto, 
mit einer herrlichen Morgenrausik. Im Laufe des 
Vormittags kamen Abordnungen der O Urania (Royal- 
York z. Fr.), deren Mitglied der Jubilar ist, und de- 
ren Schwester ; der Bürgermeister Br Hedemann 
im Namen der Stadt; der Verein j. Kauflente mit 
einer wunderschöneu Adresse, der Brüder- Verein z. 
gr. U.; die Kaufmannschaft etc. etc. Die Chefs des 
Jubilars vorehrten ihm ihre von Künstlerhand ge- 
maltem Portrait» ; seine jetzigen und früheren Colle- 
gen prachtvolle Albums mit ihren Bildnissen und 
künstlerisch ausgeführten Widmungen; die Disponen- 
ten der verschiedenen Bankhäuser einen massiv sil- 
bernen Tafelaufsatz e-tc. Abends gaben die Herren 
Mendelssohn ein glänzendes Souper in den festlich 
geschmückten Räumen des Hötel de Russie. 

Der Jubilar wurde von seinen Herjen Chefs an 
den Ehrenplatz gerührt und mit einem wundervollen 
Quartett-Gesunge begrüsst. Unter den Toasten zeich- 
nete sich besonders der auf den würdigen Jubilar 
von seinem ältesten Chef, dem würdigen Alexander 
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Mendelssohn gebrachte , aus. Ferner der von dem 
Br Sehnackenburg im Namen der □ dem Jubilar 
gebrachte Trinksprucli. — Lange bis nach Mitter- 
nacht blieben die fröhlichen Ii liste zusammen und 
wird jedem Theiluehmer dieses seltene, schöne Fest 
unvcrgesslieh bleiben. Möge der a. B. d. W. dem 
gel. Br Wahrenberg noch viele Jahre der Gesundheit 
und Kraft schenken, auf dasa er noch weiter bauo 
au dem Tempel, der ja so gross und so schön ist 
wie Gottes ganzo Welt 

Gera. Wie bisher alljährlich, so ward auch in 
diesem Jahre in dor □ Arehimedes z. ew. Bvindo 
das Stiftungsfest in würdigster Weise honhfestlich be- 
gangen. Die Feier fand aber in diesem Jahre nicht 
am 215. Oot, dem eigentlichen Stiftungsfeste, sondern 
sehmi am 25. desselben Monats, au einem Sonntage 
statt, um den auswärtigen Brm bessere Gelegenheit 
zu gobeu, sich recht zahlreich daran zu betheiligcn; 
und in der That hat die zahlreiche Theil nähme der 
einheimischen und auswärtigen Brr der CD aufs er- 
freulichste die in derselben herrschende Gesinnung 
wahrer Liebe und Treue zu der CD bekundet. Auch 
mehrere besuchende Brr aus auswärtigen Orienten 
hatten sich zur Fistfeier eingefunden. Nachdem 
nach ritueller Eröffnung der FestarVits CD und dem 
von dem Mstr v. St., dem S. K. Br Fischer I., ge- 
sprocheneu Gebete einstimmig aus aller Munde das 
von Br Beatus gedichtete Lied: „Erhebet Herz und 
Sinn" etc. erschollen war, folgte ein schöner, ernster 
und bcgcistrungsvoller Festvortrag des N. K: Stuhin.-trs 
der CD. In demselben beantwortete der Redner, der 
Feier des Tages entsprechend, die Frage: „Wodurch 
wir die CD der Ausscnwelt empfehlen *"" und *»ics 
nach, das» die» hauptsächlich durch die Thcilnahmc 
an der CD und den Logenarbeiten, durch einen ehr- 
baren Lebenswandel und durch warme Menschenliebe 
geschehen dürfte. Auf diesen Vortrag folgte der Ge- 
sang de* ebenfalls von. Br Beatus gedichteten; Lie- 
des: „Was unsre Brüder einst erbaut'" etc. im Bru- 
der- Chor. Auf Umfrage hielt der besuch» nde Br 
Klotz aus <Ur CD Ernst für Wahrheit, Freundschaft und 
Recht in Coburg einen geist- und gemuthvollcn Vor- 
trag über die Unsterblichkeit. Der S. K. Stuhlmstr 
Br Fischer 1. sprach sodann auch eiu sehr schönes 
Gedicht: „Wo weilt die Mauren ir" worauf die Fest- 
arbeit geschlossen wurde. Die hierauf lolgende Fc«t- 
tafelCD fand unter Leitung des S. E. Br Fischer L 
statt. Reich an materiellem Genüsse war sie noch 
reicher an geistig« in, und wenn auch ein betrüben- 
der Umstand, nämlich die Krankheit des chrw. dcp. 
Mstrs und der beiden Aufseher, die sonst gewohnte 
volle Goistcsfrischc des Worts bisweilen vermissen 
Hess, so wellte doch aus den Trinksprüchcn Aller 
ein echt niaur. Lebensodem und erhob manches tief 
empfundene. Bruderwort die empfänglichen Bruderher- 
zen. Der Frohsinn der versammelten Brr wurde 
noch durch den Chorgesaug mehrerer der beliebte- 
sten Maurerlieder und durch Vorträge der innsikal. 
Brr des Musikdtr. Br Zerrcnncr und Br Fischer IL 
auf Violine und Streichzither erhöht; und erst in der 
6. Stunde wurde, nachdem für die Armin gesammelt 
worden war, die Talcl mft Gebet, wie sie begonnen, 



beendigt. Die Brr verweilten noch mit den inzwi- 
schen herbeigekommenen Schwestern bis in die 9. 
Abendstunde und kehrten dann fröhlich erhobenen 
Sinnes nach Hause zurück. 

Brooklyn, 3'V Juni. Nach deutschem Maurer- 
brauche ist auch in diesem Jahre das Johannisfest 
durch die CD Pythagorns Nr. 1 in einfacher und sin- 
niger Weise begangen worden. Der Arbeitssaal war 
mit Blumengewinden, die Tische der Beamten mit 
duftenden Sträussen geschmückt, der Altar im Osten 
in eine reiche Blumenpyramido umgestaltet ; vielo 
Mitglieder der CD und Besuchende hatten sieh einge- 
funden. Die Sänger Brr Buek, Moser, Hundt und 
Methfcssel trugen in den Pausen drei passende Quar- 
tette vor. Br Rose, der als Mstr. v. St. den Vorsitz 
führte, sprach über das Thema: Johannes der Täufer 
und der Hochmittag des Jahres als Mahnung zum 
Streben nach Veredelung und zur Freude. Und der 
Redner, Br Barthelmess, sich, wie er bemerkte, un- 
ter dio Strahlen der dritten Säule des Maurertempels 
stellend, betrachtete im längeren Vortrage: die wür- 
dige Feier des Johannisfestes in der Erinnerung an 
eine glücklich durchlebte Jugendzeit, im fröhlichen 
Genüsse des bei jedem Schritte auf unserem Wege 
uns Gebotenen und in der gewissen Aussicht auf 
den aus den Völkern zu erwartenden Messias. — ■ 
Auch die auf die Arbeit folgende Tafel CD war gut 
besucht und durch richtig gewählte Trinksprüche 
gewürzt — (Triangel.) 



ßuchhändlcrischc Ankündigungen. 



Soeben erschien im Verlag von Scheitlin ic Zolli- 
kofer in St, Gallen, 2. Aflage, 9 Ngr. . 

ADHUC STAT. 

Die Freimaurerei in 10 Fragen und Antworten. 

Inhalt: Vorwort. — I) Was heisst Freimaurerei T 
2) Was ist und was will der Freimaurerbund? 3) Wie 
verhält sich der Frcimaurcrbuml zu Staat und Kirche? 
4) W:is haben die Freimaurer für Geheimnisse? 5) Wie 
ist der Frciniaurerhumi eingerichtet? 6) Was thun die 
Freimaurer in ihren Versammlungen? 7) Welchen 
Nutzen hat der Freimaurerbund? 8) Wie ist der Frei- 
maurerbund cutstanden? <l) Was für eine Geschichte 
hat der Freimaurerbund ? 10) Wie weit ist der Frei- 
maurerbund verbreitet? — Nachwort. 



Für Logenbibliothrkeii. 

Zu verkaufen habe ich im Auftrag: 

1 Latomia Band 1 — 20. Jahrgang 1842— 1861 
Preis 18 Thlr. - 

1 desgleichen Band 1 — 13. Jahrgang 1842 — 1854. 
Treis 10 Thlr. — 
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Drei Dinge sind ewig and führen uns zu 
Gottes Throne: „Demuth, Liebe und edle 
Thal en." Alles Andere ist eitel und ver- 
gänglich. 

Wio das Ange mit Entzücken auf den 
Schönheiten der Natur weilt, wenn der Mai 
seine duftigsten Blüthenkronen um dein ernstes 
Antlitz webt, und tausend melodische Quellen 
frischen Lebens aus dem ewigen Borne fliessen: 
so erfüllt uns die Vergänglichkeit all dieser 
äusseren Erscheinungen einen Augenblick mit 
Schmerz. Jene heitern Melodien sind verstummt, 
und der Baum, unter dessen Schatten wir go- 
ruht, bald wird er entlaubt dastehen und der 
rauhe Sturm des Herbstes wird die letzten wel- 
ken Blätter entführen. Nur zu mahnend sagt 
uns dies alles: auch du steigst endlich hinab 
den Berg des Lebens in die Tiefe, wo schon 
mancher theure Br schlaft! — 

Nur die drei Dinge sind es, die ewig sind 
und die uns zu Gottes Throne führen: Liebe, 
Demuth und edle Thaten. Dieses dreifache 
Diadem von Tugenden, zu menschlicher Be- 
glückung vereint, unterliegt nicht dem äusseren 
Gesetz der Zerstörung. Es ruht tief im Herzen 
und beseligt die Herzen und giesst seine Licht- 
strahlen aus über die ganze weite Erde, wo 
nur eine edle , menschliche Empfindung glüht 
und zur rettenden That des Brs erweckt wird. 

Lassen Sie mich heute, m. Brr, über diese 
drei Dinge sprechen. Ehe wir die Demuth, die 
Tochter der Liebe, betrachten, müssen wir uns 
zuerst mit dem Geist in das wahre Wesen der 
Liebe versenken. Kein Wort ist öfters 
alscher aufgefasst, keine Tugend irr- 



thümlicher godoutet worden, als diese letz- 
tere. Demuth und Liebo sind die einfachen Ob- 
jecto der Frömmigkeit Zur vollkommenen und 
vollständigen Religiosität, d. h. zur wahren Hu- 
manität ist Liebe zu Gutt und Liebe zu den 
Menschen erforderlich. Es scheint mir, dass dio 
Liebe allen menschlichen Tugenden zu Grunde 
liegt, [denn sie stellt eine allgemeine und innige 
Thcilnahmo des Menschen an dem Andern ihrer 
Natur nach dar. Dio Liebo ist die verkörperte 
Idee des Wahren, Rechten und Heiligen, und 
während sie sich in Gott als in Wahrheit geof- 
fenbart betrachtet, baut sie auf Erden die Tem- 
pel ihrer Schönheit, die Tempel ihrer Gerechtig- 
keit auf. 

Wenn ich in mein Herz, in dio Natur, ins 
Leben hinaus blicke, 60 finde ich überall ihro 
grosse heilige Spur, vom leuchtenden Käfer die- 
ses staubigen Erdballs bis hinauf zu den fun- 
kelnden Myriaden von Sternenhccren mit ihren 
unbekannten Geschöpfen predigt alles Liebe — 
des grossen B. d. W. Es ist nichts zu kloin und 
zu unbedeutend, was nicht Thcil hätte und ruhto 
im göttlichen Sein und Wesen der Liebe. Sio 
sehen, m. Brr, wie aus den fast unmerklichen 
Uebergängoa in der Natur, aus dem innigen 
Wechsciverhältniss aller Geschlechter, Arten und 
Gattungen, woraus das Ganze mit allan seinen 
Theilcn besteht, sich dem forschenden Geiste, 
dem liebenden Herzen das Gefühl der Demuth 
beigesellt 

Aber, wie der Mensch nilmählich reift und 
zu dorn Instinkto das Nachdenken kommt, die 
Gefühle sich in Ideen verwandeln, und dio Wahr- 
heit, dio Gerechtigkeit und dio Liebe mit ihrem 
Gefolge einherkommen, da tritt der Mensch in 
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den Kroia seiner wahren Lebensaufgabe ein. 
Wir Brr kennen unser Ziel I Seine Linien er- 
strecken sich über die Welt, über die Herzen, 
zu Gott! — Wie da droben Millionen leuchten- 
der Punkte am Firmament schweben, so glühen 
und schlagen hieniedcn tausend Herzen den 
Brrn in Liebe zu. 

Ja, vernehmet sie, diese herrliche Stimme 
der Liebe, sie dringt bald an euer Ohr wie 
sanft verhallender Gesang, bald wie fernes 
Meeresbrauson , immer näher und näher von 
den Stürmen und Kämpfen der Zeit als ernster 
Mahnruf zu euch herüber. So fasst die starke 
Bruderhand, sie ist ein lebendiger Thantropfen 
in der Sahara der Welt; so wird die Liebe 
wachsen durch Uebung und Kraft, wie der Mag- 
net, der das Eisen anzieht und ihm zuletzt 
seine wunderbaren Eigenschaften mittheilt Sie 
wird wachsen, diese Liebe zur Natur — zum 
Krystall, zur Pflanze, zum Thiere, aber vor 
allem zum Menschen; zum Vater, zum Freunde, 
zu Weib und Kind, zu dem in Schmerz ver- 
sunkenen Mitbruder. — Ja, die Liebe fliegt aus 
mit zitterndem Flügel und sucht das vollkom- 
mene Ideal, das Ziel seiner Liebe. Aber sie 
kommt zurück zu dem Traurigen und drückt 
ihn an ihr Herz; die Liebe kommt daher gezo- 
gen auf dem Triumphbogen der Ruhe und des 
Friedens, welcher die Völker, welcher die Ein- 
zelnen verbindet, in der majestätischen Schön- 
heit ihrers Charakters, welche an ihren himm- 
lischen Ursprung erinnert Mit Recht ist sie 
daher das höchste Gebot der Religion, die wahre 
objective Frömmigkeit. Wenn Jemanden die 
geistige, die sittliche, die praktische Seite dieser 
Frömmigkeit beseelt, dann erreicht der Mensch 
die höchste Form jener Schönheit — 

Entspricht dem auch die Thätigkcit deines 
Herzens, die bewusste Frömmigkeit, die be- 
wussto Liebe? Fragen Sic Ihr eignes Herz, 
fragen Sie die Welt, die Gesellschaft, die Fa- 
milie, fragen Sie die Brr. — Wohlan, legen wir 
als Maurer rüstig die Hand ans Werk, fegen 
wir den alten Sauerteig aus unsern Herzen, da- 
mit die Liebe eine reine, heilige Stätte finde, 
damit die starren Fesseln des Egoismus fallen 
und die Fluth allgemeiner, thätiger Menschen- 
liebe in die Seele bis zur Höhe der That steige. 
Wahrhafte Liebe kann man nicht von edler 
That trennen. So brauchen wir eine Religion 
des Verstandes , aber noch weit mehr eine Reli- 
gion des Gewissens, des Herzens, der Seele. 
Dio Liebo soll die Welt nicht verlassen , son- 



dern in Besitz nehmen. Wir Maurer 
unsern Blick auf die ganze Mcaßcbheit, van 

dem sichtbaren Tempel auf die unsichtbare 
die sich in dem ewigen Horizont verliert Im- 
mer wieder sieht man die Pdagschaar der Ge- 
rechtigkeit durch den Acker der Welt ziehen, 
um das Unkraut auszurotten. Sehen Sie sich, 
m. Brr , den Lauf der Welt an ; Sie bemerken, 
dasB das Recht beständig fortschreitet und am 
Ende triumphirt; — ich meine damit nicht die 
sittliche Welt; — der Bogen ist lang und mein 
Auge sieht nur eine kurze Strecke. Ich glaube 
mit Zuversicht, dass der Lauf der Menschheit 
durch diese freie, allgemeine Liebe bis hinauf 
zu ihren reinsten, schönsten und selbstbewuasten 
Entwickelungsgraden auf ihre volle Lebensein- 
heit und auf die Gerechtigkeit und Ausgleichung 
aller Dinge zugeht. Liebe und Gerechtigkeit 
sind die Engel Gottes, die durch dio Welt flie- 
gen, und wo sie ihre breiten Fittige senken, da 
thun sie es, um Gottes Rath zu bringen und 
dio Menschheit mit Engelsbrot zu speisen. — 
So habe ich Ihnen, m. Brr, als Maurerbr diese 
Liebe dargestellt, diese edelste Schwerkraft des 
Herzens, welche uns mit Anderen in Leid und 
Freud so innig, so stark verbinden soll, welche 
unsere ganze geistige Persönlichkeit erweitert 
und uns mit tausend Banden gleichzeitig so eng 
mit einander verschwistert 

Liebe also ist die einfachste, aber zugleich 
grösste Thatsache des menschlichen Bcwusst- 
Beins, keiner Analyse fähig; sie verschönert den 
Tempel unseres und des Lebens unserer Brr — 
sie kommt als letztes Sacrament zu den Ster- 
benden. So habe ich dio Liebe betrachtet in 
ihren beiden grossen, unzertrennlichen Eigen- 
schaften — im Gefühl der Liebe und in edcln 
Thaten ! — Lassen Sie mich, m. Brr, noch einen 
Augenblick ihre 3. Eigenschaft, die „Demuth", 
das natürliche Resultat der Liebe, betrachten 
Wie sich ein Strom in viele kleine Bäche theilt, 
so entspringt die Demuth aus dem Strome der 
Liebe und befruchtet Geist und Herz zugleich. 
Ich .sagte: zugleich den Geist Die De- 
muth beruht vor allem auf strenger Selbster- 
kenntniss und dem Gefühl der Unvollkommen- 
heiten und Mängel. Dies bewahrt uns vor dem 
Hochmuth in Wissenschaft und im Leben, denn 
es giebt nichts Grosses, was nicht aus Kleinem 
seinen Ursprung genommen hätte. Betrachten 
Sie, m. Brr, nach diesem Maassstabe jede physi- 
sche und geistige Grösse, Männer der Vergan- 
genheit wie der Gegenwart: musste nicht zuerst 
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Stein auf Stein 

für Stuf» zu den erhabenen Tempel ihres stillen 
Goifrtearuhtne« emporsteigen konnten? — So soll, 
ao mues es sein. Da« wahrhafte Ideal einet 
gabt aber nur in einem edeln grossen 
in Liebe, Duldung, Demutb 
und uneigennützigen Thaten ao£ Daa iat der 
Kern aller Religionen der Erde, das die grosse 
Lehre aller Weisen des Alterthums bis auf un- 
sere Tage. So lassen Sie uns den Hammer und 
die Kelle ergreifen, und den ersten geistigen 
Baustein zur innern Erkenntnis* und Selbstver- 
edelung, aum Wohle der Brr durch das reuige 
Bekenntniss der Demuth legen! — 

Der Weg ist steil und mühevoll, aber die 
Palme liegt neben der Dornenkrone. Es wer- 
den lange Stunden des Schmerzes über uns 
kommen, du wirst dein Herz weinend ausschütten 
am Herzen des Andern, dann wird dich die 
Liebe des Brs erheben, und dein Geist, geläu- 
tert und veredelt durch den Schmerz, wird hö- 
her und höher fliegen in das Paradies des 
Herrn, und du musst zurückkommen mit heili- 
gem Tröste, mit frischer Kraft fürs Leben und 
Wirken. Wirken wir, ehe es Abend wird, die 
Sonne steht nur einen Augenblick in der Mit- 
tagshöhe, die grünen, duftigen Kränze der Liebe 
sind verwelkt im Rauschgold dee Herbstes. Der 
Sturm des Lebens entführt Blatt auf Blatt 
dem kraftigen , aber bald entlaubten markigen 
Stamme. Verstehst du diese stumme Sprache 
und Symbolik der Natur, deren Athem dich 
jetzt berührt wie ein Scheidegruss langer Tren- 
nung? Nur die Liebo bleibt; um ihre Brenn- 
punkte zieht sich die schöne und bedeutungs- 
volle Ellipse deines Lebens. So gehe hin, zum 
beiligen Strome, zum Urquell der Liebe, der 
ewig fliosst , und halte deinen kleinen Becher 
hin. Der % B. füllt denselben voll; bringe ihn 
nur an dieselbe Urne, worin das grosse Herz 
der Menschheit ruht So lassen Sie uns alle hin- 
wallen zu der heiligen kry6tallenen Fluth der 
Liebe, über Felsen und Klippen, über schäu- 
mende Brandung, über Abgründe, hülfrcich, voll 
Demuth, aber stark und muthig; noch glänzt 
uns die Sonne , glühet das Her» — wohlan, ich 
höre die heiligen Hymnen des Tempels, ich höre 
den Ruf des a. B. d. W. erschallen: werdet 
Menschen — werdet Brüder! Helfet 
«inander mit Rath und That! — 

Br Meyer, 

Mitgl. dir Lojc Ajiutio tu 



Wie verhält sich dar Freima-ircrbund zu 
Staat und Kirche? 



Aua den Verhältnissen des Menschen za 
Gott geht die Rohgioa, aus dem Verhältnisse 
desselben aar Welt die Politik hervor. Der Be- 
griff der Religion umfasat die blos göttlichen, 
derjenige der Politik die blos weltlichen Ange- 
legenheiten dee Menschen. 

Die Frmr können nun nicht anders, als 
auch mit religiösen und politischen Dingen sich 
befassen; denn sonst würden sie alles dasjenige 
vermeiden, was dem menschlichen Leben tiefen 
Gehalt giebt; es bliebe ihnen ja niobts übrig, 
wollten aie aieh von „den heiligsten und gröss- 
ten Interessen des Menschenlebens, den religiö- 
sen und vaterländischen losmachen." (Hottingor), 
Sie befassen sich daher sowohl mit göttlichen, 
als mit weltlichen Angelegenheiten; aber sie 
machen kerne Politik, stiften keine neue Confes- 
aion, sie treten nicht als politische oder als reli- 
giöse Partei auf; ihr Bund hat einen andern 
Zweck, den einer Humanitäts-Anstalt oder 
einer „Erziehungsanstalt zur Humanität für Män- 
ner." (BluntschlL) 

Der Frmrbund schreibt seinen Mitgliedern 
keinen Glauben vor; er läset sie frei ihrer Ueber- 
zeugung folgen. Es können daher Angehörige 
der verschiedensten Religionen und Confessionen 
als Frmr aufgenommen werden, und wahre Mau- 
rer werden keinen „freien 'Mann von gutem 
Rufe" um seiner religiösen Ueberzeugung und 
Angehörigkeit willen zurückweisen, wenn er sioh 
zur Aufnahme in ihren Bund meldet. Der Mau- 
rerbund will selbst, dass seine Mitglieder Reli- 
gion haben, — jede feierliche Versammlung des- 
selben beginnt und endet mit Gebet — er billigt 
ausdrücklich, dass seine Glieder derjenigen Con- 
fession treu anhangen, in welcher sie die meiste 
Wahrheit finden ; aber er will auch, dass sie das 
Humanitätsprincip nicht vergessen, nicht, über 
dem Katholiken und Protestanten den Christen 
und nicht über dem Christen, Juden etc. den 
Menschen vergessen, dass sie zwar nicht den 
Indifferentismus, wohl aber die wahre Toleranz 
gut beissen, 

Es giebt Abtheilungen des Frmrbundes, 
welche der Ansicht sind, nur Christen dürfen 
als Frmr aufgenommen werden. Diese Ansicht 
widerspricht aber dem Geiste der Frmrei und 
hat ihren Ursprung einer Verwechselung des 
reinen Christenthums mit den confessionellen For- 
men desselben zu verdanken. 
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Man kann nnn aber im Geiste ein Christ 
sein, ohno einem der vielen dogmatischen Be- 
kenntnisse zn huldigen, welche im positiven 
Sinne das Christenthnm bilden. Im Gegentbeile, 
der wahre Maurer, er «ei getauft oder nicht, ist 
immer im Geiste ein Christ, und zwar aus dem 
■Grunde, weil die Grundsätze der Frrorei am 
reinsten im Evangelium enthalten sind, vorausge- 
setzt, dass dasselbe nicht mit confessioneller Be- 
fangenheit ausgelegt werde. 

Obschon der Frmrbund keine Glaubens- 
sätze vorschreibt, setzt er doch gewisse Grund- 
wahrheiten voraus, die in der menschlichen Na- 
tur liegen und von der menschlichen Vernunft 
anerkannt werden können, ohno dass sich diese 
deshalb einer fremden Autorität zu unterwerfen 
brauchte. Diese Grundwahrheiten sind: das Da- 
sein Gottes, die Unsterblichkeit der Seele und 
die Nothwendigkeit der Tugend. 

Das Dasein Gottes wird von dem Frei- 
ronurerbundc als solchem insofern anerkannt, als 
derselbe in Gott den „allmächtigen Baumeister 
und Erhalter des Weltalls" verehrt, den Geist 
der Welt, dem alles übrige Dasein seine Ent- 
stehung verdankt 

Die Ueberzeugung von der Unsterblich- 
keit der Seele wird von dem Frmrbunde als 
ein wesentliches Erforderniss der Ruhe des Gemü- 
the8 und des Trostes im .Leiden angesehen. Der 
Frmr kann sich die völlige Vernichtung eines 
sclbstbewussten und denkenden Wesens nicht 
vorstellen und sagt daher von dem hingeschie- 
denen Br: „Er ist in den ewigen Osten einge- 
gangen." Unter dem Osten versteht der Manrer 
nämlich die Quelle des Lichtes, ; weil [dieses für 
uns von Osten herkommt 

Die Nothwendigkeit der Tugend ist 
tief in dem Wesen der Frmrei begründet und 
mit dem Zwecke derselbenS unzertrennlich ver- 
bunden. Was die Tugend verletzt, das ist auch 
mit der Frmrei unverträglich, weil diese nur in 
der Tugend den Weg zum Heil und Glück 
der Menschheit erblickt, das sie zu erstreben 
bemüht ist. 

Aus dem Verhältnisse des Frrtirbundes zur 
Kirche ergiebt sich nun, dass der^cretere jede 
Kirche anerkennt und ihro Ueberzeugung ach- 
tet, wenn dieselbe die Tugend ehrt und übt, 
dasa daher die Verachtung und Verfolgung so- 
wohl einer bestehenden Kirche, als einzelner 
Menschen um ihrer Ueberzeugung willen durch- 
aus dem Geiste der Frmrei widerspricht. Weil 
aber der Frmrbund keine einzelne Kirche be- 



vorzugt, vielmehr aus dem Streite der 
um ihre Vorzüglichkeit von jeher nur Unfrieden, 
ja sogar blutige Kriege entstehen sah , und da- 
her über den verschiedenen Glaubensparteien 
steht, deren Versöhnung im Geiste der Liebe 
und Milde er wünscht, enthält er sich jedes 
Eingreifens in die Angelegenheiten der Kirchen 
und Confcssionen und jeder Diskussion über 
Glaubensartikel, was alles den Frieden in sei- 
nem Innern stören würde, dessen er zur Durch- 
führung seiner Ideen so sehr bedarf. Er erkennt 
daher keine Confession als die allein wahre an, 
sondern er achtet jede in ihrem Wesen, wenn sie 
dem Principe der Humanität huldigt. 

Aehnlich wie zur Kirche, verhält Bich der 
Frmrbund auch zum Staate. Er mischt sich 
als solcher nicht in die zahllosen Streitigkeiten 
über Staatsverfassungen und Regirungen. Die 
Grundsätze des Bundes stehen über den politi- 
schen Parteien und suchen deren Extreme durch 
strenge Gerechtigkeit zu vermitteln ; sie ver- 
werfen jede Gewaltanwendung in politischen 
Angelegenheiten. Der Bund darf sich daher an 
keiner politischen Umwälzung betheiligen und 
auch keine solche hervorrufen. Er fügt sich 
willig den Gesetzen des Staates, in welchem 'er 
besteht und widersetzt sich sogar seiner eignen 
Auflösung nicht, wenn dieselbe von der Staats- 
regirung verfügt wird. Ja, er knüpft seine An- 
erkennung einzelner Abtheilungen des Bundes 
an deren Genehmigung von Seiten des Staates. 
In Uebereinstimmung damit werden in den Ver- 
sammlungen des Bundes alle die politische Lei- 
denschaft erregenden Verhandlungen vermieden. 

Da der Frmrbund der gesammten Mensch- 
heit angehört, so bevorzugt er eben so wenig 
eine einzelne politische Partei, eine einzelne Na- 
tionalität, einen einzelnen Staat oder auch eine 
einzelne Menschenrace, als er eine einzelne Con- 
fession, Religion oder Kirche bevorzugt Der 
Frmrei ist jeder Racehass, jede Unterdrückung 
und Verfolgung der Parteien und Nationalitäten, 
aber auch jede Ausschliesslichkeit und Anmas- 
sung derselben, mithin auch jeder Krieg und 
jede Eroberung, und so natürlich die Sklaverei 
ein Greuel. Durchaus unmaurerisch ist es also, 
sowohl Jemanden wegen seiner politischen Ge- 
sinnung, Nationalität oder Race willen die Auf- 
nahme in den Bund verweigern, als die Frmrei 
zum Vortheile einer einzelnen Partei oder Na- 
tionalität, oder zum Nachtheile einer anderen 
solchen zu missbrauchen. 
Bi.Es geht aus dem Gesagten hervor, dass der 
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Frmrbund weder der Kirche noch dem Staate 
gefährlich Bein kann, da er weder die eine, noch 
den andern in ihrem Bestände and in ihrer Ver- 
fassung bedroht, vielmehr beide anerkennt und 
achtet Es ist auch immer das Kennzeichen ei- 
ner unduldsamen Kirche und eines tyrannischen 
Staates gewesen, wenn solche den Frmrbund ver- 
folgten, und das Kennzeichen einer duldsamen 
und humanen Kirche und eines freien aufgeklär- 
ten Staates, wenn solche dio Frmrei beschütz- 
ten oder wenigstens in Ruhe bestehen Hessen. 
Nur schwächliche Furcht oder wilder Fanatis- 
mus können der Frmrei ihren Bestand bestreiten. 

Aas „Adhuc «tat", S. 8—13 



Der Freimaurer- Sterbekassenverein 
in Hannover 

schreibt soeben eine neue Sammlung der Beiträge 
aus und zwar für die bevorstehenden nächsten 
20 Sterbefälle (171—190). 

Wir sehen zu unserer grossen Freude , wie 
höchst wohlthätig das Institut in einem grossen 
Kreise von Frmr- Familien wirkt Seit dem 
20jähr. Bestehen desselben sind, Inhalts Circu- 
lars vom 24. Oct 1863, bereite sieben zehn- 
tau send Thal er an Nachgebliebene verstor- 
bener Brr als sog. Sterbegeld, in Portionen 
von 100 bzL 200 Thlr. gezahlt und die Interes- 
scntenzahl, welche fast täglich zunimmt, betrug 
an diesem Tage nicht weniger als 1638 mit ei- 
ner Sterbegeldversicherung von einhundert- 
dreiundsechzi gtausend Thalern. 

Unter den seit der letzten Sammlung (An- 
fang December 1862) eingetretenen 20 Sterbe- 
fällen standen 

1 Mitglied in der IL Claase v. 30 bis 35 Jahren 

2 Mitglieder „ „ III. „ „ 35 „ 40 

3 . „ „ I V. „ „ 40 „ 45 

4 „ „ „ V. „ „ 45 „ 50 „' 
4 „ „ n VL „ tf 50 „ 55 n 
6 „ „ „ VIL „ „ 55 „ 60 „ 
•und dio Beiträge haben schon seit einigen Jah- 
ren auf ein Fünfzehntel des ursprünglichen 
Clas8en8at7.es herabgesetzt werden können. Diese 
20 fach erhobenen machen noch nicht den Be- 
'trag 2 voller Beiträge aus. 

In Beziehung auf diese Beiträge sind wir 
hin und wieder Auf klärungsucheuden begegnet 
und hätten gewünscht dass den den Beitretenden 
bchändigt werdenden Tarifen, worin die Beiträge 
15 mal höher angegeben, als sie seit langer Zeit 
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erhoben sind, eine Erläuterung beigefügt wäre. 
Zu leichterer Verständniss und um die Segnun- 
gen des vortrefflichen Institute unsres Orte um 
so allgemeine r zu machen, wollen wir eine sol- 
che Erläuterung, so viel wir sie zu geben vermö- 
gen, hier nachfolgen lassen. 

Das Institut geht, wie schon aus den Statu- 
ten zu entnehmen, nicht darauf aus, Kapitalien 
anzusammeln, vielmehr will es die Mittel zu 
den ihm obliegenden Sterbegeldern, sowie dio 
unumgänglichen Unkosten für Drucksachen, 
Porto, Einsammlung der Prämien etc durch Bei- 
träge beschaffen, welche nach dem Altersver- 
hältniss der Interessenten geordnet sind. Wenn 
dennoch die bei den Einsammlungen der Bei- 
träge überschüssigen Gelder zu einem Fcnds 
(mehrere tausend Thaler) sich angesammelt ha- 
ben , so ist das , ausser den statutenmässig vor- 
gesehenen Fällen, insofern angenehm, als cincs- 
theils mit den Zinsen darauf die obenerwähnten 
Unkosten gedeckt und anderentheils der Kapi- 
tal stuck zur Aushülfe dann angegriffeu werden 
kann, wenn durch die Einsammlung der Bei- 
träge für einen Sterbefall nicht volle 100 Thlr. 
eingezogen sind. Das letztere ist z. B. hei den 
letzten Sammlungen und auch bei der gegen- 
wärtig ausgeschriebenen der Fall, indem — um 
den angesammelten Knpitalhestand den Interes- 
senten zum Theil wieder zu Gute kommen zu 
lassen — nur ein 1 ',- des ClassensatzeB mit ei- 
nigen 90 Tlilrn. pro Sterbefall erhoben wird, 
vorkommenden Falls gleichwohl volle 100 Thlr. 
Sterbegeld gezahlt werden. — Dieses vorausge- 
schickt, wird noch bemerkt, dass nach der seit 
länger als 20 Jahren gemachten Erfahrung etwa 
angenommen werden darf, dass 100 Interessen- 
ten nach den ursprünglichen unter den Statuten 
befindlichen vollen Tarifsätzen pl. m. 100 Thlr. 
aufbringen, dass also folgeweise wenn 500 Inte- 
ressenten vorhanden sind, ein Fünftel, bei 
1000 Mitgliedern ein Zehntel, wenn 1500 
Theilnehmer beisteuern ein Fünfzehntel des 
vollen Tarifs erforderlich sein wird. Würde 
demnach — woran wir keinen Augenblick zwei- 
feln, sich die Zahl der Interessenten über kurz 
oder lang noch um einige Hundert vergrössern, 
so ist es natürlich und gewiss, dass die Beiträge 
von neuem in entsprechender Weise , vielleicht 
recht bald auf ein Zwanzigstel herabgesetzt 
werden, so dass ein Interessent der L Ciasso 
statt 18 Gr. 6 Pf. nur 9 Pfennige, höchstens 
1 Groschen ein Mitglied der VIL Classe, Btatt 
1 Thlr. 12 Gr. 6 Pf. nur etwa 2 Groschen für 
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jaden Starbefall zu zahlen haben wird. - Als 
im Jahre 1843 daa Sterbekassen • Institut durch 
dan zeitigen Präsidenten Br Thicmann begrün- 
det ward, nahm man bescheiden an, daas vielleicht 
100 Intereaaenten als atabil an erwarten wären, 
und darauf ward der Tarif berechnet Wenn 
jetzt über 1600 lebende Interessenten mit einem 
Versicherung« kapitale von über 160,000 Thlrn, 
vorhanden sind, so dürfte ein Beitrag von ein 
Fünfzehntel, wie er in der letzten Zeit erhoben 
ist, mit der oben gegebenen Erläuterung fast ge- 
nau zutreffen. 

Daa Directorium de* mit Corporationsrech- 
ton versebenen Freimaurer- Sterbekassenveroins 
in Hannover besteht seit Johannis d. J. aus den 
Brrn G. A. T hie mann, Präsident; Br. Her- 
mann Müller, Secretär; und VV. G. A. Köh- 
ler, Quaator, 



Ein falscher Baustein. 

Vor nicht langer Zeit sollten einige Arbei- 
ter einen Thurm, der sehr hoch geführt werden 
tollte, von Mauersteinen bauen. Der Baumeister 
sowohl als seine Werkführer trugen den Leuten 
nuf, jeden Stein mit der grössten Genauigkeit zu 
legen, namentlich die erste Schicht, die alle an- 
deren tragen soll. Durch Zufall, oder war es 
Unachtsamkeit , kam es jedoch, daas ein Stein 
nicht genau gelegt wurde. Die Arbeit wurde, 
ohne dass dies beachtet wurde, fortgeführt; und 
da die oberen Schichten genau nach der unteren 
gelegt wurden, so wurde der Thurm nicht ge- 
rade, und je höher man ihn aufführte, je un- 
sicherer wurde er. Eines Tages, als der Thurm 
schon eine Höhe von 50 Fuss erreicht hatte, 
kam ein furchtbarer Sturz. Das Gebäude war 
gefallen, und die Arbeiter in den Trümmern 
begraben. Die Arbeit war verloren, daa Bauma- 
terial verschwendet, kostbares Leben geopfert, 
alles wegen eines Steines. Der Arbeiter, der 
diesen Stein legte, hatte wohl nicht überlegt, 
welchen Schaden er der Zukunft bereitete. 

S. E. Matr grosser rjp! trifft Euch diese 
Erzählung? So bedenket, dass Ihr in Eurem 
Eifer, viele Aufnahmen und viele zu Maurern 
machen, auch einen Stein falsch legen könnt. 

(Freem. Mag.) 



Ballotage. 

Bei nna, in England, wäre es neu, wenn 
jeder Beförderung eine Balletage vorausgehen 
miisste, in Amerika nicht, wie beifolgeoder Aus- 
sog aus Lex Maaouica zeigen wird. 

Euer Ausschuss hält es immer noch für 
recht, dass die BalLetage bei Beförderung einea 
Bra einstimmig sein sollte. Warum sollte sonst 
wieder abgestimmt werden, nachdem er einmal 
aufgenommen ist Eine □ wenigstens, in diesem 
Staate , ist uns bekannt (wenn wir recht unter- 
richtet sind), in der Gesuche um Aufnahrae bei 
denen im Mstrgrade ballotirt werden, und wird 
der Suchende aufgenommen, bo kann er zu al- 
len Graden befördert werden, ohne nochmalige 
Abstimmung. Wir halten dieses jedoch für un- 
statthaft, denn es lässt sich nicht leugnen, dass 
Männer in die rjp kommen, die nie hätten ge- 
weiht werden sollen. Es soll nichts Erwahn- 
baTes gegen sie einzuwenden sein — aber sie 
eignen sich nicht zu der Kunst. Hatte nun die 
O einen Fehler begangen, indem sie dieselben 
aufnahm, so folgt doch nicht daraus, dass das 
Uebel gehoben wird, indem sie einen 2. und 
3. Fehler begeht Der Stein aus dem Bruche 
kommt in den Tempel, mit den Werkzeugen 
unsrer Kunst wird er bebauen; er zeigt einen 
verborgenen Ri68 und ist unpassend, zum Bau 
verwendet zu werden; sollen die Maurer sagen: 
Wir müssen diesen Stein zum Baue verwenden, 
weil wir ihn hergebracht haben? Nein! lasst 
ihn liegen, wo er ist Lasset also die Ballotage 
bei jedem Grade angewendet werden und jedem 
Br das Recht, nach Pflicht und Gewissen seine 
Stimme zu geben oder vorzuenthalten. 

(Fraem. Mag.) 



Das Völkergericht. 



Man hat wohl die in Nr. 42 ausgesprochene 
| Hoffnung auf eine friedliche Ausgleichung aller 
Streitigkeiten unter den Völkern mit Hülfe eines 
obersten Schiedsgerichts als schwärmerisch und 
unendlich fernliegend bezeichnet. Von dem Kaiser 
Napoleon wird ein derartiges Gericht als das 
dringendste Bcdürfniss der Gegenwart dargestellt 
indem er in seiner am 5. Nov. im Staatssaal 
(sallo dos ctats) des Louvre gehaltenen Rede 
sagt: 

„Was wäre gesetzlicher und verständiger, 
als die unverträglichen Machte vor ein höchstes 
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Schiedsgericht tu Jeden? Wae entsprfiche mehr 
den Zeilanschauungen, den Wünschen der Mehr- 
zahl, ale sich an das Gewissen, an die Vernunft 
der Staatsmänner aJler Länder zu wenden und 
ihnen zu sagen: Haben die Vorurtheile, die 
heimlk-hen Feindschaften, welche alles trennen, 
nicht lange genug gedauert? Soll die eifersüch- 
tige Nebenbuhlerschaft der Grossmüchte unauf- 
hörlich die Fortschritte .der Gesittung hindern? 
Werden wir steta gegenseitigen Argwohn näh- 
ren durch übermässige Rüstungen? Sollen die 
hostbaren Hülftqucllen sich ohne Ende erschö- 
pfen in einer eiteln Schaustellung unserer Kräfte? 
Werden wir ewig einen Zustand erhalten, der 
weder Friede ist mit dessen Sicherheit, noch 
Krieg mit dessen glücklichen Zufällen? Geben 
wir nicht länger dem Umsturzgeiste der äusscr- 
sten Parteien eine gemachte Wichtigheit dadurch, 
dass wir una mit kleinlicher Berechnung den be- 
rechtigten Beatrebungen der Völker widersetzen. 
Haben wir den Muth , an Stelle eines krankhaf- 
ten und zweifelhaften Zustandes eine dauerhafte 
und regelrechte Verfassung zu setzen, sollte sie 
auch Opfer kosten. Treten wir zusammen ohne 
vorgefasete Meinung, ohne nusschliessenden Ehr- 
geiz, beseelt allein von dem Gedanken, eine 
Ordnung der Dingo aufzurichten, hinfort gegrün- 
det auf den richtig verstandenen Vortheil der 
Fürsten und Völker." 



Freimaurerische Schriften. 



Maurerische Lebensanschauungen. Logenvorträge 
von Br Schletter. Leipzig, H. Fries. 1863. 

Der durch seine schriftstellerische Thütigkeit 
um unsere, k. K. so vielvcrdiente Br Schletter hat 
durch die Herausgabc seiner Logeuvorträge abermals 
ein Blatt zu dem Kranzo seiner Verdienste hinzuge- 
lugt, welches wir mit der aufrichtigsten Freude be- 
griissen. Vermöge seiner ganzen geistigen und be- 
sonders auch Wissenschaft liehen Richtung ist Br 
Schletter vor vielen befähigt, dazu beizutragen, dam 
dem frmrischen Leben ein höherer Aufschwung ver- 
liehen werde, indem man einmal darauf hinweist, 
dass f\lr das Maurericben nicht nur weiche und sanfto 
Gefühle gutmüthiger Herzen geniigen, und iudem 
man sodann von der fruirischeu Wissenschaft die un- 
ermüdliche Gründlichkeit dest gelehrten FleisBes und 
die klare, allseitig erwogene Bestimmtheit und Folge- 
richtigkeit des Gedankens fordert. Jene behagliche, 
weiche Gutmüthigkeit wird gar zu leicht Schwach- 
heit, die aller selbst bewussten und selbständigen 
Manneekraft entbehrt, weh iu Unthiitigkeit verliert 
und zuletzt in Genusssucht und Selbstsucht unter- 
geht Ein derartiges Leben bezeichnet Br Schletter 



und «teilt demselben das höher« 
entgegen, ru dessen Pflege der Frmr besonders beru- 
fen sei. Nieht jene weiche Gutmüthigkeit, nicht 
jene irdische und weltliehe Betriebsamkeit , nicht je- 
nes Trachten nach äusseren Gütern ist dio Aufgabe 
des Frars, sondern die entschiedene Bevorzugung 
der Güter des Geistes, jener hohe sittliche Emst, der 
in seinen tiefsten Tiefen auf religiösem Grunde ruht, 
jene entschiedene Abneigung gegen alles Fluchtige 
und Oberflächliche, sei es im Reiche der Gedanken, 
©der der Gefühle und Bestrebungen. Die „maureri- 
»cben Lebeneanschauungen" sind daher Betrachtun- 
gen über „das höhere Leben." Das höhere Leben 
ist demnach der Grundgedanke aller hier vorliegen- 
den Logenvorträge, und es iet höchst anziehend und 
gewinnreith, sich von einem so kundigen Mstr über 
diesen hochwichtigen Gegenstand belehren zu lassen. 
Sogleich das Vorwort bemerkt: „Die Richtung auf 
das höhere, wahre Loben zu wecken und zu nähren, 
halte ich nicht blos nnsrer Zeit überhaupt, sondern 
auch dem Maurerbunde in ihr insbesondere für ein 
noch nicht genugsam befriedigtes Bedürfnis». Nieht 
als «b es innerhalb oder ausserhalb des letzteren an 
Männern fehlte, welche dieser hohen Aufgabe ihr» 
besten Kräfte zu widmen bestrebt sind ; aber dio 
Macht des niederen Lebens , worunter ich nicht blos 
das sinnliche begreife , hemmt das Streben und noch 
mehr dessen Erfolg. Und doch soll der Maurerbund, 
wozu er berufen ist, der Träger der höhereu rein- 
menschlichen Ideen seip, so ist es an ihm, jenes Strö- 
hen zunächst in seinen eignen Kreisen zum möglichst 
allgemeinen und vollständigen Ausdrucke zu brin- 
gen." Heber den Grundbegriff dieser Vorträge: da* 
höhere Leben, belehrt besonders : „des Maurers Ziel,* 
wo es 8. 81 heisst: „Bei der Unterscheidung des hö- 
heren und niederen Lebens und bei der Verleugnung 
der Individualität steht keineswegs blos der Körper 
Geiste entgegen, sondern der Geist hat auch 
eigne Richtung auf das Selbstische zu über- 
winden. Das Streben aller Eigensucht z. B. des Stol- 
zes, gehört dem niederen, obwohl nicht dem sinnli- 
chen Leben, wogegen das 8treben nach Würde und 
Werth der Persönlichkeit in Anerkennung des Ver- 
nunftsgesetsjes dem höheren Leben gehört. Die Be- 
stimmung nun und die Würde des Menschen ist, sich 
abzuwenden von dem gemeinen,' in sich selbst gekehr- 
ten Leben des Geistes wie des Körpers und empor- 
zustreben zu dem Leben und dem höheren Vermögcu 
des Mcnschcu iu der Vernunft, in der Freiheit." Bo- 
souders gedankenreich und gedankenschwer ist der 
Vortrag: „Das Verhültniss des Ewigen zu in Irdischen 
im Lichte der Maurerei," wo nachgewiesen wird, dass 
das Ewigu nicht blos über uns sei, sondern auch 
auf uua ruhe, nicht nur um uns, sondern auch 
mit uns, nicht nur in uns, sondern auch durch 
uns sei. Dieser geist- und gehaltvolle Vortrag be- 
ginnt: „Gegensatz ist der Charakter alles Irdischen, 
Harmonie der Charakter des Ewigen. Der Kampf 
der Leidenschaften und der Bestrebungen der Men- 
sehen, der Zwist* der Parteien und der Hader der 
Confessionen , die Eifersucht und der Krieg der Völ- 
ker und ihrer Herrscher und ebenso der Wechsel 
zwischen Leben und Tod, zwischen Tag und Nacht, 
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Winter und Sommer, das allea sind nur die 
aen Aeusserungen jenes grossen Gesetzes des 
s, das alles Irdische beherrscht Und die- 
ses Irdische selbst steht oben darum, weil es das Ir- 
dische ist, im Gegensätze zu dem Ewigen. Aber der 
menschliche Geist, der aus dem Ewigen stammt, ist 
berufen, das Irdische zu dem Ewigen hineinzuden- 
ken und von ihm durchdringen zu lassen. Und diese 
Aufgabe des menschlichen Geistos ist als solche auch 
die besondere Aufgabe der Frmrei, aus welcher de- 
ren übrige Zwecke wie aus oiuem unsiohtbareu Bronn 
hervorquellen." S. 32 heisst es: „Nicht blos über 
uns, sondern auf uns selbst ruht und waltet das 
Ewige. Es steigt bis zu uns herab, die Tiefen des 
eistes durchdringt es und beseelt mit sei- 
Geiste alles Menschenthum, das über blo» irdi- 
Zwocke hinausgeht; es ist der all waltende Geist, 
als Gewissen in der Brust des einzelnen Men- 
i, als Schicksal in dem Leben des Einzelnen, 
in der Geschichte der Völker und der gesumm- 
ten Menschheit spricht Wir stellen es uns vor als 
das Höhere im Gegensatz zu dem Irdischen, das uns 
als das Niedere erschoint Aber in der That ist es 
das allein Wahre, das Bestand hat über Raum und 
Zeit hinaus, während alles Andere vergeht was in 
der Zeit und im Baum dio Wurzel seines DaseinB hat 
Wie wir gewohnt sind, den Quell des irdischen Lichts 
Uber uns an dem Uimmcl zu erblicken, und wie der 
Mensch das alleinige Wesen der Schöpfung ist, dos 
«einem natürlichen Bau gemäss, das Auge nach oben, 
nach diesem Lichtquell zurichtet, so entspricht ui.te 
Gewohnheit auch ganz der Vorstellung, dos Ewige 
als über dem Irdischon stehend zu denken ; aber wir 
dürfen dabei nie vergessen, dass durch dieses Bild 
der menschlichen Sprache nicht zugleich eine äussere 
Scheidewand zwischen dem Ewigen und dem Irdi- 
schen gezogen werden soll. Das Ewige ist nicht 
blos über uns, sondern auch auf uns, es bildet 
gleichsam den höher stehenden d. h. den edleren 
Theil alles menschlichen Seins und Wirkens." — 
Möge die vom hohen Geiste der Frmrei durchwehte 

und belebte Schrift recht viele Leser unter den Brru Nachtrag zum Logenltalcndcr für Monat 

finden, damit in ihnon allen die Liebe zum „höhern November. 
Leben" d. i. zum wahren maurerischen Leben ge- 
stärkt und gefördert werde. Berlin. Royal- York. 

12. Siegende Wahrheit. II. Beförderung. 
19. Friedrich Wilhelm. I. Aufnahme. 
23. Urania. III. Instruction und Beförderung. 

26. Pythagoras. III. Beförderung. 

^ « 

Zur vorläufigen brüderlichen Kenutnissnahine. 

Leider haben sich der Feier, mit welcher in diesem Jahr die Bauerbacher Schillerstiftung 
eröffnet weiden sollte, nochmals Hindernisse in den Weg gestellt und es ist daher ein Bericht über 
diese Angelegenheit an die cfp noch nicht möglich gewesen. Dio eingegangenen Beitrüge, für 
•welche wir den freundlichen Gebern nochmals den innigßten Dank sagen, sind von dem unterzeich- 
neten Br Schatzmstr knpitalisirt und verzinslich angelegt , und behalten wir uns vor , spater das 
Nähere den botreffenden [^p rnitzuthcilen. 

Or. Meiningon im Octobcr 1863. A W. Müller, v. Liliencron, 

M.-tr v. St dcp. Mstr v. St 

Wünscher, d. Z. Schatzmstr. 
Druck Ton Br C. W. Vollrath in Leipzig. 



Giemen. Das Stiftungsfest der □ wurde am 
8. Nov. in feierlicher Weise begangen. Sehr viele 
Besuchende, namentlich von Frankfurt, aus den ver- 
schiedenen rjp von Offenbach, Friedberg, Wetzlar 
hatten sich trotz der Übeln Witterung eingefunden. 
Der ehrw. dep. Mstr Br Eckstein leitete die Arbeit 
die ausser dem Feste in der Aufnahme seines jüng- 
sten Bruders bestand. Ausser den Brrn Eckstein, 
Lips und Keller hatten nach vollendeter Aufnahme 
auch mehrere besuchende Brr im Namen ihrer rJP 
das Wort ergriffen. Referent kann indessen Näheres 
nicht mittheilen, da er in Folge plötzlichen Unwohl- 
seins die Festarbeit schon früher verlassen musste. 
Auch bei dem darauf folgenden Brudermahl ergriffen 
noch mehrere der gel. besuchenden Br das Wort 
und sprachen ihre Gefühle in kurzer treffender 
Bede aus. 

Prenzlau. Bei seiner jüngsten Anwesenheit 
stellte sich dem König auch eine Abordnung der 
hiesigen □ vor; zu derselben äusserte Se. Majestät: 
„Die Wallten sind hier schlecht ausgefallen. Ich 
hoffe, dass die Brr nicht in dem Sinne gestimmt ha- 
ben. Wenn ich den Frieden erhalten soll, muss ich 
auch Militär haben." Wenn hier von einer Abstim- 
mung der Brr in Betreff der Wahlen gesprochen wird, 
so ist dies nur als eine Hereinziehung der staatlichen 
Angelegenheiten auf das freim. Gebiet mit Verwunde- 
rung zu betrachton: nicht dio Brr, sondern diu 
Staatsbürger haben die Landtagsabgeordneten zu 
wählen. Zugleich ist hier ein Beweis dafür, dass 
ein Staatsoberhaupt immer nur Staat und Staatsge- 
schäfte im Au.ge hat und ihm alles Allgemeinmensch- 
liche und Weltbürgerliche fern liegt. Zwischen ei- 
nem Grossmstr und einer Logen abordnung war von 
staatlichen Wahlangelegenheiten gar nicht zu sprechen ; 
wenn es geschehen ist, so ist es als eine Abirrung 
auf fremdes, ja sogar für uns verbotenes Gebiet zu 
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Die Maurerei, wie sie war und wie sie ist. 

Vortrag von Br "W. Keller in Glessen, 

gehalten am Stiftungsfest der □ Ludewig zur Trcuo 
den 8. Nov. 1863. 



Da die Geschichte die Lehrerin der Mensch- 
heit ist oder doch sein sollte, so ist es Bicher- 
lich angemessen, an einem Feste wie das heu- 
tige einmal hinter sich zu schauen, um zu sehen, 
wie es einstens war und wie es heute aus- 
sieht in der Frmrei. Gehen doch die Ansichten, 
wie in allen menschlichen Gesellschaften, so 
auch in dem Bunde, welchem wir angehören, 
weit auseinander über das, was zu thun ist, über 
die Mittel, mit welchen es gethan werden sollte, 
wie über den Erfolg, den wir zu erwarten ha- 
ben. Phantasten, welche mit den Grundgesetzen 
unseres Bundes, die so klar und einfach sind 
und ihren Werth durch Jahrhunderte langen 
Gebrauch bewiesen haben, sich nicht besonders 
vertraut gemacht zu haben scheinen, wollen mit 
kecker Hand den altehrwürdigen Bau zertrüm- 
mern und tragen ein philosophisches Sammel- 
surium als Material zusammen, aus dem das 
neue Gebäu errichtet, blos von grossen Gei- 
stern und Gelehrten gebaut und gepflegt wer- 
den soll. Andere, durch solches Vorgehen, 
was doch nicht die entfernteste Aussicht auf 
Realisirung hat, noch ängstlicher geworden, 
als sie es schon waren, suchen wenigstens den 
Theil der Frmrei, auf welchen sie einen be- 
stimmten Einflnss haben, noch mehr von der 
Oeffentlichkeit, die an alle verschlossenen Thü- 
ren klopft, abzuschliesscn; noch Andere, zum 
grossen Theile die wohldenkendsten, besten und 
beharrlichsten unserer Bundesgenossen , 



überall Lücken und Verfall, weil so manche der 
Arbeiter muthlos die Kelle hinlegten, Andere 
zu höherer Arbeit abberufen wurden und sie 
nicht überall in den Neuaufgenommenen hin- 
refchenden Ersatz zu finden glauben. 

Wohl ist manche Befürchtung gerecht, man- 
che Besorgniss gegründet, manches Schiffchen 
der Maurer gefährdet, weil es steuerlos und ohne 
sorgenden Lootsen dahin segelt, weil die mit 
ihnen segelnden Bit nur fragen: 

„was habe ich von der Frmrei?" 
aber an sich selber die Frage zu richten ver- 



las hat die Frmrei von mir?" 

denn dann würden sie finden, dasB es an ihnen 
ist, zu arbeiten, um Früchte zu ernten, und dass 
eB unrecht ist, wenn man Gaben hat, sie nicht 
zu gebrauchen und dann doch missmuthig da- 
rein zu schauen, wenn Anderer Fleiss nicht 
hinreicht, um auch für sie Brosamen abfallen zu 
lassen! » 

Die Sorgen aber und die Befürchtungen, 
sie sind übertrieben. Schauen wir denn einmal 
zurück, wie es vor hundert Jahren in der Frmrei 
aussah? Am Ende eines langjährigen Krieges, 
der mit Tausenden von Abenteurern und Glücks- 
rittern das arme deutsche Vaterland über- 
schwemmt hatte, finden wir die cP, mit wenigen 
ehrenhaften Ausnahmen, angesteckt von dem 
schwindelhaften Geiste, der wie ein böser Dämon 
die damalige namentlich höhere Gesellschaft ver- 
giftete — wir sehen eine sehr grosse Zahl der 
Mitglieder hoher und der höchsten Stände (denn 
38 deutsche Fürsten und Prinzen wurden allein 
gezählt) in die dp strömen und dort mit Wür- 
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den und Titeln beglückt werden ; wir sehen sie 
glänzen in der echten Frmrei fremdem Schmuck 
und doch oft wieder Gutes thun im maur. Geiste ; 
aber wir sehen auch, wie die eigentliche Frmrei 
zur niedrigen Dienstmagd herabgewürdigt, für 
andere Zwecke benutzt und fast zur Seite ge- 
stossen wird; denn die meisten der hohen Her- 
ren suchten in ihr nicht das Gold der Treue, 
das tief im Busen ruht, sondern das Gold der 
Berge ; nicht das Gchcimniss, Bruderliebe zu er- 
wecken und initzutheilen, sondern die Mitthei- 
lung des Geheimnisses, reich an Erdengütern 
zu werden;" nicht die Säule der Weisheit, auf 
welcher mit unsere Tempel gegründet sind, son- 
dern nur einen Stein — den Stein der Weisen. 
Unstudirte Leute, wenn sie nicht reiche Kauf- 
herren waren , die durch materielle Mittel diese 
Zwecke zu fördern vermochten , fanden in den 
meisten rjp keinen Zutritt und wenn es geschah, 
doch nicht gleiche Geltung. Ein „Kind Israels", 
das zufällig bei einer □ Einlass gefunden, war 
hinreichend, diese □ verpönen zu machen. 

Eine bessere Zeit kam — der Bund zählte 
doch viele würdige und edle Männer, welche 
des Spieles mit templerischen und anderen Ab- 
zeichen müde wurden und zu der alten einfachen 
Maurerei zurückkehrten, der eklektische 
Bund entstand,, noch ohne dass eine feste 
Grundlage, ein Gesetzbuch und Ritual geschaffen 
war: er entstand einfach auf das erlassene Hand- 
schreiben hin, das überall zündete. Er entstand, 
weil er aussprach : „dass Freiheit und Gleich- 
heit die Grundlage unseres Bundes bildeten, 
Weisheit, Schönheit und Stärke die 
Stützen desselben und Harmonie, Freund- 
schaft und Menschenliebe der Kitt seien, 
der ihn verbinden sollte ; " er entstand , weil er 
lehrte: „dass in einer Gesellschaft, wie der uns- 
rigen , Freiheit und eigene Ueborzen- 
gung herrschen müsse und dass sich da- 
rinnen die Vernunft nicht gebieten lasse." Nicht 
ganz und rückhaltlos zu den alten Oesetzen 
kehrte er zurück, aber er gab den Anstoss zu 
der Rückkehr. 

Eine trübe Zeit folgte und unterbrach fast 
ganz die Wirksamkeit unseres Bundes: nicht 
der mangelnde Muth seiner Mitglieder, die etwa 
in den Kriegsläuften das brüderliche Festhalten 
an dem gemeinsam erkannten Guten vergessen 
hätten, unterbrach das Fortbestehen vieler rjp, 
sondern der auf sie hingelenkte ungerechte Ver- 
dneht der Regirungen und der katholischen 
Kirche legte den Keim zu ihrer Vernichtung. 



Manche Länder gingen damals für die Wirk- 
samkeit der Maurerei verloren: doch zählte die 
Maurerei noch der einflussreichen Freunde ge- 
nug, um sich in vielen deutschen Ländern erhal- 
ten zu können, ja in Preussen zu staatlicher An- 
erkennung zu kommen. 

In dieser trüben Zeit wurde von den be- 
sten der Brr mehr und mehr die Notwendig- 
keit erkannt, die Maurerei von den Zuthateu zu 
befreien , welche man ihr beigesellt hatte. Die 
Brr Bode, Vogel, Schröder, Fessler, Schneider 
und andere, etwas später Krause und Mossdorf 
suchten das Dunkel zu erhellen, in welchem 
die Maurcrei begraben lag und ihr durch wis- 
senschaftliche Darstellung ihres wahren Daseins 
und Wirkens neue Freunde zu gewinnen; — 
aber merkwürdigerweise, keiner dieser verdienst- 
lichen Forscher entkleidet die Maurerei von der 
ihr so nachteiligen Verleumdung, als sei sie je 
eine politische Partei gewesen; fast alle bestäti- 
gen vielmehr mehr oder weniger ausdrücklich 
diese unheilvolle, aus einer gegenmaurerischen 
Schrift stammende Sage, so dass erst jüngst 
noch Br Venedey, der sich über Frmrei zu 
schreiben veranlasst fand, ohne nur ein einziges 
frei m. Geschichtswerk der letzten 20 Jahre ge- 
lesen zu haben, bedauerlicherweise die Sage 
wiederholen konnte. Und dies alle» geschah, 
während doch die jedem Br zugänglichen alten 
Grundgesetze im zweiten Abschnitt ausdrück- 
lich sagen : „dass der Maurer ein friedfertiger 
Bürger des Staates ist, in welchem er lebt," und 
ebenso im sechsten Abschnitte aussprechen: 
„das« Maurer als solche sich in der □ nicht 
mit Politik beschäftigen, weil das noch nie zur 
Wohlfahrt einer □ gereicht habe, noch jemals 
gereichen wird." 

Wenn diese alten Grundgesetze behaupten, 
dass die Maurerei durch Krieg und Blutvergies- 
sen jederzeit gelitten, sie aber bei zurückgekehr- 
ter Ordnung und Frieden von neuem erblüht 
sei, so bewahrheitete sich das auch in der deut- 
schen Maurerei. Ueberall blühten neue Bauhüt- 
ten auf, so auch am hiesigen Orte, wo noch 
Reste der früheren vorhanden waren. Ein an- 
deres Publikum aber war es grüsstentheils, wel- 
ches die t±P füllte. Namen von Rang und Ge- 
burt zählten die Mitgliederverzcichnisse weniger 
auf, — sie waren grü.sstentheils mit dein Nim- 
bus, der die Frmrei einst umgab und den die 
Geschichtsforscher zu Grabe getragen hatten, 
verscheucht worden. Das Bürgel thuni , befreit 
von früheren drückenden Fesseln, füllte die 
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Lücken aus, mit ihm innig verbunden doch noch 
mancher hochstehende, für die schmucklose Mau- 
rerei erglühte Maurer, verbreitete mehr und mehr 
eine allgemeine Duldung aller cP und Systeme. 
<(ie sich früher von einander entfernt hatten, 
und bewirkte eine gegenseitige Annäherung, die 
stete das Widerstreben in anderer Ansicht er- 

Mehr und mehr schwinden die Schatten, in 
welchen die Maurcrei sich hie und da noch ver- 
bellt gezeigt hatte, ganze Logensysteme entsag- 
ten den selbstgemachten Beschränkungen und 
kehrten zti den alten Grundgesetzen zurück, ge- 
leitet von gelehrten und begabten Forschern, die 
zu den reinen Quellen der Maurerei hinabge- 
stiegen waren; alle Theile der Brüderschaft in 
Deutschland aber, man kann wohl sagen alle, 
wenn auch noch eine Gross □ etwas vor der an- 
deren voraus zu haben in tieferer Kenntniss 
sich den Anschein giebt, — alle haben sich der 
Erkenntniss angeschlossen, dass es Eine grosse 
Bruderkette ist, welche uns alle umschlingt, 
dass nicht Hang und Stand, nicht Gelehrsam- 
keit und hohe Bildung den Maurer macht, son- 
dern dasB die Maurcrei au6 dem Herzen dringt, 
das Leben erheiternd und verschönernd, und wie 
ein unsichtbarer Faden so Viele an einander 
knüpft, die sich sonst immer fremd geblieben 
wären. — 

Wir Bind in der Gegenwart angekommen, 
in. gel. Bit; — einen ttühen Anblick bietet 
die heutige Maurerei, sehen wir auf das Ein- 
zelne, lesen wir die kleinen Hetzereien und Trei- 
bereien der maur. Presse, das kümmerliehe Ve- 
getiren mancher Bauhütten , die gewaltigen Re- i 
forraanläufe mancher Brr, und denen gegenüber 
bei Anderen das ängstliche Anklammern an Ge- 
setzesparagraphen, welche die Sturmfluth brechen 
sollen und das Deuteln von solchen Paragraphen 
bei Anderen, angeblich um dem hereinbrechen- 
den Materialismus zu steuern; sehen wir wieder 
bei anderen wohlmeinenden und erfahrenen Brrn 
das ängstliche Gefühl, das Ganze müsse zu ' 
Grunde gehen, weil so manche Höherstehende 
die Kelle hinlegen und es Ihnen scheint, als ob 
der Befähigten weniger und weniger würden, 
welche den Bund der Maurer fördern könnten. 

Blicken wir ferner uns unter den zahllosen 
Vereinen der Jetztzeit um , so finden wir , dass 
der maur. Verein von fast allen Parteien gehöhnt 
und geschmäht, belächelt und kritisirt, ja fast 
für alles Schlechte auf der Welt verantwortlich 



gemacht wird, dass or mit einem Worte zum 
Aschenbrödel für alle dient 

M. geL Brr! Stellen wir uns auf einen 
Standpunkt über alle Parteien hinaus, über- 
blicken wir das Bild, was ich Ihnen in Kürze 
über deutsche Frmrei aufrollte, wie sie war und 
wie sie sich entwickelt hat, und Sie werden Ihre 
Hoffnung gestärkt sehen, dass es immer besser 
werde, Ihr Sehnen wird Befriedigung finden in 
der Ueberzeugung, dass überall für den gleichen 
Zweck gearbeitet wird, und selbst in jenen Sy- 
stemen , welche die alten Grundgesetze angeb- 
lich nicht zur vollen Geltung kommen Hessen, 
doch recht und echt gearbeitet wird nach der 
Vorschrift derselben: 

„Ihr sollt brüderliche Liebe üben, den 
Grund und Schlusssteil), den Kitt und Ruhm un- 
serer alten Brüderschaft, damit Alle den heil- 
samen Einfluss der Maurerei sehen mögen, 
sowie alle treue Maurer gethan haben von An- 
beginn der Welt und thun werden bis ans 
Ende der Zeiten. Amen, so muss es sein." 



Geschichte der Frmrei in der Schweiz. 
L 

Die schweizerische Maurerei zählt gegenwär- 
tig 126 Jahre des Daseins. — Im J. 1737 ist es, 
dasB im Or. zu Genf eine englische Provinzial- 
GrossO von Sir Georges Hamilton gegründet 
wurde; 1739 wurde im Or. zu Lausanne durch 
einige englische Edelleuto ein Tempel eröffnet, 
welcher den Namen : „Die vollkommeno Vereini- 
gung der Freunde" führte, und unter der Auf- 
sicht der engl. Mutter- Gross □ stand. Von da 
an verbreitete sich das Licht, dessen Strahlen 
bald in die östliche Schweiz eindringen sollten. 
Im J. 1743 bildete sich ein romanisch-helvetisches 
National-Directorium zu Lausanne; 1765 die O 
„Freiheit" (Liberias) zu Basel, welche unter dem 
Schutze deutscher Oberbehörden stand und sich 
zum Ritus der stricten Observanz bekannte; 
1771 die O „Verschwiegenheit" im Or. Zürich, 
welche von einem Genfer Grossmstr eingerichtet 
wurde; und die □ „Vollkommene Freundschaft" 
zu Basel 1779, von dem helvetisch- schottischen 
Directoriuni eröffnet Im J. 1778 vereinigte die 
„Dreifache Vereinigung" in ihrem Schoosse die 
unter dem Namen von „St. Johannis", der „voll- 
kommenen Vereinigung der Freunde" zu Lau- 
sanne bekannten maur. Zirkel, sammt der von 
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den Studenten letzter Stadt begründeten O die 
„vollkommene Freundschaft". Bald bewirkten 
die aus der Fremde von den Anhängern der 
rothen Maurerei oder der sog. Hochgrado herein- 
gebrachten Missbräuche und Irrthümer eine An- 
näherung zwischen den der jungen Doctrin auf- ] 
richtig ergebenen Brrn der französischen Schweiz 
und dem G rossprobst der Provinz Burgund, dem 
S. E. Br Lavater aus Zürich. Sie beschlossen 
in Gemeinschaft, dasB die Frmr Helvetiens von 
zwei Behörden verwaltet werden sollten, denen 
das Gebiet der beiden Sprachen zufiel, nämlich 
von dem schottischen Directorium zu Zürich iür 
die Wcrkstätto deutscher Sprache, und dem ro- 
manisch-schottischen Directorium zu Lausanne 
für diejenigen franz. Sprache. 

Um diese Zeit schien die öffentliche Macht 
über den von der Anstalt in der Welt gemach- 
ten Fortschritt argwöhnisch zu werden. Ein 
erster Stoss wurde 1781 durch ein Decret ver- 
setzt, der die Schliessung der Studenten O die 
vollkommene Freundschaft verordnete; und im 
November 1782 Hess die Regirung von Bern, in- 
dem sie die Verordnung von 1745 wiederholte, 
durch ihre Regirungspräfecten auf der Kanzel 
und durch an gewöhnlichen Orten angebrachte 
Anschläge allen ihren Unterthanen die formelle 
Aufforderung ergehen, ihre gegen die „Gesell- 
schalt und Ligue der Frmr" aufgenommenen Ver- 
pflichtungen ohne Aufschub abzuschwören, und 
für die Zukunft sich von jeder Gesellschaft die- 
ser Art fern zu halten. Die Verordnung stellte 
wider dio Rückfälligen oder Widerspenstigen 
eine Geldbusse, die Enthebung ihrer Aemter und 
Benefizieu, und die Verbannung in Aussicht. — 
Von diesem Augenblicke an verfolgte man von der 
Rhone bis zum Rheine, bald offenkundig, bald 
schlau verschleiert, die Träger des freien Ge- 
dankens in stets wachsender Feindseligkeit; die 
politischen Ereignisse von 1789 u. 93 verwickel- 
ten die Lage nur noch mehr, und die grosse 
Mehrzahl der cfp deckte die Arbeiten. Hier j 
schlicsst die erste Periode der helvetischen Mau- 
rerci. — 

Ausser den schon erwähnten Werkstätten 
zählte damals die Maurerei zu ihren clp: Im 
Or. Basel die „vollkommene Freundschaft" ; im 
Gr. Genf die „Klugheit" von 1750, die „Verei- 
nigung der Herzen" von 1790, die „dreifache 
Vereinigung der vier Nationen", begründet 1780, 
die „vereinigten Freunde" von 1798; im Or. 
Bex die „Vereinigung" von 17G0; im Or. Locle ' 
die „wahren vereinigten Brüder" von 1770; im [ 



Or. Vevey die „Schule der Tugend" , von wel- 
cher man vermuthet, dass sie seit 1778 besteht, 
und die „Schweigsame" von 1790; im Or. Au- 
bonne die „Beständigkeit" und' in dem zu Mor- 
ges die „vereinigten Freunde", beide von 1786; 
im Or. Carouge die „drei Tempel" und in dem 
zu Montreux „die Arbeiter (Cultivateurs) in den 
Hainen von Ciarens", beide von 1783. 

Man erwähnt unter den Namen, denen die 
Maurerei dieser Zeit eine durch ihre Arbeiten, 
ihre Erfahrung und das hohe Ansehen, welches 
sie ihrer Verwaltung ebenso im Innern als auch 
ausserhalb der Schweiz zu geben verständen, 
wohlgerechtfertigte Dankbarkeit bewahrt hat, 
diejenigen der ehrw. Brr: Lavater und Gaspard 
Ott aus Zürich; Burkhard und Felix Sarrasin 
aus Basel; v. Tavel und Roschi aus Bern; P. 
M. Glayre, Fr. Verdeil und Bcrgier d'Illens aus 
Lausanne; und unter den Schriftstellern die Na- 
men der ehrw. Brr Heldraann, Zschokke, Hot- 
tinger, Fetschcrin, Bobrick und Sauerländer. 

Im Jahre 1800 beginnt die zweite Periode 
der schweizerischen Maurerei, welcher man un- 
gefähr ein Bestehen von 20 Jahren zuschreiben 
kann, eine Periode, welche bezeichnet ist durch 
die Thätigkcit ihres Verkehrs und die Ausdauer, 
mit welcher man sich zu sammeln und einen 
nationalen Bund (faisecau, Bündel) zu Stande zu 
bringen suchte. 

Zu jener Zeit finden wir, dass der Grosser, 
von Frankreich, die engl. Gross □, das verbes- 
serte (rectifie) schottisch-helvetische Directorium, 
der romanisch-helvetische Grossor. und die gr. 
□ zu den 3 Weltkugeln in Berlin, sich in die 
Leitung der Maurcrei und in ihre Rechte über 
die schweizerischen Werkstätten theilten: dio 
letzte leitete besonders die Maurerei des Canton 
Neuenbürg. 

Eine Zeit traurigen Andenkens, in welcher 
die Empfindungen einiger durch die Verschmä- 
hung der profanen Welt in die Arme der Mau- 
rerei getriebener Ehrgeizigen, dio überreizten 
Träumereien einiger Geisterseher, und die vom 
Mittelalter erstandenen ritterlichen Prunkcereino- 
nien wetteifernd sich in die Maurcrei eine Bahn 
zu erkämpfen, und den Fabeln und Widersprü- 
chen ebenso überlebter als lächerlicher Systeme 
den Vorrang zu verschaffen suchten. Unaufhör- 
liche Reibungen und Verwirrung der Geister, 
eine für das gemeinsame Werk jeden Tag ge- 
fährlichere Feindseligkeit, eine Anarchie, wel- 
che fortbestehend zu werden drohte, dies waren 
die Ergebnisse dieses Zustandes der Dinge. 
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Ihre Tragweite war von den Männern . denen 
die Wahrheit und die Achtung der schweizeri- 
schen Maurerei am Herzen lag, bald erkannt 
worden, denn wer hätte in der That annehmen 
können, dass die verschiedenen Cantone unseres 
Vaterlandes, welche durch so viele Bande der 
Freundschaft, der Vertheidigung , der Achtung 
und des Ruhmes vereinigt waren, allein in maur. 
Hinsicht getrennt und uneinig bleiben würden? 
Dies war unmöglich ; und da ein Jeder bald sein 
Steinchen zum allgemeinen Baue brachte, so ver- 
schwanden die zeitweilig ernBten Befürchtungen 
am Tage der Begründung der schweizerischen 
National-Gross O. 

Im J. 1803 war die von dem Grossor. von 
Frankreich zu Bern errichtete D „Hoffnung" die 
einzige thätige Werkstatt Ihre Eröffnung wurde 
die Triebkraft eines Erwachens, in Folge dessen 
andere £§□ von derselben Behörde mit Gesetzen 
versehen wurden, so auch in Lausanne im J. 1805 
die CD „Freundschaft und Ausdauer", im J. 1811 
in „Herzlichkeit" (cordialite) umgetauft; so im 
J. 1803 in demselben Or. die O „Hoffnung" und 
1807 die „vereinigten Freunde" zu Genf. Am 
24. Mai 1809 Hess sie zur Eröffnung der O 
„Freundschaft und Ausdauer" im Or. Basel 
schreiten, und am 11. Dec. desselben Jahres zu 
der D* „Eintracht" im Or. Solothurn. Die Fort- 
schritte des Grossor. von Frankreich mussten 
das verbesserte helvetische Directorium aus sei- 
ner Ruhe herausreissen, und so sehen wir es sich 
1811 wieder einrichten, und in sich nach und 
nach die rjp zu Zürich, Basel, Aar an, Chur und 
St Gallen aufnehmen. 

Andererseits zeigen die Kalender des roma- 
nisch-helvetischen Grossor. für dio Jahre 1811 
bis 21 eine Anzahl von 8 — 12 Werkstätten an, 
welche unter seiner in den Orienten Genf, Au- 
bonne, Morgcs, Lausanne, Vevey, Chatelard, 
Montreux, Aigle und Bex standen. 

Indessen veranlasste die drückende Abhän- 
gigkeit vom Grossor. von Frankreich und der 
allgemein empfundene Wunsch, einfachere und 
zu den Sitten und Gewohnheiten des helveti- 
schen Volkes im besseren Einklänge stehende 
Formen zu befolgen, im J. 1818 den Or. zu 
Bern, Bich der engl. Genossenschaft der freien 
und angenommenen alten Maurerei zuzuwenden. 
Der ehrw. Br Tayel von Krnyningen wurde zum 
engl. Piovinzial-Grossmstr für die Schweiz er- 
nannt. Der grüsstc Theil der rjp, welche bis 
dahin derselben Fahne wie dieser Or. gefolgt 
waren, sprachen sich von ihm los. 



Aber, wie wir es gesagt haben, war eine 
grosse Anzahl von Brrn seit langer Zeit von 
dem Wunsche beseelt, eine nationale und von 
der Fremde völlig unabhängige maur. Behörde 
zu begründen. Behuf dieses war 1817 die Werk- 
statt zu Bern mit dem verbesserten schottischen 
Directorium (Dir. rectifie) in offizielle Verhand- 
lungen getreten , ohne jedoch zum Ziele zu ge- 
langen. Und dieser Gegenstand wurde 1820, bei 
Gelegenheit der Einsetzung der □ zu Locle, 
zwischen den Delegirten des schottischen Direc- 
torium», des romanisch-helvetischen Grossor., des 
Grossor. von Frankreich und der engl. Provin- 
zial Gross O von neuem aufgenommen und be- 
ratschlagt. Und da eine sehr thätige Correspon- 
denz, welche 1820 — 22 von den ehrw. Brrn 
Ganguillet ans Bern. Sarrasin aus Basel und 
i Mieville aus Lausanne gepflegt wurde, bewiesen 
hatte, dass für den Augenblick wenigstens auf 
eine Vereinigung des schottischen Directorinms 
mit. dem Bunde der schweizerischen Werkstätten 
unter einer nationalen Verwaltung verzichtet 
I werden musste : so trat ein Vereinigung«- Vertrag 
zwischen dem Grossor. der romanischen Schweiz 
und der engl. Provinzial-GrossD in Kraft 

Laut diesem Vertrage vom 29. April 1822 
Bprachen beide Behörden ihre Auflösung aus und 
übergaben bis zu der Zeit, wo die Einrichtung 
der National-Gross □ vor sich gehen sollte, ihre 
; Gewalt an G aus ihrem Schoosse gewählte Be- 
! vollmächtigte. Diese waren für den helvetischen 
I Grossor. die ehrw. Bit Mieville, Vorsitzender 
I der □ zu Lausanne, Rouge, dessen Stellvertreter, 
[ und Bessiere, Schatzmstr; für die Provinzial- 
| Gross □ die ehrw. Brr Ganguillet. v. Steiger 
und Oberst Hopf. — Am 23. Juni 1822 versam- 
melten sich obengenannte Brr zu Bern, richteten 
sich unter Vorsitz des Br Mieville ein und lei- 
steten den Austausch der zur gerichtlichen Be- 
stätigung der Uehereinkunft vom 29. April not- 
wendigen Urkunde. Tags darauf, 24. Juni, fand 
die feierliche Eröffnung der schweizerischen 
National- Gross □ und die Einsetzung ihres auf 
Lebenszeit erwählten Grossmstrs, Peter Ludwig 
v. Tavel von Krnyningen, statt. 

Acht dP hatten sich anfangs für die Ueherein- 
kunft erklärt; 1835 waren deren 12 und 1810 
zählte man bereit« 15. 

Dieses Ereignis», welches neben der Natio- 
nal GrossO in der Schweiz nur noch das ver-' 
besserte schottische Directorium fortbestehen licss, 
letzteres bald in Basel bald in Zürich bitzend, 
und welches die von der Alpina voraus andeu- 
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tete, a/jhliesat natürlich die zweite Periode der 
schweizerischen Maurerei. 

Die dritte Periode umfasst einen Zeitraum 
von 22 Jahren, von 1822—1844. 

A,ua den Esquisscs Ms?. Suisscs 18W. 



Bruno Baaer. 

Schriften gegen die Frmrei in der maur. 
Presse zu besprechen, halten wir nur in den bei- 
den Füllen für angemessen, wenn sie wirklich 
neue Angriffspunkte oder neuo Angriffsmittel 
wählen, oder wenn und insofern sie bei ihren 
Angriffen wirkliche Mängel und Blösen dos 
Frmrbunde8 aufdecken sollten. Keines von bei- 
den ist nun zwar in dem Werkchen der Fall, 
welches die Veranlassung zu den gegenwärtigen 
Zeilen bietet; und darum ist es auch nicht un- 
sere Absicht, eine mehr oder weniger kritische 
Besprechung desselben hier zu geben. Vielmehr 
gilt es uns nur, eine Richtung in wenigen Zü- 
gen zu charakterisiren, welche in dieser Schrift 
einen geeigneten Ausdruck findet, und wir ha- 
ben daher uns auch begnügt, den Namen an 
die Spitze "dieser Zeilen zu stellen, dessen Trä- 
ger gegenwärtig — einst war es bekanntlich 
anders! — ein hervorragender Kämpfer für die- 
selbe ist 

Bruno Bauer, der bekannte Kämpe der 
kurzweg sogenannten „Kreuzzeitungspartei' 4 in 
Preussen, hat unlängst ein Schriftchen ausgehen 
lassen unter dem Titel „Freimaurer, Jesuiten 
und Hlmninaten in ihrem geschichtliehen Zu- 
sammenhange" (Berlin, 18G3). Er will — wie 
er selbst (S. 20) sagt — darin eine Reihe seiner 
in dem Wagener 'sehen Staats- und Gesellschafts- 
lexikon veröffentlichten Artikel „welche den 
weltlichen Charakter des Frmrordens, also auch 
seine Unfähigkeit zur Weltübcrwindung nach- 
weisen," zusammenfassen. „Den Artikel über 
die Geschichte der Frmrei selbst wurden wir in 
einer neuen Bearbeitung, und zum Schluss ein 
Rcsume über den Weltüienst und Weltkultu* 
dieses Ordens liefern." Fügen wir dieser eig- 
nen Erklärung des Verfassers hinzu, dass das 
Buch — seinem Titel, wenn auch nicht ganz, 
conform — in vier Hauptabschnitte zerfallt: 
1) Geschichte der Freimaurergesellschaft, 2) die 
Jesuiten, 3) die Aufkärung, 4) der Illumina- 
tenorden, denen ein Schlussabschnitt: !>) „der un- 
bekannte König und dio Freimaurerei" folgt 



und eine, vorzugsweise die Frmrei betreffendet 
Einleitung vorangeht: so haben wir damit Ge- 
sichtskreis sowohl als Standpunkt des Verfassers 
vorläufig genügend bezeichnet, um daraus ent- 
nehmen zu können, dass es sich hier weder, wie 
wir oben sagten, um neue Angriffspunkte noch 
um neue Angriffsmittel handelt Es ist der 
Standpunkt der sog. exclusiven Christlichkeit 
— jenes missverstandenen Christenthums — im 
Gegensatz zu der „humanitären Richtung", wel- 
cher hier festgehalten und von welchem aus ein 
gutes Stück Weltgeschichte zurechtgelegt wird. 
Dass dabei der Frmrbund schlecht wegkommt, 
ist selbstverständlich, und es wäre somit unnütz, 
von dem Inhalte hier weiter zu sprechen, wenn 
es nicht interessant wäre, zu sehen, welche Rolle 
der Verf. den Frmrbund in dem romantisch- 
historischen Drama, zu welchem er die Cul- 
turgeschichte der letzten Jahrhunderte zuschnei- 
det, spielen lässt. 

Der leitende Gedanke des , Verf. (soweit 
sich ein solcher überhaupt erkennen lässt und 
die Phrase nicht mit dem Gedanken durch- 
gebt) ist folgender: Dio auf die Geltendmachung 
des Reinmenschlichen gerichtete Bewegung, wel- 
che sich im 15. Jahrh. gegen die christliche Le- 
bensordnung erhob, und seit dem Schlüsse des 
18. Jahrh. die Masse ergriffen hat, begann im 
Humanismus , setzte sich im Jesuitenorden fort 
und ging durch die Aufklärung und Revolution 
in den heutigen Socialisuius über. In dieser 
Bewegung bildet der Frnirorden mit seiuer 
Pflege und Darstellung des Reinmenschlichen 
und mit seiner Behauptung, das.« der Cultus des 
Humanen im Geheimniss seiner cfP durchaus 
nicht gegen die bestellenden kirchlichen und po- 
litischen Verhältnisse gerichtet sei, — einen augen- 
blicklichen Ruhepunkt. (S. 5.) Der Frnirorden 
bezeichnet nun auf dem Uebcrgang vom Jesuitis- 
mus zur Aufklärung des 18. Jahrh. und zum re- 
volutionären Illuminatismus jenes Zwischensta- 
dium, wo die kirchlichen Interessen ermattet wa- 
ren und Niemand mehr innerlich und ernstlich 
beschäftigten und der Naturmensch noch nicht 
die Kraft und den Muth hatte, den Kampf 
mit demselben durchzuführen. — Er trägt also 
das Zweideutige einer Uebergangspcriode an 
sich und hat dasselbe bis jetzt erhalten. — Er 
ist zugleich eine germanische Eidgenossenschaft 
und ein romanischer Orden etc. (S. 8 fg.) Dieser 
Frmrbund strebt nun nach der Weltherrschaft, 
er sucht die „Krone" (bekanntlich ein in einigen 
I höheren Graden vorkommendes Symbol); denn 
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„Bald Biegt der weiBe Mann!" singen ja 
schon in der „Zauberflöte" die Genien (!)" — 

Doch wir glauben, für anBern Zweck schon 
genug ans dem Büchlein angeführt zu haben. 
Man sieht: der Verf. hat eich «'inen Gedanken, 
natürlich einen keineswegs günstigen , von dem 
Frmrbund gemacht und schöpft min aus aller- 
hand ihm zugänglichen Quellen (und man muss 
es ihm lassen, dass er darunter die neuesten und 
besten, insbesondere auch Findels Geschieht« 
der Frmrei recht viel mit benutzt hat), was ihm 
eben Material hierzu liefern kann. So schreibt 
er ein seltsames Mosaik ohne Kritik .und Ver- 
standniss zusammen , das er eine Geschichto 
der Fluggesellschaft nennt. Die Hochgradwirth- 
sch'aft des vorigen, das Ordenswesen auch noch 
des jetzigen Jahrhunderts bieten ihm den bunte- 
sten, mit allerhand schwülstigen Redensarten 
durchwehten Stoff, mit dem er den Leser unter- 
halt. Dabei schreibt er sich mitunter förmlich 
in eine solche Fhrasenwuth hinein, dass er dabei 
auf die abenteuerlichsten Widersprüche kommt, 
wie z. B. gleich auf der ersten, eine sehr potenzirte 
Expectoration über das „Verhältnis« der Frmrei 
zur Revolution" enthaltenden Seite, wo er von 
der Frmrei, diesem von ihm so grell hingestell- 
ten Teufelswerke sagt: sie Bei „das im Zustande 
der Passivität, was die Revolution in der höch- 
sten Energie der Activität und des Kampfes sei, 44 *) 
— von derselben Frmrei. welcher er einige Sätze 
früher eine „grosse Bedeutung für die Gegen- 
wart" zuschreibt, und gegen welche er sich zu 
schreiben bemüssigt gesehen hat. 

Doch nein! wir irren uns; er versichert uns 
ja in den ersten Zeilen seiner Schrift: er wolle 
nicht als Ankläger gegen die Frmrei auftreten, 
und in den letzten Zeilen wünscht er, man 
möge der Frmrei ihre Erbauung an dem Bilde 
eines friedlichen und brüderlichen Universalreichs 
in Ruhe fassen. Wenn unsere Gegner uns das 
Bagen: verdienen sie dann mehr unseren Spott, 
oder unser Mitleid? S. 



*) Ein Gedanke, dem er übrigens so viel Gewicht 
beilegt, dass er ihn S. 48 wiederholend bedauert, dass 
Eckert diesen Unterschied nicht erfasst habe, da sonst 
seine scharfsinnigen und gelehrtes Arbeiten zu den bc- 
deutend-ten Leistungen der Gegenwart gehören würden. 
— Armer Eckert, dass du beinahe von einem Dauer 
gelobt worden wärest! Armer Hauer, dass du beinahe 
von einem Eckert erreicht worden wärest! 



Haurerfcche Parteilichkeit. 

Die Feinde der Maurerei, hier sowohl als 
in Deutschland, behaupten, dass, sobald ein Rieh- 
tor ein Freimaurer sei, Niemand einem andern 
Frmr gegenüber Gerechtigkeit erhalten könne, 
und dass Uebertretungon des Gesetzes in solchen 
Fällen nie bestraft würden. Wie ein amerikani- 
scher Richter in einem solchen Falle handelte, 
ist aus dem Folgenden zu ersehen. 

In einer Stadt in Louisiana, in der Nähe 
von Ncw-Orleans, hatte sich eine Anzahl junger 
Männer nach dnrehschwärmter Nacht das Ver- 
gnügen gemacht, mehrere Fenster, Laternen etc. 
zu zertrümmern. Sie wurden jedoch bei dieser 
Unterhaltung verhaftet und in die Calaboose ge- 
sperrt. Am nächsten Tag vor den Richter ge- 
bracht, wurde jeder derselben um So gestraft 
und mit einem Verweis entlaBsen. Beim Fort- 
gehen trat einer derselben zum Richter nnd 
sagte: „Richter, ich war in der Hoffnung, Ihr 
würdet Euch meiner erinnern, da wir zu einer 
und derselben O gehören." Der Richter, augen- 
scheinlich erstaunt, rief: „Ach, ist das wirklich 
so? In der That, dies ist Br M.I Ich erkannte 
Sie niclit sogleich, entschuldigen Sie mich wo- 
gen meiner Vergessenheit. Es i.-t wahr, wir 
sind ßrr Maurer und ich hätto daran denken 
sollen." — Mr. Clerk, setzen Sie die Strafe des 
Br M. auf £10 fest! da er ein Maurer ist, so 
hätte er die Regeln des guten Betragens besser 
kennen sollen, wie jeder andere Mann. — Sie 
werden den Clerk bezahlen , Br M. — Guten 
Morgen, mein Bruder. — Clerk, rufen Sie den 
nächsten Fall auf!" (Triangel.) 



Aas dem Logenleben. 



Leipzig. Br Pilz, der Verf. der „Muur. Blü- 
then", hat aus der Schweiz ein Schreiben erhalten, 
in dem es u. a. heisst: „Hochgeehrtester Herr! 
Der Zufall führte mir Ihre worthen „Maurerischeu 
Blüthcn" in die Hand; ich las dieselben und zwar 
aus bioser Neugierde; den eiligcerbten Vorurthcileu 
zufolge dachte ich nicht im mindesten daran, etwas 
Vernünftiges darin zu finden. Ich danke es nuu 
aber meinem Schöpfer, mir die Wahrheit nicht län- 
ger vorenthalten zu haben. Ich fiihle mich von den 
erhabenen Grundsätzen der Maurerei, wie sie in ihrer 
werthen Schrift enthalten sind, so ergriffen, dass ich 
es als deu grossten Wunsch, das höchste Glück jetzt 
betrachte, mich als Mitglied dieses erhabenen Bundes 
Vielleicht bin ich noch zu 
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jung, um als Mitglied aufgenommen werden zu kön- 
nen. Sei dem wie es wolle, ich werde mit Geduld 
die Zeit zu erwarten wissen, und mein eifrigstes Be- 
streben wird auch, als Nichtmitglicd sein, den herr- 
lichen Grundsätzen der Frmrei zu folgen. 

Haag. Wir erwähnten in einer früheren Num- 
mer d. BL, dass die auoh hier vontilirte Frage: ob 
ein Atheist Frmr werden könne, bereits im J. 1860 
in der Gross □ der Niederlande in Folge einiger in 
niederländischen rjp vorgekommenen Fälle zur Er- 
örterung gelangt und dabei beschlossen worden sei, 
dass ein Sucheuder, welcher bei seiner Aufnahme 
Ansichten äussert, die von 2 / a der Mitglieder der O 
als den Grundbestimmungen des Bundes zuwiderlau- 
fend betrachtet werden, als ungeeignet (ongeschickt) 
nicht aufgenommeu worden soll. Es kam hierbei in 
Frage, ob er nicht als unwürdig (ouwaardig) abge- 
wiesen werden soll; dies würde zur Folge gehabt 
haben, dass er sich niemals wieder zur Aufnahme 
hätte melden können, während er nach der erster«! 
Fassung statutengemäß nach 3 Jahren sich wieder 
melden darf. Man entschied sich aber für die erstere 
Fassung.*) Neulich, in der diesjährigen Jahresver- 
sammlung des Grossor. der Niederlande, ist nun die- 
selbe Angelegenheit wieder in Anregung gebracht, 
aber mit grosser Stimmenmehrheit beschlossen wor- 
den, auf eine Statutenänderung nicht einzugehen. 

Bern, 30. Oct. Auf dem „internationalen Con- 
gresse", der seit dem 26. Oct in Genf versammelt ist, 
um die Frage einer humanen Pflege der auf den 
Schlachtfeldern verwundeten Militärs zu berathen, j 
sind 16 Staaten vertreten: England, Frankreich, 
Bussland , Oesterreich , Preusseu , Baiern , Hannover, 
Hessen-Darmstadt, Sachsen, Spanien, Italien, Schwe- 
den, Holland, Baden, Würtemberg und die Schwaiz. 
Ausserdem haben die Gemeinnützigen Gesellschaften 
der Cautonc Neuenburg und Wandt und der Johan- 
niterordcu in Jerusalem Abgeordnete gesandt. Nach 
einer einlassliehen Discussion über verschiedene Vor- 
fragen ward in der zweiten Sitzung der AbschlusB 
eines Concordats votirt, demzufolge in einem jeden 
Lande, welches dem Coneordat beitritt, ein Comite 
niedergesetzt werden soll, dem die Aufgabe gestellt 
ist, zu Kriegszeiteu mit allen ihm zu Gebote stehen- 
den Mitteln für die Ausübung eines wirksamen und 
rationellen Gesundheitsdienstes bei den Armeen zu 
sorgen. Dies ist der Inhalt des ersten Artikels des 
Concordats. Obgleich der zur Berathung vorgelegte 
Entwurf im Ganzen nur zehn Artikel enthält, so ist 
die Diskussion doch eine höchst langwierige. Da die 
in ihnen enthaltenen Bestimmungen auf eine grosso 
Anzahl Länder mit verschiedenen Institutionen, Sit- 
ten und Gebräuchen angewendet werden müssen, so 
ist die Bcdaction eben äusserst schwierig. Die Ver- 
handlungen leitet der Präsident der genfer Gemein- 
nützigen Gesellschaft, Hr. Moynier; das Amt des 
Vicepräsideuten bekleidet der Abgeordnete des Jc- 
hanniterordens in Jerusalem. (D. A. Z.) 

*) Wer sich näher hierüber unterrichten will, den 
verweisen wir auf Latomia Bd. XXII Heft 1 S. 45 fg. ' 

~ Druck von Ur C. Vf. \ 



New-York. Die meisten rjp de* Stadt New- 
York und Umgegend haben, wie gewöhnlich wäh- 
rend der heissen Jahreszeit, ihre regelmässigen Ver- 
sammlungen eingestellt Erfahrung hat gelehrt, dass 
dieser von den Umständen gebotene Gebrauch für 
' die Bit und für die Maurcrci überhaupt von Nutzen 
; ist Die engvcrschlossenen und streng bewachten 
Logonräumc nebst der Hitze, welche eine bedeutende 
Anzahl Gasflammen verbreiten, sind der Gesundheit 
keineswegs zuträglich. Vor allem aber ist wohl zu 
bedenken, dass bei jeder Logenarbeit, die selbstver- 
ständlich auf Geist und Seele wirken soll, aller Ein- 
druck verloren gehen muss, weno Bich der Körper 
in einem unerträglichen Zustande beiludet, der ihn 
der Auflösung nahe bringt Das unter solchen Um- 
ständen zubereitete Material kann und wird nie win- 
kelrecht werden. Bei dem Aufzunehmenden sowohl 
wie bei jedem anderen anwesenden Br ist au cino 
freudige Erhebung, an ein ernstes InBichaufnehmen 
der Lehren und Grundsätze der k. K. nicht zu den- 
ken, denn jeder wird den Augenblick herbeisehnen, 
wo er der lästigen Hitze ledig, wieder frische Luft 
einathmen kann. — (Triangel.) 



Buchhändlerischc Ankündigungen. 

Soeben erschieu im Verlag von Schcitlin ic Zolli- 
kofer in St. Gallen, 2. Auflage, 9 Ngr. 

ADHUC STAT. 

Die Freimaurerei in 10 Fragen und Antworten. 

• 

Inhalt: Vorwort. — 1) Was heisst Freimaurerei ? 
2) Was ist und was will der Frcimaurcrbund? 3) Wio 
verhält sich der Freimaurerbund zu Staat und Kirche? 
4) Was haben die Freimaurer für Geheimnisse T 5) Wio 
ist der Freimaurerbund eingerichtet? 6) Was thun die 
Freimaurer in ihren Versammlungen? 7) Welchen 
Nutzen hat der Freimaurerbund? 8) Wie ist der Frci- 
maurerbund entstanden? 9) Was für eine Geschichte 
hat der Freimaurerbund? 10) Wie weit ist der Frci- 
maurerbund verbreitet ? — Nachwort 



Im Verlage von Fr. Aug. Eupcl in Sonders- 
hausen ist erschienen: 

A s t r ä a. 

Taschenbuch für Freimaurer 

auf das Jahr 1864. 

Il«rau»gegeli<'n xou 

Augast Wilhelm Müller, 

Mstr v. St d. □ Charlotte z. d. 3 Nelken i. O. Meiningen. 
25. Jahrgang. 
16. geh. 1863. Preis 1 Thlr. 
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Kcttcnschlusslicd. V 00 E. F. Pan- 



Was ist Freimaurerei? 

Von Br Winzer in Koburg. 



Ich kann mir wohl denken, dass manche ei- 
nen Schreck empfinden, wieder von einem 
Thema hören zu müssen , welches schon so oft 
behandelt ist, worüber so viel schöne Reden zu 
lesen sind, und welches jeder Lehrling, der streb- 
sam ist, sich gedrungen fühlt zu bearbeiten. 
Aber gerade dies beweist, wie sehr not- 
wendig es ist, die Frage ernstlich vorzunehmen ; 
denn sie ist zum Ueberdruss geworden, weil man 
aus allen diesen Reden schliesslich kein Resultat 
findet, weil sie zuletzt immer wieder verhallen 
wie leero Redensarten, die ohne jede Erkennt- 
niss sind, die in ihren schön gebauten Porioden 
kitzeln, so lange man sie hört, aber des Wissens 
Drang ungestillt lassen. In der That findet man 
nichts als ein Greifen ins Blaue, ein Herumwer- 
fen von Begriffen und Abstractionen ohne feste 
Grundlage, oder eine Idee aus dem vorliegenden 
Stoffwust wird herausgenommen und aufge- 
putzt und aufgeblasen, bis sie sich ausnimmt 
wie ein Princip — und das soll dann das Wesen 
der Frmrei sein. M. Brr, keinem Menschen 
würde es einfallen, bei irgend einem anderen 
Gegenstände so zu verfahren. Es wird daher 
nöthig, noch einmal auf dieses Thema zurück- 
■ zukommen, um uns wenigstens zu überzeugen, 
woran es denn liegt, dass man nichts bestimmt 
Concretes auf die Frage geantwortet hat, und ob 
es denn ausser aller Möglichkeit liegt, dies Hin- 
dernis« zu überwältigen. 

Gehen wir gleich auf die Methode der Un- 
tersuchung ein, fragen wir uns: wie verfahren 
wir Uberhaupt, um einen Begriff zu erklaren? 



so ist die Antwort einfach: wir geben die we- 
sentlichen Merkmale desselben an, indem wir 
alle Merkmale zusammenstellen und die unwe- 
sentlichen ausscheiden. Habe ich z. B. „Scc- 
handlung" zu erklären, so habe ich zusammen- 
zustellen, was man versteht unter dem Worte 
Geschäft und Seehandel. Wie ist es aber, wenn 
ich frage : was ist Seehandlung? und darunter 
die bekannte preussische verstehe, genügt es 
da auch, dass ich philosophisch jene Begriffe 
entwickele und nun sage: die Seehandlung ist 
ein in Preussen ctablirtes Geschäft, welches be- 
stimmt ist, alles vorzunehmen, was sich unter 
Seehandel nur denken lässt Keinem Menschen 
wird es einfallen, zu glauben, das könne zu ei- 
nem vernünftigen Resultate führen, denn es han- 
delt sich hier um ein geschichtlich entstandenes 
Institut, welches in der Zeit einen ganz bestimm- 
ten Begriff, eine Begrenzung des allgemeinen 
Begriffs angenommen hat Ich kann ein solch 
historisch Entstandenes nicht begreifen, wenn ich 
nicht weiss: unter welchen Verhältnissen ist es 
entstanden, wozu war es bestimmt. Wer wussto 
denn vor 50 Jahren, was die Vehme war, und 
mancher erinnert sich wohl noch des Wustes 
von Fabeln, die darüber im Gange waren. Um 
also auf unser Beispiel zu kommen, wollen wir 
wissen, was Seehandlung ist, müssen wir die ge- 
schichtlichen Dokumente durchgehen, die Uber 
die Tbätigkeit jenes Geschäfts Kunde geben. 
Jetzt denken wir uns, wir hätten einen Band 
vor uns, in dem das alte Statut untermischt mit 
Resten alter und neuer Rechnungen sich fände 
und zufällig gerade Verordnungen darunter, wo- 
rin sieh der Passus fände: es solle alles bleiben 
wie bisher. Nun wollten wir schliessen: es sind 
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Stücke hier, die aus verschiedenen Zeiten 
■tammen, aber da alles so geblieben ist, wie bis- 
her, so gelten sie alle. Zwar wäre nicht einzu- 
sehen, wie sich die Generalbestimmung: sie 
wird errichtet, am den preus«. Handel zur See 
zu beleben, sich verträgt mit einer Verordnung, 
in Schlesien eine Zuckerfabrik anzulegen, aber 
das schadet nicht. Entweder man sagt: nach der 
alten Gencralbestimraung ist die Seehandlung 
ein Institut, welches alles in sich begreift, was 
den prcuss. Seehandel heben soll, und nun 
braucht man blos über diesen Hebel zu philoso- 
phiren, um den ganzen Inhalt des Begriffs zu 
haben. Aber man geht von der Verordnung 
aus und ragt: es müssen Zuckerfabriken ange- 
legt werden, tun ihn möglicherweise zu exporti- 
ren. Das ist lächerlich, aber so und nicht an- 
ders hat man es in der Frmrei gemacht Auch 
die Frmrei ist ein historisches Institut, auch sie 
können wir nur begreifen aus dem geschicht- 
lichen Material. Haben wir aber dies anders, 
als wie ich es oben signirte? Eine lückenhafte 
Constitution, die nicht einmal die Angabe irgend 
eines Zweckes hat, von der wir wissen, dass sie 
aus alten gothischen Urkunden gemacht ist, ein- 
gestandenermassen aus Abänderungen, Fetzen 
alten Gebrauchthums , fast unkenntlich zusam- 
mengewürfelt mit neuen Fabeln und von den 
der Zeit gebotenen reformirenden Verbesserun- 
gen — und daraus will man finden, was Frmrei ist 
Dazu eine mährchenhafte Geschichtserzihlung 
und widersprechende, oft alberne Traditionen. 
Was aus der philosophischen Benutzung dieses 
Materials hervorgehen musste, ist natürlich. 
Weil in der Constitution steht : ein Frmr ist ein 
ehrbarer Mann; so schlieBst man ohne weitere«: 
die Frmrei ist ein Institut, zu einem solchen zu 
machen. Aber natürlich steht es jedem frei und 
haben Hunderte das Recht auch geltend gemacht, 
aus jedem beliebigen Uberlieferten Satze ein ver- 
schiedenes Princip herzuleiten und der Frmrei 
unterzulegen. So soll sie dazu da sein: den Mr. 
zu bessern — oder Menschen zu unterstützen 
— oder einen idealen Bund darzustellen — oder 
die menschliche Gleichheit zu repräsentiren. 
Ganz unbekümmert darum , dass in anderen 
Verordnungen und Symbolen das Entgegen- 
gesetzte enthalten ist Wie kann uns das Wun- 
der nehmen, wenn man wie bisher ins Blaue 
philosophirt — 

Br Rauch ,hat sich die Mühe gegeben, in 
der Bauhütte 1860 die veraebiedenen Angaben 



der Gross-dP über den Zweck der 
Bammeln. 

Lassen Sie uns nur einiges davon näher be- 
trachten, um zu zeigen, dass selbst der Idee nach 
die Erklärungen des Zweckes unhaltbar sind, 
geschweige gegenüber den geschichtlichen Ergeb- 
nissen. Die meisten deutschen Statuten erklären 
als Zweck: Die Veredlung des Menschen, seine 
harmonische Ausbildung. Sie werden mir zuge- 
ben, dass das nur heissen kann: alle geistigen 
Kräfte eines Menschen fördern, also wissenschaft- 
lich, ethisch und religiös und social. Nun wissen- 
schaftlich, wo ist denn ein Mittel gegeben, die 
Wissenschaften unter den Mrn zu heben. Die refor- 
mirten Systeme sind auch so vorsichtig geworden, 
dem Canditaten zu eröffnen, dass er neues nicht 
lernen könne, und die Zeiten sind Gott sei Dank 
vorüber, wo man die Wissenschaften hinter Schloss 
und Riegel hielt. Nein, in Bezug auf Wissen- 
schaft vermag die Mrci gar nichts zu bieten, und 
wenn wir die höheren Grade, die noch von hö- 
herer Erkenntniss sprechen, ansehen ; ist denn das 
ein Beweis derselben , dass sie sie niemanden her- 
ausgeben als einigen Hochgestellten: heisst das, 
Wissenschaften fördern, wenn man Urkunden hart- 
näckig in Archiven verschliesst? Und was für Ur- 
kunden! Ich frage, weshalb interessirt es denn 
nur zu wisssen, wie ist die Mrei entstanden , wo 
kommt sie her etc. Doch lediglich und. allein 
nur, um endlich zu erfahren : was wollen wir, was 
sind wir eigentlich, was ist unser letztes ZieL 
Sonst wahrlich würden wir uns gar nicht darum 
kümmern, gerade so wie es niemanden Unruhe 
macht ob er weiss, wie die Koburger Bank ent- 
standen ist, oder nicht; wenn er nur weiss, wie 
ihre Angelegenheiten jetzt stehen. Aber weil 
kein Mensch weiss, was eigentlich die Frmrei ist; 
und jeder richtig erkennt dass man wissen muss, 
wie sie bisher sich abgewandelt hat, um endlich 
etwas positives hinzustellen, darum interessirt sich 
jeder dafür,' nnd dieser natürliche Wissensdrang, 
wie wird er befriedigt, ja selbst von Bolchen, die 
Mittel bestens zusammen zu haben. Fragen wir 
aber weiter nach der Wissensohaftlichkeit im 
Bunde — steht auf irgend einem Gebiete die For- 
schung noch auf einer so kläglichen Stufe wie 
auf diesem ? Nein , die Wissenschaft wollen wir 
nur getrost aus der harmonischen Ausbildung 
streichen, denn dass in Süddeutschland man ver- 
sucht hat, in den dp naturwissenschaftliche Vor- 
träge zu halten, werden Sie doch nicht dafür rech- 
nen; oder dass man sich an manchen Orten beei- 
fert, aus den Versammlungen rhethorjache Loctio- 
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nen zu machen mit Redeübungen. In socialer 
Beziehung könnte es so scheinen, als wenn die 
Frmrei beflissen wäre, den Anstand zu heben; 
aber wir sind Männer aus gebildeten Standen, 
wir verlangen, dass jeder anständig ist, wenn er 
au uns kommt; aber es wäre ein Arrauthszeug- 
niss, das wir uns ausstellten, wenn wir uns in die- 
aer Beziehung erst bilden wollten. Freilich der 
Verkehr mit Gebildeten bildet, und so kann jeder 
von jedem profitiren; dazu brauch ich aber keine 
geheime Gesellschaft, und gerade im vertrautesten 
Kreise wird feincB maassvolles Benehmen am we- 
nigsten gepflegt werden. 

Endlich bleibt von der ganzen Harmonie 
noch das Ethische zurück, und das ist das einzige, 
welches mit einigem Grund könnte angeführt wer- 
den. Es stellte sich also der Zweck heraus : die 
Frmrei beabsichtigt Veredlung unserer Gesinnung, 
aus der nothwendig als Accidenz die edle Hand- 
lung entspringt Dies zu erreichen, glebt es ver- 
schiedene Mittel 1) durch Verpflichtung mit dro- 
hender Strafe im Uebertretungsfalle. Halt! wer- 
den sie mir sagen, da liegt es: wir haben eine 
solche und jedem Neuling wird zugerufen, seinen 
Eid zu halten, denn sonst wird er nicht beför- 
dert Aber wie kläglich wäre das Mittel, wie ge- 
ringfügig dio Wirkung ! Ueberall ist der promisso- 
rische Eid als ein nothwendiges Uebel anerkannt 
und bei uns soll er das Wesen sein, dann wäre 
die Frmrei selbst ein Uebel. Strafen aber kön- 
nen wir nicht sonst kommen wir mit dem Staate 
in Conflikt, und das fällt uns am wenigsten ein. 
Wll strafen wohl solche noch nachträglich, die der 
Staat bestraft aber über das eigentliche, die Ge- 
sinnung, haben wir keine Macht, da sie sich erst 
in Handlungen aussprechen muss, wenn wir sie 
erkennen Bollen. 2) Durch Belehrung über ethische 
Grundsätze. Nun dann wären wir nichts weiter 
als Handlanger der Kirche, denn es wird nie- 
mand, der wirklich ein Christ ist behaupten wol- 
len, es gäbe ausser Christus noch ein wirksame- 
res Mittel, den Menschen zu belehren, in der 
Kirche wird Christus gepredigt und zwar von 
Leuten die ein Studium daraus gemacht haben, 
während es hier ein jeder übernimmt Eine be- ' 
liebte Redensart: die Kirche bildet Christen, die 
Frmrei dagegen Menschen Ich glaube, es ist nicht 
nöthig darzulegen, dass ein Christ sein, heisst: ein 
wahrer Mensch sein. Sagt aber jemand, wir hö- I 
reo eben in der Kirche nicht dieses, was wir doch 
wollen: nun so wären wir eine Secte, die sich von 
der Staatskirche trennen müsste. Aber vielleicht 
wird mir eingeworfen: In einer Kirche predigt 



man nur Katholicismus , oder Judenthum, oder 
Protestantismus, wir sind eine Gemeinschaft aus 
allen diesen Kreisen und pflegen nur das allge- 
mein Humane, was allen Religionen gemeinsam 
ist Gut, theilen wir das Gebiet in die beiden be- 
kannten Theile : Dogmatik und Ethik. Was ha- 
ben wohl, wenn Sie recht nachsinnen, die Reli- 
gionen an Glaubenssätzen gemein? Ich will zu- 
geben, den Glauben an einen Gott und Unsterb- 
lichkeit Es ist aber ein alter Satz : si duo faciunt 
idem, non est idem, und so ist es mit dem Glau- 
ben, auch die Ideen an Gott und Unsterblichkeit 
sind so verschieden wie die Menschen. Es bleibt 
also auch davon gemeinsam nur der hohle Name. 
Ausserdem ist das Religiöse grundsätzlich ausge- 
schlossen, es dürfte also auch davon eigentlich 
nicht einmal die Rede sein , also kann es nicht 
zum Wesen der Frmrerci gehören. Es ist aber 
sogar dem Maurer verboten, dies Dogma zu he- 
gen, denn es heisst in der einzigen alten Zweck- 
bestimmung: die Kunst ohne Hoffnung glückse- 
lig zu werden. Der Mrer kennt also die Unsterb- 
lichkeit nur als eine schöne Aussicht nicht aber 
als Beweggrund seines Handelns oder als Stütze 
seiner Ruhe. Wir kommen zur Sittlichkeit Jeder 
echte Jünger Jesu wird aber bekennen müssen, 
dass sittlich leben nur heisst: Christus nachfolgen; 
er kennt keine Sittlichkeit als nur eine solche, die aus 
der Nachahmung Christi hervorgegangen, und selbst 
wer ohne Christ zu sein, sittlich lebt ist es nur, 
weil er aus dem eignen Genius heraus eineu 
Christus als Ideal sich gebildet Wo in der Welt 
aber etwas vorkommt, was dem Bilde Christi in 
uns widerspräche oder anders wäre, das könnten 
wir Christen nicht sittlich nennen; wir müssten 
also Christum lehren, wenn wir Sittlichkeit lehren 
wollton, und das geschieht in der Kirche jeden- 
falls besser. 

Hier würden wohl die christlichen Maurer- 
orden mir einwenden, grade darum haben wir 
Recht, die Mrei muss eine christliche sein. Gut, 
was wäre dann die Frmrei anders als eine Fort- 
setzung jener pietistischen Conventikel der ersten 
Zeit die nichts anders im Sinne hatten, als sich 
gegenseitig zu stärken im christlichen Wandel. 
Dann erklärten sich freilich die ellenlangen Ge- 
bete und Psalmen, die in manchen dp die Quint- 
cssenz bilden und die pomphaften Reden im 
Predigton vom geistlichen Bruder Redner. Wo- 
zu dann aber noch auswählen und den Beitritt 
Gebildeter verlangon - die Unmündigen und Tho- 
ren sind am empfänglichsten und auch am 
bedürftigsten. Machet die Thore weit auf, denn 
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selig sind, die da geistig arm sind. Aber ich ! 
fühle es, Sie wollen mir schon lange in die Rede 
fallen, wo bleibt die Philosophie, diese schon von 
den Alten hochgefeierte Führerin zum Guten und 
Schönen? Die Urrcligion, die nur ausspricht, was 
dem Mensehen inne wohnt, die alle anerkennen 
müssen, die eine menschliche Natur empfangen 
haben. So sehe ich nichts weiter, was wir zur 
harmonischen humanen Ausbildung und Vered- 
lung des Menschen herbeiziehen könnten. Sie 
kennt keine Religionen und Dogmen, sie schliesst 
aber alle Gebiete menschlichen Wissens in sich, 
sie erkennt das allgemeine Menschliche als ihre 
alleinige Grundlage an. Somit also erklären wir 
die Frmrer für einen Tempel der Philosophie. 
It h möchte sie aher doch fragen : welcher Philo- 
sophie? Denn für uns Deutsche dürfte das theoso- 
phische Träumen der Franzosen doch nicht als 
Philosophie erscheinen, und unsystematisch, ohne 
Logik und Methaphysik, Fthik und Naturphilo- 
sophie zu unterscheiden, vermöchte es doch kaum 
ein deutscher Laie ; wir sind eben keine Griechen 
mehr, die im Spazi rengehen über alles Mögliche 
zusammenphilosophirten. Vor allem aber verweise 
ich sio mit der Philosophie auf unser Logenleben. 
Ist Philosophie der Kern der Frmrei, so .stehen 
wir allerdings mit der Kirche auf Kriegsfuss, 
doch darüber dürften sich noch, die meisten hin- 
wegsetzen. Aber noch eins: kann die Philosophie 
übor Sittlichkeit noch etwas anderes auffinden 
als in der Christenlehre gegeben ist? Dann aber 
lehren beide dasselbe und sio sind nur unterschie- 
den der Quelle nach, woraus sie schöpfen. Die 
Philosophie früge nur nach der Vernunft; was 
soll dann aber dazu die Bibel? Dann ist unser 
erstes grosses Licht eine erste grosse Ueberflüs- 
sigkeit , ein Widerspruch in sich selbst Sie 
machen aber den Neuaufgenommenen aufmerksam 
auf die Symbole, daraus soll er die Erkenntniss 
schöpfen. Muss er nicht glauben, dass grade in 
der christlichen, übervernünftigen Bibel das 
eigentliche Wesen der Frmrei ausgesprochen ist; 
oder soll das Irreführen auch noch in den c!P 
fortgesetzt werden ? Aber ferner, fallen wir dann 
nicht mit den Freigemeinden zusammen, die auch 
die vernünftige Sittlichkeit pflegen, sich aber von 
den Dogmen frei machen? 

Aus alle diesem wird aber das eine hervor- 
gehen, dass über den Zweck der Mrei noch alles 
vollständig im Dnnkel und Streit liegt und 
dass man durch Conseqnenzen aus einzelnen 
gegebnen Sätzen nur zum Widerspruch mit 
ndern dergleichen peri th. .1« de r eirzrlne 



kann sich wohl eine Ueberzeugung gebildet 
haben , .- und wir verlangen sie sogar von 
ihm; es soll ihm aber doch schwer werden zu 
beweisen, dass sie wahr ist. Desshalb verwah- 
ret sich aber auch der Bund stets, dass jeder 
Ausspruch nur subjectiv ist und er nicht einsteht 
für die Meinungsäusserung eines einzelnen geistig 
noch so Hochstehenden. Man läset eben alles 
stehn, weil man keinen Maasstab hat, mit dem 
man messen kann. Wie natürlich aber ist das 
Verlangen, doch endlich zu erfahren, wozu ist 
man denn im Grunde Mrer, was will man denn 
eigentlich. Man kann zwar ganz zufrieden sein 
mit dem mancherlei Angenehmen, dem vertrau- 
lichen Ton, dem oft herzlichen Entgegenkommen, 
dem näheren Verkehr mit Gebildeten, denen man 
sich zu nähern sonst keine Gelegenheit hätte; 
aber man wird ja oft mit Fleiss darauf hinge- 
wiesen, dass dies nur Folgen sind, aber nicht der 
Zweck selbst Wie wichtig aber ist die Kennt- 
niss desselben, wo die wichtigsten Fragen aufge- 
worfen werden: die Judenfrage, die Grosslogen- 

, frage etc. die alle nicht zu beantworten sind, ohne 
den Zweck der Frmrei klar zu erkennen. Frei- 
lich, wio ich schon angeführt habe, ist man von 
Seiten der hohen Ordcnsoberu gleich bereit zu 
erklären, dies stimmt oder jenes streitet mit dem 
Zweck der Frmrei, aber im Grunde weiss kein 
einziger, was Frmrei ist. Ja, ich sage es noch 
einmal, niemand kennt den Zweck : denn es fehlen 
alle Mittel dazu. Ich habe sie oben angeführt 
Zwar will man jetzt eine Geschichte der Frmrei 
zusammenstellen, aber es kann natürlich nur ein 
Resume dessen werden, was man bis jetzt weiss, 
und das reicht zu einer genauen klaren Kennt- 
niss durchaus nicht hin. Es sind in unsrer For- 
schung der Lücken noch zu viele, der Forscher 
aber zu wenig. Es ist aber kaum glaublich, wie 
wenig der Forscher auf diesem Gebiete auf Un- 
terstützung zu rechnen hat. Br Keller glaubt 

! klagen zu müssen über den geringen Dank, den 
ein frmrischer Schriftsteller zu ernten rechnen 
darf; und ich darf mich nicht beschweren darüber, 
dass ich durch den Eifer der Unterstützung eu 
leiden hätte. Noch ist mir nicht eine einzige No- 
tiz zu Händen gekommen, die auch eine Hülfe 
sein könnte, ja nicht einmal auf meine Fehler 
bin ich aufmerksam gemacht worden, um sie ver- 
bessern zu können, wenn ich die erste ungünstige 

I Recension in der Bauhütte ausnehme, die meine 
Vorrede getadelt hat und mir es verweist, dass 
ich den Pritchardschen Katechismus abgedruckt 
habe und nebenbei die Wissenschaftlichkeit me s 
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lies Werkes bezweifelt, ohne eine Stelle anzuge- 
ben, die es beweisen möchte. Also ich wiederhole 
nochmals : unsrejGeschichtsforschang ist noch nicht 
soweit gediehen, um daraus mit Bestimmtheit den 
Zweck und die Tendenz der Frmrei, wie sie sich 
in der Zeit gestaltet hat, in vielen Punkten und 
für alle Consequenzen darzulegen. Wenn ich es 
demnach vorsticht habe, auf diese Frage zu kom- 
men, so geschieht es, um zu zeigen, wie viel sich 
aus den Forschungen für die Beantwortung der 
Frage ergiebt; es ist nicht mehr als nur in all- 
gemeinen Zügen das Wesen der Frmrei darzu- 
stellen. Ich glaube nicht zu eitel zu erscheinen, 
dass ich dies Thema aufnehme, von dem ich doch 
behauptet habe, die grössten Auctoritäten der 
Frmrei seien selbst darin im Unklaren, wenn ich 
mittheile, dass ich an dem ersten Tage» meines 
maurerischen Leben*, nach diesem Zweck ge- 
forscht habe und dass jetzt durch die Sammlun- 
gen des Br Kloss die Materialien reicher sind, 
die nun auch zu bearbeiten sein werden. Nach- 
dem ich schon früher durch das Studium der 
philosophischen Entwickelung des Menschengeistes 
in der Geschichte darauf geführt wurde, so 
wurde mir in der □ bald klar, dass ich eine Be- 
lehrung über den Zweck der Frmrerei und ihres 
Wesens auch hier nicht zu hoffen hätte und dass 
es einzig möglich sei, ihn an der Hand der Ge- 
schichte zu finden. Seit 13 Jahren bin ich da- 
her unablässig bemüht gewesen, die Fäden zu 
sammeln in der profanen wie in der maurerischen 
Geschichte, um der Entwickelung der Frmrei auf 
die Spur zu kommen ! Ich verschone Sie mit der 
Erzählung der Irrwege, auf die maurcrische Wis- 
senschaftlichkeit den Forscher verleitet. Was 
ich gefunden, liegt ihnen vor;*) jetzt will ich nur 
zusammenfassen, was aus diesen Thatsachen sich 
für eino Darstellung des Wesens der Frmrei er- 
geben möchte. (Scbluss folgt.) 



Jahannes der Täufer. **) 

In der ger. und vollk. Job.-a „Karl zur Eintracht", im 
Or. Mannheim. Den 4. Sptbr. 1839. 

You Br II : n v. Kalkenstein. 

„Ich bin die Stimme des Predigers in der 
Wüste. Der Messias ist in Eurer Mitte, aber 
Ihr kennt ihn nicht." 



•) J. Winzer: Bruderschaften des Mittelalters. Ricker. 
Giesen. 1859. 

**) Dieser Vortrag gab Veranlassung zu der Schrift von 
Schlauer: „Hat der Frnirordcn heute noch eine zeitgcin.isso 
Bedeutung?-' Ma.mh. 1861. (S. Frmrit 0 '. I8til. Mr. 5.) 



Mit diesen Worten eröffnete, in dem 30. Jahre 
seines Lebens, wie es das damalige Gesetz von 
jedem Lehrer verlangte, der edle äusserst strenge 
Johannes der Täufer seine merkwürdige Lauf- 
bahn, als er in seinem damals Canaan, jetzt Pa- 
lästina genannten Vaterlande auftrat. Mit die- 
sen Worten sprach er zu den Mitgliedern des 
hohen Rathes, den Führern der verschiedenen 
getrennten Parteien, und zu dem von allen Sei- 
ten zuströmenden jüdischen Volke, um ihnen ein 
neues Reich der Wahrheit, der Sittlichkeit und 
der geistigen Freiheit zu verkündigen. E r nannte 
sich mit Recht die Stimme des Predigers in der 
Wüste, weil er nicht nur in Betahn ra am Jordan, 
in einem an der Wüste gelegenen Grenzorte, 
redete, sondern auch ein«' wahrhaft geistige Oedo 
bei vielen seiner Zeitgenossen vorfand. Er ver- 
kündigte seinen Brüdern, die unter dem Joche 
der fremden weltlichen und der eigenen geisti- 
gen Herrschaft schmachteten, den Anfang eines 
Reiches, nach welchem Tausende sich sehnten, 
die bei dem damaligen geisttödtenden , nur auf 
das Acnsserlicho gerichteten Satzungen und Vor- 
schriften der Pharisäer, und bei den alle Tugend 
und Sittlichkeit untergrabenden Lehren der Sad- 
dttcäer, ihr Gemüth nicht zu einem reinem Lichto 
erheben konnten, dessen Bestehen sie aber in 
der Tiefe ihres Herzens fühlten. Die Kinder 
hatten es von den Eltern gehört, dass ein Erlö- 
ser kommen würde, um ein Reich zu stiften voll 
Herrlichkeit und Segen ; die Erwachsenen erwar- 
teten es von einem Jahre zum andern, und die 
Greise, wenn sie den letzen Athem aushauchten, 
beklagten sich zwar, dass es ihnen nicht ver- 
gönnt gewesen, dieses neue Reich zu schauen, 
entschliefen aber mit der Hoffnung, ihre Nach- 
kommen würden es sehen und an dessen Herr- 
lichkeit Antheil haben. In jener Zeit der äus- 
sern Erniedrigung und der innern Sehnsucht trat 
nun Johannes der Täufer, der Secte der Essäor 
angehörend, als Vorläufer ein'*s noch grössern 
Lehrers auf, um seine Zeitgenossen auf die Er- 
scheinung des erhabenen Meisters vorzubereiten. 
Wenn auch die Worte und überhaupt das ganze 
Leben jenes Predigers in der Wüste , den irdi- 
schen Erwartungen seiner Anhänger entgegen, 
nur die Morgcnrütho eines geistigen , auf Wahr- 
heit und Recht gegründeten, und durch die freie 
sittliche That bestätigten Reiches des vollen Lich- 
tes verkündigten, so fühlten doch Tauscndc sich 
angeregt, dieser neuen geistigen Anschauung sich 
zu widmen. Es war schon von ihren Propheten 
der vergangenen Jahrhunderte die Hoffnung auf 
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glücklichere Zeiten in ihnen erweckt, aber nie- 
mals durch die erfolgte Erfüllung verwirklicht 
worden; und doch hatten sie den Muth nicht 
verloren, im Gcgentheil war ihre Sehnsucht im- 
mer kräftiger geworden durch die auf ihnen 
lastende Noth. Einst, als David und Salomo re- 
girten, war Israel ein machtiges Volk und sein 
Reich ein glänzendes gewesen; aber jene Zeiten 
waren längst vorUber und endloser Jammer, 
Krieg, Zerstörung und Sclaverei auf den ehema- 
ligen blühenden Zustand gefolgt Wie ein Ball, 
mit welchem die Kinder spielen, war Israel ein 
Spielball gewesen in den Händen von heidnischen 
Königen. Zuletzt hatten die Kömer es sich zu- 
geeignet, ihm einen Statthalter als Aufseher in 
die Hauptstadt gesetzt, so dass es sich unter 
fremde Gesetze und fremde Kriegsknechte beu- 
gen musBto. Da erwachte die alte Sehnsucht 
nnd hatte den höchsten Gipfel erreicht, als Jo- 
hannes der Täufer, welcher seinem überlegenen 
Vetter und Freunde die Hauptaufgabe seines 
Strebons überlassen wollte, sich in seiner Beschei- 
denheit nur als dessen Vorläufer ankündigte, und 
dem Volke zurief : „Ich bin dio Stimme des Pre- 
digers in der Wüste. Der Messias ist in Eurer 
Mitte, aber Ihr kennt ihn nicht" 

Dieser Ruf wiederhallte in tausend Herzen ; 
denn nun sollte das lang ersehnte Reich endlich 
erscheinen ; nun sollten die schönen Tage anbre- 
chen, in welchen Israel wieder als mächtiges 
Volk und sein König als weitgebietender Herr 
auftreten, sein Ruhm und Glanz wieder herrlich 
scheinen würden, ja herrlicher noch, als es selbst 
bei Davids Lebzeiten geschehen war. Es ist aber 
anders gekommen, als sie erwarteten : einen Ret- 
ter sollten sio erlangen, aber nicht von leiblichem 
Weh; einen König, aber ohne goldene Krone und 
herrlichen Hofstaat, ohne Kriegsheere und Län- 
dergebiet ; desto gesegneter sollte dagegen seine 
Herrschaft nnd desto dauernder sein Königreich 
werden, denn es sollte ein geistiges irdisches 
Himmelreich mitten in der Unvollkommenhcit 
der Welt und des menschlichen Lebens sein. 
Und wahrlich ! Johannes der Täufer hat es vor- 
bereitet; wir leben mitten in demselben, wenn wir 
äusserlich oft wenig davon gowahr werden, weil 
auch heute noch, wie zu seiner Zeit, die Sehn- 
sucht nach dem irdischen weltlichen Reiche der 
Ausbreitung des geistigen Reiches entgegentritt 
Auch heute, wie zu seiner Zeit, giebt es einer- 
seits Pharisäer, die Alles anwenden, um ihren 
den Körper knechtenden und den Geist tödten- 



die Menschen ,zu gefügigen Werkzeugen ihre« 
selbstsüchtigen Ehrgeizes und zu blinden Solaven 
ihrer unvernünftigen Unduldsamkeit zu machen. 
Auch heute, wie zu seiner Zeit giebt es anderer, 
seit* Sadducäer, die mit rücksichtslosem Leicht- 
sinn die Zeichen dieser ernsten Zeit nicht beo- 
bachten wollen, da sie alsdann ihrer Bequemlich- 
keit und ihrer Sorglosigkeit nicht mehr nachle- 
ben können, ohne zu bedenken, dass, wenn ein- 
mal die Bestrebungen der Finsterniss und der 
geistigen Knechtung den Sieg davon trügen, ge- 
rade ihr Loos das schrecklichste sein würde. 
Wie schon im gewöhnlichen Leben der nicht 
warme und nicht kalte Mensch immer alle Par- 
teien gegen sich hat, so ist dieses in aufgeregten 
Zeiten noch weit mehr der Fall Allen solchen 
hat dervTäufer bis jetzt vergeblich zugerufen: 
„Ich bin die Stinme des Predigers in der Wüste. 
Der Messias ist in Eurer Mitte, aber Ha kennet 
ihn nicht" 

Es giebt aber heute noch, wie damals, Es- 
! säer, die sich die Gründung des Reiches der 
Wahrheit, der Sittlichkeit und der geistigen Frei- 
heit zur Hauptaufgabe ihres Lebens gemacht ha- 
ben, dem Beispiele Johannes des Täufers gemäss. 
Auch diese wirken in von der Welt getrennten 
Hallen, nur mit dem Unterschiede, dass sie nicht, 
wie damals, ein einziges Volk, sondern, zu einem 
grossen Bruderbünde vereinigt die ganze Mensch 
heit umfassen, um auf dem geistigen Gebiete zu 
, herrschen, wesshalb sie auch ihr Streben mit vol- 
lem Rechte eine Kunst zu nennen vermögen. 
Sie beissen vorzugsweise Maurer und zwar 
geistigo Maurer, weil sie an einem Tempel des 
Geistes arbeiten, dessen Grundstein in die Her- 
zen der sittlichen Menschen gelegt wird, dessen 
Säulen emporragen, so weit die Macht des Geistes 
reicht Sie heissen freie Maurer, weil ihr Stre- 
ben sich unumschränkt entwickelt und sich frei 
erhebt; wie der Adler, dessen Blick den blenden- 
den Strahlen der Sonne trotzt, ungehindert sich 
emporzuschwingen vermag, so wird auch ihr Flug 
durch Nichts beschränkt, als die von dem all 
mächtigen Baumeister vorgeschriebenen Grenzen. 
Sio üben immer, wenn auch im stillen Bunde 
und in verhältnissmässig kleiner Zahl, einen be- 
deutenden Einfluss aus, weil sie die Aufgabe ih- 
res Vorbildes, Johannes des Täufers übernom- 
men haben. Denn auch heute noch, wie damals, 
zeigen sich geistiger Druck und geistige Finster- 
niss auf der einen, Sehnsucht nach geistiger Frei- 
heit und nach geistigem Lichte auf der andern 
Seite. Auch heute noch, wie damals, giebt e» 
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einen Messias, der erwartet wird : „da* Menschen- 
thum", und einen Vorläufer, der «ein Dasein ver- 
sündigt: „die Maurerei im Bunde mit der Wis- 
senschaft" Dieser Johannes dea 19. Jahrhun- 
dert sendet seine Boten nicht nur bis tief 
in den dunkeln SchoosB der Erde, sondern 
auch bis hoch in die hellen unbegrenzten Räume 
des Weltalls hinaus. Seine Jünger brauchen 
nicht zu fragen: „bist Du der Messias, welcher 
kommen soll, oder erwarten wir einen andern?" 
denn sie sind ihrer Sache gewiss. Was der erste 
Messias vor 1800 Jahren vergeblich zu gründen 
wünschte: „Ein Hirt und eine Heerde", wird durch 
den Messias des 19. Jahrhundere nach und nach 
zur Wahrheit werden: „Ein Gott", der allmäch- 
tige Baumeister aller Welten; „Ein Tempel", der j 
ewige unvergängliche Maurertempel, in welchem 
früher oder später die ganze Menschheit beten 
wird. Dies«- Messias kommt täglich näher. 
Jedesmal, wenn für irgend eine die Vernunft de- 
leidigende Lehre von dem Fürsten der Finster- 
niss eine neue S.'iule errichtet wird, tritt der Jo- 
hannes des 19. Jahrhundert» hinzu und 'spricht: 
„Zu spät! Ich bin die Stimme des Predigers in 
der Wüste. Der Messias ist in Eurer Mitte, aber ! 
Ilir kennt ihn nicht" Jedesmal, wenn irgend ein ] 
sogenanntes neues Wunder oder eine sonstige 
Erfindung zur Knechtung der Völker verkün- 
digt wird, tritt dieser Johannes hinzu und spricht 
„Zu spät! Ich biu die Stimme des Predigers in 
der Wüste. Der Messias ist in Eurer Mitte, aber 
Ihr kennt ihn nicht" Jedesmal, wenn die Mitglie- 
der unseres Bundes Bich der Gleichgültigkeit, der 
Sorglosigkeit, dem Leichtsinn überlassen, tritt 
auch dieser Johannes hinzu, sucht sie ans ihrem 
Todesschlafe wach zu rütteln, und spricht: „Es 
ist Zeit! Ich bin die Stimme des Predigers in 
Wüste. Es ist Hochmittag. Der Messias des 
19. Jahrhunderts ist in Eurer Mitte, und Ihr wis- 
set es nicht? Schämt Euch!" 

Zu den Vorläufern dieses Messias gehören 
auch wir, die wir heute wieder ein verflossenes 
Maurerjahr zurückgelegt haben, und in ein neues ' 
eingetreten sind. Möge dieses uns bei dem Bau 
des ewigen Tempels, als tüchtige Jünger der kö- 
niglichen Kunst zur Verherrlichung des allmäch- 
tigen Baumeisters aller Welten und zum Segen 
der gesammten Menschheit eifrig thätig finden! 
Sei auch unsre Anzahl verhältnissmässig klein, 
wenn nur gross ist, was wir wollen; wenn nur 
zeitgemäss, was wir hegen and pflegen; wenn 
nur geistig wahr und sittlich recht, was wir re- 
den und thun: so werden wir schon die Früchte 1 



unseres Strebens sehen und nicht umsonst uns- 

rem herrlichen Bunde angehören. 

Sei unsre Anzahl wirklieb klein 
Wir wollen doch, als Bruderschaft, 
Die Prediger der Wüste sein, 
Mit Gottes Hülf', durch eigne Kraft. 

Dann wird für uns kein Vorwurf sein 
Des Täufers Ruf am Jnrdans-Strand : 
„Es traf der Meister bei Euch ein, 
Ihr aber habt ihn nicht gekannt." 

Im Bunde mit der Wissenschaft, 
Lasst uns. sei auch die Anzahl klein, 
Mit Gottc« Hülf, durch eigne Kraft, 
Die Prediger der Wüste sein! 



Aas dem Logcnlebcn. 



Frankfurt a. 0. Am Freitag d. 13 d. M. war 

in Frankfurt a'O. Mcssfest-O. Auf Wunsch vieler 
Bit auswärtiger Or. wurde der Tag der Feut-Q vom 
Sonnabend auf den Freitag verlegt Diese Verände- 
rung brachte auch zu Wege, dass diesmal die O un- 
gewöhnlich stark besucht war. Der Mstr. v.St v. 
Hobe begrüsste in versammelter □ die Brr, er sprach 
seine grosse Befriedigung aus, eine so selten zahlreiche 
Versammlung um sich zu sehen. Die Fest-O erhielt 
eine grosse Würze durch die Reccption des nunmeh- 
rigen Br Lö'schbrond, eines Mannes von fi9 Jahren, 
welcher in seiner Jugend für König und Vaterland 
kämpfte, nunmehr als Rentier in Frankfurt lebt. Der 
Redner Br Schulz (Prediger) hielt die Festrede in 
ansprechendster Weise. Seine fast eine Stunde dau- 
ernde Hede fesselte die Brr ungemein und sprach Br 
Mühlner aus Leipzig den Dank der Brr fremder Or. 
aus. Die der Arbeit folgende Tafeln zeichnete sich 
durch ungezwungene Heiterkeit aus. Die gewohnten 
Toaste folgten bei der sehr vorgeschrittenen Zeit rasch 
auf einander und wurde das Mahl durch die Sanges- 
Gaben der Brr Fricke und Wiehns aus Berlin, sowie 
der Frankfurter musikalischen Brr gewürzt. Noch 
biB lange nach Mitternacht waren die Brr fröhlich 
beisammen, und verlicss wohl kein Br die D zum 
aufrichtigen Herzen, ohno ihr aufrichtigen Herzens für 
die liebevolle Aufnahme zu danken und ihr ein bal- 
diges „auf Wiedersehn" zuzurufen. 

Gera, am 22. Nov. 1863. Am Donnerstag, d. 
19. d. M. Abends 7 Uhr fand in der hiesigen O 
Archimedes zum ewigen Bunde nach einem Zwischen- 
raum von 24 Jahren unter Anordnung und Leitung 
des neuen Mstr. v. St Br. Fischer I, eine allgemeine 
Trauer-a im L Grade statt Der Arbeitssaal, mit 
schwarzen Flortrapperieen zum Zeichen der Trauer 
verschen, enthielt an Stello des M. Z. einen grossen, 
schwarz behangenen Sarkophag, um welchen die Denk- 
mäler der 54 in den e. O. eingegangenen, einheimischen 
und auswärtigen Brr, dem hochwürdigsten Br Heinrich 
LXXII, Fürst Reusa an der Spitze, angebracht waren. 
Drei Brr, einer der ältesten Mstr.,' ein Gesell und 
und einer der jüngsten Lehrlinge umstanden in einem 
Triangel, in Westen, Norden und Süden den Sarko- 
phag, als Trauermarschälle, der Eintritt in den Tem- 
pel erfolgte unter Begleitung eines auf der Physhar- 
monika gespielten Trauermarsches und unter Anfuh- 
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ruiig der Brr Curomonionmcister ia geordnetem Zuge. 
Die Eröffnung der □ geschah nach dem, durch den 
Mstr. v. St modificirtou, für diese Arbeit besonders 
entworfenen Schröder'Bchen Ritual unter Ertönen von 
3 Olockeii8chlägen. Nach Vorlesung des Hauptvor- 
trags, enthaltend eine gruppirto Aufzählung und kurze 
Charaktcrisirung der verstorbenen Brr, und dann über 
dieselben gesprochenem freim. Gericht , sowie nach 
einer kurzen Trauerrede, und einem vom Br L Aufs. 
Fiirbringer gesprochenen Gedicht, zwischen welchen 
Vorträgon zwei gedruckt vcrtheilte Lieder mit ge- 
dämpfter Hümme gesuugeu wurdon, oudeto unter 12 
Glockenschlägen ritualmässig die Trauerarbeit, Die 
Brr entfernten sich still und im Zug aus dem Tempel und 
gaben am Eingange ihr Almosen an den Br Anncn- 
pflegor ab. Leider war noch am Tage vor dieser Ar- 
beit einer der ältesten Mitglieder dieser Q der lang- 
jährige Präparateur Br Wittig in den c. 0. einge- 
gangen, bei dessen heute erfolgter Bestattung am Grabe 
von dem Mstr. v. St Br Fischer I. ein der Würdo 
der Feierlichkeit entsprechender Nachruf gesprochen 
wurde. 

Hildesheim. — Am 15. Nov. d. J. feierten der 
Mstr. v. St der □ zum stillen Tempel in Hildesheim, 
Oberamtmann a. D. Br. J. M. Grebe, und dessen 
Sohn, der dep. Mstr. derselben CD, Br F. Aug. Grobe, 
beide auf denselben Tag geboren , ihren Geburtstag, 
mit dem sie bez. in ihr 89. ! und 57. ! I^ebcnsjahr 
eintraten. Wie schon seit mehreren Jahren brachten 
die Mitglieder des still. Tcmp. frühmorgens den bei- 
den gefeierten Brüdern durch die Musiker des hiesi- 
gen Jägerbntnillons eine Morgenmusik, und im Laufe 
des Tages erschienen unter den zahlreichen Glück- 
wünschen der vielen Brr Frmr. auch eine Depu- 
tation der Sehwcster-LD Pforte zum Tempel des Lichts, 
aus deren Stuhlmeister und Aufsehern bestehend. 
Abends fand im stillen Tempel ein zahlreich besuch- 
tes, höchst gemiithvolles Brudermahl statt , an dem 
mehrere Mitglieder der Schwester-D und einige an- 
dere besuchende Brr sich betheiligten. Die dabei 
herrschende, ebenso herzliche und gehobene Stimmung 
und die gehaltenen Ansprachen gaben unverwcrliiches 
Zeugnis» wie von der Anerkennung der hohen niau- 
rerischen Verdienste beider Brr Grebe uud von der 
Verehrung und Liebe gegen sie, so insbesondere auch 
von dem herzlichen, wahrhaft maurerischen Einver- 
nehmen zwischeu den beiden Schwcstcr-;3p und de- 
ren Mitgliedern. 

Wohl nur selten mag es vorkommen, dass ein 
Mann von 88 Jahren noch solche gtistigo Regsamkeit 
besitzt, wie der hochw. Br Grebe I. Wer ihn in 



fast jugendlicher Begeisterung über Maurerei oder 
sonstige höhere Angelegenheiten der Menschheit reden 
hört und dabei seine hohe Gestalt, sein ausdruckvol- 
les Gesicht mit den noch so feurigen Augen und dem 
langen weissen Barte betrachtet der empfängt sicher 
den ergreifenden Eindruck eines ehr- und liebei 
digen Greises. 

Kette ii sohl. iss Lied. (Tafel O) 



Wir sollten behauen 

Den eckigen Stein, 
Mit vollem Gottvertrauen 
Dom Tempclbau uns weihn. 

Ob recht wir gebauot 
Im flammenden Schein, 

Weiss Gott nur, der uns 

Tief in das Herz hinein. 

Zu Ihm ohne Wanken 

Krhcbct den Sinn, 
Nur heilige Gedanken 
Ziehn uns zum Hcilgcn hin. 

Zu ihm aufwärts weiter, 

Wo Himmlisches tagt 
Nicht hilft die Himmelsleiter, 
Wernicht zu steigen wagt 

Die Hand fest und munter 

Ans Steuer gelegt 
Nicht jedes Schiff geht unter, 
An das die Welle schlägt! 

Gedenkt auch der Fernen, 

Die Brüder uns sind, 
Die unter Gottes Sternen 
Zerstreut von Schicksals Wind. 

Dem Armen, der weinet, 

0, stillet sein Leid, 
Zu helfen ihm vereiuet, 
Euch in Barmherzigkeit. 

Und geht es zu Endo 

Mit uns hier, o Gott! 
Wärat Du nicht ach, wo fändo 
Man Trost in Todcsnoth! 

Dein göttlicher Segen, 
Der hier uns erhält, 
Geleit uns allerwegen 
In dieser Erdenwelt! 
Am 16. Nov. 1803. E. F. Pannenberg. 



Zur ]Yacliriclit. 

Nach Auftrag unsers Ehrwürdigsten zeige ich Ihnen hiemit an, dass unsere □ einen schweren 
Verlust erlitten hat: unser allgeliebter, ehrw. Alt- und Ehrcnmcistcr 

Br Moritz Schmidt, geb. 1793, 
ist am 10. Nov. nach einer 49jähr. segensreichen «irischen Wirksamkeit in denE. O. eingegangen, — 
Zugleich ersuche ich Sie, von jetzt an alle Briefe an unBern Mstr. v. St: H. Dr. med. Geist 
pr. Arzt und Ordinarius im städt Krankenhausc, zu adressiren. 

Nürnberg, den 17. Nov. 1863. Die ger. u. vollk. St Joh.-a Joseph zur Einigkoit 

Ludwig Scherer. 

6ekretair. 

Druck von Br C. W. Vollrath ia Leipxig. 

Hierzu der Logen-Kalender für Monat December. 



Logenkalender für den Monat December 1863. 



Ort. 



Aachen 

Altenburg 

Altona 

Allel 

Anclam 

Anoaberg 

Arn tw aide 

Arolsen 



Bernbarg 
Bielefeld 
Birkenfeld 




Brieg 

Bromberg 

Bückeburg 

Bumlau 

Burg 

Büuow 

Calbe a. S. 

Carlsruhe 

Celle 

Chemniti 

Clausthal 

Cleve 

Coblenx 
Coburg 
Colberg 

cain 

ConiU 
Cöilin 



Culm 



Barmstadt 
Demmin 
Detmold 
Dortmund 



Duisburg 



N am«. 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimedes z. d. 3 ßeissbr. 
Carl zum Fölsen 
Carl z. neuen Lichte 
Julius z. d. 3 rmpfinds. Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Wilh z. Hoffnung 
Georg zur wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Goldene Mauer 
Eietisis z. Verschwiegenheit 
Euthanasie z. DatterMii 
Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 

Zur Eintracht 

Zum flammenden Stern 
Urania 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegaac 

Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. x. 
Pilgrim 
Besländigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
Goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Brei Kösenknnspen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedr. Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Boppclkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
üelzweig 
3 Anker 
Morus 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janus 

Herinine zum Messelblatt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zum hellleuchtenden Stern 
Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W., Fr. und R. 
Wilhelm zur Männrrkraft 
Minerva z. Taterl. Verein 
Friedrich z. wahr. Freundsch. 
Maria z. goldenen Schwert 
Bruunen in der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold Scepter 7 
Einigkeit i 
Eugenia i. gekrönten Löwen 11 
Joh. d. Evangel. z. Eintracht, 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 



Grad. 
11. 



III. 



Ort. Name. 



I 



10 



1 

2 

16 
12 31 

23 



10 
1! 



IS 



Eilenbarg 

; Einbeck 
Eisenaeh 

' Eisleben 
! Elberfeld 

, Elbing 
Emden 
Emmerich 
Erfurt 
Erlangen 



11 22 


| 1"* 


Frankenthal 


4 lj 


I 


Frankfurt a. M. 


1 <J 






18 29 


I I 


i 


8 






17 




i 


M 


! 




i | 




Frankfurt a. O. 


10 




Freiberg 


17 




Freiburg i. Br. 


1 3 




Fürth 


4 


1 i 


Oera 


14 




Glessen 


10 


i 
i 


Gladbach 


Ii 




Olats 


19 




Glauchau 


18 




i 


| Gleiwits 


i .! 






Gross-Glogau 


7 31 


21 


1 Gnesen 








j Goldap 


IS 




7 


Goldberg 








OÄrlita 

U9FUU 








Goslar 








Gotha 


j 1 3i 




17 


Göttingen 


3 31 






n-.j f_ _ v _ _ __ 


9 






ureitennayin 
Greifswald 








Grimma 


7 






Graneberg 


8 






Guben 


4 31 


11 


18 


Gambinnen 


10 


15 


1 


Güstrow 


20 


11 




Hagen 








Halberitadt 








Hall 








Halle 








Hamburg 


31 
















23 









1 31 
4 

19 30 
31 

7 31 

2 
7 

7 31 



14 



31 



30 
3 12 
8 



18 



19 

» 



Bie deutsche Burg 
I Zu den 3 Verbündeten 



Harburg 
Havelberg 
Heidelberg 
Heilbronn 
Heiligenstadt 
Helmstedt 
Hildburgha 
Hildesheim 



flu* 



13 
5 
31 



Eule auf der Warte j 31 

Georg zu den 3 Säulen 
Carj zur Wartburg 
Zum aufblühend Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesiseben Union 
Pax inimica raalis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedera 
Alfred zur Linde 
Vi. toria zur Liebe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Car: zum Lindenberg 
Adl-r 

Aufgehende Morgenröthe 

Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum Lindenberg 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen I 14 

Edle Aussicht 

Wahrheit und Freundschaft 1 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 7 ! 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh.. 3 < 
Zur siegenden Wahrheit 4 31 
Zur biederen Vereinigung 31 j 
Zum bekränzten Kubus 
Bundestreue 

Zur Treue an der Katzbach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercyuia z. flainineudeu Stern 22 
Ernst zum Compnss 31 
Augusta zum goldenen Zirkel 
Victoria i. d. 3 gekr. Thürmen 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu deu drei Greifen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht u. Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöbus Apollo 
Victoria zur Morgenröthe 
Zu den drei Bammern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den drei Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderliebe . 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 

Zur Brudertreue an der Elbe 2 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

Pelikan 

St Georg 

Absolom 

Ernannt! 

Königliche Eiche 5 10 

Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 3 
Friedr. z. weissen Pferd 31 
Ceder 17 
Ernst August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu deu 5 Rosen j 
Carl z. Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft j 

; Julia Carolina 31 

! Karl zum Rautenkranz 

I Pforte s. Tempel d. Lichts 

I Zum stillen Tempel 



17 



10 



1 » 
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Ort. 



Nim«. 



Grad. 
I. il Iii. 



Janer 
Insterburg 
Iserlohn 

Jülich 

Königsberg i. N. 
Königsberg i. Pr. 

Kreuznach 
Krotoichin 
Landeshut i. Schi. 
Landsberg a. W. 



Leer 
Leipzig 



LiegniU 
Löwenberg 



Lnekan 
Ludwigsburg 

Lüneburg 
Luxemburg 



Kannheim 

Marienburg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meisten 

Memel 

Merieburg 

MeieriU 

Minden 




Neu-Ruppin 
Neusala a. 0. 
Haustadt-Eberswald« 
Neustettin 
Heu-StreUti 
Xienburg 
Nordhausen 
Börnberg 

Oeli . 
Orlenbach 
Oldenburg 

Oppeln 

Osnabrück 
Parchim 
Fasewalk 
Plauen i. V. 
Poaen 



Zur helsscn Quelle 

St. Martiu 

Zum prenss. Adler 

Deutsche Redlichkeit 
i Wahrheit u. Einigkeit 

Tempel des Johannes 
> Zu den 3 Kronen 
i Todtenkopf und Phönix 
] Vereinigte Freunde a. d. Nahe 

Tempel der Plliihltreue 

IdoIkC Verein am Riesengeb 

St. Johannes z. schw. Adler 

Hermann von Salza 

Isis 

Georg z. wahren Brudertreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Pythagoras z. d. 3 Höhen 
Wegweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 
Zum Leoparden 
Johannes z. wiedererb. Tempel 
Selene z. d. 3 Tbürmen 
Blücher von Wahlstadt 
Ferdinand z. Glückseligkeil 
Harpokrate* ' 
Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thunum 
Zur goldenen Harfe 

Charlotte zu den 3 Nelken J 

Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wiltekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d. neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum FriedensbiiMle 
Ferdinand z. rothen Adler 
Wahrheit und Tturend 
Friedr. Will», z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z. Lichte 
Georg zur wnhren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
. Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen- Hirsch 

Psyche 

Goldene Rad 

Friclerica Ludovica zur Treue 
! Zur Palme 
! Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 
Zur Wahrheit 
Bugia z. Hoirnung 
| Zur goldenen Waage 



6 aijul 

13 

8 



IS 
5 



Ort. 



Name. 



Grad. 

i. in.! m 



31 

7 31 

II 
M 31 

8 29 
1 26 

30 
31 

17 



2 

7 17i 
27 
1 
25 
31 
19 31 
7 

10 

9 

7 
2 

5 31 



2 
21 

19 



19 



11 



4 

25 
31 



10 30 
31 
I 

31 

6 27 
31 



10 



16 



21 



21 



Ii 



Weimar 



10 31 17 
3 I 



30 
31 

31 
2 31 



27 
31 

19 



17 
II 31 1 

13 



3 31 



10 
2 31 
8 31 



Rastatt Wilhelm z. Schwarzwald 

Kastenburg Drei Thore des Tempels 

Rathenow Friedr. Wilh. z.Wahrh. u.Treue 

Ratibor Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 

Rawica Tempel der Bruderliebe 

Reichenbach i. Sehl.; Aurora z. ehernen Kette 

Rostock Irene 

Z. d. 3 Siemen 

Rudolstadt Günther zur Eintracht 

6aarbrucken Zur Stärke und Schönheit 

Sagau Victoria vom Fels znm Meer 

Salzwedel Johannes z. Wohle d. Menschb. 

Sangerhausen Brudertreue 

Schmiedeborg Z. d 3 Felsen 

Schneeberg Archimedes z sächs. Bunde 

Schneidemuhl Borussia 

Schwedt Tempel der Tugend 

Schweidnita Zur wahren Eintracht 
Herkules 

Schwelm Zum westfälischen' Löwen 

Schwerin Harpokrates z. Morgenröthe 

8iege» Zu den 3 eisernen Bergen 

Soest Zur Bundeskette 

Soldin Hermann z. Bruderliehe 

Solingen Prinz von Preussen 

Sorau Drei Bosen im Walde 

Spandau Victor z. goldenen Hammer 

Sprottau August« 

; Stade Friederike z. Unsterblichkeit 

| Stargard Julius zur Eintracht 

Pr. Stargard Augusta z. Unsterblichkeit 

Stendal Goldene Krone < 

Steltin 3 goldene Anker 
3 Zirkel 

Stolp Morgenröthe d. höhern Lichts 

Stralsund » Gustav Adolph 

Striegau Friedrich z. Treue a. d. 3 Bergen 

Stuttgart Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Gedern 

Swinemünde Zum sichern Hafen 

Tarnowiti Silherfels 

Thorn Bienenkorb 

Tilsit Irene 

Torgau Friedr. Wilh. s. d. 3 Kränzen 

Treptow Eintracht 

Trier Verein der Menschenfreunde 

Uckermöade Ankerkette 

Olm Carl zu den 3 Ulmen 

Uelzen Georg z. deutschen Eiche • 

Verden Maria z. Bautenkranz 

Glückauf zur Brudertreue 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 

Wesel Goldene Schwert 

Wetzlar Wilh. z. d. 3 Helmen 

Wiesbaden Plato z. bestand. Einigkeit 

Wismar Zur Vaterlandsliebe 

Athanasia zu den 3 Löwen 

Wittenberg Zum treuen Verein 

Wittstock Constantia 

Wolfenbüttel Wilh. z. d. 3 Säulen 

Wolmirstedt Asträa 

Worms Wiedererbautc Tempel der 

Bruderliebe 

Wriezen Einigkeit 

Würzen Friedr. August z. treuen Bunde; 

Zeitz Victoria z. begl. Liehe 

Zerbst Friedrich zur Beständigkeit ' 31 

Zielenzig Stern St. Johannes 27 31 

Zittau Friedrich August z.d. 3 Zirkeln 5 
iBruderkettc z. d. 3 Schwanen 17 



11 

12 



8 
29 
7 

18 



31 
29 

21 



9 

18 



18 



18 
18 



10 



Recht brüderlich bitten wir die s. c. £tp, deren Arbeitstage in diesem Kalender nicht mit aufgeführt sind, um 
recht baldige Einsendung eines Verzeichnisses derselben unter Adresse des Br Fries, damit dieser Kalender die von 
uns möglichst angestrebte Vollständigkeit crlaugc und dadurch dem Bedürfniss gerecht werde. 

Leipzig, Ende November 1863. Moritz Zille, Hermann Fries. 

Rcdactcur. Verleger. 
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Was ist Freimaurerei? 

Von Br W i u z e r in K o b u r g. 

(Schills*. i 



Wie schon gesagt cs;könncn*nur allgemeine 
Umrisse sein, die ich ihnen bieten kann, bis 
die Geschichte der Entwicklung der Fnnrei 
klarer vor unsern Augtn sich wird entrollen 
lassen. Wir werden sehen, dass der Zweck, 
das Wesen der Frmrei zu verschiedenen Zeiten 
sich verändert hat 

Betrachten wir demnach nach einander» 
1) die Grundidee und den Zweck, 2) die Verfas- 
sung und Form, 3) die Dart-tcllnng und Erschei- 
nung. Vor allein tritt uns nun die Frago entge- 
gen, woher, aus welcher Quelle datiren wir die 
Gründung der Frmrei? oder naher: haben die 
Bit, die 1717 zusammentraten, etwa» Neues ge- 
schaffen, oder ein anderes schon Vorhandenes er- 
neuert. Es kann niemanden einfallen, das letztere 
leugnen zu wollen, da in der Andcrson'schen 
Constitution ausdrücklich gesagt ist. dass sie eine 
Uebcrarbcitung der alten Lnndmarkcn ist Wo- 
her hat er nun diese entnommen? Es giebt nun 
vielleicht auch einzelne, die sieh von Ordenstra- 
ditionen nicht losreissen können; sie leugnen vor 
allem, dass Anderson treu gearbeitet hat, .und be- 
haupten, er hat das wichtigste unterschlagen. Es 
kapn uns nicht einfallen, mit solchen zu rechten. 
Wir wollen wissen, woher stammt unsre blaue 
Mrei, während jene sich verarbeiten, für ihre hoch- 
gradigen Phantasien möglichst staubige und 
dunkle Quellen zu finden. Es rauss uns dabei 
jedoch wunderbar vorkommen, wenn Christen des 
19. Jahrhunderts ihrer Lieblingsidcc eine Ehre 
anzuthun denken, indem sie sie darlegen als ausjü- 



dischen oder gar heidnischen Phantasmagorien ent- 
standen. Wenn sie aber glauben, da ain richti- 
gen Born des Lcbons schöpfen zu können , was 
können wir dafür. Uns gilt das andersonische 
Gesetzbuch als ein Durchgangspunkt der ächten, 
oder sagen wir lieber, n n s e r e r Frmrei. Dies"S 
Gesetzbuch weist nun entschieden auf früheres 
hin. Ich habe in meinen Brschaftcn dargethan, wie 
man genetisch nachweisen kann , dass es eino 
Fortbildung der deutschen Stcinmetzordnung ist. 
Es giebt aber auch entschiedne Beweise dafür. 

Am einfachsten und unwiderleglich ist der 
Vorgang der Bildung der Frcimaurerbruderschaft 
aus der Manrerzunft und der Entstehung der 
Gross □ von Schottland zu erfahren. William 
Sinclair Esq. v. UosÜn hat durch königl. Beleh- 
nung das Amt eines obersten Zunftaufsehers. Als 
die Urkunde darüber verbrannte, erkennen ihn 
die: „Pfleger, Meister und zünftige Maurer und 
hammerführende Gcwcrkc im Königreich Schott- 
land" als solchen in einer neuen Urkunde von 
KJ30 an. Da lernt der Erbe die neue Einrich- 
tung der Londoner Loge kennen. Er wird für 
diese freisinnige Institution so eingenommen, dass 
er seine Maurer zusamnienberuft 1736 und sie 
auffordert, eine Gross-O zu bilden und einen Mstr 
sich zu ernennen, indem er seinen Ansprüchen, 
die der neuen liberalen Institution nicht so ent- 
sprechen, 'entsagt Die Urkunden darüber, so- 
wohl zur Aufforderung und Zusammenkunft als 
auch die Etitsagungsurkundc, sprechen so einfach, 
dass es niemanden einfallen kann, dass hier von 
etwas andcrin die Rede sein könnte als von einer 
Handwerkszunft der Mrer. Dass darunter auch 
andere Mitglieder sich finden, ist in den brittischen 
Staaten gar nichts besonderes, da dies sich bald. 
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bei allen Zünften vorfindet , und e» bekannt ist, 
dass die Zünfte eifrigst bemüht sind, recht vor- 
nehme Mitglieder zu gewinnen. Das also steht 
unumstösslich fest: die schottische Gross CD ißt 
die Vereinigung der einzelnen Maurergildcn und 
zwar nach Vorgang und Muster der Londoner. 
Dies Ergebnis» ist um so interessanter, als grade 
die eifrigsten Gegner des Handwerksherkommens 
sieh ganz besonde rs auf schottische Frmrei beru- 
fen. Wenn wir nun aber hören, das« der Bericht, 
der in der londoner Gross O Uber diese schottische 
gegeben wird, erklärt, dass dort alles so sei wie 
in London auch bis auf die einzelnen Gebräuche, 
so möchten wir uns doch fragen, worum die Lon- 
doner sich nicht daran sticssen. dass dort Werk- 
maurer eine FrmrGl zu gründen sich unterfangen, 
wenn sie selbst einen viel vornehmeren Ursprung 
hatten. Aber darin liegt es eben : sie hatten den- 
selben Ursprung und Sinclair folgte einfach die- 
sem Beispiele , und wir finden das ganze Auftre- 
ten der damaligen Frmrhrschaft durchaus nicht 
anders. Es ist daher gradezu merkwürdig, wie 
die spatere Zeit durchaus das nicht zugestehn will, 
was die erste Zeit ganz natürlich findet Die 
ersten Mrer lassen sich von Anderson ihre Ge- 
schichte erzählen und protestireu nicht, dass er 
eine Bauhandwcrkgesch. ihnen bietet. Er bietet 
ihnen den Hiram Abif als einen angesehnen Br 
an, und blos weil er Baumstr war. Von Nobu- 
katnezar heisst es, er legte sich auf die Baukunst 1 
und wurde Obermstr lediglich desshalb, und An- i 
derson beruft sich dabei auf glaubwürdige Ur- ' 
künden der Mrer von den c§3- Welche Gesell- 
schaft soll sich aber bemüht haben, die Nachricht 
aufzubewahren, wer sich in der Baukunst ausgc- 1 
zeichnet hat, als eben die Bauhandwerker. Es 
sprechen dafür auch ihre Feinde , unter denen 
Pritchard obenan steht, der sich selbst als Mitglied 
derZnnft darstellt, gegen diese nenmodische Frmrei 
aber sich erhebt, denn jetzt wäre sie nicht mehr, 
was sie gewesen, eine Zunft von Mrern; und es 
spricht sich deutlich bei ihm der Aergcr aus über 
das Ocbahren der Laien, in der Zunft aufzutre- 
ten und Aendeningen mnclien ::ti v.oÜen. 

Nach alledem müssten wir uns wundern, wie 
überhaupt jemand dazu kommt, eine andere Ab- 
stammung zu verlangen, wenn wir nicht wüssten, 
dass es sehr viele Interessen gab, die am Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Leute bewog, beide 
Hände vors Gesicht zu "halten, um nur ja nicht ! 
die ehrbare Abkunft zu scheu, sonst wäre es ja 1 
gleich mit allen hohen Ideen von Orden, Rittern ! 
etc. vorbei gewesen. Sie behaupteten daher ein- I 



fach, Anderson habe v»n der tieferen Wahflieit 
nichts gekannt. Dann muss man mit Kloss fra- 
gen: wer hat es denn gewusst, von dem es die 
Späteren hätten erfahren können? Wenn weder 
Anderson, der als der kundigste in England er- 
wählt wurde, und noch Sinclair, der seine Maurer- 
gesellen zusanimcnberuft, etwas davon konnte. 
Bleiben wir aber bei dem natürlichen stehen. 
Die Männer, die 1717, angesprochen von dorn 
Geiste, der in der Londoner Manrerztinft sich ih- 
nen kundgab, zusammentraten, um sie zu einem 
Vereiniguugspunkt von Gleichgesinnten zu ma- 
chen, haben es besser gewusst, auf welchen Grund 
sie gebaut haben, als spätere, die ihre Hinterge- 
danken und Absichten hatten. Anderson sajrt 
aber ausdrücklich, er habe alte gothische Ur- 
kunden benutzt, und der Beschluss bei Preston 
und Anderson: auch andere als Maurer aufzuneh- 
men, sowie die Katechismusfrage, dass wir nicht 
alle ausübende Maurer sind etc. beweist, dass sie 
früher es waren, und zwar mindestens in der 
grössteu Mehrheit, sonst würde man nicht ihret- 
wegen die ganze Handwerkseinkleiduug haben 
wählen können. Das sind die directen Beweise, 
die am klarsten schlagen und nicht zu umgehen 
sind. Dass auch in jenen Zeiten unbedenklich 
dieser Zusammenhang festgehalten wurde, geht 
z. B. auch aus einem 1G77— 1681 von Coles her- 
ausgegebenen engl. — latein. Lexicon, so wie aus 
Robertsons Phrasebook hervor, die: Freemason 
geradezu Lntomus, lapicida caementarius über- 
setzten als einfache und zünftige Maurer. Dass 
aber gothisch hier deutsch heissen muss, auch 
das l&ast sich beweisen. Erstens sind es keine 
englischen Maurer gewesen, denn es wird aus- 
drücklich von Kirchen, Kapellen etc. gesprochen, 
und zur Erbauung solcher bedienten sich erwie- 
sener Maassen die englischen Grossen fremder 
Maurer, die sie sich kommen Hessen. Desshalb 
finden wir unter englischer Verstümmlung deutsche 
Namen, und Lawrie, Gesch. d. Frmrei, erzählt eine 
in Schottland selbst vernommene Sage von einer 
im 12. Jahrb. dort erbauten schönen Abtei, 
welche von fleissigen Maurern aufgeführt worden, 
die eine fremde Sprache gesprochen und abge- 
sondert von den Leuten aus der Stadt gelebt 
hätten. Ausserdem aber verlangt auch das älteste 
englische Dokument, Halliwcll: eine freie Geburt. 
Notorisch ist, dass die englischen Maurer aber 
unfrei waren. Der entscheidendste Grund aber 
ist, dass jene Kirchen und Abtein alle im sogen. 
gothi8chen Styl gebaut sind und niemand den- 
selben zu bauen verstand als die deutschen Stein- 
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motzen , da sio geschworen hatten, diese Kunst 
niemanden zu verrathen, als einem gelernten 
deutschen Steinmetz, der sich ausweisen konnte 
durch die drei Merkmale: Schritt. Handschlag 
und Gruss. Es gah aber gesetzlieh und urkund- 
lich solche deutsche Steinmetzbüchcr, die man 
benutzen konnte: die Strassburgcr Hüttenord- 
nung. Schliesslich aber kann niemaqd die eigen- 
tümliche Form der Eröffnung und des Schiiessens 
der Versammlungen irgend wo anders ausfindig 
machen als im germanischen Leben; die eigen- 
tümliche Form des Vorsitzenden, der nichts zu 
thun hat als auszuführen, was ilun gesagt wird, 
ist so eigentümlich, dass man nicht begreift, wie 
in den eleusinischen Geheimnissen oder andern 
Mysterien auch nur eine entfernte Achnlicbkeit 
sich finden soll. Aber grade diese Stellung ist 
das Motiv des ganzen Ritual». Da dieselbe aber 
schon lange ausser Gebrauch, ja ausser Kennt- 
niss gelangt ist, so kann sin in Enginn l nur sich 
erhalten haben in der Zunft selbst, die man fort- 
zusetzen sich bemühte.*) 

Ich sehe nicht ein, was klarer ist. Wir ha- 
ben demnach festzusetzen: dia Frmrei ist ent- 
standen aus der Stein motzbr uderschaft 
Fragen wir also: was hatt« diese für einen Zweck, 
denn dass diese ohne Anknüpfung cutstanden, 
wer will dies jetzt noch leugnen. 

Nach der sehr wahrscheinlichen Sage traten 
die Steinmetzbrüder zu Magdeburg am Dome zu- 
»ammen, um nach dem Vorgange anderer Hand- 
werker eine Zunft zu bilden, zum Zwccko sich 
gegenseitig zu schützen und zu fördern j 
wie ein leiblicher Bruder den andern. 
Dies geschah im Unterricht, im Handwerk, durch 
Urthcil oder Gericht, durch thätigen Beistand 
gegen Gcwnlt, durch Unterstützung gegen den 
Notleidenden. Nothwendig daraus hervorgehendes 
Accidenz war Geheimhaltung des nur für 
Brüder Bestimmten, als einer Familienangelegcn- 
heit mit bindender Exclusivität, Ehrbarkeit, um 
dM Handwerk zu stärken, Gebrairch der 
Formen, die für Versammlungen damals allge- 
mein üblich wnren. Das Ganze aber war nur die 
Anwendung und Betätigung einer brüderli- 



•) Anm. Dies zu beweisen d. h. dass es in Kingland 
deutsche Steinmetzen gegeben bat, die nach deutscher 
Zunftweisc lebten , denke ich klar erwiesen zu haben in 
meinen „Bruderschaften". Der einfachste Beweis nuu ist, 
die Aufforderung an die englischen Frmrcr unter Hein- 
rich VI. ihre l'alcntc vorzulegen, die ihnen erlaubten, sich 
u regirea. 



eben Gesinnung. Dies alles tritt uns klar ent- 
gegen in den deutschen urkundlich festgestellten 
Hüttenbüchern, sowie in allen andern Handwerks- 
gilden. Im Laufe der Zeiten wurde nun vieles 
davon verstümmelt, verwahrlost, auch wohl un- 
möglich. Der beste Beweis aber, dass es sich 
ganz so den Buchstaben und der Form nach er- 
halten hat, ist, dass sieh in sämmtlichen englischen 
sogenannten frmrischen Urkunden Bruehstücko 
finden, die, man möchte sagen, wörtlich abge- 
schrieben erscheinen. Es stehen freilich diese 
Zwecke und Tendenzen wie verkicseltc Stämme 
der Urwelt neben widersprechenden Ideen, die 
der verwandelten Zeit angepasst sind. Der Un- 
terricht ist überflüssig geworden, da man 
thoils die Elemente desselben vergessen hatte, so- 
weit sie sieh aufGothik bezogen, theils sie nicht 
mehr anwendbar waren; bei alledem wird aber 
doch gelehrt, das Zeichen mit Zirkel und Winkel- 
mass zu schreiben, und Anfangsgründe der Mathe- 
matik. 2) Das Gericht, um Zwistigkeiton unter 
Brm zu entscheiden, unterlag der polizeilichen Ver- 
ordnung, die sich beaufsichtigend dazwischen 
schob; dennoch wurde es für Kleinigkeiten und 
Kleinlichkeiten fortgoübt. 3) Der thätigo Beistand 
gegen Gewalt war von der Macht der Obrig- 
keit vernichtet und beschränkte sich auf Bevor- 
zugung der Geringeren von Seiten der Vorneh- 
men. 4) Die Unterstützung der armen hülflosen 
Bit wurde aufrecht erhalten. Die Hauptsache 
aber war der Geist, den das Ganze athmete, die 
brüdeil. Liebe galt dem Gesetze nach wie die 
Ehrbarkeit und Geheimhaltung, ebenso auch die 
Form ; nur alles dies mehr durch zähes Festhalten 
an dem Ucbcrlicfcrten als durch eignes Durch- 
drungenscin, darum konnten sich die Gegensätze 
friedlich daneben legen. Hier können wir aber 
sogleich die Lücken in unsrer Kenntnis» bemer- 
ken. Unbedingt und klar lässt sich der Zweck 
und die. Mittel der Steinmctzbruderschaft feststel- 
len, ebenso die Verfassung; aber nicht, wenigstens 
nicht vollständig, die Formen, die dabei gebraucht 
wurden. Wir haben wohl Analogien, (die Fehm- 
gerichtsordnung) aber dies giebt uns nur die all- 
gemeine Form, nicht jedoch den Stoff, der in 
diese Form gekleidet war. Wir wissen also nicht, 
was wurde in den Versammlungen gelehrt, oder 
wurde überhaupt etwas anders getrieben, als Ge- 
schäfte. Denn das Geheimniss: Gruss, Schritt 
und Handschlag war Hand works-, nicht Bun- 
des- Geheimnis* und erhielt der Lehrling bei 
der Losspiechung. Worin bestand aber das Bru- 
dcrschaltsgehoiiuniss? Wohl haben wir in Grand 
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Mystery deutlich geschieden da« Handwerksge- 
heimniss und daran schliesBt sich ein Bruder- 
ßchaftspchcimniBS, aber es trägt die Anglisirung 
und Verstümmelung an der Stirn, desshalb kann 
es uns nicht vollständig befriedigen, noch mehr 
ist dies mit Pritchard der Fall. Weiter aber, der 
(lang der Veränderung läset sich aus den Zeit- 
Verhältnissen, wie ich oben gethan, eonstruiren, 
aber nicht im einzelnen nachweisen. Als einzige 
Thatsache steht fest: Wir haben Fragmente er- 
halten, vermischt mit neuen englischen Zusätzen, 
oder ebenso verstümmelten Uebcrresten im deut- 
schen Handwerk. Wer kann da dies auf weni- 
ges herstellen, was alt und ächt ist in den For- 
meln und Redensarten. Wohl aber sehen wir aus 
allem, der Geist ist forrnulirt beibehalten : Bruder- 
liebe, Treue und Verschwiegenheit finden wir, 
wie in den ältesten so in den neusten deutschen 
Bauhütten und grade so in den alten Fnnrka- 
techismen. 

Nun aber kommen wir an eine Epoche, wo 
diese verstümmelten Fragmente verknöchert, wie 
sie waren , ohne jede Kenntniss verarbeitet wur- 
den; das schlimmste aber ist, es lässt sich jetzt 
noch nicht ermitteln: wie verhielten sich die Bau- 
hütten zur Reformation in England und dann zur 
Revolution. Wir finden nämlich einerseits ent- 
schiedene politische oder wenigstens verdächtige 
Anspielungen, und zwar entgegengesetzter Partei- 
standpnnkte. Ich erinnere nur daran: Carl I. 
ging zuerst nach Westen, nach Oxford, kam dann 
zuletzt nach Süden, nach der Insel Wight, und 
wurde im Osten in London enthauptet Der- 
gleichen symbolische Anspielungen finden wir 
in allen damaligen politischen Clubs gewöhn- 
lich. Dagegen weht der Wind des Mrers von 
Ost nach West und Macaulay sagt: der West- 
wind, welcher Wilhelm verhinderte nach England 
zu kommen, wurde „papistisches Wettor" genannt 
und um „protestantischen Wind" gebetet. Die- 
ser letztere Ausdruck schien zuerst auf den Wind 
angewendet worden zu sein, welcher Tyrconnel 
eine Zeitlang verhinderte, seine Statthalterschaft 
in Irland anzutreten. F< rn er weiden ans (wie 
es heisst bei Anderson) zu grossem Eifer viele 
Urkunden vernichtet, aus Furcht, Entdeckungen 
zu machen Sollen wir bei den Handwerksmstrn 
diese Besorgniss für ihr ilandwerksgcheimniss 
suchen, die sich ein Paar Jahre später in the grand 
inystery und Pritchard nicht scheuen, es öffentlich 
preiszugeben, weil es gar keinen Werth mehr für 
sie hatte, nur um die reformirte Brschaft: ein 
Machwerk von Beamten und Advokaten wie ein 



moderner Zünfter sich ausdrücken würde, blos- 
zustellen? Dies alles dürfen wir nicht als gleich- 
gültig hinstellen, denn es handelt sich hier darum : 
welches Parteiinteresse in einer Zeit, in welcher 
alles Partei war, hat sich an die Bauhütteu ge- 
drängt und Umänderungen vorgenommen ; denn 
es genügt nicht nachzuweisen, diese oder jene 
Redensart passt nicht zur alten Handwerksein- 
fachheit; es muss auch nachgewiesen werden, wie 
kam es herein ; denn möglicherweise ist auch das 
Princip dabei geändert worden. Ich führe nur 
an : die Meisterlegende, die so unvcrhältnissmässig 
betonte Toleranz, die Grade, die Unterwerfung.un- 
ter die obrigkeitliche Gewalt bis zum Selbstmord, 
die entschieden zu der stuartisehen Jüchtwider- 
standslehre stimmt, das alles passt nicht für diese 
deutsche Brschaft. Wenn aber sind sie hinzuge- 
treten , mit welchem Rechte sind sie da? Wenn 
nun die Bauhütten die geheimen Versaminlungs- 
ßtätten engl. Katholiken geblieben wären in der 
Zeit der Verfolgung? Doch Sie können mir ent- 
gegnen, dann sind sie abgewichen von dem ur- 
sprünglich Aechten; aber dies kennen wir eben 
wenigstens im Gebrauchthum nicht In Deutsch- 
land haben wir allerdings den Uebergang aus 
der katholischen Periode ganz unmerklich, dem- 
nach legten die Hütten zu Strassburg, Frank- 
furt, Badesheim, Schlettstedt Heidelberg, Basel, 
Zürich im Jahre 1(513 dem Kaiser zur Bestätigung 
das ältere Bruderbuch von 1459 mit den jährl. 
Seelenmessen vor. Sollte man nicht das gleiche 
für England veriuuthen müssen, dass nämlich die 
Brschaft an ihrer katholischen Einrichtung fest- 
hielt, zumal wenn wir so vieles entdeeken, was 
wenigstens für die Wahrscheinlichkeit spricht 

Schreiten wir weiter vor; mit dem Sinken 
des'Sturmes sinkt die Maurerei fast bis zum Ver- 
schwinden, um zu neuer Blütho zu erwachen. Wir 
finden sie wieder, wie sie sich umwandelt zur 
Frmrei: wesentlich protestantisch, unpolitisch und 
ausgerüstet mit den deistischen Schlagwörtern: 
Gott und Unsterblichkeit. Ging ihre katholisi- 
rende Tendenz etwa erst jetzt verloren, wie die 
politische, oder hat dies nie ein Recht gehabt? 
Sind jene Schlagwörter durch den deistischen 
Einflu8s der Zeit etwa jetzt erst hinzugefügt wor- 
den, oder haben sie von jeher die Grundtendenz 
ausgesprochen? Auch dies alles passt nicht zur 
ursprünglichen Hand Werksbruderschaft, mit wel- 
chem Rechte aber besteht es? Hat aber ein sol- 
cher Einflus8 bestanden, was hat eraiu Gebrauch- 
thum geändert, was neu hinzugesetzt? Man be- 
merke nur, dass bei der zweiten Auflage des Ge- 
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setzbnchs man versuchte, die „Noaehiden" mit es darauf an, diese Haltpunkte zu prüfen, sie 

hineinzubringen. Dies alles sind Fragen, die nur nach ihrer Berechtigung zu untersuchen, sie zu 

in einzelnen Fällen befriedigend beantwortet wer- sondern in die einzelnen Perioden der Frmrei, wo 

den können. Vor allen aber deistischc Bestim- sie hingehören, um schliesslich entscheiden zu kön- 

uiungen über den Zweck des Bundes: die Kunst nen, welcher von beiden Gegensätzen hat das 

ohne Hülfe der Furcht und Hoffnung, selig zu meiste Recht zu bestehen. 

werden, oder in Pritchard: Was kommt ihr hier Werfen Sie noch einen Blick rückwärts auf 

au thun? Nicht zu thun den eignen Willen, son- das Bild, welches ich Ihnen entrollt habe, wir 

dorn Leidenschaft zu Btillen, u. s. w., wo erblicken die Frmrer in Verbindung mit: Polizei, 

kamen diese her, in wie weit sind sie berechtigt, Unwissenheit, Katholicismus , Monarchismus, 

was hat die Sittlichkeit für ein Recht , die wir Deismus, Schwärmerei, Philosophie, und jedes ist 

nur als ein notwendiges Aecidenz bei der Br- verdächtig, etwas zurückgelassen zu haben und 

schaft erkannten , die als Ehrbarkeit in zweiter aus diesem noch nicht zu sichtenden Stoff Boll 

Linie stand. Ja die Zeit selbst verstand Bich man construiren, was Frmrei ist. Man kann oben 

nicht, denn über den Zweck der Frmrei hatte ! »lies mögliche daraus ableiten. Doch so viel 

man lediglich subjective Ansichten, während die wird Ihnen aus diesem Ueberblick klar geworden 

einen von Tugend und Sittlichkeit schwärmten, sein: zwei Wege stehen uns offen, unter denen 

erklärten die andern die Gesellschaft als eine an- wir zu wählen haben. 

ständige, in der man angenehm die Zeit verbrin- 1 ) Entweder erklären wir die aus Unkcnnt- 

gen könne. Preston versichert selbst von der niss und durch ParteiintereBsen herbeigeführten 

ältesten Zeit unter Payne: man erkannte an, dass Abänderungen im Zweck der ursprünglichen 

die Obliegenheiten der Mrei eine ergötzliche Er- Steinmetzbruderschaft für nichtig, für Vcrirrun- 

holung von der Last der Geschäfte seien. In gen, und gehen dann entschieden zurück auf den 

den cfp, auf welche Politik und Parteiung keinen ursprünglichen Zweck und auf die älteste Gestal- 

Einiluss hatten, wurde unter Personen aus den tung. Wir behielten dann den ältesten Zweck, 

ehrwürdigsten Ständen des Königreichs eine glück- Brtreue , her, ohne Beziehung aufs Hand 

liehe Zusammenkunft bewirkt werk, das Gebrauchthum hielten wir dann fest 

Was von nun an weiter für Veränderungen und hätten nur die im Lauf der Zeiten herbei 

vorgegangen , gehört der klaren Geschichte an. geführten Missverständnisse sowie die angekleb- 

Ich will Sie desshalb nicht aufhalten mit der Gr- ten fremden Lappen zu beseitigen. Dabei kom- 

denBspielerei, welche die alte Ehrbarkeit an die inen allerdings beide Humanitäten schlecht weg, 

Spitze stellten und sie zur Grundlage theosophischer sie müssten sich vor allem gefallen lassen, wieder 

Spitzfindigkeiten machte und alle möglichen ge- in die zweite Reihe zu treten. Auf diesen Weg 

heimen Theologien herbeiholten, um die Bit zu zeigt Lessing. — Der andere Weg ist der: an 

ägyptischen Priestern oder katholischen Pfaffen dem Rechte der historischen Veränderungen fest- 

oder protestantischen Mystikern zu machen. Sie zuhalten und in gleichem Sinne fortzubauen, dann 

sind hoffentlich für Deutschland wenigstens bald ist es klar, dass nur die philosophische Huinani- 

zu Grabe getragen. tät einen Boden hätte; aber sie verlöre zugleich 

Aber ans ihnen und im Gegensatz zu ihnen alle Form mit der totalen Verrückung des Zwecks, 
erhob sich in Deutschland abermals eine Wand- Jetzt ist es ja nicht mehr der Geist der Bruder- 
lung, den in der Zeit des Rationalismus erwach- liebe, der gepflegt werden soll; der Geist der Hu- 
senen Begriff der Sittlichkeit suchte man zu mauität, alle Menschen als Brüder anzusehn. ist 
heben zu neuer Blüthe, man vergeistigte ihn zum die Richtung des neuen Bundes. Wir sind blos 
Begriffe der Humanität: diese Periode ist noch der Theil, der »ich auch in Worten Br nennt, 
im Werden; denn gleich im Anfang scheidet sich aber eigentlich stehen wir uns nicht näher als 
philosophische" Humanität und christliche. Wir allen andern Mcnschenbrrn überhaupt. Ks ist 
leben jetzt in einer Zeit, wo beides nicht mehr derselbe Unterschied als Vaterlandsliebe und Kos- 
congruent ist und beide mit einander im heftig- mopolitismus. Mit dieser Stellung der alten Ehr- 
sten Streit liegen. Jeder sucht in den alten Ue- barkeit als obersten Zweckes, verlieren alle die al- 
berlicferungen Anhaltspunkte und jeder findet ten ans einem andern Zwecke hervorgegangenen 
solche für sich, und wenn der Katholicismus sich Formen ihren Sinn, es wäre aUo eine ganz neue 
nicht grundsätzlich selbst ausschlösse, so würde Form zu schaffen und am wenigsten, wie bisher- 
«r noch das meiste für sich finden. Jetzt kommt das Ritual zu schonen. Wir müssen nur festhal- 
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ton : die alte Brschaft hat sich verwandelt bis zur 
Verdickung ilurer Tendenz zu einer Tugcndan- 
stalt, sie ist etwas wesentlich anderes gewor- 
den, folglich müssen auch die Formen wesentlich 
andre werden: fasst man denn jungen Most in 
alte Schläuche? DaB hat aher auch ein richtiger 
Instinkt den Franzosen eingegeben, die vor allen 
auf die Tugendanstalt losarbeiteten; sie fühlten, 
die alten Formen passen nicht mehr, und in ihrer 
geistigen Impotenz griffen sie nach der ägyptischen 
Rumpelkammer oder sonst wohin, und wir 
müssen gerade nach dem Vorausgesagten die- 
jenigen für die bedeutendsten halten, die nicht 
zögerten, ganz- neue Formen für den neuen In- 
halt zu ersinnen , wobei sie nur die Geheimniss- 
sucherei auf Irrwege geführt hat. Am geistvoll- 
sten jedenfalls hat unser Dichterkönig Göthe die- 
sen Weg eingeschlagen ; denn „die Meisterjahre" 
sind nichts andres als die Entwickelung derjeni- 
gen Formen, die dem Sinn und Wesen nach am 
schönsten, wahrsten und treffendsten den Zweck 
symboliseh aussprechen : Frmrei soll die Menschen 
erziehen, wozu? zu wahren Menschen d.h. zur 
Humanität. Jetzt wählen Sie: hier Lessing, da 
Göthe! dann wissen Sie, was Frmrei ist Tcrtium 
non dntur. Dann handeln Sie aber auch nach 
dieser Erkenntniss, und geben Sie dem Zwecke 
seine Form, oder der Form ihren Zweck wieder. 



Das Weltbilrgcrrecht.*) 

Diese Vernunftidee einer friedlichen, 
wenngleich noch nicht freundschaftlichen, durch- 
gängigen Gemeinschaft aller Völker auf Erden, 
die unter einander in wirksame Verhältnisse kom- 
men können, ist nicht etwa philanthropisch(ethisch), 
sondern ein rechtliches Princip. Die Natur 
hat sie alle zusammen (vermöge der Kugelgestalt 
ihres Aufenthalts , als glohus terraaueus) in be- 
stimmte Grenzen eingeschlossen, und da der Be- 
sitz des Bodens, worauf der Erdbewohner leben 
kann, immer nur als Besitz von einem Theil ei- 
nes bestimmten Ganzen, folglich als ein solcher, 
auf den jeder derselben ursprünglich ein Hecht 
hat, gedacht werden kann ; so stehen alle Völker 
ursprünglich in einer Gemeinschaft des Bo- 
dens, nicht aber der rechtlichen Gemeinschaft 
des Besitzes (communio) , und hiemit des Ge- 

*) Aus KuuU Werke, hcrausg. v. Hartenstein, Bd. 5, 
S. 190-191. 



brauche oder des Eigenthums an denselben, son- 
dern der physischen möglichen Wechselwir- 
kung (commercium), d. L in einem durchgängigen; 
Verhältnisse eines zu allen anderen, sich zum 
' Verkehr unter einander anzubieten, und ha- 
ben ein Recht , den Versuch mit denselben zu 
machen, ohne dass der Auswärtige ihm darum 
als einem Feind zu begegnen berechtigt wäre. — 
Dieses Recht, sofern es auf die mögliche Verei- 
nigung aller Völker in Absicht auf gewisse all- 
gemeine Gesetze ihres möglichen Verkehrs geht, 
kann das weltbürgerliche (jus cosmopoliti- 
cum) genannt werden. 

Meere können Völker aus aller Gemeinschaft 
mit einander zu setzen scheinen ; und dennoch 
sind sie, vermittelst der Schifffahrt, gerade die 
glücklichsten Katuranlagen zu ihrem Verkehr, 
welches, je mehr es einander nahe Küsten gibt, 
(wie die des mittelländischen,) nur desto lebhafter 
sein kann, deren Besuchung gleichwohl, noch 
mehr aber die Niederlassung auf denselben, um 
sie mit dem Mutterlande zu verknüpfen, zugleich 
die Veranlassung dazu giebt, dass Uchel und Ge- 
walttätigkeit an einem Grte unseres Globus an 
allen gefühlt wird. Dieser mögliche MisBbrauch 
kann aber das Recht des Erdbürgers nicht auf- 
heben, die Gemeinschaft mit allen zu versuchen 
und zu diesem Zweck alle Gegenden der Erdo 
zu besuchen, wenn es gleich nicht ein Recht 
der Ansiedelung auf dem Boden eines anderen 
Volks (jus incolatus) ist, als zu welchem ein be- 
sonderer Vertrag erfordert wird. 

Es fragt sich aber: ob ein Volk in neuent- 
deckten Ländern eine Anwohnnng (aecolatus) und 
Besitznehmung in der Nachbarschaft eines Volks, 
das in einem solchen Landstriche schon Platz ge- 
nommen hat, auch ohne seine Einwilligung unter- 
nehmen dürfe? — 

Wenn Anbauung in solcher Entlegenheit vom 
Sitz des erstcren geschieht, dass keines derselben 
im Gebrauch seines Bodens dem anderen Eintrag 
tbut, so ist das Recht dazu nicht zu bezweifeln ; 
wenn es aber Hirten- und Jagdvölker sind, (wie 
die Hottentotten, Tunguscn und die meisten Ame- 
rikanischen Nationen,) deren Unterhalt von gros- 
sen öden Landstrecken abhängt, so würde dies 
nicht mit Gewalt, sondern nur durch Vertrag, 
und selbst dieser nicht mit Benutzung der Un- 
wissenheit jener Einwohner in Ansehung der Ab- 
tretung solcher Ländereien geschehen können; 
obzwar die Rechtfertigungsgründe scheinbar ge- 
nug sind, dass eine solche Gewalttätigkeit zum 
Weltbesten gereiche; theils durch Cultur roher 
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Völker, (wie der Vorwand, durch den selbst 
Büsch ing die blutige Einführung der christ- 
lichen Religion in Deutschland entschuldigen will,) 
theils zur Reinigung seines eigenen Landes von 
verderbten Menschen und gehoffter Besserung der- 
selben oder ihrer Nachkommenschaft, in einem 
anderen Welttheilc (wie in Neuholland); denn 
alle diese vermeintlich guten Absichten können 
doch den Klecken der Ungerechtigkeit in den 
dasua gebrauchten Mitteln nicht abwaschen. — 
Wendet man hiegegen ein: dass bei solcher Be- 
denklichkeit, mit der Gewalt den Anfang zu Grün- 
dung eines gesetzlichen Zustande« zu machen, 
vielleicht die ganze Erde in gesetzlosem Zustande 
sein würde: so knnn das ebensowenig jene Rcchts- 
Irälingung aufheben, als der Vorwand der Staats- 
revolutionisten, dass es auch, wenn Verfassungen 
vorunartet sind, dem Volke zustehe, sie mit Ge- 
walt umzuformen und überhaupt einmal für alle 
mal ungerecht zu sein, um nachher die Gerech- 
tigkeit desto lieberer zu gründen und aufblühen 
zu machen. — 

Wenn jemand nicht beweisen kann, dass ein 
J)ing ist, so mag er versuchen zu beweisen, dass 
es nicht ist. Will es ihm mit Keinem, von Bei- 
den gelingen, (ein Fall, der oft eintritt;) so kann 
er noch fragen: ob es ihn interessire, das Eine 
oder das Andere (durch eine Hypothese) anzu- 
nehmen, und dies zwar in theoretischer, oder 
in praktischer Rücksicht, d. L entweder um sich 
blos ein gewisses Phänomen, (wie z. B. für den 
Astronom das des Rückganges nnd Stillstandes 
der Planeten) zn erklären, oder um einen gewis- 
sen Zweck zu erreichen, der nun wiederum ent- 
weder pragmatisch (bioser Kunstzweck), oder 
moralisch, d. L ein solcher Zweck sein kann, 
den sich zu setzen die Maxime selbst Pflkht ist. 
— Es versteht sich von selbst: dass nicht das 
Annehmen (suppositio) der Ausführbarkeit je- 
nes Zweckes, welches ein blos theoretisches und 
dazu noch problematische« Urtheil ist, hier zur 
Pflicht gemacht werde ; denn dazu (etwas zu glau- 
ben) gibts keine Verbindlichkeit, sondern das Han- 
deln nach der Idee jenes Zwecks, wenn auch 
nicht die mindeste theoretische Wahrscheinlichkeit 
da ist, dass er ausgeführt werden könne, dennoch 
aber seine Unmöglichkeit gleichfalls nicht denion- 
strirt werden kann, das ist es, wozu uns eine 
Pflicht obliegt 

Nun spricht die moralisch -pracktishe Ver- 
nunft in uns ihr unwiederrufliches Veto aus: es 
soll kein Krieg sein; weder der, selber zwi- 



schen Mir und Dir im Naturzustande, noch zwi- 
schen uns als Staaten, die, obzwar innerlich im 
gesetzlichen, doch änsserlich (im Verhältniss ge- 
gen einander) im gesetzlosen Zustande sind; — 
denn das ist nicht die Art, wie Jedermann sein 
Recht suchen soll. Also ist nicht mehr die Frage: 
ob der ewige Friede ein Ding oder Unding sei, 
und ob wir uns nicht in unserem heoretischen 
Urtheile betrügen, wenn wir das Erstere anneh- 
men , sondern wir müssen so handeln, als ob das 
Ding sei, was vielleicht nicht ist, auf Begründung 
desselben nnd diejenige Constitution, die. uns 
dazu die tauglichste scheint, hinwirken, um 
ihn herbeizuführen und den» heillosen Kriog- 
führen, worauf, als den Hauptzweck, bisher 
alle Staaten ohne Ausnahme ihre innere Anstal- 
ten gerichtet haben, ein Ende zu machen. Und 
wenn das Letatere, was die Vollendung dieser 
Absicht betrifft, auch immer ein frommer Wunsch 
bliebe, so betrügen wir unB doch gewiss nicht 
mit der Annahme der Maxime, dahin unablässig 
su wirken; denn diese ist Pflicht; das moralische 
Gesetz aber in uns selbst für betrüglich anzuneh- 
men, würde den Abscheu erregenden Wunsch 
hervorbringen, lieber aller Vernunft zu entbeh- 
ren und sich, seinen Grundsätzen nach, mit den 
übrigen Thierklassen in einen gleichen Mechanis- 
mus der Natur geworfen anzusehen. 

Man kann sagen, dass diese allgemeine und 
fortdauernde Friedensstiftung nicht blos einen 
Theil, sondern den ganzen Endzweck der Rechts- 
lehre innerhalb der Grenzen der blosen Vernunft 
ausmache ; denn der Friedenszustand ist allein der 
unter Gesetzen gesicherte Zustand des Mein 
und Dein in einer Menge einander benachbarter 
Menschen, mithin die in einer Verfassung zusam- 
men sind, deren Regel aber nicht von der Er- 
fahrung derjenigen , die sich bisher am besten 
dabei befunden haben, als einer Norm für Andere, 
Bondern die durch Vernunft a priori von dem 
Ideal einer rechtlichen Verbindung der Menseben 
unter öffentlichen Gesetzen überhaupt hergenom- 
men werden muse, weil alle Beispiele, (als die 
nur erläutern, aber nicht beweisen können), trüg- 
lich sind, und so allerdings einer Metaphysik be- 
dürfen, deren Notwendigkeit diejenigen, die die- 
ser spotten, doch unvorsichtiger Weise selbst zu- 
gestehen, wenn sie z. B., wie sie es oft thnn, sa- 
gen: „die beste Verfassung ist die, wo nicht die 
Menschen, sondern die Gesetze inachthabend sind." 
Denn was kann mehr metaphysisch sublimirt sein 
als eben diese Idee, welche gleichwohl, nach je- 
ner ihrer eigenen Behauptung, die bewärteste 
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objoctivo Realität hat, die sieh auch in vorkom- 
menden Fällen leicht darstellen läs.st, und welche 
allein, wenn 8*10 nicht revolutionsmlMlg durch 
einen Sprung, d. i. durch gewaltsam S Umstürzuug 
einer bisher bestandenen fehlerhaften, — (denn 
da würde sich zwischeninne ein Augenblick der 
Vernichtung alles rechtlichen Zustandes ereignen), 
sondern durch allmähliche Reform nach festen 
Grundsätzen versucht und durchgeführt wird, in 
continuirlichcr Annäherung zum höchsten politi- 
schen Gut, zum ewigen Frieden hinleiten kann. 



Aus «lern Logenleben. 

Leipzig. Soeben wird uns die traurige Nach- 
richt von dem plötzlichen Hinscheiden de» hochver- 
ehrten s. e. Br Bernhard Morell L, deput. Msts v. St. 
der □ Harmonie in Chemnitz (b. u.). Br Morell war ein 
begeisterter Vertreter unserer k. K., dessen Verlust 
wir schwer empfinden. Friede seiner Asche. Den 
gel. Brr der □ Harmonie werden wir zu Dank ver- 
pflichtet sein, wenn sie uns nähere Mitteilungen zu- 
gehen lassen wollten. 

Aus Berlin erfahren wir ebenfalls einen Trauer- 
fall, der uns rieht schmerzlich betroffen. F.» ist dae 
Hinscheiden de» e. Br Fr. Willi. Detcr, Gross -Arclfl* 
var der Gr. Xat.-MutterO zu den drei Weltkugeln, 
eines langjährigen hochverdienten Mitgliedes Unsens 
Bundes. Die geliebten Brr in Berlin bitten wir recht 
brüderlich, uns einige biographische Notizen über den 
z. e. 0. heimgegangenen Br zugeben zu lassen. 

Solingen. Am 25. October feierten wir ein 
Sehwesternfest d. h. ein gemischtes Mahl mit unsern 



Schwestern. Es fand daboi cino Vorloosuns verschieb 
dener von Brrn und Schwestern gemachter Geschenke 
statt, deren Reinertrag von ca. 1 50 Thalcrn zum Besten 
der Witwen- und Waisenstiftung und zur Bekleidung 
armer Kinder verwendet wird. Das Fest nahm oineu 
frohen Vorlauf und wird bei den Theilnehtnern noch 
lange eine angenehme Erinnerung hinterlassen. 

Aas dem indischen Ocean. Virtuosen-Wcltfahrt 
des Pianisten Wohle und des Violoncellisten Kletzen 
Auch in jene tropische Gegend ist bereits die An- 
sicht gedrungen, dass die Musiker ein für Wohlthätig- 
keitszwecke sehr nutzbares Individuum seien. Der opfer- 
fähige Wohlthätigkeitssinn der beiden Virtuosen fand 
immer sehr humane Aufnahme. Auf der armen In- 
sel Seychellen (Hauptplatz Mahc) erspielten sie 500 
FrancB für den Bau der kathoL Kirche, und ihr 
sechstes auf der Insel Mauritius zum Besten 
der Freimaurerloge gegebenes Concert war ge- 
füllter als die anderen 5 vorhergegangenen. 

(Drcsdn. Journ.) 

ßuchhändlerische Ankündigungen. 

Im Verlage von Br H. Fries ist erschienen: 

Schlelter, H., ' 

Maurerische Lebensanschauungen. 

Preis Ij N S r. 

I 

Für Logenbibliotheken. 

Zu verkaufen habe ich im Auftrag; 
J 1 Latomia Band 1—20. Jahrgang 1842 - 1861. 
Preis 18 Thlr. — 
1 desgleichen Band 1 — 13. Jahrgaug 1842 — 1854. 
Preis 10 Thlr. — 

Leipzig. Hermnnn Fries. 



Trauerbotschaft. 

Ein erschütternder Trauerfall hat die Hit unserer Q und den Bund betroffen. — Unser 
langjähriger deput. Mstr, der ehrw. Br Morell, der treue und aufopfernde Förderer unserer inneren 
Angelegenheiten, hntte noch gestern Abend mit gewohnter Thätigkeit einer Beamtomonferenz bei- 
gewohnt und heute schon bemächtigt sich unser aller Herzen der innigste aufrichtige Schmerz durch 
die Nachricht, dass ohne alle Vorzeichen unser geliebter Bruder Morell heute Vormittag plötzlich 
vom Sehlage getroffen, seine Augen dem irdischen Licht für immer schlosa. 

Am 1 December früh Vi 9 Uhr begleiten wir seine irdische Hülle zur letzten Ruhe und 
werden sein Andenken und seine Verdienste in einer desselben Tages Nachmittags 5 Uhr zu die- 
sem Zwecke angeordneten Trauer-d ehren. 

Chemnitz, d. 28. Nov. 1863. O Harmonie. 

S. 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die Aufgabe der Loge. 

Von Br Schildbach, Mitglied der U Minerva 
z. d. 3 Palmen in Leipzig. 

Mit Freuden ergreife ich das Wort, welches 
mir von unserm hochw. M. v. St. soeben ertheilt 
worden: möge bei ihnen wenigstens kein Missfallen 
durch meine Ansprache erweckt werden. Es ist 
das erste Mal, dass ich die Ehre habe, zu Ihnen, 
m. Brr, von dieser Stelle zu reden, zugleich da« 
erste Mal, wenigstens so oft ich an Ihrer Arbeit 
theilgenommen habe, dass Einer au9 Ihrer Mitte 
an diese Stelle tritt, ohne durch Ihre Wahl dahin 
gewiesen zu sein. Möge es nicht das letzte Mal 
sein. Ich wünsche, durch mein heutiges Auftre- 
ten ein Beispiel zu geben , dem bessere Männer 
nachfolgen mögen. Es ist zwar völlig gegründet, 
was uns vor 4 Wochen ans Ilerz gelegt wurde, 
dass nicht blos der Eine arbeitet, der hier nach 
alter Sitte durch seine Ansprachen unsre Herzen 
anzuregen und zu erheben hat, sondern dass wir 
Alle, sobald wir nur in der rechten Weise auf 
uns wirken lassen, an der Arbeit in der königl. 
Kunst thcilnehnien; — es ist mir aber denkbar, 
dass der Segen unserer Arbeit erhöht werden 
könne, wenn wir Andern uns intensiver daran 
bcthciligen. 

Anlagen, Sinn und Entwickelung der Men- 
schen, auch derer, die hier durch ein Gemeinsa- 
mes zusammengeführt werden, sind manchfaltig; 
und eben so manchfaltig ist der Zugang zu ihren 
Herzen. Wohl wird immer der mächtigsten in- 
neren Kraft auch die umfangreichste äussere Wirk- 
samkeit beschieden sein; dennoch mag es vor- 
kommen, dass einem Minderbegabten einen Geist 
ku überzeugen, ein Herz zu erwärmen und an- 



zufeuern gelingt, welches sich der strahlendsten 
Bercdtsamkeit versehloss. Nur verwandte Seelen 
vermögen auf einander zu wirken ; und so möge 
denn jeder in diesem Kreise zu wirken suchen 
auf die ihm geistig Verwandten, auf die, welche 
eben seiner Einwirkung zugänglicher sind, als 
irgend einer andern. 

Am meisten aber wird derjenige, der ein sol- 
ches Herausgehen aus sich versucht, selbst dadurch 
gewinnen. Man giebt uns beim Eintritt in den 
brüderl. Kreis keine festumschriebenc Formel in 
die Hand, welche mit nackten Worten uns sagt: 
„Dieses ist das Wesen der Maurerei." Man be- 
schränkt sich darauf, durch Worte, Symbole und 
Werke das Nachdenken der Brr anzuregen, und 
erwartet als Frucht dieses Nachdenkens, dass in 
dem Geiste jedes Einzelnen sich die hohle Form 
mit lebensvollem Inhalte füllen werde. Das Endo 
eines solchen geistigen Klärungsprozesses aber 
ist da« Wort; nicht eher ist ein Gedanke fertig, 
alsb is er in Worte gefasst in Andern den gleichen 
Gedanken zu erwecken vermag. Darum führe 
Jeder, der Klarheit sucht, seinen Gedankengang 
durch den Läuterungsprozcss des Wortes; nur 
der in Worte gefasste Gedanke kann sich zeigen, 
wie er ist, kann eine Stelle in der Welt ausfüllen, 
kann wirken und auf sich wirken lassen. 

Und wenn dann derjenige, welcher in seinem 
Denken zum Abschluss gekommen ist, auch auf 
Andere in der gleicher Richtung einzuwirken sucht, 
so erfüllt er damit eino allgemein menschliche 
und specicll mrische Pflicht, welche gerade in der 
Jetztzeit immer mehr zur Geltung zu kommen 
verspricht. In der Mitwelt ist ein Geist der 
Selbstbetätigung, welcher der Vorwelt fehlte. 
Es ist nicht blos in Staat und Kirche der Fall, 
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dass die Massen allmählich zur Belbstthätigcn Gel- 
tung zu kommen trachten; auch im Gemüthsle- 
ben der Zeitgenossen ist eine Aenderung vor sich 
gegangen. Die Fähigkeit, auf sich wirken zu 
lassen, einer fremden Einwirkung einfach zu ent- 
sprechen, ist geringer geworden, die Lust an der 
Mitwirkung, am eignen Schaffen gewachsen. 
Nicht will und kann ich hier untersuchen, in 
wiefern diese Erscheinung erwünscht, in wiefern 
bedauerlich oder bedenklich sei; es war nur zu 
constatiren , dass sie nach meiner Ueberzeugung 
vorhanden ist 

So mögen denn auch die Bekenner unserer 
königl. Kunst der Erkenntniss und Beachtung 
dieser Erscheinung sich nicht verschliessen. Die 
Mrei soll nicht eine Dienerin der Zeitströmungen 
sein, sie soll aber auf dem Gipfel des Zeitbcwusst- 
aeins stehen, soll das in ihm zum Ausdruck kom- 
mende Geistige, Göttliche, gleichsam den Duft 
von den Bltithen menschlichen Culturlcbens pfle- 
gen und allen Brrn zum Genuas und Bewusatsein 
bringen So kann es sich treffen, das.* sie in die- 
sem oder jenem Falle eine zu ideale Stellung ein- 
nimmt, dass sie ihrer Zeit voraus ist; es darf 
aber nicht geschehen , dass sie ihrer Zeit fremd 
und unverständlich wird, oder gar hinter ihr zurück- 
bleibt Ich möchte noch mehr sagen: Die Mrei soll 
ihrer Zeit voraus sein, sie soll einen höhern, idea- 
lem Standpunkt einnehmen, als der ist, dessen 
die grosse Menge sich bewusst ist; "und sie wird 
das thun, sobald sie ihr Wesen und ihre Aufgabe 
so anffa6st, wie es Lcssing uns vorgezeiehnet hat 

Der ideale Mensch bedarf keiner äussern Form 
und Schranke seines Lebens und Denkens. Weil 
aber der ideale Mensch eine Unmöglichkeit ist, 
weil Unvollkoinmenheit allem Menschlichen an- 1 
haftet und immer anhaften wird , bedarf er der i 
Vereinigung mit seinen Mitmenschen zu gewissen 
Zwecken und unter gewissen Formen. Diese Ver- 
einigung ist das nationale, staatliche oder bürger- 
liche Gemeinwesen, eine Gemeinschaft von unter 
ähnlichen Verhältnissen bei einander lebenden, 
ähnlich gearteten Menschen zur Erreichung ihrer 
gemeinsamen Zwecke und znr Sicherung der Er- 
folge ihres Wirkens. Jedes Volk nun, jeder Staat, 
jeder Ort hat seine besondere Geschichte, seine 
besondere Bodenbeschaffenheit, seine besondern 
Bedürfnisse und kommt daher vielfach in den 
Fall, andern analogen Gemeinwesen entgegentre- 
ten zu müssen. Das erzengt einen besonderen 
National- oder Bürgersinn, dessen Wachsthum eine 
Beeinträchtigung des allgemein menschlichen Be- 
wußtseins und Gebahrens zur Folge haben muss. | 



Diesen im Staats- und bürgerlichen Leben 
nicht zur Geltung kommenden humanen Sinn, 
der den Menschen über den Landsmann stellt, zu 
erwecken und zu pflegen, ist Sache der □. 

So lange es Menschen geben wird, so lango 
wird es Verschiedenheit der Stände geben; und 
es ist natürlich,- dass jeder aus seiner Umgebung 
die ihm an Bildung und Anschauungen gleichar- 
tigen, die, welche ihn verstehen und mit ihm in 
gleicher Richtung arbeiten, zu näheren Beziehun- 
gen vorzieht Der thut aber unrecht, welcher bei 
seinem Mitmenschen aus der Verschiedenheit sei- 
ner äussern Stellung auch sofort auf die Verschie- 
denheit seines innern Wesens und Werthes 
schliesst und sich ihm somit fremd ecercnüberstellt. 
Feste und gerechte Schranken können nur nach 
der Verschiedenheit des innern Werthes aufgerich- 
tet werden. Dies zum allgemeinen Bewusstsein 
zu bringen, ist abermals Sache der O. 

Wer sich nicht zu dem Dogma von der allein- 
seligmachenden Kirche oder von dem allein zum 
Eintritt ins Himmelreich berechtigenden Glauben 
bekennt wird zugeben, dass in jeder Kirche, in 
jedem Bekenntnisse eine Offenbarung oder wenig- 
stens ein Funke des göttlichen Geistes, vermischt 
mit mehr oder weniger, lobenswerthen oder ver- 
werflichen menschlichen Zuthaten, zu erkennen 
ist. Jn jedem Bekenner und Verehrer Gottes 
nur eben ihn und nicht den Erben irgend wel- 
cher religiösen Ueberlieferung zu erkennen, ist 
wiederum die Aufgabe des Maurers. 

Die Zeit, in der ich spreche, wird es recht- 
fertigen, wenn ich zu diesen von Lessing beton- 
ten Punkten noch hinzufüge, dass nach meiner 
Ueberzeugung der Maurer als solcher auch über 
dem politischen Meinungsbekenntnisse stehen 
und in Jedem , der ohne Selbstsucht und Vortrr- 
theil, in Klarheit und Ehrenhaftigkeit für das 
Wohl der Gesammtheit fühlt und strebt, seinen 
Menschenbrnder zu erkennen hat. 

Also: über die unvermeidlichen Schranken, 
welche politische Gränzen, Standesunterschied, 
Verschiedenheit des religiösen Bekenntnisses, Ab- 
weichung der politischen Meinung zwischen die 
Menschen gezogen haben, hinweg das allen Edlen 
Gemeinsame, das Göttliche im Menschen erken- 
nen und Allen zum Bewusstsein bringen, das soll 
die Mrei! Und weil dieses Menschen-Bewusstsein 
uns in den Banden von engen Verhältnissen und 
Vorurtheilen Aufgewachsenen im Drange und 
Einerlei der Berufsgeschäfte und im Eifer unserer 
Sonderbestrebungen oft genug fehlt oder abhan- 
den kommt — deshalb ist die Mrei ein Bedürf- 
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niss. Wohl gicbt es Menschen, die solchen Ein- 
flüssen nicht ausgesetzt oder erlegen sind und 
die im wahren Menschenbewusstsein joden Edeln 
als Bruder erkennen: die sindMrcr, auch wenn 
sie nicht so heissen ; dass aber diese kleine Zahl 
Auserlesener eine immer grössere werde, das soll 
das Ziel unserer Arbeit sein. Was vielleicht 
manchem unbewusst zur Richtschnur seines Han- 
delns gedient hat, soll sie ihn klar erkennen 
lehren , und wem die Erkenntnis aufgegangen 
war, dem soll sie sie befestigen: die Erkenntnis 
des allgemeinen Mensehcnthunnv. Bevor wir Staats- 
bürger und Religionsbekenner waren, waren wir 
Menschen, und alle Menschen sind vervollkomra- 
nungsfahig und füllen eine Stelle in der Welt aus, 
und allen entspringt daraus die Pflicht der Er- 
hebung zur Weisheit und Bruderliebe; die aber, 
welche diese Pflicht erkennen und auszuüben 
suchen, bilden eine Kette über das ganze Erden- 
rund; und dieser Kette Form und Gestalt geben 
und das Gefühl der Zusammengehörigkeit in al- 
len, welche menschlich denken und handeln, er- 
wecken — das soll die Mrei. 

Ideal ist dieses Ziel, und die Mnurerei müsste 
kein Menschenwerk sein, wenn sie es jemals er- 
reichen sollte. Aber sie wird ihm nie auch nur 
eineu Schritt näher kommen, wenn sie es nicht 
immer vor Augen behält 

Die von uns festgehaltene Bestimmung, uns 
bei der Aufnahine neuer Brr auf die christl. Be- 
kenntnisses zu beschränken, mag ihre Berechti- 
gung gehabt haben oder noch haben; es kann 
aber diese Bestimmung von dem wahren Mrer 
immer nur als eine provisorische betrachtet wer- 
den. Es ist wahr, die heutige Blüthc eines gros- 
sen Theils der Menschheit und das Bewußtsein 
des allgemeinen Menschenthums. also der Geist 
des Maurerthums, ist eine Frucht des Christen- 
thums, aber es ist eine Eigenschaft aller göttlichen 
Einrichtungen, dass ihre Segnungen nicht blos 
denen, die sie erkennen, zu Theil werden. So 
hat auch die Lehre von der Humanität, welche 
zuerst vom Christentlmin in die Welt gebracht 
wurde, nicht blos in Christenherzen ihre Blüthen 
getrieben; und warum sollen die, welche, in an- 
deren Bekenntnissen geboren, dieser christlichen 
Erleuchtung theilhaftig geworden sind, sich nicht 
auch offen zu dieser edelsten und segensvollstcn 
Lehre des Christenthums, zur Lehre von der all- 
gemeinen Menschenliebe bekennen dü.fen? Ver- 
gessen wir doch nicht das Wort des Apostels, 
welches er denen zurief, die nur die Juden für 
reif zum Eintritt ins Christentlmin hielten: „Un- 



ter allerlei Volk, wer Gott fürchtet und Recht 
thut, der ist ihm angenehm." 

Wenn der berührte Gegenstand nach meinen 
Anschauungen eine Frage der Zeit ist, so halte 
ich es dagegen Tür über allen Zweifel erhaben, 
dass die Verschiedenheit der christlichen Bekennt- 
nisse, die Anschauungen einzelner religiösen Rich- 
tungen in diesen Räumen kein Objekt der Erör- 
terung bilden kann. Die christliche Sittenlehre 
ist es , die wir als Fahne hochhalten , nicht die 
in jedem Munde anders lautende Glaubenslehre; 
und die Sittenlehre gipfelt für uns in den golde- 
nen Worten , welche alle edeln Menschen jeder 
Religion und jeden Glaubens als ihre Fahne hoch 
halten r „Seid vollkommen, gleich wie euer Vater 
im Himmel vollkommen ist" — und: „Liebe dei- 
nen Nächsten wie dich selbst" 

Ebenso würde es dem Wesen der Mrei wi- 
dersprechen, wenn wir auf die Form, in der wir 
arbeiten, ein raaassgebendes Gewicht legen, um 
der Form willen eine abgeschlossene Stellung ge- 
gen andere Bundesgenossenschaften einnehmen, 
vielleicht ßogar aus dem uns nicht zusagenden 
Formen einer □ oder eines Logen Verbandes Grund 
zu einer geringschätzenden Meinung über ihre 
Mitglieder, als wenn sie nicht rechte Mrer wären, 
entnehmen wollten. Das eifrige Streben nach 
Erkenntnis und Bruderliebe macht den Maurer, 
nicht das Symbol, welches in dieser oder jener 
Form seinen Zweck, zur Sammlung, zum Insich- 
gehen aufzufordern, erfüllen kann. 

So sei uns denn die □ ein Tempel, in wel- 
chem wir aus dem gewohnten Gedankenkreise, 
aus dem bequemen Siehgehenlassen des Alltags 
lebens heraus Tins erheben zum Nachdenken über 
das Wesen der Dinge und vor allem über uns 
selbst, über unsre Bestimmung und Aufgabe als 
Menschen, über die Fortschritte, die wir zu deren 
Erfüllung noch zu machen haben, und aus welchem 
wir neuen Eifer und neue Kraft heraustragen, 
uns selbst zum Tempel der Gottheit zu machen 
in dem Bekenntnis zur Weisheit und Tugend. 
Darum sei Alles uns lieb und zur Nachachtune 
empfohlen, was die Klarheit unsers Denkens för- 
dern und die Kraft edlen Wollens uns stählen 
kann; aber hüten wir uns vor der Liebhaberei 
an inhaltlosen schönen Worten, welche unsern 
Ohren klingen wie Musik, aber auch eine eben 
solche Gedankenleere zurücklassen wie so häufi<r 
diese. Nicht nur Schönheit, auch Weisheit 
und Stärke ist unser Wahlspruch. Ihn wollen 
wir hochhalten; in diesem Zeichen werden wir 
bestehen und dem Siege entgegenschrciten ; im 
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andern Falle in einem Scheinleben neben der 
fluthenden und treibenden Wirklichkeit dahin träu- 
men. Eins aber ist das A und 0 unserer Pflicht, 
und in ihm ist das Gesetz erfüllet: das ist die 
Liebe. Darum, m. Brr, lieben wir uns unter ein- 
ander, und lieben wir die Menschheit. 



Göthe als Freimaurer.*) 

Es gereicht der Frmrei nur zur Ehre , dass 
ein solcher Mann zu ihren eifrigsten Mitgliedern 
gehörte, und es ist daher hier noch vor allem auf 
seine frmrische Laufbahn und seine frmrischen 
Arbeiten ein blick zu werfen. Das eigenhändige 
Schreiben, worin G. um Aufnahme in die mrische 

□ Amalia bat, ist als eine theuere Reliquie noch 
jetzt unter Glas und Rahmen in dem Arbeitssaale 
des neuerbauten Logengebäudes in Weimar auf- 
bewahrt Dasselbe ist vom 13. Febr. 1780 datirt, 
an den damaligen Mstr. v. St v. Fritsch (Ge- > 
heimrath) gerichtet und lautet: „Ew. Exccllenz | 
nehme mir die Freiheit mit einsr Bitte zu behel- j 
ligen. Schon lange hatte ich einige Veranlassung j 
zu wünschen, dass ich mit zur Gesellschaft der j 
Fnnrer gehören möchte ; dieses Verlangen ist auf i 
unsrer letzten Reise**) viel lebhafter geworden. 
Es hat mir nur an diesem Titel gefehlt, um mit 
Persouen, die ich schätzen lernte, in nähere Ver- 
bindungen zu treten — und dieses gesellige Ge- 
fühl ist es allein, was mich um die Aufnahme 
nachsuchen lässt. Wem könnte ich dieses An- 
liegen besser empfehlen als Ew. Excellenz? Ich 
erwarte, was Sie der Sache für eine gefällige Lei- 
tung zu geben geruhen werden, erwarte darüber 
gütige Winke und unterzeichne mich ehrfurchts- 
voll Ew. Excellenz gehorsamster Diener Göthe." I 
Am Vorabende des Johannisfcstos, 23. Juni 1780, 
wurde der damals 31 Jahre alte Dichter in den 
Mrcrbund aufgenommen. Bei der Aufnahme 
führte Bode den Hammer. Zum Gesellen wurde 
er 23. Juni 1781 und 2. März 1782 zum Mstr 
befördert, in demselben Jahre auch in den Innern 
Orient aufgenommen."*, Ms lSÜd die ruhende 

□ wieder in Thätigkeit gesetzt werden sollte, 

•) Aus d. 5. Heft .!. AJIg. Handb. d. Frmrcrci. 

**) Zweite Schwcizerreise, nach welcher er zugleich 
mit dem Herzog ein neue» Leben voll männlichen Ein- 
stes begann. 

*") Nach einer uns vorliegenden Nachricht ist Cölhc 
ITS'J auch der stricten Observanz, beigetreten; unter 
welche ni Namen, ist aus den Listen nicht zu ersehen. 



wirkte Göthe neben Bortuch hauptsächlich für 
ihre Reorganisation. Bei der Beamtenwahl, bei 
welcher 12 Mstr zugegen waren, erhielt er drei 
Stimmen zum Mstr v. St., während 9 auf Bertuch 
fielen. Dagegen unterlagen die wichtigern Reden, 
Gesänge und Anordnungen meist seiner voraus- 
gehenden Prüfung und Billigung. Kräftig wirkte 
er namentlich mit für Einführung des Systems 
der GrossO zu Hamburg, denn die CD Amalia 
hatte bis dahin nach dem Systeme der stricten 
Observanz gearbeitet — Gölhe's Werke spiegeln 
nicht blos, namentlich in „Wilhelm Meister" und 
noch mehr in den „Wanderjahren", in ganzen 
Partien frmrische Ideen wieder und zeigen sich 
von dem Geiste mrerischen Brudersinnes und 
mrcrischer Symbolik erfüllt, sie enthalten auch 
mancho Erzeugnisse, welche Tür die □, der er 
angehörte, gedichtet oder verfasst waren. Dahin 
gehören namentlich die Frmrerlieder, welche un- 
ter der Rubrik „Loge" einen Bestandtheil seiner 
Gedichte bilden. 'Es sind die Gedichte „Symbo- 
lum", „Verschwiegenheit", „Gegentoast der 
Schwestern." Zum 24. October 1820, dem „Stif- 
tungs- und Amalionfesto" , „Traucr-O" , „Dank 
des Sängers", „Zur Logenfeier des 3. Sept. 1825", 
„Zwischengesang", „Schlussgesang" und „Dem 
würdigen Bruderfestc. Johannis 1830", ein Ge- 
dicht, womit er bei Beinen) in der □ festlich be- 
gangenen funfzigj ährlichen Frmrerjubiläum seinen 
Dank abstattete. In dem ersten Gedichte hört 
er die „Stimmen der Geister", die „Stimmen der 
Meister" von jenseits herüberrufen: 

• Versäumt nicht, zu üben 
Die Kräfte des Guten! 

In dem zweitgenannten Gedichte mahnt er, wie 
schon die Ueberschrift besagt zur Verschwiegen- 
heit : 

Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wissen doch, was keiner weiss; 
Ja sogar bekannte Lieder 
Hullen sieh in unsern Kreis, 
Niemand soll und wird es schauen, 
Was einander wir vertraut: 
Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Ist der Tempel aufgebaut 

Im „Zwischengesang" spricht er die Lehre aus: 

Lasst fahren hin das allzu Flüchtige! 
Ihr sucht bei ihm vergebens Hath ; 
Im dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt sieh iu schöuer Thal. 
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Und bo gewinnt sich das Lebendige 
Durch Folg ans Folge neue Kraft, 
Denn die Gesinnung, die beständige, 
Sic- macht allein den Menschen dauerhaft 

« 

So löst sich jene grosse Frage 
Nach unsenn zweiten Vaterland; 
Denn das Bestündige der irdschen Tage 
Verbürgt uns ewigen Bestand. 

Den Zweck des Brudergesanges bezeichnet er 
im "Schlussgesang" mit den Worten: 

Die Plage zu vergessen, 
Das Gute zu ermessen, 
So aufgeregt als treulich, 
So treusam wie erfreulich 
Stimmet zusammen 
In herrlichem Sang! 

Wie viel er ausgt spendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl sich verbündet, 
Unsäglich Glück gegründet. 
Das wiederholet 
Das Leben entlang. 

Wie treu er bis zuletzt zu Beinen geliebten Brrn 
hielt, beweist sein noch nicht zwei Jahre vor Bei- 
nern Tode gedichtetes Lied „Dem würdigen Bru- 
derfestc. Johannis 1S30", in welchem es heisst: 

Fünfzig Jahre sind vorüber, 
Wie gemischte Tage ftohn ; 
Fünfzig Jahre sind hinüber 
In das ernst Vergang'ne schon. 

Doch lebendig 6tcts aufs neue, 
Thut sich edles Wirken kund, 
Freundcsliebe, Mannertreue 
Uud ein ewig sichrer Bund. 

Diese Lieder gehören seinem hohen Alter an, 
dessen Spuren sie auch vielfach verrathen , und 
sind, sicherlich selbst unter Frmrn, wenig bekannt, 
wenn auch für seine Auffassung frmrischen Wir- 
kens charakteristisch. Frühern Ursprungs und 
frischern Tons sind einige allgemein bekannte, 
unter seinen „gesellige Liedern" verzeichnete Ge- 
sänge, die, wenn nicht für die O, doch sicherlich 
für gesellige frmrisehe Kreise gedichtet sind, wie 
„Bundeslied" (mit dem Anfange: „In alleu gu- 
ten Stunden"), „Tisehüed" (mit dem frrurischen 
Schlüsse: „Und das Wohl der ganzen Welt ist's, 
worauf ich ziele"), „Generalbeichte" (worin er 
mahnt: „Im Ganzen, (Juten, Schönen resolut zu 
leben, und den „Philistern" und ihrem „Geklatsehe" 
den Krieg erklärt), „Rechenschaft" (die „der 
Heister" einleitet, worauf eine Einzelstimme und 



Chor abwechseln) u. s. w. Im Ganzen fasste 
Götho, seiner Natur gemäss, die Frmrei von der 
künstlerisch symbolischen, dichterisch heitern und 
gemüthlich geselligen Seite und in pietätvoll con- 
servativem Sinne auf ; er verbindet darin das Lehr- 
hafte nicht selten mit dem Scherzhaften; er for- 
dert zum Frohsinn und zum Lcbeusgenuss auf, 
und selbst Erinnerungen an das Glück der Liebe 
verschmäht er nicht. Der poetische und gemüth- 
liche Schalk verräth sich, wenn er in dem zum 
Stiftung»- und Amnlienfeste (24. Oct 1820) ge- 
dichteten „Gegentoast der Schwestern" sich die 
Brr fragen lässt: „Was sie ohne Schwestern wä- 
ren?" Göthe war kein Freund der Grillenfän- 
gerei : er fürchtete, wie es in der „Generalbcichte" 
heisst, hinter dem „ansstaffirten Sehmerz", hinter 
den „trüben Augenlidern" nichts als „Leerheit 
oder schlechtes Herz." Indem er so immer nur 
seine innerste Natur offenbarte und es ver- 
schmähte, dadurch grösser zu erscheinen als er 
war, dass er sich auf die Stelze der Phrase stellte, 
ist er wenigstens niemals gegen sich oder gegen 
andere unwahr, niemals im eigentlichen Sinne 
frivol gewesen. Die Notwendigkeit, leben zu 
müssen, suchte er dadurch weniger drückend zu 
machen, dass er das Leben zu einer LebcnskunBt 
erhob, und hierzu Bchien ihm auch die Frmrei 
ein geeignetes Mittel zu sein. Wenn man aber 
hiernach versichert sein darf, dass es keine D 
von geinüthlieherm Charakter gegeben haben mag, 
als die weimnrische unter Göthe's Einfiuss, so 
kann man sich andererseits auch darauf verlassen, 
dass er bei feierlichen und ernsten Anlässen mit 
der ganzen Würde auftrat, welche der Moment 
erforderte. Dies beweist unter anderm die herr- 
liche Rede, womit er 1813 das Andenken des 
erst als Greis in den Bund getretenen Wieland 
in der □ feierte. Aber auch über den schmerz- 
lichen Inhalt dieser Rede wusste Götbe in seiner 
Wniso und nach seiner Art Heiterkeit und An- 
muth zu verbreiten, wenn er beginnt: „Duroh- 
laiahtester Protector! Sehr ehrwürdiger Meister! 
Verehnmgswürdige Anwesende! Ob es gleich dem 
Einzelnen unter keiner Bedingung geziemen will, 
alten ehrwürdigen Gebräuchen sich entgegenzu- 
stellen und das, was unsre weisen Vorfahren be- 
liebt und angeordnet, eigenwillig zu verändern, 
so würde ich doch, stände mir ein Zauberstab 
wirklich zu Gebote, den die Muse unsenn Freunde 
geistig anvertraut, ich würde diese ganz düstere 
Umgebung augenblicklich in eine heitere verwan- 
deln: dieses Finstere müsste sich gleich vor ih- 
ren Augen erhellen, und ein festlich gcschraük- 
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ter Saal mit bunten Teppichen und muntern 
Kränzen, froh und klar als das Leben unsere 
Freundes sollte vor Ihnen erscheinen. Da möch- 
ten die Schöpfungen seiner blühenden Phantasie 
Ihre Augen, Ihren Geist anziehen, der Olymp mit 
seinen Göttern, eingeführt durch die Musen, ge- 
schmückt durch die Grazien, sollte zum lebendi- 
gen Zeugnis» dienen, dass derjenige, der in so 1 
heiterer Umgebung gelebt und dieser Herrlichkeit 
gemä&s auch von uns geschieden, unter die glück- 
lichsten Menschen zu zählen und keineswegs mit 
Klage, sondern mit Ausdruck der Freude und des 
Jubels zu bestatten sei." 

(Schluss folgt.) 

Maurerisches Abenteuer in Marseille. 

Im Spätsommer 185!} reiste ich namentlich 
im südlichen Frankreich und besuchte eifrig die 
rS 3 - In Marseille gerieth ich in die □ der trois fre- 
res regeneres rcunis (Supr. cons.). Es wurden 
eben 1 Flamländer und 1 Friede (Schiftskapitäne) 
aufgenommen und sogleich bis 3 befördert. Den 
Dollmctscher machte ein Metzger-Mstr. , Ilollän- | 
der von Geburt und seit 30 Jahren in Marsrille 
ansässig, bekanntlich für einen Holländer Zeit \ 
genug, Beine Muttersprache zu vergessen und die | 
Landessprache nicht zu lernen. Dies trat insbeson- 
dere bei dem Kxaminatoriura heraus, welches nach 
dortigem Ritual bekanntlich in offener □ mit dem j 
geblendeten Neuling stattfindet. Ich erbarmte j 
mich und übernahm das Examinatorium. das nun 
um so flotter ging, als ich holländisch verstand 
und nun jeder in seiner Muttersprache reden 
konnte. Soweit im 1. Grade. Wider Erwarten 
schnell wurde die □ in II verwandelt. Der Br 
Oeremonienmeister ging bei uns besuchenden 
Brrn (im Halbkreise in 0. um den Altar) herum 
und nahm das Ges.-Zeichen ab. Glücklicher 
Weise machte er vor mir eine lächelnde Verbeu- 
gung und beförderte nur meinen Nachbar als 
„Räudigen" zum Tempel hinaus. Mir wurde in- 
dess bei meinem „Lehrlings durchbohrendem Be- 
wusstscin" doch schwül ums Herz , trotzdem ich 
den guten Sarsena ziemlich auswendig konnte 
(dieser ist gewiss spätestens in jener Stunde durch 
meinen Dank selig geworden) — und ich trat 
an den Venerable mit der Erklärung, dass ich 
keine Zoit mehr habe, da ich morgen früh (es 
war schon gegen Mitternacht) nach Toulon wei- 
ter reisen müsse. Mein Examinatorium hatte in- 
dess der □ so sehr imponirt, dass ich von allen 
Seiten zum Bleiben aufgefordert wurde. Doch 



hätte ich mich nicht halten lassen, wenn nicht 
schliesslich der Ceremonienmeister mit der über- 
raschenden Botschaft hingetreten wäre : die neuen 
Brr Lehrlinge draussen verzichteten auf ihre heu- 
tige weitere' Beförderung, wenn nicht der deutsche 
Br die Stelle des Dollmetschers einnähme. All- 
gemeine Bestürzung (Receptions-Gebühren etc.?) 
und der Venerable proklamirtc : * jetzt sei es ein 
office maconnique, die Loge zu retten. Dem Be- 
fehle musstc ich mich fügen und reeipirte somit 
als Lehrling der Gr. Landcs-a v. D. 2 Br in 
U und III des Supr. cons., Dank dem guten Sar- 
sena. Nur einmal kam noch ein kritischer Mo- 
ment. Nach HI sollte ich am Altare den neuen 
Mstrn Zeichen, Wort und Griff mittheilen.' Ver- 
gebens versicherte ich anfangs die Neu-Aufgen. 
seien heut zu sehr angegriffen, Ich würde ihnen 
das Morgen beim Frühstück vormachen. „Es 
gehört doch zum Ritual". Da kam ich auf fol- 
genden rettenden Gedanken. Die Rituale diffe- 
rirten; so z. B. wurde das Rettungs-Zeichen erst 
in III mitgetheilt Ich erhob also das Bedenken, 
dass ich hier Zeichen etc. mittheilen könnte, 
welche nach hics. Ritual den höheren Graden 
vorbehalten seien. Der Grund wurde sofort an- 
erkannt und ich — war gerettet Ich hatte den 
neuen Brrn das Ccrtificat mit auszustellen und 
erbat mir bei der Gelegenheit ein gleiches der 
□ Uber meinen heutigen Dienst, welches mir be- 
reitwilligst gewährt wurde und noch in meinem 
Besitze ist. Hier zeigte ich es sofort den Brrn 
und unserm damaligen O. Mstr v. Selasinski, ihm 
dankte ich dann meiue schleunige Beförderung 
zu II und III., worüber hinaus ich es nicht zu 
bringen gedenke. 

Wettbiirgerthnm und Vaterlandsliebe.*) 

Wir sind vollständig darin einverstanden mit 
dem Br Zille, dass die Frmrei als solcho im 
abstracten Sinne keinen Theil nehmen kann 
an dem unlängst in Deutschland gefeierten Ju- 
belfest der Erinnerung an die Schlacht bei Leip- 

*) Das in Utrecht orschoioonde „Maeonniek Wcrk- 
bla<l" I8(i3 Nr. 44. brachte eine Uebersetzuug des von 
dein Ucruusg. gehaltenen Vortrags. „Das Jubelfest der 
Leipziger Völkerschlacht*' (Nr. 42 der F.-Z), worauf in 
Nr. 40 des „Mac. Wcekbl." die hier wiedcryegcbcnc 
Betrachtung folgte, unterzeichnet von Hr II. Mr. Wir 
freuen uns dieser brüderlichen Zustimmung, ebenso der 
von Monde Mac. (Novcmbcrlieft) , In welchem wir den 
deutschen Vortrag in Auszügen von Hr Hirsch mitgetheilt 
finden. D. R. 
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«dg. Der Frmrer bleibt stets Weltbürger und 
sieht in den verschiedenen Völkern, die gegen 
einander in den Kampf geführt werden, welches 
auch die Ursache dabei sein möge, zu allen Zei- 
ten Brr, die zur Vertilgung von Mitbrüdern das 
Schlachtfeld betreten. Er kann sich eines Triumphs 
nicht freuen, wie segensreich er auch in der Folge 
geworden sein möge , wobei Tausende von 
Mannern in der Blütho des Lebens und wer weiss, 
unter welchen grossen Erwartungen , hinwegge- 
rafft wurden; noch mehrere Tausende für ihr gan- 
zes folgendes Leben unglücklich gemacht und 
Gott weiss, in wie vielo trostlose Gemüther Trauer 
und Elend gebracht wurde. Nicht allein jedoch, 
dass unter den Tausenden auf beiden Seiten 
solche gefunden werden , die gleicherweise das 
Licht des Ordens empfingen und durch das 
engste Bruderhand der Frmrei verbunden wa- 
ren, ist es auch mit dem Grundsatz des Welt- 
bürgerthums unvereinbar, dass die ganze Mensch- 
heit als eine grosse Familie umfasst und so das 
Nationalgefühl ausschlicsst. Wir sind weit <>nt- 
fernt davon, dass das Weltbürgerthum sich so 
weit erstrecken soll, dass es auch die Liebe zum 
Vaterlande gänzlich ausschlicssen sollte. Beide 
sind sehr gut zu vereinigen und müssen auch 
bei dem Renten Sohne des Ordens im schönsten 
Einklänge zu finden sein. Schwierig wird dann 
wohl auch die Forderung sein, die letzte dem 
erstem aufzuopfern; gewiss nicht mit Unrecht 
sagte der greise Fürst unsrer Dichter: „Die Liebe 
zu seinem Lande ist jedem angeboren", und nicht 
leicht lässt sich wieder ausrotten, was die Natur 
selbst in unser Herz gepflanzt hat Der Geist kann 
leicht den orhabenen Begriff des Weltbürgerthums 
in sich auffassen und sich aneignen, ohne damit 
in dem Herzen die Glut auszulöschen, dio darin 
für das Geburtsland brennt Ebenso schätzen 
wir die Stadt, worin wir zuerst das Lebenslicht 
erblickten und woran alle die Erinnerungen uns- 
rer Kindheit von den Vergnügungen, die wir in 
unserer Lage und unserm geselligen Verkehr 
früher genossen , geknüpft sind ; aber noch inni- 
ger doch lockt uns darin das eigne Haus und 
unsre eigne Familie, woran wir mit den engsten 
Banden geknüpft sind und worin wir all unser 
Glück und unsre Freude finden, woran alle die Er- 
fahrungen sich heften, dio wir in Lieb und Leid, 
das uns im Leben traf, machten. Ebenso ist es 
im weiteren Sinne. Unser innres Gefühl billigt 
vollkommen die Forderung des Ordens, das ganze 
menschliche Geschlecht, wo es auch Beine Wohn- 
stätte auf Erden haben möge, als eine cinzigo 



Familie anzusehen und ans der Interes- 
sen der ganzen Menschheit, der wir angehören, 
anzunehmen. Es ist ein erhabener Gedanke, den 
geistigen nationalen Stolz auf das eigne Volk dem 
grössern Begriff aufzuopfern, der alle Völker 
umfasst und keines davon ansschliesst , so dass 
von allen gleichmsisaig das Wort gilt: Wir sind 
göttlichen Geschlechts. Der Ruf der unterdrück- 
ten Menschheit, wo er auch erschallen möge, muss 
uns ebenso in die Ohren klingen, als wenn er 
in den Grenzen unsere eignen Landes geschähe; 
wo die Rechte der Menschen verkannt und mit 
Füssen getreten werden, wenn es auch weit von 
nn8crn Grenzen ist, es muss gleich sehr unsre 
Theilnahme erwecken ; wo irgend ein Land durch 
schweres Unglück gemisshandelt wird, so dass 
Trauer und Elend dort herrschen, auch dahin 
muss unser Blick sich wenden und wir bereit 
gefunden werden, um zur Hebung oder Linderung 
des Unglücks nach Möglichkeit mitzuwirken, und 
nicht vergebens muss unsre Mitwirkung verlangt 
werden zur Förderung von allem, was zum all- 
gemeinen menschlichen Heile dienen kann, Bei 
es auch, dass die Früchte davon auf fremdem 
Boden gepflückt werden und wir für uns selbst 
oder in unsrer nächsten Uuagebuug nicht den ge- 
ringsten Genuss davon haben. Das heisst in weit- 
bürgerlichem Geiste handeln, den der Orden allen 
seinen Jüngern anerzogen wissen will. 

Aber damit kann sich stets die Vorliebe für 
das theure Vaterland vereinigen. Gewiss, das ist 
das Land, dem wir besonders angehören und das uns 
von unsrer frühsten Jugend an die grösste Theil- 
nahme eingeflösst hat. Hier Bind die Denkmale 
früherer Zeiten, die auf das lebendigste unser 
Gefühl ergreifen: wir wurden hier geleitet und 
angeleitet zu der geselligen Stellung, in welcher 
wir später im wirklichen Leben aufgetreten sind. 
Die Gräber unserer Aeltern sind hier und derer, 
die uns vorangegangen sind und mit denen wir 
früher so vergnügt und vertraulich umgingen. 
Wir haben hier die Bande der Freundschaft und 
Liebe geknüpft und leben hier mit denen , an 
welchen unser Herz am meisten hängt. Ucber- 
dies ist unser eignes Geschick uud das unsrer 
Lieben, denen wir mit Herz und Sinn verbunden 
sind, am engsten verwebt mit dem Geschick, das 
diesem Lande zu Theil ward. Unser eignes Wohl und 
Wehe flicsst zusammen mit dem, was dem vater- 
ländischen Boden bescheert ist. Wer ein mensch- 
liches Gefühl im Busen trägt, wer ein Mensch 
im erhabensten Sinne des Wortes sein will — 
und das ist gewiss von jedem Maurer zu sagen 
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— dem ist gewiss auch die Liebe zum Vater- 
lande heilig und wird nicht in ihm ausgelöscht. 



Freimaorerische Schriften 

Johann Oottlieb Fichte. Lichtstrahlen aus seinen 
Werken und Briefen nebst einem Lebensabriss. 
Von Eduard Fichte. Mit Beiträgen von Ima- 
nuel Hermann Fichte. Leipzig. F. A. Brock- 
hnns. 

Dies Werk ist ein Kind der Begeiatrung, welche 
eich bei Gelegenheit der Fichtefeier aufs neue fiir deu 
grossen Philosophen und Patrioten regte, und es muss 
auch deshalb unser ganzes Interesse gewinnen, weil 
es von cinom Knkul Fichte« verfasst ist. Zuerst giobt 
er den Lebensabriss des fgrossen Denkers, und der- 
selbe ist mit Recht ein getreues, wahres und klares 
Bild zu nennen. Fiehtes Leben war reich au Erfah- 
rungen, an Stürmen und Kämpfen, an Freuden und 
Leiden, und es gewährt einen hohen Genuss, ein sol- 
ches Leben in seiner herrlichen Kntwickelung vor 
sich hinfliessen zu sehen, und zu beobachten, wie die 
grossen Ideen, die schon in »einem Kindtsherzen keim- 
ten, nach und nach Bich zu dem kühnen Gebilde ent- 
falten , die wir nur bewundernd anschauen können, j 
Die Lichtstrahlen , welche uns zwar nicht in das in- . 
uerste Heiligthum seiner Philosophie führen, aber doch 
zur Charakteristik seiner Denkweise vortrefflich die- 
nen , betreffen die Ideen über Gott, Unsterblichktil, 
Seele, Sittenlehre, Philosophie, Pädagogik, Aesthetik, 
Chrihteuthum , Kirche und Staatliches. Aus allen 
Aphorismen blickt der freie und etile Charakter des 
Denkers hervor, der zwar alle Fesseln brach, die sich 
dem Fluge seines Geistes entgegenstellen wollten, aber j 
auch mit grosser Pietät uud warmer Hingabe alles 
Grosse und Erhabne, und namentlich das Christen- 
thum erfasste, dessen wunderbare Tiefen er mit phi- 
losophischer Anschauung zu ergründen suchte. Statt 
weiterer Empfehlung des Buches mögen 'einige Stellen 
über die Unsterblichkeit folgen, die jedem Hr Frmrer 
intercssaut sein werden. Sie lauten: „Man hat verge- 
bens so viele Beweise für die Unsterblichkeit gesucht. 
Einen allgemeinen giebt es nicht. Für seine Persou 
al>cr kam» joder unmittelbar wissen, wie es mit ihm 
steht. Sehe er hin in sein Selbstbewusstsein, ob er 
sich des absoluten Willens der Pflicht bewusst ist, 
oder nicht. Wer sich aber nach der Unsterblichkeit 
nur recht sehnt, nämlich nach dieser geschilderten, 
dem ist wohl dieses Sehnen ein Unterpfand derselben. 

Im Gegeutheil aber ist auch das klar, das« ein j 
solcher, der hienieden nichts gelernt, und nichts allgc- j 
gemein und ewig Gültiges aus sich entwickelt hat, 
in einer solchen Ordnung der Dinge, als welche wir 
das jenseitige Leben hingestellt haben, durchaus nicht 
passt. So weit als allgemeinen Satz können wir es 
wohl aussprechen, dass ein solcher nicht unsterblich i 
ist, und es kann sogar sittliche Zwecke befördern, 
es auszusprechen ; der Anwendung auf ein besonderes 
Individuum müssen wir uns enthalten, und jeden der 
Stimme seines Gewissens überlassen. 

Druck vou Iir C. W. 1 



Das sicherste Mittel, sich von einem Leben nach 
dem Tode zu überzeugen, ist das, Bein gegenwärtiges 
so zu führen, dass man es wünschen darf. Wer ca 
fühlt, dass, wenn ein Gott ist, er gnädig auf ihn :i erab- 
schauen müsse, den rühren keine Gründe gegen sein 
Dasein, und er bedarf keiner dafür. Wer so viel für 
die Tugend aufgeopfert hat, dass er Entschädigungen 
in einem künftigen Leben zu erwarten hat, der be- 
ruft sich nicht und glaubt nicht die Existenz eines 
solchen Lebens ; er fühlt sie. 

0 was ist doch Menschenschicksal ! So oft ich 
eine Geschichte unverschuldeten Elends höre, ver- 
stärkt sich mein Blick in jene Welt, wo alles gleich 
sein, und wo die Arbeit des Mühevollen herrlich en- 
den wird. 0 könnte man doch allen Geplagten die- 
sen Gedanken recht stark in ilir Herz rufen!" — 

Dies mag genug sein um jeden Leser unsrer 
Zeitung anzudeuten, was er in den Lichtstrahlen aus 
Br Fiehtes Werken finden kann. Br. P. 

Aus dem Logcnlebcn. 

Magdeburg, d. 5. December. Es wird wohl sel- 
ten sein, dass eine Bauhütte über 23 ihrer Brr, die 
in dem einen letztvcrnossnen Jahre Zum ewigen Osten 
abberufen sind, ihre jährliche Trauer O zu halten hat. 
Gestern war dies die Arbeit der Brr von Ferdiuand 
z. G. Uud doch, wie waren die Heimgegangenen 
vom o. B. a. W. hier gesegnet gewesen ! Von den 
23 hatten 10 ein Lebensalter ül>er 04 Jahr erreicht, 
3 über bO, 1 über 70 Jahr; das durchschnittliche 
Lebensalter einer so grossen Zahl vou Brrn war IS7' s 
Jahr, gewiss ein seltener Fall. Drei der betrauerten 
Brr waren Maurerjubilare, der Senior unsrer □ ist 
hl» Jahre alt, nachdem er über tiü Jahr unserer Bau- 
hütte angehört hatte, heimgerufen. Dio grössere 
Hälfte der von uns Geschiedenen hatte länger als ein 
Vierteljahrhundert dem Bunde in treuer Anhänglich- 
keit angehört, 15 der Bit hatten die Meisterweihc 
empfangen, 5 waren langjährige verdiente Beamte 
unserer O 

Unsere Trauert war eine unserer vollendeten 
Bit würdige. Der Hochw. Mstr v. St. Br Klusemaun 
sprach seine einleitenden Worte dahiu aus: „Die As- 
piranten haben ihre Heise als Lehrlinge vollen- 
det." Der Itedner Hr Locw beantwortete in einer 
für alle, etwa 250 versammelten Brr, zu aller Herzen 
gehenden Bede die zwei Fragen : Was bedeutet das 
Lebewohl , das wir heute unseren dahingeschiedenen 
Brrn nachsenden: Welches ist die Antwort die wir von 
ihnen im Geiste vernehmen ? Eine solche Trauer O 
ist eine ächte Todtenfeier, aus der jeder Br nur mit 
dem vollen Gefühle, sich wahrhaft erbaut zu haben, 
in sein Huus zurückkehrt. 

Nachtrag zum Logcnkatendcr für Monat 
December. 

Berlin. Royal York. 

10. Dcc. Siegende Wahrheit. I. Aufnahme. 

11. „ Urania. III. Beförderung. 

20. „ Friedrich Wilhelm. I. Aufnahme. 

' ollruth in Leipzig. 
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durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als vorlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Brüderlicher Gruss an die Leser und Mitarbeiter. — Die Jakobsleiter. — Die Forderung einer 
Reform der Freimaurerei. — Göthe als Freimaurer. (Schluss.) — Die deutschen, franz. und span. Logen in New- York. 
— Aus dem Logcnlcbcn (Leipzig, Hildcshcim, Florenz). — ßuchhändlcrischc Ankündigungen. 

Brüderlicher Grass an die Leser und Hitarbeiter. 

Unsere Zeitung beginnt mit Anfang des neuen Jahres ihren 18. Jahrgang. 
Trotz ihres zunehmenden Alters empfindet sie keine Spur abnehmender Kraft Sie fühlt 
sich in Betreff der Kraft noch ebenso jugendfrisch wie zu Anfang 1847. 

Mehr denn jemals bedarf jetzt unser Bund der Vermittlung der Presse. 

Das Bcdürfniss einer Fortbildung unserer Kunstgenossenschaft ist unleugbar vorhanden 
und ebenso unleugbar berechtigt 

Nicht Versammlungen von mehreren Brrn sind die geeigneten Mittel und Werkzeuge zur 
Einführung der etwaigen FortbildungsvorBchlägc. Wir sehen nicht die Möglichkeit einer solchen 
Versammlung, da dieselbe von sämmtlichen deutschen Gross dp mit der nöthigen Vollmacht verse- 
hen sein müsste. Auch sind die betreffenden Punkte noch nicht spruchreif: sie bedürfen noch einer 
vielseitigen und eingehenden Besprechung. 

Diese Besprechung ist ermöglicht durch die Presse. Durch die Presse ist es auch möglich, 
aich an die Gesammtheit der Brüderschaft zu wenden. Hierdurch wird der Gang der Verhandlun- 
gen zwar langsam ; aber desto tiefgreifender und allgemeiner wird das Ergebniss und der Erfolg. 

Unsere Zeitung hat stets dieser Verpflichtung zu genügen gesucht und wird dies auch fer- 
ner thun. 

Möge die gesammte Brüderschaft unsre Bestrebungen unterstützen! Wir richten diese Bitte 
sowohl an die Leser, wie an die Mitarbeiter. Wir bitten die Bit Leser, ihre erneuerten Bestellun- 
gen rechtzeitig an den mitunterzeichneten Verleger gelangen zu lassen. Wir ersuchen zugleich 
die gel. Brr, sich die Verbreitung der Zeitung angelegen sein zu lassen, indem sich Lese- 
kränzchen etwa von 4 Mitgliedern bilden, denen es nicht genügt, die Zeitung nur in Clubtagen in 
der □ flüchtig durchzusehen. 

Ebenso erneuern wir unBre Bitte an die verehrten Stuhlmeister und Schriftführer, von vor- 
kommenden Festlichkeiten und sonstigen Ereignissen im Logcnlcbcn uns brüderlich gefälligst Nach- 
richten zukommen zu lassen. 

Stets willkommen sind uns Logenvorträge als Zeugnisse des in den rjp thätigen Geistes und 
als Beiträge zu der fortbildenden Wirksamkeit der frmrischen Presse. 

In der gewissen Hoffnung, dass die gel. Brr LeBer und Mitarbeiter uns in unsern Bestre- 
bungen wie bisher kräftig und getreulich unterstützen weiden, begrüssen wir Sie und dio gesammte 
Brüderschaft i. d. u. h. Z. 

Br H. Fries, Br M. Zille, 

Vorleger. 
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Die Jakobsleiter. 



Die Jakobsleiter ist eines der Sinnbilder, 
welches sich in England auf dem Teppiche der 
Johannisgrade befindet. Sie bezeichnet die Rich- 
tung der Frmrei nach oben, nach dem Lande 
der Vollkommenheit und Vollendung, wohin die 
Frmr zu sti-eben haben, um der dem menschlichen 
Leben gestellten Aufgabe nachzukommen. Ge- 
wöhnlich wird diese Leiter mit drei Sprossen dar- 
gestellt und dieselben auf Glaube, Liebe und 
Hoffnung gedeutet ; hat die Leiter mehrere Spros- 
sen , so bezeichnen diese die Tugenden , welche 
sich der Mensch zu eigen machon soll, um das 
Ziel der Vollkommenheit zu erreichen. 

Auf das europäische Festland ist dieses Sinn- 
bild nicht mit übergegangen. Krause, Kunsturk., 
neue Aufl., B. 1, Abth. 2, S. 4SI bemerkt: Die 
Jakobsleiter ist „ein dem ncuenglischen Systeme 
eigentümliches Lehrzeiehen, welches, obgleich 
in seinem geschichtlichen Ursprünge der alten 
Mrei fremdartig, doch so, wie es in Browne er- 
klärt wird, viel Erweckendes hat" 

Von dieser Leiter berichtet das 1. Buch Mo- 
sis 18, 10 — 22. Jakob verliess Kanaan aus Furcht 
vor seinem Bruder Esau, den er um den väter- 
lichen Segen betrogen. Da heisst eB nun a. a. 
O. nach Bunsens Uebersetzung: „Aber Jakob zog 
aus von Bersaba und ging gen Ilaran ; und ge- 
langte an einen Ort, da blieb er über Nacht, 
denn die Sonne war untergegangen. Und er 
nahm' einen von den Steinen des Orts und that 
ihn zu seinen Iläupten und legte sich an demsel- 
bigen Orte schlafen. Und ihm träumte, und siehe, 
da war eine Leiter gestellt auf die Erde, die 
rührte mit der Spitze an den Himmel, und siehe, 
die Engel Gottes stiegen daran auf nnd nieder.*) 
Und siehe, der Ewige stand oben darauf und 
sprach: Ich bin der Ewige, Abrahams deine« 
Vaters Gott und Isaaks Gott; das Land darauf 
du liegst, will ich dir und deinem Samen geben ; 
und dein Samen soll werden wie der Staub der 
Erde, und du sollst dich ausbreiten gegen Abend, 
Morgen, Mitternacht und 3! Itt*» ^; und durch dich 
und deinen Samen sollen alle Geschlechter des 
Erdbodens sich gesegnet preisen. Und siehe, ich 
bin mit dir und will dich behüten überall , wo 
du hinziehst, und will dich wieder zurückbringen 



*) In ähnlicher Weise sagt Christus zu seinen Jün- 
gern Joh. I, St: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, von 
nun an werdet ihr den Himmel offen sehen und die Engel 
Gottes hinauf und berabfahren auf des Menschen Sohn." I 



| auf diesen Boden. De nn ich will dich nicht las- 
sen, bis dass ich gethan, was ich dir vorheisaen 
habe. Da nun Jakob von seinem Schlafe auf- 
wachte, sprach er: Gewisslieh ist der Ewige an 
diesem Orte, und ich wusste es nicht. Und er 
fürchtete sich und sprach: Wie hehr ist dieso 
Stätte! Hier ist nichts anders, denn Gattes Haus, 
und hier ist die Pforte de« Himmels! Und Jakob 
stand des Morgens früh auf und nahm den Stein, 
den er zu seinen Iläupten gelegt hatte, und rich- 
tete ihn auf zu einem Mal und goss Gel oben 
darauf und nannte selbige Stätte Bethel; aber 
vorhin hiess die Stadt Lus. Und Jakob that 
ein Gelübde und sprach: So Gott wird mit mir 
sein nnd mich behüten auf dem Wege, t den ich 
jetzt gehe, und mir geben Brot zu essen und 
Kleider anzuziehen und ich wohlbehalten zurück- 
kehre in meines Vaters Haus; so soll der Ewigo 
mein Gott sein; und dieser Stein, den ich auf- 
gerichtet habe zu einem Mal, soll ein Gotteshaus 
sein, und von allem, was du mir giebst, will ich 
dir den Zehnten bringen." 

Die Leiter ist, sagt Bunsen, ähnlich wie der 
Regenbogen, ein Bild der Verbindung Gottes mit 
den Menschen; und zu „Bethel" bemerkt er: 
„Bethel, d. i. Haus Gottes. So hiessen auch bei 
den Phöniziern heilige (vom Himmel gefallene) 
Steine: daher der griechische Ausdruck Bätylicn 
für Zaubcrstcinc, Anmiete". In Krause, Kunsturk., 
neue Aufl., B. 1., Abth. 2., S. 2.">S findet sich nach 
Browne noch folgende Erklärung: „Die Be- 
deckung unsrer □ ist ein himmlisches Gezelt 
von verschiednen Farben , und vermittelst einer 
Leiter, welche in der heil. Schrift die Jakobslei- 
ter genannt wird, hoffen wir, dahin zu gelangen. 
Diese Leiter hat viele Rundstäbe oder Sprossen, 
welche ebenso viele sittliche Tugenden bezeich- 
nen, über jenen drei vorzüglichsten, vorstellend 
den Glauben , die Hoffnung und die Liebe. — 
Von dieser Leiter sagt man, dass sie bis an die 
W'asserwolken reiche; und sie ruht auf der heil. 
Schrift" Krause, a. a. O., S. 192, Anmerk. 123. 
bemerkt über den Ursprung der Jakobsleiter-' 
„Der Br Kcher aus Edinburg, der sich als ein 
wohlerfahrener und wahrhcitliebender Maurer be-~ 
währt hatte, versicherte 1802 mehreren Brrn derD 
Archimedes zu Altcnburg: ursprünglich habe nur 
ein schottischer Grad existirt, der nämlich, der 
Jakob IL wieder auf den Thron habe helfen wol- 
len; bei diesem sei dio Jakobsleiter als Symbol 
angenommen gewesen, worüber eine authentische 
Nachricht bei der Gross □ in Schottland vorhan- 
den sei. Dio in der Mrei gebräuchliche drei- 
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sprossige Leiter (tlic three Step Ledder used in 
Masonrey) findet sich abgebildet auf dem Titel- 
kupfer zu den verschiedenen Ausgaben von Jaehin 
und Boaz, wo sie entweder unmittelbar unter der 
Sonne, oder unter der Säule des 2. Aufsehers 
neben dem schwarzen Stabe des jüngern Schaff- 
ners ibren Platz hat" 

Die gesammte Mrei liisst sich mit dieser Lei- 
ter vergleichen ; denn die Mrei soll die Menseben 
auf ihrer Bahn zur Vollkommenheit unterstützen. 
Durch die Mrei soll das höhere Geistesleben indem 
menschlichen Herzen fester gegründet werden. Gar 
zu leicht verliert der im geschäftlichen und amt- 
lichen Leben wirkende Mann das höhere Geistes- 
leben aus den Augen; gar zu bald klagt er mit 
Schiller über die zerronnenen Ideale seiner 
Jugend — du kommt mit sanftem Tröste die 
Frmrei und zeigt ihm in der Nacht seines Geistes 
und Herzens die Leiter, auf der die Engel Got- 
tes auf und niedersteigen, auf der er auch mit stei- 
gen bell, um aufsteigend die Gebote Gottes zu 
empfangen und niedersteigend diese Gebote aus- 
KUi (ihren. Ja, gewiss, es ist ke in Lager und keine 
Lage so hart, dass man nicht den Himmel offen 
sehen könnt.-. Ks ist keine Nacht so dicht um- 
wölkt und finster, dass man nicht die Himmels- 
leiter zu schauen vermöchte. 

Jakob erhält die Verheissung, dass seine Kin- , 
der werden sollen unzählig wie die Staubkörner 
der Erde und dass sie sich ausbreiten sollen ge- 
gen Abend, Morgen, Mitternacht und Mittag; 
und durch dieselben sollen alle Geschlechter des 
Erdbodens sieh gesegnet preisen. Ist solche Ver- 
heissung nicht auch bei der Frmrei in Erfüllung 
gegangen V Die Kinder der Witwe haben sich 
über die ganze Erde ausgebreitet und haben zu 
allen Völkern das Wort und das Werk alleinige»- 
der Liebe getragen. Sie sind gekommen, nickt 
als Loten des Glanbens, sondern als Boten 
der Liebe und haben gepriesen nicht was die 
Menschen trennt, sondern was die Menschen ei- I 
nigt, und so sind sie ein Segen der Menschheit 
geworden und tragen in sich die Berufung, im- ' 
mer grösseren Segen der so vielfach zersplitterten 
unel zerklüfteten Menschenfamilie zu bringen. 

So können wir denn mit Recht auch einstim- 
men in Jakobs Worte: „Wie hehr ist diese Stätte! 
Hier ist nichts anders denn Gottes Haus und hier 
ist die Pforte des Himmels!" So wollen wir denn, ; 
meine Bit, durch die Wahrheit, der wir in Liebe 
dienen, einen heiligen Tempel Gottes aufrichten 
aus den behaunen Steinen, zu denen wir unsre 
Herzen gebildet, indem wir daraus allen Eigen- 



nutz, alle Eigenliebe, allen Eigenwillen gebannt 
haben. Dann werden wir in Eintracht einander 
die Hände reichen zu der Kette, die nicht ge- 
löst wird, wenn auch die Hände von einander 
lassen. Ja, dann wird die O eine hehre Stätte 
sein, ein Gotteshans, eine Pforte des Himmels! 



Die Forderung einer Reform der Frmrei. 

In diesen Tagen erscheint die vielfach ver- 
mehrte 3. Aufl. von Br Marbachs Agenda J. 
Wir machen hiermit auf diese inhaltsreiche, be- 
reits vielverbreitete Schrift vorläufig aufmerksam 
und theilen zunächst das Vorwort mit, in wel- 
chem sich der Verf. über die Forderung einer 
Reform der Frmrei ausspricht : 

„Es wird jetzt viel von Reform der Frmrei 
gesprochen. Reform heisst Wiederherstellung, und 
von dieser könnte nur die Rede sein, wenn die 
Frmrei, wie sie in den ciP getrieben wird, in 
Ausartungen gcrathen wäre,, die durch eine Zu- 
rückführung auf frühere, ursprüngliche Formen 
und Zustände überwunden werden müssten. Be- 
kanntlich hat im Anfange dieses Jahrhunderts 
eine solche Reform der Frmrei stattgefunden. 
Wenn dieselbe aber auch nicht in allen Systemen 
gleichmässig vollzogen worden ist, so haben doch 
in allen reformatorische Bestrebungen sioh geltend 
gemacht, und gegenwärtig ist der einfache Grund- 
gedanke: der Frmrei, der einer sittlichen Verbrü- 
derung auf dein Boden echter Humanität, überall 
zur vollen Anerkennung gelangt. Im Allgemei- 
nen ist ganz gewiss die Forderung einer „Reform" 
der Frmrei niemals so wenig an der Zeit gewe- 
sen wie gerade in der Gegenwart. Aber was 
die Brr als Reform verlangen, ist in der That 
nicht Reform, sondern Fortbildung; und dieser 
ist die Frmrei allerdings gegenwärtig ebenso sehr 
bedürftig, wie sie es je gewesen, und wohl mehr 
als je. Denn es ist eine Thatsaehe, dass die durch 
Geistesbildung, cinflussreiche Lebensstellung und 
Reichthum hervorragenden Stände von der Frmrei 
sich gegenwärtig ferner halten, als elics früher 
der Fall war, und sie thuu dies freilich wohl 
hauptsächlich darum , weil das ganze moderne 
Leben von einer sittlich idealen Richtung sich 
abgewendet hat; aber doch auch darum, weil sie 
in den rjp keine sie befriedigende Unterhaltung 
mehr finden. Das Dominiren eines einförmigen 
RituaJs in den Arbeits zp, die -langweilige Wie- 
derholung stereotyper Phrasen bei den Tafel dp 
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ist ihnen langweilig, ja widerwärtig. Wer die 
Geschichte der Logenthätigkeit kennt, weiss, dass 
dieselbe in Beziehung auf diese Einförmigkeit 
und diese Wiederholung nicht znrückgeschritten, 
sondern in sehr anerkennenswerter Weise fort- 
geschritten ist. Die * ersten Frnir unterhielten 
sich in ihren Versammlungen mit monotoner Her- 
sagung des Katechismus und die Phrase domi- 
nirte unter ihnen in der allerunhedingtesten Weise. 
Pas ist sehr anders geworden; und es i^t gegen- 
wärtig, wenigstens in Deutschland , kein System 
mehr, welches die Geister durch Ritual und Re- 
densart unbedingt fesselte. Die höhere geistige 
Selbständigkeit , zu welcher sich die Menschheit 
entwickelt hat, fordert auch in den dp eine in- 
dividualisirende Mannigfaltigkeit und freie Be- 
weglichkeit des Gedankens. Vieles ist geschehen, 
um dieser Forderung zu entsprechen; aber frei- 
lich ist noch Vieles zu thun, um dem Bedürfnis» 
der Menschen der Gegenwart zu genügen. In 
fast allen rjp Deutschlands ist mau dahin gelangt, 
als einen Hnupttheil jeder Arbeits CD freie Reden, 
erhebende dichterische und musikalische Vorträge 
anzuerkennen; aber dabei ist es in den meisten 
rjp noch Brauch, das Ritual mit den in ihm ste- 
henden Ansprachen aller Art, als Formeln, An- 
reden, Gebeten und Sprüchen, von Anfang bis 
Knde regelmässig herzusagen, obschnn in allen 
Systemen Veränderungen und Abwechselungen, 
wenn nicht bei allen, doch bei vielen dieser An- 
Bprachen zugelassen, ja gefordert sind. Die An- 
sprachen, die dem Ritual eingeschaltet sind, sollen 
nichts weiter als Beispiele sein, aber man behan- 
delt sie als integrirende Theilc des Rituals, und 
so kommt es, dass die freien Vorträge mit den 
Ansprachen, die einmal wie das andere aus dem 
Ritual abgelesen werden, in keinem nähern geisti- 
gen Zusammenhange stehen, also anstatt sich ge- 
genseitig zu heben und einen Gesammtcindruck 
hervorzubringen, störend und zerstreuend aufein- 
ander wirken, oder dass die sieh immer gleich- 
förmig •wiederholenden Ansprachen langweilig 
werden. Der in der Gegenwart geforderte Fort- 
schritt der Frmrei besteht dnrin. dn*> jeder Mstr. 
v. St. mit seinen Beamten danach streben sollte, 
dass jede einzelne Arbeits CD mit allem, was in ihr 
gesprochen wird, ein kunstgerechtes, d. h. in sich 
einheitliches Ganze darstelle. Jeder Logenarbeit 
muss das wesentlich aus Handlungen bestehende 
Ritual gleichsam als festes Knochengei Ust zu 
Grunde liegen, aber um dieses muss sich als ein 
geistlicher Leib alles, was gesprochen wird, zur 
Darstellung einer schönen und individuellen Ge- 



stalt an- und umlegen. Zur klarsten und aus 
dmcksvollsten Erscheinung muss der Gedanke, 
um dessen Darlegung eB sich handelt, in dem 
Lehrvortrage kommen ; aber waa sonst an Gebe- 
ten , Zurufen , Sprüchen gesagt wird , muss vor- 
bereitend', ausführend , erläuternd , zur begeister- 
ten Auffassung hinleitend um den Lehrvortrag 
sich gruppiren. Ist mit der Unterrichts □ zugleich 
eine Aufnahme verbunden, so wird bei der Wahl 
des durch die ganze Arbeit zu illustrirenden 
frmrischen Gedankens auf die Individualität des 
Aufzunehmenden Rücksicht zu nehmen sein, und 
datin werden auch die Ansprachen bei der Auf- 
nahme als passende Theile ins Ganze sich ein- 
fügen lassen und so auch zur Hervorbringung 
einer Gesammtwirkung beitragen. 

In diesem Sinne habe ich in den vierzehn 
Jahren, während ich Mstr v. St. der □ Balduin 
zur Linde war, die Arbeiten einzurichten gesucht, 
und so ist das Logen-Material entstanden, welches 
ich den gel. Bundesbrrn in meinen „Agenda" 
tibergebe. Freilich ist vermöge der Einrichtung, 
welche ich dem Buche, um es brauchbar zu ma- 
chen, geben musste, der Zusammenhang, in wel- 
chem die Ansprachen und Lehrvorträge *) gestan- 
den haben, verschwunden; dafür aber wird es 
dem Mstr. v. St., welcher meine Agenda benutzen 
will , um so leichter werden, zu seinem geistigen 
Zwecke Brauchbares zusammenzustellen. Die 
„Agenda" erscheinen nun in dritter Auflage, wie- 
derum stark vermehrt, so dass sie nun wohl eine 
ziemlich reiche Auswahl darbieten, wenn 6*ic ein 
Br Mstr v. St. der Benutzung würdigen wollte. 
Ich weiss auch, dass sie benutzt worden 6ind; 
aber nicht immer ist dies in meinem Sinne ge- 
schehen. Anstatt einzelne Ansprachen, welche 
die Agenda darbieten, an gehöriger Stelle einzu- 
fügen, hat man sie an Stelle eines Lehrvortrags 
oder nach einem solchen ohne allen Zusammen- 
hang mit dem Ritual zum Vortrage gebracht; 
während man mit unverwüstlicher Pietät an den 
herkömmlichen Worten, die beispielsweise im Ri- 
tual stehen, festgehalten hat. Das habe ich bei 
Veröffentlichung meiner „Agenda" nicht gewollt, 
so dankbar ich auch den Brrn dafür sein muss, 
wenn sie meine Aufzeichnungen in freundlicher 
Anerkennung meines Strebens den Brrn mitge- 
theilt haben. Vielleicht ist es mir gelungen, in 

■ 

•) Meine Lchrvorträga habe ich in den, auch im Ver- 
lage vimi Hr. Hcrin. Fries erschienenen; „Katcchis- 
musrcdcii" und „Arbeiten am rohen Steine" gc- 
I sammelt. 
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der gegenwärtigen Ausgabe die Brauchbarkeit 
meiner Arbeiten dadurch zu erhöhen , dass ich 
bestimmter angegeben habe, wie und wo diesel- 
ben sich in das Ritual einfügen. 

Die Frmrei ist eine Kunst, keine Wis- 
senschaft. Daher haben die Brr Unrecht, 
welche eine Reform — wie sie es nennen — 
der Frmrei in der Weise anstreben, dass sie 
aus derselben eine Doctrin zu machen suchen. 
Hatte dieses Bestreben Erfolg, so würde es 
zum Verderben der Frmrei führen, indem es 
in diese die Spaltungen der Schulen und Secten 
brächte. Ich erwähne dies hier nur, weil ich 
mich, der ich doch seihst mein ganzes Leben 
hindurch mit wissenschaftlichen Dingen mich be- 
schäftigt habe, vor dem Verdachte Bicher stellen 
möchte, als hätte ich meine Gedanken ausge- 
sprochen, um die Frmrei mit ihnen zu erfüllen. 
Im Gegentheil bin ich überzeugt, dass jedes sitt- 
lich strebsamen Menschen Gedanken dasselbe 
Recht haben, in den dP sich hören zu lassen, wie 
die meinen, und dass es nur so lange eine Frmrei 
geben wird , als dieses Recht unbedingte Aner- 
kennung in den dP findet. Welchem Historien- 
maler wird es einfallen, den Genremaler oder den 
andschaftsmalcr nicht für Maler gelten zu las- 
sen? Nun, ebensowenig darf sich ein Frmr heraus- 
nehmen, den andern verwerfen zu wollen um der 
Gedanken willen, welche er ausspricht; nur auf 
die Art und Weise, wie den Gedanken, der eig- 
nen Ueberzcugung und Ansicht Ausdruck ver- 
liehen wird, kommt es an; wo das mit sittlicher 
Würde, Liebe und idealein Sinne geschieht, da 
ist rechtschaffene Frmrei." 



Göthc als Freimaurer. 

(Schluss.) 

An mrische Symbolik erinnern, wie über- 
haupt vielleicht schon der Name „Meister", in 
„Wilhelm Meisters Lehrjahren", namentlich die 
Mysterien im Schlosse, welche der Erthcilung 
des Lehrbriefes vorangehen ; noch mehr spiegeln 
sich die Grundsätze des Maurerthnms in „Wil- 
helm Meisters Wanderjahren" wieder, wenn |es 
z. B. von der Verbiüderung „der Bund" Leinst : 
„So ist denn allen bekannt, wie und auf welche 
Weise unser Bund geschlossen, und gegründet 
sei ; niemand sehen wir unter »ins, der nicht zweck- 
mässig seine Thätigkeit jeden Augenblick üb <n 
könnte, der nicht versichert wäre, dass er überall, 



wohin Zufall, Neigung, ja Leidenschaft ihn führen 
könnte, sich immer wohl empfohlen, aufgenommen 
und gefördert, ja von Unglücksfällen möglichst 
wiederhergestellt finden werde. Zwei Pflichten 
sodann haben wir aufs strengste übernommen : 
jeden Gottesdienst in Ehren zu halten, denn sie 
sind alle mehr oder weniger im Credo verfasst; 
ferner alle Regirungsformen gelten zu lassen und, 
da sie sämmtlich eine zweckmässige Thätigkeit 
fordern und befördern, auf wie lange es auch sei, 
nach ihrem Willen und Wunsch innerhalb einer 
jeden uns zu bemühen. Schliesslich halten wirs 
für Pflicht, die Sittlichkeit ohne Pedanterie und 
Strenge zu üben und zu fördern, wie es die Ehr- 
furcht vor uns selbst verlangt, welche aus den 
drei Ehrfurchten entspricsst, zu denen wir uns 
sämmtlich bekennen" u. s. w, Auch einige ein- 
geflochtene Lieder wie das mit dem Schlüsse: 

Und dein Streben, sei's in Liebe, 
Und drin Ix-ben sei die That — 

tragen mehr oder weniger frmrischen Charakter. 
— Von grös8erm Werthe als diese doch immer 
mit romanhaften Situationen und abenteuerlichen 
Erfindungen in Verbindung gesetzten Aussprüche 
sind einige in Nr. 8 der Freimaurer-Zeitung 18G2 
abgedruckte Stellen aus der von Göthe verfassten 
Einleitung zu Riedel's und anderer Brr Todten- 
feier in der □ Amalia zu Weimar (15. Juni 1821), 
und zwar folgende: „Die Betrachtung, die sich 
uns zu sehr aufdrängt : dass der Tod alles gleich 
mache, ist ernst, aber traurig und ohne Seufzer 
kaum auszusprechen; herzerhebend, erfreulich 
aber ist es , an einen Bund zu denken , der die 
Lebenden gleich macht, und zwar in dem Sinne, 
dass er sie zu vereintem Wirken aufruft, deshalb 
jeden zuerst auf sich selbst zurückweist und so- 
dann auf das Ganze hinleitet Betrachten wir 
also die von uns abgeschiedenen Brr, als wenn 
sie noch unter uns wären! Auch sind sie noch 
unter uns, denn wir haben wechselseitig auf ein- 
ander gewirkt und, indem daraus grenzenlose 
Folgen sich entwickeln, deutet es auf ein ewiges 
Zusammensein. Unser Bund hat viel Eigenes, 
wovon gegenwärtig nur das Eine herausgehoben 
werden mag, dass, sobald wir uns versammeln, 
die entschiedenste Art von Gleichheit entsteht: 
denn nicht nur alle Vorzüge von Rang, Stand und 
Alter, Vermögen, Talenten treten zurück und ver- 
lieren sich in der Einheit, sondern auch die Indivi- 
dualität muss zurücktreten. Jeder sieht sich an der 
ihm angewiesenen Stelle gehalten. Dienender 
Br, Lehrling, Geselle, Meister, Beamte, alles fügt 
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»sieh dein zugetheiltcn Platz und erwartet mit 
Aufopferung die Winke des Mstrs v. St.; man 
hört keinen Titel, die notwendigen Unterschei- 
dungszeielien der Mcnsclien im gemeinen Leben 
sind verschollen; aber auch nichts wird berührt, 
Avas dem Menschen sonst am nächsten liegt, wo- 
von er am liebsten hört und spricht ; man ver- 
nimmt nichts von seinem Herkommen, nicht, ob 
er ledig oder verheirathet, vater- oder kinderlos, 
zu Hause glücklich oder unglücklich sei; von 
allem diesen wird nichts erwähnt, sundern jeder 
bescheidet sich, in würdiger Gesellschaft, in Be- 
tracht höherer allgemeiner Zwecke, auf alle« Be- 
sondere Verzicht zu thun. Höchst bedeutend ist 
daher die Anstalt einer Trauer CD; hier ist es, 
wo das unbedeutende Leben in seinen Eigenhei- 
ten erscheint, wo wir uns in dem Vergangenen 
bespiegeln, tun auf unsern gegenwärtigen leben- 
digen Wandt?! aufmerksam zn werden.* 4 Am 
Schlüsse der auf jene Einleitung folgenden kur- 
zen Lebensbeschreibungen von fünf Brrn der O 
Amalia in Weimar findet sich dann folgende Be- 
trachtung Göthos: „Wir leiden alle am Leben; 
wer will uns, ausser Hott, zur Rechenschaft lie- 
hen? Tadeln darf man keinen Abgeschiedenen; 
nicht was sie gefehlt und gelitten, sondern was 
si<> geleistet und gethan, beschäftige die liintcr- 
büel enen An den Fehlern erkennt mau den 
Menschen. . an den Vorzöget! den einzelnen: Män- 
gel und Schicksale haben wir alle gemein, die 
Tugenden gehören jedem besonders." — In dem- 
selben Mas>c , wie Göihc frmriach gesinnt war, 
wirkte und handelte er auch. Er war seinem 
FOrsten und dem Laude, zu dessen Mitiegirung 
er berufen war, der treueste und ihätigstc Diener, 
seinen Freunden der aufopferndste Freund, seinen 
Aeltern, wie Zimmermann von ihm rühmt, der 
„beste Und lielicnswürdigste Sohn" , und seinem 
Sohne der zärtlichste Vater. Er that gern wohl, 
aber im Stillen und ohne Prunk und in viel aus- 
gedehntem) Masse als diejenigen wissen, welche 
sich nicht eingehender mit Güthc's Leben be- 
schäftigt haben. Fr unterstützte und förderte 
Maler, Tonkünstler, Baukünstlcr, Bildhauer, Schrift- 
steller, Gelehrte. Naturforscher, kurz jedes wahr- 
hafte Talent und Verdienst. Seine Werke spie- 
geln die reinste Humanität; er hatte Ehrfurcht 
vor dem „uralten ewigen Vnter" und allen ge- 
heiligten Anordnungen der Natur und der Gesell- 
schaft; er vermied ersichtlich mit heiliger Scheu, 
Auflehnungen der Familienmitglieder untereinan- 
der zu pikanten und schroffen tragischen Effekten 
zu benutzen : dagegen feierte er begeistert Thaten 



der Aufopferung wie die der edlen Johanna Se- 
hn», und der echt frmrisehe Wahlspruch: „Edel 
sei der Mensch, hülfreich und gut!" war bei ihm 
keine blose Phrase. (Vgl. Göthe als Fnurer, 
Skizze von R. Stern in Lat XVHL 182 fg.) 

Die deutschen, französ. und span. Logen in 
New-York. 

Ueber die in New-York und Williamsburgh 
bestehenden, von der Gross □ von New- York zu 
einem Distrikt vereinigten deutschen, fran- 
zösischen und spanischen q3 , sagt der 
«dirw. Br Bauer in seinem der Gross O im verflos- 
senen Juni vorgelegten Bericht, dass in allen die- 
sen Bauhütten Eintracht, Bruderliebe und Streben 
nach Vervollkommnung vorherrscht, dass die 
Beamten mit geringer Ausnahme sehr thätig und 
eifrig, und besonders die Stellen der Secrctairo 
überall sehr gut ausgefüllt sind. 

Ein kurzer Bericht über jede einzelne O ist, 
wie folgt, beigefugt: 

TrinityCJ No. 12. Diese alte Ehrw.O ist 
im besten Zustand; es ist jedoch zu hoffen, dass 
sich ihre Mitglieder eifriger an der Arbeit bethei- 
ligen; ihre Bücher sind in guter Ordnung und 
die Constitution wird pünktlich beobachtet; auch 
die Nebengesetze sind der Constitution entspre- 
chend. Diese □ ist stets wohlthätig; ihr Logen- 
fonds heträgt ö02 Sh. Ihre Mitglicdcrzahl besteht 
aus 1 Ehrenmitglied, 70 M.-M. und 1 Lchrl. 

CJ L'Union Franchise No. 17. Di" 
Glieder dieser □ sind sehr eifrig und besuchen 
die □ fleissig. Es scheint gegenwärtig die beste 
Harmonie in der □ zu herrschen; sie gelangte 
wieder in den Besitz ihrer alten werthvollen Pro- 
tokolle. Sie übt Wohlthätigkeit aus, soweit ihre 
Mittel es gestatten; gegenwärtig hat sie 50 Sh. 
Schulden. Jhre Bücher sind alle in Ordnung und 
entsprechen den Bestimmungen der Gross O. Sie 
besitzt 1 Ehrenmitglied, 13 M.-M. und 2 Kunst- 
Gesellen. 

German Union O No. 54 arbeitet sehr 
gut ; ihre Mitglieder sind thutig; Ordnung und 
Harmonie ist vorherrschend. Sic besitzt eine in 
die deutsche Sprache übersetzte Constitution und 
befolgt pünktlich die Anordnungen der Grossd. 
Die Bücher werden in guter Ordnung geführt; 
ihre Wohlthätigkeit ist lobend zu erwähnen. Ihr 
Kassenfonds beträgt 300 Sh. Ihre Mitglieder be- 
stehen an» 7 Ehrenmitgliedern, 110 M.-M., 2 Kunst- 
Gesell, und 4 Lehrlingen. 
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Pythagoras □ No. 80. Diese D ist in 
guter Verfassung, obgleich ihre Versammlungen 
von den Mitgliedern nur sehr spärlich besucht 
werden. Ihre Mittel sind sehr beschränkt , wie- 
wohl ein kräftiger Wohlthätigkeitsinn vorherr- 
schend ist. Die Bücher sind vollkommen in Ord- 
nung und finden sich besuchende Brr stets zahl- 
reich ein. Diese □ ist im Besitz einer Bibliothek. 
Kassenbestand 177 Sh. Mitgliederzahl: 8 Ehren- 
roitgl., 59 M.-M., 2 Kunst-Ges. und 4 Lehrl. 

Deutsche Pilger O No. 179. Seit meh- 
reren Jidiren waren in dieser □ Zwistigkciten 
vorherrschend, die jedoch gegenwärtig beigelegt 
zu sein scheinen ; die Mitglieder arbeiten in Ein- 
tracht und sind sehr thätig. Alle Verhältnisse 
gestalten sich günstig, die Bücher werden gut 
geführt und die Nebengesetze stimmen mit der 
Constitution überein. Wohlthätigkeit wird nach 
besten Kräften geübt. Kassenbestand : 370 Sh. 
Die Mitglieder bestehen in 4 Ehreninitgl. , 55 
M.-M., 2 Kunst-Ges. und 5 Lehrl. 

Germania CD No. 1 82. Die Mitglieder die- 
ser □ besuchen fleissig die Versammlungen; es 
scheint jedoch, dass der Mstr v. St mit der Con- 
stitution und den Bestimmungen der Ehrw. Gross- 
O nicht vollständig vertraut ist. Die Ausübung 
der Wohlthätigkeit geschieht ihren Mitteln ge- 
mäss und die Bücher sind gut geführt. Kassen- 
bestand: 320 Sh. Mitglicdorzahl : 70 M.-M., 1 
Kunst-Ges., 4 Lehrl. 

Harmonie O No. 199. Diese □ ist in gu- 
tem Fortschritt begriffen ; ihre Mitglieder arbeiten 
einträchtig und sind sehr fleissig; die Bücher 
sind gut geführt; den Mitgliedern werden häufig 
Instruktionen crtheilt Lngenfonds : 038 Sh. Mit- 
gliederbestand : 1 Ehreninitgl., 39 M.-M., 1 Kunst- 
Gesell. 

Zschokke O No. 202. Diese D arbeitet 
sehr gut; Einigkeit und Harmonie sind vorherr- 
schend; die Beamten thun ihre Pflicht, die Mit- 
glieder jedoch sollten im Allgemeinen fleissiger 
sein ; ihre Nebengesetze stimmen in einigen Punk- 
tcp mit den Bestimmungen der Gross □ nicht 
überein, nichtsdestoweniger wird jedoch streng 
nach der Constitution gehandelt. Sie sind in Be- 
sitz einer Bibliothek und ertheilen Instruktionen ; 
die Bücher sind in guter Ordnung; Wohlthätig- 
keit wird nach Massgabe ihrer Mittel geübt 
Der Logenfonds betrügt 100 Sh. Mitgliederbe- 
stand: 32 M.-M., 2 Kunst-Ges., 1 Lehrl. 

Navigator CD No. 232. Diese O erfreut 
sich seit zwei Jahren eines schnellen Fortschrittes, 
ihro Mitglieder sind schv thätig. Die Bücher sind 



gegenwärtig in bester Verfassung; Mildthätigkeit 
wird nach Kräften ausgeübt. Der Loh nfonds be- 
trägt 303 Sh. Mitgliederzahl- 39 M.-M., 2 Kunst- 
Ges., 4 Lehrl. 

Hermann O No. 208. Die Mitglieder die- 
ser CD leben in Frieden und Eintracht; sie sind 
sehr eifrig, halten jedoch wenig Gemeinschaft mit 
den Seh wester np, ausgenommen mit der Verein. 
Bw □ No. 350. Es werden Instruktionen ertheilt 
und die □ besitzt einen Witweulbnds. Die Bü- 
cher sind in guter Ordnung. Kassenbefttand : 
6083 Sh. Mitgliederzahl: 1 Fhrenmitgl.. 139 M.- 
M., 4 Kunst-Ges. 

König Salomon □ No. 279. In dieser 
O herrscht die beste Harmonie und Einigkeit; 
die Mitglieder zeichnen sich durch ihren Eifer 
ans; die Ausübungen ihrer Wohlthätigkeit sind 
von bedeutendem Umfange; sie besitzen eine 
Bibliothek und es werden oft Instruktionen er- 
theilt. Die Nebengesetze sind in Ucbereinstim- 
mung mit der Constitution : die Bücher sind, wie 
gewöhnlich, in bester Ordnung. In der Kasse 
sind vorräthig 622 Sh. Biro Mitglieder bestehen 
in 3 Ehreninitgl.' und 75 M.-M. 

Schiller CD No. 304 au Williamsburgh. 
Diese O ist in guter Verfassung; ihre Mitglieder 
sind sehr eifrig und einträchtig; sie besitzt eine 
Bibliothek zum Zweck der Ertheilung von In- 
struktionen; ihre Nebengesetze sollten revidirt 
werden. In Bezug auf Wohlthätigkeit wird das 
Beste gethan , was in ihren Kräften steht. Die 
Bücher werden in guter Ordnung geführt Baarer 
Kassenbestand 042 Sh. Mitgliederzahl : 2 Ehren- 
initgl., 41 M.M., 1 Kunst-Ges., 1 Lehrl. 

Vereinigte Brüder C3 No. 350 ist in gu- 
tem Zustand: Frieden und Wohlstand sind vor- 
herrschend ; die □ wird zahlreich besucht, beson- 
i ders auch von den Brrn der Hermann □; mit 
[ den übrigen Geschwister [jp pflegt sie geringen 
Umgang; ihre Nebengesetzc sind mangelhaft; die 
Ausübung ihrer Wohlthätigkeit sollte sich mehr 
auf das Allgemeine als auf einzelne besondere 
Individuen erstrecken. Die Bücher sind in guter 
Ordnung. Kassenbestand: 2300 Sh.; die □ be- 
sitzt einen Witwenfonds. Mitgliederzahl: 1 Ehren- 
initgl., 122 M.-M., 2 Kunst-Ges., 4 Lehrl. 

□ La Fraternidad No. 387. Dies ist die 
einzige CD, welche zu besuchen ich keine Gele- 
genheit hatte. Da gegenwärtig nur eine geringe 
I Zahl ihrer Mitglieder in der Stadt wohnt, so 
ist sie nicht im Stand, regelmässige Versammlun- 
gen zu halten. Es wird die Hoffnung gehegt, 
dass diese CD bald mehr thutigen Antheil an der 
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Förderung unserer Zwecke nehmen werde. Kas- 
senbestand ohngefiihr 75 Sh. Mitgliederzahl : 12 
Ehrenmitgl., 15 M.-M., 2 Kunst-Oes., 4 Lehrl. 

□ La C 1 6 in e n t e AiuitieCosmopolite 
No. 410. Diese O umfasst bis jetzt nur wenig 
Mitglieder, es herrseht unter denselben jedoch 
die beste Einigkeit und Eintracht; die Nebenge- 
setze sind in der besten Uebereinstimmung mit 
der Constitution der Gross O; die Bücher befin- 
den sich in ausgezeichneter Ordnung. Kassen- 
bestand 34 Sh. Mitglieder: 6 Ehrenmitgl., 14 
M.-M., 1 Kunst-Gcs., 2 LehrL 

Humboldt □ No. 512. Diese junge O ist 
in ausgezeichnetem Zustand; die Mitglieder sind 
sehr thätig und besuchen fleissig die Versamm- 
lungen ; sie beabsichtigen, eine Bibliothek behufs 
weiterer Fortbildung zu errichten, und zeigen 
sich sehr wohlthätig. Ihro Nobcngesetzc sind in 
Uebereinstimung mit der Grosslogen-Constitution, 
und die Bücher sind in guter Ordnung. Kassen-, 
bestand: 773 Sh. Mitgliederzahl : 4 Ehrenmitgl. 
59 M.-M., 5 Kuust-ües., 5 Lehrl. 



Aus dem Logcnlebcn. 

Leipzig, d. 15. Dcc. Gestern hielt die □ 
Apollo ihre gewöhnliche MonatsarbeitsQ Die O 
hiess zwei Bruder in ihren Reihen willkommen, 
welche sich ihr als wirkliche Mitglieder anschlössen : 
es waren dies die gel. und verehrten Brr E c k s t c i D, 
früher M. v. St. der LD zu Halle, und v. Leupold, 
früher der O zu Frankfurt a. 0. angehörend. Der 
Beitritt dieser Brr gereichte den Brr des Apollo zu 
um so grösserer Freude, als sie annehmen dürfen, 
dass dieselben durch sclbstthütige Mitarbeit das Wohl 
der CD befördern und heben weiden. .Nachdem die 
Aufnahme des Lichtsuchenden Segclman n stattgefun- 
den, wurden die Brr noch durch den Vortrag eines 
Brs erfreut, der durch Beine frühem gehaltvollen 
Zeichnungen sich ein freundliches Gedächtniss gestif- 
tet hatte : es war dies Br Bartsch, der einige Jahre 
ausserhalb Leipzigs amtlich thätig gewesen war. Der 
Redner erläuterte die Wanderung in der Ausseuwelt, 
indem er im Namen der drei Säulen dem Wandern- 
den zurief: Sei wachsam! Sei Btark! Sei treu! — j 
Auch in diesem Jahr soll der Jahreswechsel durch 
eine Sylvesterfeier begangen werden, wie dies alljähr- 
lich von der □ Apollo bisher geschehen ist, indem 
sich Br und Schwestern und deren Familiengliedcr 
bei einem Festmahle zahlreich vereinigen. — Ausser- 
dem hatte der S. K. Br Lucius die traurige Pflicht 
dreier Kr zu gedenken, welche seit der letzten Ar- 
beits □ in den c. O. eingegangen waren : Br Rheins- j 
berger in Breslau, und die Ehrenmitglieder Br 
Deter in Berlin undBrMorell in Chemnitz. Auch j 
gedachte er mit innigem, von alleu Anwesenden getheil- | 

Druck von Ur C. W.~V 



tem Beileid des plötzlichen Heimganges der Schwester 
Erdmaun, der Gattin des Ehrw. deput, Gross- Mstr 
v. Sachsen. 

I 

Hildesheim. In der □ Pforte zum Tempel 
des Lichts wurde am 7. Dec das 25 jälirl. mrische 
Jubiläum deB BrB Fr. M. Doichmann festlich be- 
gangen. Derselbe ist 2 Jahre Schatzmeister, 2 Jahre 
substit. erster Aufs., 3 Jahre deput. Mstr v. St, 2 
Jahre Stuhlmstr. und seitdem wieder 13 Jahre deput. 
Mstr gewesen, welches Amt er noch jetzt bekleidet. 
Die Mitglieder der □ waren sehr zahlreich erschienen, 
auch viele besuchende Brr hatten sich eingefunden, 
um an der eben so gemüthvolleu als geistig anregen- 
den Feier thcilzunehmen. Der Br Grobe IL, deput. 
Mstr v. St. der Schwestern zum stillen Tempel, über- 
reichte ein Glückwunschschreiben seiner O uud be- 
grÜ8ste im Verein mit den anwesenden Mitgliedern 
des still. Temp. den Jubilar aufs herzlichste. Auch 
von der □ z u r C e d e r in Hannover wurde ein Glück- 
wunschschreiben überreicht Möge der verehrte Br 
Deichmann seiner □ uud der Mrei noch lange erhal- 
ten bleiben. 

Hildesheim. Die auswärtigen Freunde des Br 
Menge, Mstr v. St. der CD Torte zum Tempel des 
Lichts in Hildesheim, werden die Nachricht mit Freude 
vernehmen , dass die hochw. grosse National- 
MutterO zu deu drei Weltkugeln in Berlin 
den Br Menge durch Verleihung ihrer Ehreumit- 
gliedBchaft ausgezeichnet hat 

Florenz. Die hiesige □ Concordia hat eine • 
Heirathsausstcucr für 4 arme und würdige Braut- 
paare gestiftet, ohne Berücksichtigung des Glaubens- 
bekenntnisses. Vaterlose Waisen gedenkt man dabei 
besonders zu berücksichtigen. 



litichhändlcrische Ankündigungen. 



Als passende Fcstgeschcnkc empfehle ich den gel. 
Brrn. 

Sylvesterreden 

gehalten vor 

Freimaurern und deren Angehörigen 
von 

Br Oswald Narbach. 

Preis 20 Ngr. 

Mahlmann's 

Sämmtllche Gedichte. 

Miniatur-Ausgabe. 

Elegant geh. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 

Leipzig. Hermann Fries. 

- — _4 

llrath in Leipzig. 
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Wie soll sich der Br Lehrling als Frmrer iu 
vervollkommnen suchen? 

Von Br Kristeller iu Berlin. 

Mein geL Br! Als in jener feierlichen Stunde, 
da uns das heissersehnte Glück zu Theil wurde, 
in unsern heiligen Bund einzutreten, als da aus 
dem Munde der um die drei Säulen des Tempels 
versammelten Brr das schwere Wort ertönte: 
„Er ist würdig!" — da pochte wohl unser 
Herz zaghaft und zitternd wie bei einem unver- 
dienten Glücke. Denn wir waren voll des Ein- 
drucks, den Einsamkeit und stilles Selbstbc- 
sebauen in uns hervorgerufen hatte; hell war es 
in uns geworden trotz äusserer Dunkelheit, der 
"Wahrheit Funke hatte unser Innres erleuchtet, 
hatte alle unsere Schäden zu Tage gelegt, und 
wir waren uns unsrer Unvollkommenheit bewusst 
geworden. 

Da hätten wir wohl den versammelten Brrn 
zurufen mögen: „O Ihr verehrten Lieben, Eure 
Nachsicht ist grösser als unser Verdienst — Euro 
Güte bedeckt unsere Fehler. — Eure Liebe be- 
schämt unsere Unvollkommenheit! 14 

Und indem wir uns für das beklommene 
Herz nach Erleichterung sehnten, erlangten wir 
dieselbe dadurch, dass wir es geloben durften: 
die Pflichten des Bundes mit Freudigkeit zu über- 
nehmen, uns deren Erfüllung zu widmen mit 
Geist und Herz, das Gute zu üben, das Böse zu 
meiden ohne Hoflhung auf Lohn, ohne Furcht 
vor Strafe, und mit aller Kraft zu arbeiten an 
der sittlichen Vervollkommnung unser selbst und 
aller Menschen. 

Ja, dieses Gelöbniss erleichterte unser ge- 
preßtes Herz, denn es aeigte uns den Weg, wie 



wir so unverdienter Gunst unsern Dank entge- 
genbringen könnten. Dieses GelöbuiBS stärkte 
uns durch die Hoffnung, dass unser künftiges 
Leben wahr machen werde, was bis dahin zu er- 
reichen uns nicht gelungen war. 

0 so möge doch die iWeihe jener Stunde 
uns stet» erfüllen, mögen wir jenes heiligen Ge- 
löbnisses stets eingedenk bleiben, möge es uns 
gelingen, ihm nachzuleben, damit dereinst, wenn 
wir in den Uchtumflossenen Tempel des jenseiti- 
gen Orients eintreten, uns nach besserem Ver- 
dienste der Ruf entgegentöne : „Eristwürdig!" 
Wie aber hat es der Lehrling anzufangen, 
dieses Gelöbniss zu erfüllen? Wie soll er sich 
als Frmr zu vervollkommnen suchen? Wo ist 
der Meisel und der Hammer, um den rohen 
Stein zu bearbeiten? 

Darüber wollen wir mit Ernst nun nach- 
denken. 

Wenn es zu den Aufgaben der □ gehört, die 
Bundcsglieder der sittlichen Vervollkommnung 
entgegenzuführen, so wird es wohl dem Lehrling 
nahe liegen, bei seiner Selbstbearbeitung zu je- 
nen besonderen Mitteln zu greifen, welche die □ 
für die Erreichung der Vervollkommnung bietet 

War es nicht von Hause aus der Drang nach 
Versittlichung, welcher den Lehrling in die O 
führto? Ging er nicht hin in der Hoffnung, dort 
Nahrung zu finden für ein Gemüth, welches nach 
dem Edlen und Schönen verlangte? Versprach 
ihm nicht der Mstr bei der Aufnah me, dass ihm 
so berechtigtes Hoffen im Bunde erfüllt werden 
solle? 

Mit Recht also wendet der LchrL für die 
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Bearbeitung des rohen Steine« seinen hülfesu- 
chenden Blick nach der O: 

Denn dort ist der Meister, dort ist das Licht! 
Dort sind die Brr, die Lehrer, die Helfer! 
Dort sind die Gerätschaften! 

Abschüttelt er den Staub des irdischen Wett- 
laufs und tritt sehnsüchtig ein in den heiligen 
Tempel. Er findet Männer, nicht geschieden 
nach Geburt und Glaube, nach Kleid und Sprache, 
nach Stand und Beruf, nein ! er findet Menschen, 
er findet Brr. Abgeworfen sind die Vorurtheile, 
ausgeglichen alle Widersprüche, das Licht der 
Weisheit, Schönheit, Stärke ergicsst sich über 
eine Versammlung von Freien und Gleichen. 

Im Gstcn ertönet der Hammer und der Ruf : 
in Ordnung, m. Brr, ordnet Euch, m. Brr, — Je- 
der in seinem Herzen — ordnet Euch, Einer zum 
Andern — ordnet Euch Alle vor Gott! 

Nun beginnt der Hammerführende sein hei- 
liges Werk, die Brr zu erleuchten, zu regiren 
und an die Arbeit zu führen. Worte der Weis- 
heit entfliessen seinem Munde, er ermahnt zur 
Schönheit des Lehens, das ist zur Tugend und 
zum Frieden, er deutet die unvergängliche Sprache 
der Symbole, und vollfuhrt des Tages besondere 
Arbeit, sei Bio der Aufnahme, oder einer Freuden- 
feier oder der Trauer gewidmet. — Berufene Red- 
ner unterstützen die feierliche Handlung. — Alt- 
herkömmliche Responsorien beginnen und schlies- 
sen die Arbeit und drücken ihr den Stempel des 
Ehrwürdigen und Erhabenen auf. — Dem Ernste 
folgt die edle Fronde. 

Ungezwungner Verkehr verbindet und trennet die 

Brüder, 

Aber den munteren Knäul löst freundlich die Ordnung 

der Tafel, 

Und des Gesangs Harmonie giesst Einheit der Stim- 
mung in Alle. 

Doch ob der Becher auch schäumt, ob heiter die 

Rede auch sprudelt: 

Anmuth, Sitte und Maas« regelt die äussere Lust 

Denn jedes Zusammensein , möge es dem 
Emst oder der Freude gelten, vereinigt die Brr 
zu einem Cultus des Edlen und Schönen. Die 
Feierlichkeit des Verkehrs erhält die Brr in einer 
gehobenen Stimmung; und wie sie sich Alle, ob 
getrennt auch und zerstreut über das Erdenrund, 
durch die Kette der Bruderliebe umschlungen 
fühlen , so wird der Einzelne mächtig durch die 
Vereinigung und fühlt sich stark im Bunde der 
Guten. O herrliche Kette! Gott im Himmel sieht 
segnend auf sie nieder, denn er sieht das Schönste I 



seiner Schöpfung: einen Bund von freien, edlen,, 
guten Menschen. 

Wenn Du nun, m. [BrJ, die □ fleissig be- 
suchest, den Arbeiten regelmässig beiwohnst, auch 
I an den geselligen Vereinigungen der Bit öfter 
Theil nimmst, so kannst Du wohl recht sorglos 
sein betreffs Deiner Vervollkommnung? Du hörest 
! ja den Meister, lernst den Ritus kennen, und die 
Symbole und ihre Deutung. Du erlangst eine 
gewisse Geläufigkeit in der mrischen Redeweise,. 
Du studirst die verschiednen Systeme und die 
Geschichte der Mrei, und gelangest vielleicht gar 
in den Ruf eines eifrigen, tüchtigen Mrs. 
O, m. Br, täusche Dich nicht! 
Die äussere Theilnahme bringt Dich nicht 
vorwärts, wenn Du nicht in Deinem Innern selbst- 
tätig mitarbeitest, und Dein Wissen nützt Dir 
nichts, wenn Dein Herz verschlossen ist Hüte 
Dich vor jener gedankenlosen Thätigkeit, welche 
die grösstc Versündigung ißt gegen den Geist der 
Mrei! Erfasse die Sache der Mrei so warm und 
innig, wie eine Religion.' 

Tritt mit Andacht in den Tempel und mache 
nicht leichtfertig das Zeichen wie zur Gewohn- 
i heit gewordenes Händewerk. Es ist ein ernster 
Moment, wenn der Br I. Aufs, prüft, ob wir Alle 
Mr. sind. — Bist Du ein Mr.? 

Erkenne die Schwere der Frage, und schau 
in Dein Inneres, ehe Du Antwort giebst. — Geh 
mit Freudigkeit an die Arbeit. — Ermüde nicht, 
dem Mstr zu folgen, denn er ermüdet ja nicht, 
Dir voranzugehen. Folge ihm mit offnen Augen 
und offnem Herzen. 

Denn ob der Mstr auch mit reicher Hand 
Saatkörner ausstreuet, so steht es doch dahin, oh 
sie aufgehen. Ist Dein Herz ein todter Fels, so 
schütte Haufen von Körnern darauf, und Du wirst 
doch nimmer Früchte erndten. 

Es ist mit der □ wie mit dem Gotteshaus. 
Viele gehen hinein , aber sie gelangen nicht zu 
Gott Wie sie leer gekommen, so gehen sie auch 
leer von dannen. Wer aber demüthig ist und 
treu und gütig, der findet Gott hier und aller Or- 
ten, und die ganze Welt ist ihm ein Gotteshaus. 

So strebe denn danach, m. Br, mit empfäng- 
lichem Herzen in die CD zu treten und mit An- 
dacht darin zu verweilen; übe Dich, das Gute, 
ww Du in der O empfangen , auch hinauszutra- 
gen ins Leben: dann wird Dir die □ eine rechte 
Lehrerin und Helferin für Deine Vervollkomm- 
nung sein. Dann wirst Du mit wahrem Erfolg 
die Arbeiten vollbringen, wirst di«- Symbole deu- 
ten lernen, und wirst das Geheimnis der □ ver- 
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«toben nnd es erkennen, als da» urewig o 
Geheimnias der Offenbarung Go ttea im 
Menschen. 

Wenn wir die vielen herrlichen Lehren, 
welche unsre künigL K. für unsre Vervollkomm- 
nung uns bietet, näher betrachten, so finden wir, 
daa* es vorzüglich drei sind, von deren Anwen- 
dung wir bei unserer Selbstbearbcitung uns si- 
cheren Erfolg versprechen dürfen. Diese drei 
goldnen Lehren lauten: 
Erstens: Erkenne dich selbst. 
Zweitens: Erkenne die göttliche Weltordnung 

und deine Gottähnlichkeit 
Drittens: Gedenke des Todes und der Unsterb- 
lichkeit ^ 

Verdeutlichen wir uns diese drei Lehren: 

1. Erkenne dich selbst 

Ohne Selbstbetrachtung und ohne Selbster- 
kenntniss ist keine Vervollkommnung denkbar, 
denn unmöglich kann man ändern und bessern, 
ohne den Gegenstand der Acnderung mit seinen 
Lücken und Scliäden zu erkennen. Daher muss 
bei jedem Streben nach Besserung mit der Selbst- 
betrachtung begonnen werden. Wie aller Anfang 
aber, so ist auch dieses das Schwierigste. Ja, 
ao schwor ist Sclbsterkenntniss , dass während 
wir mit einer Scharfsichtigkeit die Fehler der 
Andern entdecken, wir gegen die eignen Fehler 
blind zu sein scheinen, und dass wir nicht selten 
gerade solche Fehler an Anderen leichter auffin- 
den und strenger rügen, mit denen wir Belbst be- 
haftet sind. 

Die Schwierigkeit der Selbsterkenntuiss hat 
ihren Grund in der Entwickelung des mensch- 
lichen Geiste« von der ersten Kindheit an und 
in der Art und Weise, wie der menschliche Geist 
überhaupt thätig ist. Es ist vom frühesten Alter 
au und bleibt für die meisten Menschen leichter 
und bequemer, die Gegenstände der Aussenwelt 
zu betrachten, als sich selbst zum Gegenstande 
der Anschauung und Beurtheilung zu nehmen. 
Auch scheuen die Menschen die Selbstbetrachtung 
desswegen, weil sie sehr oft zu Ergebnissen führt, 
welche nicht schmeichlerisch und angenehm sind, 
sondern Unlust bereiten. Dieses gilt ebensowohl 
vom Gebiete des Wissenschaftlichen als des Sitt- 
lichen. Jede ernste Prüfung ergiebt Lücken, zeigt 
uns, wie weit wir hinter Anderen zurückstehen, 
und wie weit wir noch von dem uns gesteckten 
Ziele entfernt sind. Auch der Beste ihusb sich 
bekennen , wie unvollkommen sein Thun sei, 



und wie wenig entsprechend dem Ideale, das er 
sich gestellt Wie der grösste Weise dos Alter- 
thums dadurch seine Weisheit bekundete, daas 
er einsah, wie wenig er wisse , so bekennt auch 
der wahrhaft tugendhafte Mann, dass er nur ge- 
ringen Verdienstes sei Wenn also der Weiae 
und Gerechte selten mit den Ergebnissen seiner 

! Selbstprüfung zufrieden sein wird, um wievielmehr 
mag der Sünder dieselbe zu scheuen sich veran- 
lasst fühlen. Die Meisten sündigen ja, oder un- 
terlassen wenigstens das Gute, weil ihnen hie- 
durch äussere Vortheile, Annehmlichkeiten, Be- 
quemlichkeiten entstehen. Die Selbstprüfung ent- 
hüllt nun ihre Selbstsucht zeigt ihnen, wie sehr 
sie sich im Widerspruche mh einer sittlichen 
Weltordnung befinden, beschämt sie und fordert 

I sie zur Entsagung auf. Da dies ihnen lästig ist, 
so entziehen sie tich der Selbstprüfung und ent- 
wöhnen sich derselben so sehr, dass sie schliess- 
lich eine ganz verkehrte Vorstellung von sich 
erhalten. So kommt es denn, dass die Thoren 
sich weise dünken, und die Sünder sich als die 

j Gekränkten und Beschädigten hinstellen. 
Welch traurige Verblendung! 
Wie unmöglich ist bei solcher Selbsttäuschung 

! eine Umkehr zum Guten! 

So wolle denn, m. Br, nie vergessen, dass 
Selbsterkenntniss der Grundstein sein muss, da- 
rauf du den Bau deiner Vervollkommnung errich- 
ten mu&st Wolle fleissig in dein Herz schauen, 
deine Neigungen zu prüfen , die Beweggründe 
deiner Handlungen zu erforschen und alle Lücken 
und Schäden zu ergründen. Mit Wahrhaftigkeit 
Bollst du dies thun und ganz besonders ernstlich 

I dich bemühen, die rechten Maasstäbe für deine 
Selbstprüfung aufzufinden. Den ersten Maasstab 
entnimmst du aus der Aussenwelt, nämlich das 
Urtheil, welches edle Brr und Freunde Uber dich 

I fällen, den Preis und den Tadel, den die Zeitge- 
noasen dir kund geben. Horche auf die Stimme 
dieses Gerichts, nimm den Tadel mit Dankbar- 
keit auf, das Lob aber empfange mit Beschei- 
denheit und klugem Zweifel. — Den zweiten 
Maasstab entnimmst du aus dem, was dein Ge- 
wissen spricht Und wenn diese innere Stimme 
dich tadelt, wenn Beschämung und Unzufrieden- 
heit dich übertönt so wolle nicht unmuthig wer- 
den. Mit gütiger Hand hat der a. B. d. W. diese 
Stimme in unser Herz gelegt damit wir gewarnt 
werden vor der bösen That und ablassen von 
ihr und uns bessern. 

Wohl dir, m. Br, so lange dein Herz, ein- 

I gedenk seines göttlichen Ursprungs, seine Unzu- 
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friedenheit mit deinen Fehlern dir knnd giebt. 
Horche auf sein Pochen, Gott mahnet dich, die 
Rene erwacht, du BchandcrBt vor der Sünde. 
Fliehe, fliehe! Kehre wieder in das Reich der 
Liebe und der Wahrheit, mit freudigem Antlitz 
empfängt dich der suchende Vater, du bist ge- 
rettet! 

2. Erkenne die göttliche Weltordnung 
und deine Gottähnlichkeit 

Siehe, auf Liebe hat Gott die Welt gegrün- 
det, und einen heiligen Frieden hat Er über alles 
Geschaffene ausgegossen. Wie um uns die Sterne 
in festen Bahnen kreisen und einander anziehen 
und tragen in ewiger Harmonie, so ist auch unsre 
Erde festgegründet und trägt und wird getragen 
und kann nicht wanken, weil sie dem 'grossen 
Gesetze des Friedens gehorcht, das nach des Wel- 
tenbaumeisters Weisheit durch alle Sphären klingt. 
Und auf ihr selbst, welche Zweckmässigkeit, 
welche Schönheit, welche Beständigkeit! Ein 
freudiges Schaffen und Werden durchzieht unser 
herrliches Rund. Tausende von Kräften greifen 
ineinander, unzählbare Wesen wirken für einen 
gemeinschaftliehen Zweck. Alles wogt und drängt 
zu einem grossen, unsterblichen Ganzen, und was 
uns Vernichtung und Ende scheint, ist nur Wech- 
sel der Form, ist nur Verjüngung zu einem neuen 
Dasein, zu einem neuen Wirken. Eines trägt I 
das Andre, Eines dient dem Andern, Eines Btirbt 
dem Andern. Kein Wesen findet seine 
Erfüllung in sich selbst, nur was esfür 
Andere ist, das ist es überhaupt; nur 
sowoit es demGanzen dient, besteht es. 

Und du, der Mensch, der Gedankenbegabte, 
du wolltest abweichen von dieser heiligen Ord- 
nung, wolltest im Eigennutz , in der Selbstsucht 
deine Aufgabe finden, und der Liebe entbehren ? 
Dir, dem Einen, wolltest du leben und der Wonne 
entsagen, für Tausende zu wirken? 

Nein, das kann nicht sein! 

Das widerspräche deinem Menschthum so 
sehr, dass du niedersteigen müsstest von dem er- 
habenen Standpunkt, dahin der Weifenbaumeister 
in seiner Schöpfung dich gestellt, dass du abwer- 
fen müsstest dein edles Antlitz, und aushauchen 
müsstest den heiligen Gedankenodem, den Gott 
in dich gelegt, wenn du dich von der Liebe los- 
sagen wolltest 

Das kann nicht sein! 

Blindheit hält dich umfangen. Oeflne dein 
Aug' 1 , erkenne Gott, schaue Ihn in Beiner Liebe, 
mit der Er Alles erfüllt , die schöne Welt um 



dich und auch deinen eignen Busen. Auch inr 
I dir lebt Gott, du bist sein Tempel, darum weihe 
dich! heilige dich! 
Gott in dir! 

Erkenne dies, denke es immer inniger und 
lebendiger, und lass es dir so eigen werden, wie 
Athmen und Fühlen , so wird die Liebe in dich 
einziehn, du wirst dich deines herrlichen Berufe» 
freuen, wirst als Mensch mitarbeiten am Werke 
Gottes. 

Vertiefe dich in den Gedanken deiner Gott- 
ähnlichkeit, und du wirst ein Ideal finden, das 
dich nimmer rasten lassen wird auf dem Wege 
deiner Vervollkommnung. Dieser Gedanke wird 
dich hoch hinaufheben über die (Frenzen irdischer 
Dürftigkeit und wird dir Kraft geben, daB höchste 
Ziel menschlicher Vervollkommnung zu erreichen, 
nämlich dich zu bethätigen als ein freies, selbst- 
be8tiramendes, sittliches Wesen. 

3. Gedenke des Todes und der 
Unsterblichkeit 

Die Arbeit ist gross, und schnell verinnt der 
Tag. Mitten in seiner Thätigkeit ermüdet der 
Arbeiter; noch ist das Werk nicht halb vollendet, 
da senkt sich dunkle Nacht hernieder und tiefer 
Schlaf umfängt den müden Sterblichen. Aber 
auch nur eines Tages Länge gleicht die kurze 
Zeit unseres Aufenthalts auf diesem Runde, und 
mitten in unserm Hoffen und Streben und Wir- 
ken übertönt uns der gliederlösende Tod. 
Du bist ein sterblicher Mensch! 
Darum mässige dich in deinen Plänen, über- 
nimm dich nicht, überschätze nicht deine Macht 
und lege ab den Hochmuth. Wie hoch du auch 
stehest, wie mächtig du dir dünkst: gleich dem 
geringsten Manne wirst du einst zur Erde ge- 
bettet 

Weinst du, wenn dein Tag sich neigt? 
Wcisst du, ob nicht in diesem Jahre du zum 
letzten Male an Blumen und Früchten dich la- 
best? Weisst du, ob nicht heut zum letzten Male 
dich rosiger Sonnenschein erquickt, ob nicht in 
diesem Augenblicke dir die letzte Stunde schlägt? 
Darum gedenke des Todes und sei gewärtig, je- 
derzeit aus diesem Leben abgerufen zu werden! 

Versäume nicht die kurzgemessene Zeit ver- 
schiebe nicht, denn der morgende Tag gehört 
dir nicht! 

Wirke, ordne, vollende! 
Gedenke auch der Trennung von deinen 
Mitmenschen ! 

Wie gütig und mild bist du b/nu Abschied 
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•nehmen, wie räthst und hilfst du, •wie giebst du 
Segenswünsche und bittest um gutes Gedenken: 
uunf, m. Br, kann nicht jede Stunde eine Ab- 
schiedsstunde sein, und jedes Zusammensein mit 
Freunden das letzte? 
So gedenke dessen! 

Gieh guten Grues und guten Dank, sei lieb- 
aam und freundlich! 

Hilf, rathe, unterstütze, als gelte es eine 
Trennung! 

Hast du aber gekränkt, so versöhne! 

Hast du entzogen, so gieb wieder! 

Hast du beschädigt, so stelle her! 

Und eile! eile! Denn du weisst nicht, wenn 
dein Tag sich neigt. 

Muss uns aber der Gedanke an den Tod 
nicht entmuthigen? Lohnt es der Arbeit, wenn 
doch Vollendung uns nicht gegönnt ist? Lohnt 
es des Ringens und Kämpfen* , wenn doch der 
Tod nicht schont, weder Guten noch Bösen? 

Allerdings wäre dem so, und eitel und ohne 
Bedeutung wäre all unser Streben nach Vervoll- 
kommnung, wenn mit diesem irdischen Thun un- 
ser Leben vollbracht wäre. 

Aber Heil uns! denn unsere Seele stirbt nicht 

Unsere Seele ist erhaben Uber die Begrenzt- 
heit irdischer Zeit, einheitlich und nntheilbar ver- 
fällt sie nicht den Gesetzen des Staubes, wirkt 
nach anderen, ihr eigenen Gesetzen, und nach 
diesen Gesetzen lebt sie auch, wenn sie ihre kör- 
perliche Hülle abgeworfen hat Die Seele ist 
das Göttliche in uns, sie ist das Mächtigste, was 
hier auf Erden wirkt sie vollbringt die Bewegun- 
gen im Reiche des Sittlichen — sie ist das Werk- 
zeug Gottes, durch sie erkennen wir die weisen 
Absichten des Schöpfers, erfassen seine Pläne 
und werden Mitarbeiter an seiner heiligen Welt- 
ordnung. 

Verhüllt bleibt uns zwar die nähere Art des 
Bestehens und Wirkens unserer Seele nach dem 
Tode. Aber wenn wir uns dieselbe befreit den- 
ken von dem Einfluss der Sinnlichkeit, nicht 
mehr an den Boden gefesselt durch die Last un- 
serer irdischen Hülle ; wenn wir erwägen, dass sie 
schon in diesem Leben in ihrer Bildung und Ver- 
vollkommnung stetig vorwärts schreitet «ud sich 
auch dann noch fortentwickelt wenn unser Kör- 
per anfangt gebrechlich zu werden: so dürfen 
wir wohl annehmen , dass sie im jenseitigen Le- 
ben noch einer weitern Vervollkommnung entge- 
gengeht Fröhlichkeit und wahre Glückseligkeit 
wird uns drüben erfüllen über das Gute, was 
wir hier geleistet, über jede Thätigkeit im Sinne 



Gottes und in Mithülfe an den göttlichen Plänen 
zur Vervollkommnung des menschlichen Ge- 
schlechts. — Traurigkeit, Beschämung und tiefe 
Pein aber wird die Seele empfinden, welche in 
diese Pläne störend eingegriffen hat und welche 
sich im Widerspruche finden wird mit der gött- 
lichen Liebe und Gerechtigkeit. 

Wenn du solches erwägst, m. Br, so wird 
dich die irdische Sterblichkeit nicht entmuthigen 
und du wirst den Tod nicht fürchten. Denn nur 
ein Uebergang ist der Tod und ein Anknüpfungs- 
punkt zwischen diesem Dasein und einem ande- 
ren, besseren. 

So beginne denn das Gute und arbeite rüstig 
an deiner Vervollkommnung, unbekümmert ob 
dir hier Vollendung beschieden ist Nütze emsig 
den kurzen Tag und ängstige dich nicht um dio 
Nacht. Ein neuer Morgen bricht dir an, und mit 
besserer Kraft wirst du drüben vollbringen. — 
Unter einer anderen Sonne reifet, was du hier 
gesäet. — Wohl dir. wenn dir eine reiche Ernte 
lächelt! 

Und nun, m. Br, zum Schlüsse noch ein kur- 
zes Wort: 

Wenn die edle Meisterschaft uns der Beför- 
derung für würdig erachtet dann, m. Br, haben 
wir ja erreicht, was wir gesollt Dann haben 
wir die Arbeit der Vervollkommnung vollendet, 
zu der uns der Mstr an die Säule 'J — beru- 
fen, dann haben wir unsere Lehrlingsarbeit voll- 
bracht! Ist dem so? — Nein, m. Br, unsere 
Beförderung kann nur ein Markstein auf unserer 
mrischen Wanderung, aber kein Ruhepunkt sein. 
Fort und fort müssen wir an unsrer Vervollkomm- 
nung arbeiten. Die höhere Stufe kann unsere 
Pflichten nur vermehren, aber der älteren uns 
nicht entheben. Nur die Tugend, die man ewig 
neu erringt, nur die besitzt man. 

Erinnern wir uns des schönen Spruches: 

Wer ist Meister? Der was ersann! 
Wer ist Geselle? Der was kann! 
Wer ist Lehrliug? Jtdcriuauu ! 

Also jeder Mensch ist Lehrling und bleibt 
es sein Leben lang. 

Als der Mstr uns die Säule J — deutete, hat 
er uns die Geschichte unseres umsehen Lebens 
vorhergesagt: „Er wird dich erheben!" d. i. Gott 
wird dich erheben, nicht Menschenhand. 

Wenn die Menschen deinen Leib zur Ruhe 
betten, wenn deine Seele sich zum ewigen Orient 
aufschwingt und harmonisch einstimmt in das 
heilige Hosianna, welches zum Preise des ob. Baum. 
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alle Sphären singen; dann hast du doin?jLohr- 
lingsarbeit vollbracht und aus der Morgenröthe 
de« neuen Ostens wird dir in Flamtnenzügeu das 
Wort entgegenleuohten . „Er bat dich erhoben!" 



Br J. Haydn. 

(Geb. 3t. März 1732, gest. 31. Mai 1809.) 

Br Haydn ist beso ädere berühmt ab Tonsetzer 
der „Schöpfung." Dem Frmrbunde gehörte er 
seit 1785 als Mitglied der □ zur wahren Eintracht 
an ; in derselben □ befanden sich Brr. wie Alxin- 
ger, Blumaucr, Born, Denis, Eckkel, Grciuer 
<V»ter der Karol. Pichler), Haslinger, Sonnenfels. 

Folgende suhr anziehende „Notizen über 
Haydn" enthalt die „Allg. niusik. Ztg." von 1809: 

Haydn componirte die „S c h ö p f u n g", heisst 
es dort, im Jahre 1797, also im Gö. Jahre seines 
Alters, mit einem Feuer, welches sonst nur die 



werde 



!>lcib>n", am 27. März 1808 in dem 



des Jünglings zu beloben pflegt, und ge- 
stand selbst, dass er die Empfindungen nicht zu 
schildern vermöge, von denen er durchdrungen 
gewesen, wenn die Ausführung ganz seinen 
Wünschen entsprach und die Zuhörer auf jeden 
Ton lauschten. „Bald war ich eiskalt am ganzen 
Leibe, bald überfiel mich eine glühende Hitze, 
und ich befürchtete m< i.r als einmal, plötzlich vom 
Schlage gerührt zu werden." 

Mit welcher frommen Begeistrung er gerade 
an diesem Werke gearbeitet, mag folgende Aeus- 
serung beweisen: „Erst als ich zur Hälfte in mei- 
ner Compositum vorgerückt war, merkte ich. dass 
aie geratben wäre; ich war auch nie so fromm, 
als während der Zeit, da ich an der „Schöpfung" 
arbeitete; täglich fiel ich auf meine Knie nieder 
und bnt Gott, dass er mir Kraft zur glücklichen 
Ausführung dieses Werkes verleihen möge." 

In einem Briefe vom 22. Juni 1799 schrieb 
er in Bezug auf sein Werk: „Ich wünsche nur 
und hoffe auch, ich alter Mann, dass die Herren 
Recensenten meine „Schöpfung" nicht allzu streng 
anfassen und ihr dabei zu wehe thuu mögen. 
Man wird zwar in einigen Stellen in etwas an- 
stoBsen, aber «1er echte Kenner wird bei Manchem 
auch die Ursache, wie ich, einsehen, und solchen 
Stein des Anstosses mit gutem Willen an die 
Seite wälzen. Doch das ganz inter nos, man 
möchte mir es sonst für Einbildung und Hoch- 
muth auslogen, wovor mich doch mein himmlischer 
Vater mein Lebelang bewahret hat." 

Zum letzten Male hörte Haydn Bein Licb- 
lingswerk, von dem er bescheiden meinte, „es 



Universitätssaale zu Wien. Der alte JjMeister, 
den Alter und Kränklichkeit lauge Zeit an sein 
Zimmer gefesselt, erschien bei dieser Gelegenheit 
zum ersten Male wieder in einer öffentlichen Ver- 
sammlung und wurde mit unbeschreiblichem En- 
thusiasmus ompfaugen. Unter Trompeten- und 
Paukenschall und von vielen edoln Kunstfreunden 
Wien« begleitet, ward er auf einen Lehnstuhl in 
der Mitte vor das Orchester gebracht Von allen 
Seiten wurden ilnu die aufrichtigsten Beweise von 
hoher Achtung und der zärtlichsten Sorgfalt für 
sein krafdoses Alter zu TheiL Deutsche Stanzen 
von Collin und ein italienisches Sonett von Cas- 
pari zu Haydn's Lob wurden unter die Zuhörer 
vertheilt und alle verneigten sich, die allgemeine 
Freude auszudrücken, dasB es ihm vergönnt sei, 
noch diesen Tag zu erleben- Bei der unmerklich 
vorbereiteten, plötzlich überraschenden und in 
den hellsten und glänzendsten Accorden einher- 
schreitenden Stelle: „Und es ward Licht!" 
brachen die Zuhörer, wie gewöhnlieh, in den lau- 
testen Beifall aus. Haydn machte eine Bewegung 
mit den Händen gen Himmel und sagte : „es 
kommt von dort!" Aus Besorgnis», dass ein zu 
lange anhaltender Sturm von Empfindungen der 
Gesundheit des Greises gefährlich werden dürfte, 
liess er sich nach dem Schlüsse des ersten Thei- 
les auf seinem Sitze wegtragen. Er verabschie- 
dete sich mit thränendem Auge und streckte die 
Hand segnend gegen das Orchester aus. 

Doch nicht allein in seiner „Kaiserstadt", 
überall erweckte die Schöpfung den unge- 
meinsten Beifall und die höchste Begeisterung. 
So z. B. überschickten ihm die vereinigten Ton- 
künstler der grossen Oper in Paris mit einem 
Schreiben, worin sie ihm ihre Bewunderung und 
ihre Ehrfurcht aussprachen , eine grosse goldene 
Medaille, die auf der einen Seite Haydn's Brust- 
bild und auf der andern eine Leycr zeigt, über 
der eine Sternenkrone schwebt mit der Unter- 
schrift : 

Hommage ä Haydn par les Musiciens qui 
ont executö l'Oratorio de la „Creation du 
Monde" au theatre des Arts l'an IX. de la 
Republique Francaise ou MDCCC. 
Auch die „PhUharmonischc Gesellschaft" zu 
Petersburg Hess eine goldene 42 Ducaten schwere 
Medaille auf ihn prägen und ihm dieselbe durch 
den Botschafter Fürst Kurakin überreichen; in 
dem begleitenden Diplom hiess es U.A.: „Schon 
jetzt verdankt eine bedeutende Anzahl von Wit- 
wen unserm Vereine ein kumuaerfreies Alter 
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und diesen schönen Erfolg verdanken wir dem 
überall gefeierten Meisterwerk der Tonkunst, wir 
■verdanken ihn — Ihrer „Schöpfung." Mit 
unendlicher Freude erfüllte es ihn jedesmal und 
mit warmem Dankgefühl gegen die Vorsehung, 
wenn sein Werk «um Besten seiner armen Mit- 
menschen aufgeführt wurde. Er zeichnete stets 
die sehr beträchtlichen Summen auf, die theils in 
Wien, theils in andern Orten bei solchen Auffüh- 
rungen eingegangen waren. „Es geschieht nicht 
aus Eitelkeit, aber die Welt darf wohl wissen, 
dass ich kein unnützes Mitglied der Gesellschaft 
gewesen bin, und dass man durch die Musik auch 
Gutes wirken könne." — 



Br E. M. Lagratia. 

Eugen Maria Lagratia, ein spanischer Creolc 
und sehr begüterter Kaufmann zu Port an Prince 
in der Republik Hayti , war ein sehr geachteter 
und in den besten Verhältnissen lebender Mann, 
als die Revolution in jenem Lande ausbrach. 
Trotzdem es allgemein bekannt war, dass er von 
eben so unbescholtenem Charakter als frei von 
politischem Fanatismus war, erwachten ihm doch 
viele persönliche Feinde und er fiel in den Ver- 
dacht, dass er der neuen Rcgirungsform feindlich 
gesinnt sei. Man warnte ihn heimlich, und er 
hatte eben Schritte getroffen, seine Flucht zu be- 
werkstelligen, als seine Absicht entdeckt und er 
verhaftet wurde. Seine offen daliegende Absicht, 
zu entfliehen, ward als hinreichender Grund an- 
gesehen, die Todesstrafe über ihn zu verhängen, 
und seine sofortige Hinrichtung ward ohne Woi- 
teres angeordnet. Schon stand ein Militär-Com- 
roando bereit, und der unglückliche Mann kniete 
nieder zum letzten Gebet, bevor ihm die Augen 
verbunden wurden, als er sich plötzlich von Je- 
mandem unter dem Arm gefaest fühlte, worauf 
er in Ohnmacht fiel. Wieder zum Bewusstsein 
gelangt, sali er, dass er sich in einem Wachthaus 
befand, unter der Aufsicht eines Hayti'schen Offi- 
ziers, der das Militär-Commando befehligt hatte. 
Derselbe Offizier hatte, während der dem Tod 
Verfallene vor seinem Sarg kniete, ihn auf ein- 
mal als einen Br erkannt, mit dem er früher ein- 
mal in einer O zusammengetroffen war. Ein Blick 
war genug, — auf seine eigne Verantwortlichkeit 
trug er den Unglücklichen hinweg und hatte spä- 
ter das Vergnügen, ihm das Leben erhalten zu 
können, indem sich das Gouvernement mit der 
Confiscatinn s. iner Güter begnügte. Durch die 



Bemühungen des Offiziers wurde Lagratia an 
Bold eines nach New -York bestimmten Schiffe» 
gebracht, wo er sich mit dem damaligen Gross- 
sekretar, Br James Herring, bekannt machte, der 
ihm bereitwilligst Unterstützung verschaffte, und 
da er Beine Absicht knnd gab, nach Europa zu 
gehen , ihm Empfehlnngs-Briefe an die mit der 
Gross D von England verbundene „Lodge of Be- 
nevolence," mitgab. Dort angekommen, präsen- 
tirte er seine Briefe und erhielt sofort Unter- 
stützung und freie Fahrt nach Barcelona, wo er 
noch Verwandte nnd etwas Vermögen besaas. 

Aus einem von ihm nach New- York gesand- 
ten Briefe scheint jedoch hervorzugehen, dasa 
ihn seine eignen Landsleate nicht 60 gut behan- 
delten als fremde Menschen, denen er doch 
durch andre Bande nahe stand. Das, was ihm in 
der Hussersten Noth, Jin seiner Todesstunde zur 
Rettung wurde — seine Verbindung mit der Mroi 
— wurde hier die Ursache seines Unglücks. Denn 
er schrieb aus dem Gefängnis» zu Barcelona, 
dass man daselbst seine mrischen Papiere bei ihm 
gefunden, ihn deshalb verhaftet und in die Ker- 
ker der Inquisition geworfen habe, aus welchen 
ihn jedoch nur der Tod erlösen würde, was auch, 
da man nichts weiter von ihm gehört hat, sein 
trauriges Loos gewesen sein wird. (Triangel.) 



Aus dem Logenleben. 

Nottingham. Am 22. Ort. wurde, wie Tho 
Nottingham and Midlaud Counties Daily Express v. 
23 Ort. meldet, von der Provinzial-GrossO von 
Nottin ghamshire der Oruudstein zu der hiesigen Kunst- 
schule gelegt. Besondere Thcilnohme erweckte diese 
Feierlichkeit, weil die Frmr von Nottinghamshire, de- 
ren Proviuzial-Grossmstr der Herzog von Newcastle 
ist, die Einladung angenommen hatten, mitthätig bei 
dieser Feier gegenwärtig zu sein. Um 10 Uhr Vor- 
mittags wurde eine Provinzial-GrossO gehalten, bei 
welcher der Groeenistr und die Mstr Mrer zugegen 
waren, uud '/ 2 12 Uhr zogen die Brr in die Börsen- 
halle, wo sie von dem Bürgermeister uud dem Stadt- 
rath empfangen wurden. Hier bildete sich der Fest- 
zug, der einige Minuten nach 1 Uhr die Börsenhalle 
verlicss. Dem Zuge der Mrer ging ein Wachthabender 
mit dem Schwerte voran, ihm folgten die besuchenden 
Brr in grosser Anzahl mit ihren Schärpen etc. , Hier- 
auf kam ein S. E. Mstr, welcher einen Teller mit 
Salz trug, sodann die Brr der „Commcrcial-Lodgc", 
die Beamten mit ihren Amtszeichen ; sodann ein 2. 
MMr v. St., welcher einen Blumcn^raufS und Korn- 
ähren trug. Hierauf folgten die Brr der Roynl-Sussex- 
□, ein Wachthabender ging ihnen mit dem Schwort 
voran, ihr Mstr v. St. trug einen Becher roll Wein; 
dem folgten die Brr der „Newstcad-Lodge" um! ein 
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4. Mstr v. St., djr auf einem Teller eine Kinne mit 
Oel trug. Hierauf trugeu 'A gewesene Slstr v. St 
eine korinthische, eine dorische und eine ionische S:iulo. 
Nach dieser Abtheilung der Frmr kam Reiterei von t 
Nottiughanishire; hierauf die Provinzial-GrossCD, de- 
reu Mitglieder durch scharlachrot lies Baud ausgezeich- 
net waren, während die übrigeu Brr blaues Baad tru- 
gen. Die verschiedenen Beamt-n waren unter iiineu 
mit ihren Amtszeichen : der Baumstr mit den Bau- 
plänen, der Provi.izial-Grosswerkmstr (Superintendent 
of the works) mit der Kcllo auf einem Kissen, dor 
Provinzial-Groiidchriftluhrer mit der Verfassungsur- 
kunJe, dor Frovinzial-Üross-Urkundonsammler mit dem 
Niederschriftenbuch, der Provinzial-Grosaclintzincister 
mit den Münzen. Jetzt folgten 5 kleine Knaben, einer 
trug einen Stab, die andern 4 auf einem leichten Ge- 
stell ein schai bchrothe« Kissen, auf welchem Bi- 
bel, Zirkel und Winkelmaass lagen. Hinter ihnen gin- 
gen die Trovinzial-Grosskaplane in ihren t'hormäutelu, 
welche nebst der Bibel dem Bunde ein ' religiöses Ge- 
präge geben. Ihnen folgten die beiden Proviuzial- 
Grosa- Aufseher mit der Bleiwage und der Setzwagc; 
hierauf der dej>. Provinzial-Grossmstr mit dem Win- i 
kelmaass, der gewesene 2. Provinzial-Gross- Aufseher , 
mit dem Hammer des Grossmstrs, der Provinzial-Gross- 
schwertträger, die schone Fahne des Provinzial-Grosa- | 
mstrs. Der Wagen mit dem Herzog v. Ncwcastle, 
dem Provinzial-Grossmstr, schloss den ganzen Bestraf. 



Unserin vollendeten brüderlichen Freunde dem , 
langjährigen Senior unserer Loge, Herrn 
Johann (loUfricd Feurich, enierilirteni 
Oberförster. 

Geb. d. 31. Juli l7Hi, gest. d. 10. Nov. 1863. 
(Am Tage seiner Beerdigung d. 15. Nov. 1863.) 

Das s die Nacht des Jenseits sich erhelle, 
Goes des ewgen Lebcnspeuders Hund 

Wennuth in des Dasein« süsse Quelle. 

Dass der Geist zum Urgeist sich geselle, 

Kämpft durch Klippen sich des Lebens Welle 
Zu dem ewig heitren Geisterland. 

Ach ! die festesten der Erdcubande 

Trennt des Todes schauervoller Tlan. 
Freundschaft sinkt ermattet hin am Strande, 
Lenkt umsonst den Blick zum Ueimutlande, 
Dire Thräne selbst versiegt im Sande: 
Nichts kehrt aus des Todes Ocean! 



Dich auch, Thcurer, führt aus unsern Hallen 

Noch zu früh der Todesengol ab. 
Bange Klageu durch die Räume schallen, 
Und .les Baues Säuli n dröhn zu fallen: 
Alle liebend, treu geliebt von Allen, 

Fehlst du uns, gesunken in das G»ab! — 

Nimmer wankte deine Brudertreue, 

Stand iu Stürmen gleich dem Kichbauin fest. 
Täglich schuf sie Herrliches aufs neue; 
Dass der Freund an deiner Brust sich freue, 
Deine Liebe .-.einen Gram zerstreue, 

War dir Lebensziel und Lebeusfest 

Sanft und mild, wie des Erlösers Lehre, 
Liebevoll und innig war dein H l> rz. 

Was dio Tugend Sterbliehen gewähre, 

Sie, die heiige, himtuelvolle, hehre, 

Du empfandst es. Was er nun entbehre, 
Fühlt der Bund mit namenlosem Schmerz. 

Treu der Pflicht und reich an schönen Thaten, 
Warst du der Bedrängten Trost und Licht. 

Gab es wo zu helfen, wo zu ratheu, 

Hülf und Rath ward Allen, nie Dir nahten. 

Doch — auch dieses schönen Lebens Saaten, 
Wein, o Menschheit, blühten ewig nicht! — 

Höheru Pfad im Strahl des lichten Osten 
Wandelt des Verklärten reiner Geist. 

Himmclswonneu, die nicht irdisch rosten, 

Wird das Hirz de* Seligeren kosten; 

Bauen an des Wcltentempels Pfosten 

Wird er dort, — nur wir sind, ach ! verwaist 

Doch nicht ziemts, dem starken Mann zu klagen. 

Die Cyprcsso wein auf seinem Grab! — 
Hoffnung trägt auch uns nach jenen Tagen, 
Wo uns Geister über Sterne tragen, 
Wo wir nicht mehr bang nach Jenseit fragen, 

Wo wir sehaun, was hier uns Glauben gab. 

Mög des Schmerzes Gross euch nicht bezwingen, 

Die ihr um Gemahl und Vater weint! 
Frcundeskelt wird iunger euch umschlingen, 
Bis wir einst zum höhern Licht uns schwingen, 
Bis wir all zu jenem Osten dringen, 
Wo uns Himmelsfriede ewig eint 

Die Brr der O Friedrich August zu den 3 Zirkeln 

in Zittau. 



Brüderliches Oesach. 

Ein Br, der als Beamter beim Metallbergbau im Auslande und als technischer Beamter beim 
sächs. Kohlenbergbau Schächte teufte, sucht eine ihm angemessene Stelle, in welchem bergmänni- 
schen Fache es sei. Sehr empfehlende Zeugnisse stehen demselben zur Seite. 

Gef. Adr. zu befördern ist die Ked. bereit 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 

Hierzu der Logen-Kniender für Monat Januar. 
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